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I. 
Ueber Lin's neuejte chinefifche Geographie, Hai- 
kwö-tu-sche, und die Charafteriftif ihres 
Verfaſſers. 


Dieſes Werk, welches eine „Beſchreibung der oceaniſchen Kö— 
nigreiche“, worunter die nicht zum chineſiſchen Reiche gehörigen 
Länder der Erde verſtanden werden, in 50 Büchern mit Karten, in 
hinefiher Sprache enthält und im Jahre 1844 in Peking im Drud 
erſchien, giebt einen Begriff von der Vorftellung, welche die gebildete 
Welt China's von dem Auslande hegt; denn diefes Werf wird einem 
der gebildetiten, gelehrteften und politifch fehr hoch ftchenden Mandari- 
nen ald Bearbeiter zum großen Ruhme von feiner Nation angeredh- 
net. Lin war Vicefönig in Canton und der gelehrtefte Chineſe feiner 
Zeit, der ſich am meiften mit Kenntniffen der Europäer befannt ge- 
macht hatte und durch feine politifche Stellung auch darauf angewie- 
jen war, da ihm von feinem Kaifer die Leitung der Gefchäfte während 
des Opiumfrieges gegen die Briten anvertraut wurde. Die für China 
unglüdlihe Beendigung diefes Kampfes führte Lin's Sturz und fein 
Eril im Jahre 1842 herbei; im Jahre 1851 ftarb er an den Folgen 
feiner übermäßigen Anftrengungen für das Vaterland. Obgleih Lin 
nicht ald Autor jenes geographifchen Werkes genannt ift, jo ift er doch 
der vorzüglichite Bearbeiter und Protector deſſelben, weshalb ed auch 
bei jeinen Landeleuten feinen Namen trägt. ine zweite Ausgabe def- 
jelben erfchien im Jahre 1847 in 20 Bänden in Kianguan, und c6 
wurde im Chinese Repository Vol. XVI darüber die erfte Anzeige 
gegeben. 
Zeitichr. f. allg. Erdkunde. Bd. IM. 1 
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Zum Verſtändniß der eigenthümlichen Behandlungsweife dieſer 
Geographie ift e8 unumgänglich nothwendig, den Bearbeiter derſelben 
felbft kennen zu lernen, defien Biographie erft den Schlüffel zu jener 
Arbeit darbietet, und aus beiden tritt auf das Anfchaulichite der cha— 
rafteriftifhe Standpunft der jeßigen Ehinefen in ihrer Bezie- 
hung zum Auslande hervor. 

Das Material zu unferer Darlegung des für die Geographie in- 
tereffanten Folgenden verdanfen wir einer lehrreichen Arbeit des Dr. 
Bowring, früher britifhen Generalconſuls in China und jegt briti- 
fhen Gouverneurs in Hongfong: Ueber das Leben und die 
Schriften des faiferlich hinefifhen Gefhäftsträgers Lin 
(©. in Transactions of the China branch of the Roy. Asiat. So- 
ciety. Hongkong pag. 57 bis 91. 1853), welche derfelbe die Güte 
gehabt hat, und mitzutheilen. 

Ein Buch unter dem Titel: Shay- Ying-Low-She-Hwa, d. h. 
„Verſe und Proſa vom Aolerfchießenden Thurm * in 6 Bänden erfchien 
zu Fuhstihurfu, von einem Verwandten des berühmten Lin, als 
diefer, in Ungnade gefallen, fih im Eril befand; es war in der Abficht 
gejchrieben, die Verdienſte dieſes großen chineſiſchen Staatsmannes als 
folder und als Gelehrter hervorzuheben, zugleich auch der Erbitterung 
gegen den Todfeind der Chineſen, die Barbaren, oder Briten, Luft zu 
inachen, daher fchon der Titel. Die Profa und die Verſe waren fo 
viel literarifche Pfeilfchüffe, Die aus dem dem jchönen Hügel gegenüber: 
liegenden Landhaufe des Verfaſſers gegen einen ehemaligen Tempel 
abgefertigt worben, welcher bei Fuh-tſchu-fu in das Gonjulathaus 
der Briten umgewandelt worden war. Die Engländer werden in 
dem Werke felbft nur Ding genannt, was im Ghinefifchen zwar 
einen Engländer, aber auch einen Raubvogel bedeutet. Der 
Anblick derjelben ift dem Schreiber des Werkes verhaßt; er beklagt es, 
daß ihm felbft feine giftigen Pfeile, wenn er folche mit dem Bogen 
abſchießen wollte, nichts helfen würden, und er will fich daher lieber 
mit Refignation in fein Studierzimmer auf den Landſitz feiner Familie 
zurüdziehen, um hier durch Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft zum Ruhm 
zu gelangen. 

Die Abficht des Autors, die Vervienfte des in das Eril verwie— 
fenen Lin wieder in’s Gedächtniß zurüdzurufen, fcheint erfüllt worden 
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zu fein, denn der Verfaſſer felbft wurde bald darauf an den Hof in 
Peking eingeladen, und Lin mit allen Ehren und Würden aus feinem 
Eril in der Tartarei zurüdgeholt und mit neuen Gnaden überhäuft. 
Das genannte Werf, meift in Briefen an Freunde, in Abhandlungen 
mit Vorwürfen gegen die Fremden und in Verfuchen zur Ehrenrettung 
des hohen Verwandten des Verfaſſers beftehend, ift lehrreich, weil es vielen 
Auffihluß über Lin, den größten chinefifschen Staatsmann der neueften 
Zeit, liefert, und zugleich ein Denkmal ift, in welchem die innere na— 
tionale Jdeenwelt der alten Chineſen fi treu und offen abfpiegelt. 

Lin-Tjid-Seu ift ein Muftercharafter der chinefifchen Welt, 
das real eines chinefifchen PBatrioten. Er ift nicht, etwa wie ein 
Brite im Parlament, groß durch Reden im Senat oder in Verſammlun— 
gen. Er fchrieb Poeſien, Aphorismen, Sentenzen, die aber an taufend 
Wänden ald Infchriften wiederholt und ald Sprichwörter im Munde 
des Volkes ganz populär werden. Er galt als NRepräfentant der gu— 
ten alten Weisheit der Vorfahren im Himmliſchen Reiche der Mitte; 
was aber außerhalb demfelben lag, darüber blieb er, wie alle feine 
Landsleute, Ignorant. In feiner politifchen Laufbahn mit dem Aus— 
lande in Conflict gerathen, mußte er daher in die größten Irrthümer 
verfallen, weil zugleich fein Stolz als Chinefe fo groß war, daß auch 
das Ausland feinen Anfichten gemäß fih fügen folltee Einen Wider: 
ſpruch gegen den Minifter des Himmelsjohnes und Herrjcher des Mit- 
telreiche8 zu denken, war ihm unmöglid. Er glaubte ficherlich, Jeder 
müffe vor dem Befehle feines Kaiferd vor Ehrfurcht erbeben, und dies 
war fein fpecififch chinefiicher Gharafter. Nur dadurch Fonnte er ein 
fo großes Mebergewicht unter feinen eigenen Landsleuten erhalten, in 
feinen Tagen des großen Glücks, wie des Unglüds, weil er ihnen felbft 
fehr Ahnli war, und in feinen VBorzügen, wie in feinen Mängeln, 
ganz angehört. 

Die größten Wechjel des Glücks find im despotifch- patriardhali: 
ſchen Ehina für den Staatsmann an der Tagesordnung. Heute kann ein 
folfcher Vicefönig über 30 Millionen Menfchen fein, morgen kann er in 
Ketten in's Exil gefchidt werden; Heute fteht er auf der Spitze des 
weitverbreitetften Rufes und Refpects, morgen ift er geftürzt, und als 
Lebendigtodter vergeſſen; dann wieder hervorgerufen, mit den höchften 
Ehrenftellen befleidet, mit den wichtigften Aufträgen oft wider Willen 
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belaſtet, denn gehorchen muß er und wäre es auch in der Aufgabe, 
eine Rebellion zu unterbrüden, von der er felbft überzeugt ift, daß dies 
unmöglich fei. So war auch Lin’d Schidfal. 

In China wird von Zeit zu Zeit in jeder Provinz des großen 
Reichs eine Art Staatsfalender gedrudt, der im blumigiten Style Nach— 
richt von den Vorfahren, den Familienverhältnifien, von der Erziehung 
und den officiellen Beförderungen der großen SLONDAFINEN des Reiches 
giebt; gleichfam eine Ranglifte. 

In einem derfelben findet ſich auch eine genealogifche Nachricht 
von Lin-Tſih-Seu, aus der ſich Folgendes ergiebt: Lin war im 
Jahre 1785, unter Kaifer Kien-lung in Fuhstfchusfu geboren. Im 
19ten Jahre ward er Licentiat, d. i. ein Kü-jin; 7 Jahre fpäter ers 
hielt er den Titel Tsin-tze. Nachdem er das faiferlihe Eramen mit 
Ruhm beftanden hatte, wurde er vom Kaifer beauftragt, die Man- 
tſchu Sprache zu ftudiren, als Vorbildung zu einem höheren Staatd- 
beamten. Nun flieg er immer höher von Klafie zu Klafie, bis er im 
Jahre 1813 Mitglied des Hon-lin-Eollegiums wurde, aus dem 
die höchften Staatsbeamten erwählt werben. Im Jahre 1819, nach— 
dem er das Haupteramen King-chä beftanden hatte, trat er in die 
Klafie der Mandarinen ein. 

Nun wurde er Graminator der Literatur in Yünnan, dann Gen- 
for in Kianguan und Wächter der Stadt Nanfing. Hierauf Provin- 
cialfehagmeifter und 1826 Director der Flüffe der Provinzen Kiang-fu 
und Tihesrfiang. Als nun feine Mutter ftarb, legte ev nach dem Ge: 
brauch der Ehinefen alle feine Stellen nieder, um in der Heimath Die 
Trauergebräuche und Todtenfeiern abzuhalten, wozu pflichtmäßig 3 Jahre 
gehörten, während welcher feine Garriere unterbrochen ward. Doch 
wurde er fchon im nächften Jahre, als feine Trauerzeit noch nicht be- 
endigt war, mit der Ausführung großer Wafjerbauten am Hoangho 
beauftragt. Wenige Monate darauf nah Shanghai berufen, hatte er 
über den Meeredtransport Berichte zu erftatten. Indeß nöthigte ihn 
Krankheit um Urlaub zu bitten und zu feiner Pflege in die Heimath 
zu gehen; denn er hatte noch die Trauerceremonien wegen des Todes 
feiner Mutter zu Ende zu bringen. 

In feiner Heimathprovinz kann fein Chineſe darauf rechnen, eine 
obere Stellung in der Verwaltung zu erlangen; der Nepotismus der 
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Mandarine ſoll dadurd verhindert werden. Lin wurde daher wieder 
zum Hoangho berufen, den großen Verheerungen diefes Fluffes zu fteus 
ern, obwohl die Hemmung feiner Waffergewalt unmöglich ift, daher er 
beim Bolfe oft nur „Chinas Wehe“ heißt. Indeß beendete Lin in 
2 Jahren die großen Wafferbauten an dem Riefenftrome zur vollen 
Zufriedenheit des Kaiſers und milderte dadurch das große Elend der 
Provinz. 

1828 wurde Lin abermald aus feiner Heimath zur Belohnung 
feiner Berdienfte nach den beiden Hwais berufen, um dort Salzinfpec- 
tor zu werden; Doch mußte er von neuem um Aufſchub megen feiner 
Krankheit bitten und weil die Trauerceremonie für feine Mutter noch 
nicht beendigt war. 

Im nächiten Jahre, 1830, mußte er die Stelle des oberften Rich- 
ters und Schagmeifters der Provinz Shenzfe verfehen, wo er in der 
durch die Ueberfchwenmungen entftandenen Hungersnoth vielen Tau: 
fenden vom Volke duch Austheilung von Reis das Leben rettete. 
Dies machte ihn zum MWohlthäter des Landes, und er wurde ein pol 
des Volkes. Zwar berief man ihn als Schaßmeifter nach Nanfıng; da 
aber in diefer Zeit fein Vater geftorben war, verließ er auch diefen Po— 
ften bald wieder, um den Findlichen Pflichten zu folgen, die ihm die 
Trauerzeit um den Vater in der Heimatbprovinz auferlegte. 

Von da wurde er bald wieder ald Vicefönig der Provinz Shensfe 
abberufen. Durch jeine unermübete Thätigkeit, feine Einficht, feinen 
Eifer, feine Berufötreue und die große Sorgfalt in Anftellung ver 
tüchtigften Beamten, zumal auch durch die Reviſion der Provincial- 
gejeßgebung verfchiedener Provinzen, in die er nach einander berufen 
wurde, ftieg fein Einfluß immer höher, jo, daß er auch zum Gou— 
verneur der Provinz Hoang ho, d. i. der des Gelben Fluffes, erhoben 
wurde, deren Bevölferung ald die in ganz China am fehwierigften zu 
bändigende anerkannt ift. Bon diefer noch nah 3 oder A andern Pro— 
vinzen ald Gouverneur zu gleicher Wirkſamkeit gefandt, wurde er endlich 
im Jahre 1840 zu einer perfönlichen Audienz zum Himmlifchen Kaifer, 
Taou kwang, nach Peking gefordert. Dies war der Gipfel feiner Glo— 
vie; der Kaifer geftattete ihm zu Pferd, durch deſſen Reſidenz Tsze- 
kin-ching, d. h. die verbotene Stadt, zu Hofe zu reiten, bie 
größte Ehre, die ihm zufommen fonnte; er erhob ihn zu feinem Faifer- 
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lichen Commifjar und zum Verwalter der Grenzprovinz im Süden, 
nämlih von Kwang-tung oder Canton mit Verleihung des Kais 
ferlichen Siegeld und des Titels, ald Gouverneur der jungen Prinzen 
des himmlifchen Reiche. 

Nur eine kurze Zeit dauerte diefe Herrlichkeit und die faft unum— 
schränfte Macht Lin’8 als Vicefönig von Canton ; denn ſchon hatten Die 
Opiumftreitigfeiten und der Krieg mit den Briten begonnen, den er, 
eine Sache der Unmöglichfeit, zu Ende bringen follte; es ereilte ihn 
deshalb bald fein Unglüf, und er wurde mit Schimpf und Schande 
abgeſetzt. 

So weit reicht der trockne Anzeiger in der Rangliſte der Manda— 
rinen; aus anderen Berichten, zumal des Mr. Sinclair, Dollmet- 
cher des Englifchen Gonfulats in Fuhstfchusfu, ergiebt fich Folgendes: 
Lin’s Eltern waren arme Handelsleute; fein Großvater war Schul- 
meiter, fein Vater zwar ein grabuirter Mann, der feinen Unterhalt 
als Blumenfabrifant erwerben mußte. Der ernite Knabe, von ftillem 
Weſen, großem Geſchick und eindringendem Verftande, half feinen Va— 
ter bei der Berfertigung von Blumen Stets ſchweigſam, zeigte fich 
der Knabe fehr lernbegierig, und er wurde bei fortfchreitenden Jahren in 
der Leetüre der Glaflifer, in Metaphyſik und Philofophie unterrichtet. 
Sein großer Eifer machte, daß er ſchon im 17. Jahre Magifter (d. i. 
Sewtsai) der freien Künfte werden fonnte, worauf er bald, im Jahre 
1806, zum Kü-jin d. i. zum Licentiaten befördert wurde. 

Zu dem bald erfolgenden rafchen Emporfteigen zu den hohen Wür- 
den im Staate, trug feine Vermählung mit der Tochter eines Mannes 
von großem Anjehn und Reichtum bei, der von den literarifchen Ta- 
lenten und Kenntniffen des jungen Mannes begeiftert, ihn als einen 
Armen nach der Landesfitte einlud, in feinem Haufe zu wohnen und 
als Schwiegerfohn in feine Familie einzutreten. Dadurch bald mit 
Geldern und Mitteln ftandesmäßig ausgeftattet, fonnte er, nachdem er 
fich durch den unermübdetften Eifer in allen Zweigen der Studien ver: 
vollfommnet hatte, zu Hofe nach PBeling gehen, um bort höhere Staats: 
ämter zu ambiren, von denen oben die Rede war. Die größten Verdienfte 
erwarb er fich in diefen durch die Revifion der Gefeßgebung in ver: 
ſchiedenen Provinzen, durch Schlichtung von Streitigkeiten unter vielen 
Parteien und durch Unterdrüdung der heimlichen Gefelichaften, die 
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ſchon damald Gefahr drobten, aber in neuefter Zeit überhand ge 
nommen haben. 

Mit der Verjegung als Vicekönig nach Canton fing aber fein Unglüd 
von einer Seite an, auf die er nicht vorbereitet war; ſchon beftanden 
die Jrrungen mit den Briten wegen bed Opiumhandels, und bald brach 
der Krieg mit ihnen aus, der für China fo nachtheilig endete. 

Lin hatte jchon früher wiederholt auf die fchlimmen Folgen des 
Opiumbandels hingewieſen; er zeigte dem Gouvernement mit deutlichen 
Worten, wie die Verbreitung dieſes Handeld Gift durch alle Adern 
des Staatöförpers vertheile. Er nannte ihn den nagenden Krebs 
am Staatsförper m mehreren von ihm gejchriebenen Tractaten 
verfluchte er diejed Gift und deſſen Gebrauch; er prophezeihte dadurch, 
als Achter Patriot, feinem Volk und Baterland den Berfall Sein 
Stiefbruder war am Mißbrauch des Opiums gejtorben. Dies erhöhte 
feinen Haß gegen die opiumverbrauchenden Briten und ihre Peſtilenz. 
Endlich wurde feine Stimme erhört, der Kaifer fegte ihm mit unum—⸗ 
fchränfter Autorität als Wicefönig in Canton ein und überließ fei- 
ner freien Wahl und feinem Bejchluß die ganze Leitung der Angele: 
genheit. 

Lin fchleuderte die heftigſten Befehle gegen alle Einführer, Ber: 
fäufer und Gonfumenten des Opiums. Als nationale Angelegenheit 
fuchte er das Unternehmen der Repreſſalien mit dem größten Eifer und 
der äußerften Strenge durdyguführen. In der Stadt Canton fepte er 
durch eremplarifche Beitrafungen und Hinrichtungen alles in Schreden ; 
auch gelang es ihm, einige Monate hindurch den Verkehr und Verbrauch 
des Opiums zu hemmen. Die einen der Chinefen verwuͤnſchten ihn 
als ihren Henker; die anderen bewunderten ihn als ihr Idol. Seine 
hohe Stellung und Ohnmacht brachte ihn bald zu Falle, indem die Folge 
feiner Verwaltung nur den Krieg mit den Barbaren entzündete, ber 
bekanntlich bald zum großen Nachtheil für China ausfiel. 

Der Kaifer voll Zorn über das Mißlingen, rechnete feinem treuen 
Diener die Ausführung feiner eigenen Befehle ald Verbrechen an, fo- 
gar als Rebelle gegen feinen Gebieter degradirte er ihn, nahm ihm 
alle feine Würden und Titel,.und wollte ihn in das tartarifche Exil 
transportiren laffen; da aber Lin in Demuth feinen begangenen Feh— 
ler eingeftand, ward ihm in Gnaden verwilligt, ald Volontair in eis 
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nem Kriege in Tfchesfiang zu dienen, wo er durch Tapferfeit, Dienft- 
treue und PBatriotismus in Zurüdtreibung der fremden Gewalt fich 
wieder die Gnade des Kaiferd zu erringen hoffen Fonnte. Aber hier 
war das Glüf ihm noch weniger günftig, fein Unftern wurde immer 
größer, und endlich verbannte ihn im Jahre 1841 der Zorn des Kai- 
jerd fogar nach E-le, d. i. Ili, an die äußerſte Nordweſtgrenze des 
Reiche. Indeß war fein Ruf längft ſchon bis dahin vorgedrungen, 
und der dort die Grenzmacht commandirende tartarifche General nahm 
den berühmten Verbannten in feine Brivatdienfte. Auf dem Wege da- 
hin ließ ſich der geftürzte Mann nicht nieverdrüden; die Poefie ward 
feine Tröfterin; viele feiner Naturdichtungen find auf dieſer befchwer- 
lichen Reife niedergefchrieben; fie hatten den wilden Gebirgspaß, den 
er zu überfteigen hatte, den Orient, den er verlafien mußte, und das 
weiße Abendland, das er betrat, zum Gegenftande. Auch eine gefühls 
volle Elegie, die er damals niederfchrieb, wird zu den claffifchen Poe— 
fien von den Chinefen gezählt. Sein Bufenfreund war der Mandarine 
Wang Ting, der den Kuifer dringend anflehte, den Mann von jo 
großem Berdienfte nicht in das Eril zu ſchicken; und, als fein Flehen 
nichts half, aus Wehmuth fich felbit das Leben nahm. 

In feiner neuen Stellung als Privatfecretair des Tartarencom: 
mandeurd in Jli, entfaltete Lin mit gleichem Eifer und Energie feine 
Geiftesfräfte für das Wohl feiner Umgebungen, während er in China 
ald ein Berbannter jo gut ald todt galt und fchon ald Todter in den 
öffentlichen chinefifchen Blättern angezeigt wurde (1842). In Il, an 
der Nordweitgrenze Des Reichs gegen Rußland, bejchäftigten ihn vor: 
züglich die Vertheidigungsanftalten und die Sorge für die Truppen; er 
fuchte das Wohl der dort in großer Armuth lebenden Bewohner und der 
Berbannten zu fördern, die zumal ohne alle Kenntniß der Induftrie 
und Agricultur in Elend fehmachteten. Er machte eine Aufnahme des 
Landes nah den Eigenfchaften des Bodens und feiner Ertragsfähig— 
feiten; Beamte wurden auf feine Veranlafjung nah China gefchidt, 
um dort Saatforn und Agrieulturmittel zu holen; er belehrte die Ein: 
wohner im Pflanzen und Umarbeiten des Bodens, inſpicirte Die Aus— 
jaat und forgte mit großem Eifer für den allgemeinen Fortſchritt. Drei 
Jahre waren hinreichend, um viele Wüften in die jihönften Saatfelder 
zu verwandeln. Er führte die Cultur der Baumwolle in Il ein, die 
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jeitvem eine Quelle des Wohlftandes im Lande geworden ift. Auch 
der Staat gewann dadurh an Bermehrung der infünfte. Seine 
Thätigfeit war raſtlos auf das Befte feines Volks gerichtet. 

Der Bericht des Tartarengenerald, der nach Peking eingeliefert 
werden mußte, erwarb Lin bald die Gunft feines Kaiferd wieder. 
Zurüdberufen aus der Berbannung, wurde er mit feinen Würden von 
neuem bekleidet und im Jahre 1851 zum Gouverneur der Provinz 
Honan erhoben, wo er eine Rebellion in Yünnan, der weftlichen 
Grenzprovinz, mit Glüd befiegte und den Frieden herftellen fonnte. 
Die Anführer der Empörung wurden hart beftraft. Zu feinen frühes 
ren Staatswürden erhielt er noch für feine glüdliche Kriegsführung 
das militairifche Ehrenzeichen die Pfauenfeder. 

So viele Arbeiten und Beitrebungen hatten indeß Lin's Gejund- 
heit untergraben; er erhielt Urlaub, fih zur Erholung von einer Krank: 
heit in feine Heimathprovinz Fuh⸗-tſchu-fu auf einige Zeit zurüdzuziehen. 
Im Jahre 1850 bei der Thronbefteigung des neuen Kaifers, nad) des 
6Yjährigen Taou Kwang’s Tode, follte unter Hien Fung eine Re 
viſion aller Staatöbeamten vorgenommen werden, dazu wurde auch Lin 
ald Commiſſar nad Peking wiederholt zum Kaifer berufen, aber er 
war zu frank, um erfcheinen zu fünnen. In demfelben Jahre brach 
die große Rebellion von Kwang ⸗ſe aus; feine glüdlich, obwohl nicht 
ohne Graufamfeiten gebämpfte Rebellion in Yünnan machte, daß er 
wegen feiner militairifchen und ftaatsmännifchen Klugheit vom Kaifer 
beordert wurde, auch diefe zu unterdrüden. An demfelben Tage aber, 
an welchem er, obwohl frank, die kaiſerliche Ordre erhielt, brach er zu 
feiner Miffton auf, was ihm als Gehorfam hoch angerechnet wurde, 
um mit gleichem Eifer, wie er feine literarifchen Studien betrieb, auch 
feine politifchen Aufgaben zu verfolgen. Indeſſen ftarb er ſchon während 
feiner Reife, ehe er den Ort feiner. Beftimmung erreicht hatte, zu 
Tfhaoustfhou im bbſten Jahre feines Lebens, im erften Regierungs- 
jahre des jungen Kaifers, deſſen Trauer über den Verluſt eines fo 
großen Staatsmanned und treuen Dieners ſeines Vaters ehr groß 
geweſen fein foll, zumal, da ihn felbft diefer Verluft in einer kritifchen 
Lage traf. Die größten Ehren wurden dem Todten bei der Leichenfeier von 
faiferlicher] Seite erzeigt; die Faiferlichen Befehle waren alle auf gel- 
bem Papier ausgefertigt. Große Proceffionen unter vielem Geleit und 
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Vorführung von Taouist-SPrieftern, denen noch ein weißer Hahn im 
Käfig vorangetragen wurde, führten in feierlicher Stille feine Leiche 
zur Grabesſtelle. Auf Tragfefieln folgten die weißverfchleierten weib— 
lichen Glieder feiner Familie und Angehörigen; nur durch ihr Heulen 
und MWehflagen und von Zeit zu Zeit durch das plötzlich erfchallende 
lautheulende Gefchrei der Menge auf ein Zeichen des den Zug beglei- 
tenden Bolizgeimannes ward die Todtenftille unterbrochen; in allen Orten 
ded Durchzugs waren die Civil» und Militairbeamten und das Volk 
verfammelt. Die Apotheofe des Todten jchloß mit einem Faiferlichen Ge— 
bet, das auf einer zu feinem Andenken errichteten Steintafel im Salz 
bepartement angebracht war, eine Geremonie, die nur den außeror- 
dentlichften Verdienſten in China zu Theil wird. 

Lin hatte ald Patriot dem Staate 36 Jahre hindurch die eifrig: 
ften Dienfte geleiftet; er hatte feine Reichthuͤmer zufammengerafft, lebte 
zwar im MWohlftand, aber einfach, in Würde, ohne einfchmeichelnde Sitte; 
er wurde ald Mufter treuer Freundfchaft gepriefen. Sein Ernft foll öf- 
ter in Härte umd feine Strenge im Amtseifer nicht felten in Grauſam— 
feit übergegangen fein; wenigftens fchildert ihn fo der Miſſionar 
Gützlaff. 

Immer in Studien vertieft und im Amtsberuf ſah man ihn nur 
ſelten einmal lachen; die Politik, die Statiſtik, die Geographie und die 
Berwaltungsgefchäfte feines Vaterlandes befchäftigten ihn vollauf, und 
aud das Ausland und die Fremden zogen feine Aufmerfjamfeit auf 
ſich; er entwarf gegen fie ald Feinde feines Vaterlandes viele Vertheis 
digungsprojecte an Flüffen und Meeresfüften. Er veröffentlichte endlich 
ein MWerf über die Oceaniſchen Königreiche, wozu er die Ma- 
terialien au aus den Werfen der Ausländer fammeltee Dies ift 
Lin's Geographie. 

Seine Reden und Schriften gegen das Opium>Uebel gelten im 
Chineſiſchen als claſſiſche Arbeiten, feine Sprache ift elegant, feine Pam— 
phlete find voll Kraft und Energie; auf feinen Reifen und in den 
Zwifchenzeiten der Muße war er Dichter über alle möglichen Gegen: 
ftände, mit denen er in Berührung fam. 

Durch jein eigenes Talent und Verdienſt, wie durch feinen Eifer 
und Fleiß wurde er aus einem armen Blumenarbeiter bis zur Höhe 
des Vicekönigs erhoben; auf diefe Weife, fagt Dr. Bowring, ein wohl: 
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berechtigter Beurtheiler, gewinnt China viele feiner größten Staatsdie— 
ner; dieje Anerfennung von Verbienften und ihre Förderung verbreitet 
die patriotiiche Nacheiferung bis in die niedrigften Hütten der Dörfler 
und fordert ihren Ehrgeiz auf, durch Fleiß und Eifer gleiche Höhen zu 
erflimmen. Dies fichert dem Staate die wahren Kräfte und der Dys 
naftie ihre Dauer, während der Nepotismus der Mandarinen den Staat 
durd) eine unwiſſende Beamtenwelt fehwächt und niederdrüdt, der herr 
jchenden Dynaftie nur entfrembdet. 

Lin hinterließ 3 Söhne, die nad abgehaltener Trauerzeit dem 
Kaiſer präfentirt werden follten. Nach Lin’s Tode wurden wegen 
feiner großen DBerdienfte um den Staat allen feinen Vorfahren große 
Ehrentitel verliehen; nicht, wie anderwärts, die Nachlommen, fondern 
die Vorfahren werden in China bis zu den Urgroßvätern hinauf, in 
den hohen Adeljtand erhoben !). 

Lin's Krieg in Schrift und That gegen das Opium ift 
fein Hauptwerk feit 1839. Er erreichte zwar feine bejonderen Ab— 
fichten dabei nicht; aber er zeigte in feinem Streben jeinen fittlichen 
Charakter, die Energie feines Geiftes, feinen PBatriotismus und rief fo 
eine MWeltbegebenheit von dem größten Einfluß hervor, die fortwirfen 
wird für die Umbildung der ganzen chinefifchen Well. Denn ftatt 
eines gefammten Zugangs wurden durch fein Unglüd nun den Frem— 
den die 5 Eingangsthore zu China geöffnet, nämlich die Städte 
Ganton, Amoy, Futfchu, Ningpo und Shanghai, und wenn 
auch nur. theilweife dadurch das Land den Fremden zugänglicher wurde, 
fo fann das Refultat hiervon für die Zukunft nicht unzweifelhaft er- 
fcheinen und das wahre Wohl von mehr ald dreihundert Millionen 
Menjchen gefördert werben, welches Lin auf die entgegengeſetzte Weife, 
in feinem befchränften Sinne, zu erreichen hoffte. 

Lin war 55 Jahre alt, ald er feinen Krieg gegen das Opium 
begann. Er erhielt perfönlide mündliche Aufträge des alten Kaifers 
Taou⸗Kwang, der unter Thränen von ihm Abjchied nahm, als er ihn 
nach Canton beorderte, mit den Worten: reije, unterfuche, handle dar: 
nach! Aber Lin kannte feinen Feind nicht; 1839 im März veröffent- 


) Beifpiele analoger Standeserhebungen fehlen indeſſen auch in außerchinefifchen 
Ländern nicht, indem dergleichen im verflofienen und felbft noch im gegenwärtigen Jahr: 
hundert in mehreren Staaten Deutſchlands vorgefommen find. G. 
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lichte er feine Proclamationen gegen den Opiumhandel, gegen die Opium: 
Faufleute, worin in der beredteften Sprache chineftfche Meinungen und 
Vorurtheile mit Wahrheiten untermifcht waren und mit größter Ignoranz 
die VBerhältniffe des Auslandes vorgetragen find, wo Pathos mit Wahrs 
heiten, eine Logik mit völliger Blindheit, Anmaßung, Hochmuth und Stol; 
abwechjeln mit demüthiger Hingebung gegen feinen Gebieter und bie 
Berfehrtheiten feiner ‚Landsleute. Lin's Abficht feheint zwar redlich 
gewefen zu fein, aber feine Leidenfchaft gig in Die größte Heftigfeit über; 
fein Eifer, fagen feine Biographen, habe ihm früßgeitig graue Haare 
gebracht. Die Briten, feine von ihm gründlichft gehaßten Feinde, nennt 
er überftoß) und dumm, voll unerträglicher Hartnädigfeit, mit Anma- 
fung und unüberwindbarem Starrfinn. Seine logifch geordneten Re: 
den ohne die herfümmliche Weitfchweiftgfeit der Chinefen wurden von 
ihnen bewundert, claffifch genannt; fte find in der That voll Leben und 
Feuer, fie jchmeicheln, drohen, verhöhnen und vaifonniren. 

Lin lobte Die Gantonejen wegen ihres feit alten Zeiten ererbten 
Nuhmes, er erfennt ihren Einfluß auf das Schiefal ded Reichs an, 
aber er erinnert fie zugleich an ihre Verantwortlichfeit, die fie Dadurch 
für das ganze himmlische Reich übernehmen. Dann fchredt er fie durch 
ihren bisherigen Ungehorfam gegen die Gefege und donnert ihnen den 
Zorn des Kaiferd entgegen. Das Schwert der Strafe fei entblößt, 
das Geſetz folle vollitändig erfüllt, felbft Durch den Tod gehandhabt 
werden. Er felbft Habe mit Zittern den Befehl von dem Kaifer em- 
pfangen, dem Himmelsfohne; er fchwöre bei der Sonne, er wolle dei: 
fen Befehle gehorchen und das Uebel ausrotten. 

Wie fönnen, redete er die Gantonefen an, die Bewohner eines 
fruchtreichen, blühenden Landes das ald Nahrung in ſich aufnehmen, 
was der Bettler nicht einmal am Wege aufgreifen würbde. 

Iſt es nicht lächerlich, fagte er, das Geld ausgeben für Koth? Iſt 
es nicht thöricht, Dinge bis zur Ohnmacht zu verichluden, indeß der 
Räuber das Haus plündern, mit Dolchen und Fadeln verwüften fann? 

Ihr Klugen, ihr Gelehrten, belehrt Doch die Unwiſſenden; berathet 
die Rathloſen; laßt Die fchönduftende Blume nicht durch die daneben 
ftehende ſchädliche Blume vergiften! 

Lin führt hierauf feine günftigen Erfolge in Unterbrüdung des 
Opiumbandeld in anderen Provinzen des Reiches anz er nennt das 
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Beifpiel eines Mannes, der nach 30 Jahren Opiumrauchens fih von 
diefer Sclaverei, von diefem Laiter befreit habe. Sollte denn Kwang- 
tung nicht thun können, was Hu Avang fchon vollbracht hat? Er 
wolle 2 Monat Krift zur Abjchaffung und zur Reue geftatten dann 
zwar Gnade vor Recht ergehen laffen, doch ohne Rückſicht feine Ge— 
bote noch fchärfen. 

Lin wäre durch die Nebdlichfeit feiner Abfichten, durch die Ener: 
gie feines Verfahrens der Mann zur Durchführung feines Syſtems 
gewejen, aber fein Streben blieb ohne Erfolg, denn fein Wahn war es, 
alle Kraft einer eingebildeten, hohen chinefischen Eivilifation gegen blos 
rohe Barbaren anzuwenden, um fie befiegen zu können. 

Die Briten waren ihm nur eine Rotte wilder Rebellen gegen den 
Himmelsfohn in feinem Reiche. Alle feine Pläne und im Hochmuth 
und Unwifjenheit ausgehedten Anjchläge mußten mißlingen gegen bie 
Flotten der Feinde; Canton wurde blodirt, bejchoffen, verbrannt, alle 
Gegenanjchläge gelähmt und vernichtet. Schon nah 6 Monaten mußte 
Lin die bittere Erfahrung machen, daß ein Faiferliches Decret ihn für 
völlig unfähig zur Ausführung des Befehls, felbft für ungehorfam, 
undankbar und für rebellifch erflärte. Der Opiumbandel jei nicht ver- 
nichtet, die Opiumraucher und Opiumhändler wären noch am Leben; 
die fremden Barbaren feien mächtiger geworben, als zuvor. „Du biſt,“ 
heißt es im Kaiferlichen Decret, „ein Berfteller, ein Lügner, der falich 
redet, der mit feinen Händen nichts thut, ein todtes Stüd Ho. Du 
haft die zerftörenden Waffer anfchwellen lafjen, die Verwirrung ift nur 
gewachfen, ich bin gegen Dich voll Zorn!" Das waren die Vorwürfe, 
die ihn in das Verderben ftürzten. 

Und doch war Lin der Beardeiter der Geographie über das 
Ausland, dem man die größten Kenntniſſe deſſelben zufchrieb; er 
war, fagt Güplaff, der Erfte, ja der Einzige, der nur Intereſſe für 
dafjelbe bewiefen hatte. Er hatte eine Anzahl von Ueberfegern ange 
ftellt, um fich Nachrichten zu verfchaffen, die dann in feinem Werke 
zufammengetragen wurden, das vielleicht das außerorbentlichfte Gemisch 
von Lügen, Erdichtungen und Gefchichten ift, was je gedruckt wurde. 
Und dennoch iſt fein Werk fein ganz unbedeutender Fortjchritt der chi: 
nefifchen Lehrbücher über Geographie; denn alle früheren Angaben 
über die oceanifchen Königreiche, meift aus der japanifchen Literatur 
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aufgerafft, waren noch viel befchränfter. Keinem Volke hat die Un— 
wiffenheit in der Geographie fo großen Schaden gebracht, ald ben 
Ehinefen. 

In diefem Hai-Kwö-Tu-Sche, oder Befchreibung der 
Dceanifhen Königreiche, wie Lin's Geographie betitelt ift, wird 
England nur eine Heine Infel im Ocean genannt, welche den Hol- 
landern Tribut zahle; eine veraltete Angabe der früheren Holländer, 
welche fih dadurch wohl bei den Japaneſen ein Anfehen geben 
wollten, und die auf diefem Wege fich in die chinefifche Geographie 
einfhlih. Daher ward England's Macht unterfchägt und Ehina’s 
Verluft in dem Opiumfriege veranlaßt. 

Die meiften der chinefifhen Geographen ftellen befanntlih Die 
Erde als eine große Fläche vor, worin China das Reich der Mitte, 
als große bei weiten alles andere überragende Mitte wirklich darge: 
ftellt und nur von anderen geringeren Ländern, Wüften und Infeln 
umgeben ift, in denen die verfchievenen Racen der Barbaren wohnen, 
zu denen auch die Europäer gehören. 

Lin's geographifche Gelehrjamfeit, welche leicht die gänzliche Un: 
wifjenheit feiner Landsleute überragen fonnte, compilirte ihre Rachrich- 
ten allerdings aus vielerlei Werfen der Fremde aber ohne alle Kritif, 
da der Verfaſſer ihren Werth nicht zu beurtheilen im Stande war. 
Dennoch fand feine Geographie bei den hohen Mandarinen China's 
eine große Verbreitung, die dadurch eine richtigere Vorftellung von den 
fremden Bölferfchaften erhalten follten. Wahrſcheinlich war mit ver 
Herausgabe diefes Werkes im Auftrage der Regierung ein politifcher 
Zweck verbunden. Bor Kurzem hatte fich nämlich der Kaiſer genöthigt ge- 
jehen in feinen politifchen Beziehungen zu den Völfern des Auslandes, 
den Engländern, Franzofen und Nordamerifanern größere Freiheiten 
des Handeld zu geftatten, als zuvor an den Grenzen feines Reiches 
gebräuchlich gewefen, wodurch das chinefifche Gouvernement etwas von 
feinen früheren ftationairen, ganz ftarren, ſtolzen Principien und Ver: 
hältniffen zum Auslande abzuweichen genöthigt worden war. Daraus 
erklärte fich die freimüthigere Anerfennung der maritimen und militai- 
riſchen Kräfte, welche in diefer Geographie zum erftenmale von Chi— 
nejen den äußern Barbaren zur Entfhuldigung jener Abweichungen, 
zugeftanden werden mußte. Dabei wird der beachtenswerthe Rath) ge- 
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geben, durch die Annahme des ausgebildeten Friegerifchen Syſtems der 
Barbaren mehr eigene Kraft zu gewinnen, um fie dann felbft in 
Ehina zu vernichten und vom himmlifchen Reiche gänzlich abzuhalten. 
Daher fam es, das Lin fich fo viel mit Vertheidigungsprojeften an 
Meeren und Flüffen befchäftigte und mit dem Transportwefen auf den 
Gewäflern beauftragt wurde. 

Indien ift in diefer Geographie etwas genauer behandelt, da 
ed wegen der Opiumcultur und der Opiumfabrication bei den Ehinefen 
ein größeres Intereffe erregen mußte. Ueber Weftaften bleibt das Werf 
ſchlecht unterrichtet. 

In Afrika führt Lin's Arbeit die feltfamfte Verwirrung von Volks: 
racen mit allen Fabeln und Wunderfagen auf, mit denen die europäl- 
ſche Geographie des Mittelalter die libyſche Welt ausgefchmüdt hatte. 
Die Verwechslung zwifchen alter und neuer Zeit geht fo weit, daß 
zwifchen den alten Garthagern und den heutigen Berbern fein Unter: 
fhied gemacht wird, und die Ausfagen der Alten als für die Neuzeit 
gültig behandelt werben ). 

In der Geographie von Europa find fowohl die Linder als Völ- 
fer wegen der Verdrehung der Namen, oft ſchwer wieder zu erfennen. 
Defterreich im Chinefifchen, dem das r fehlt, ift in Auset& baon faum 
wieder zu erfennen, und fo alle anderen Namen, Don der Ausdeh— 
nung des ruffifchen Reiches ift gar feine Notiz genommen. Lin war 
fein Tartar, fondern ein Achter Ehinefe; ald Tartar oder Mongole würde 
er mehr darüber zu fagen gehabt haben. Das Werk fam vor feinem 
Eril nach Ili heraus; fpäter Hätte er Über jene Norbweftländer wohl 
manches Lehrreiche mittheilen fünnen. 

Die britifchen Infeln find ziemlich gut befchrieben, aber mit vielen 


ı) Die Europäer dürfen fich eigentlich über diefe chinefifhe Auffaſſung der afri- 
fanifchen Geographie nicht befonders wundern, wenn man ſich erinnert, daß ihnen bis vor 
wenigen Jahren des Leo Afrifanus aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts ſtammendes 
Werk, ja felbft die noch 2—5 Jahrhunderte älteren Schriften der Araber Abulfeda, Eorifi, 
Mafrizi, Maſſudi m. f. w. faft einzig als Quelle zur Darftellung des Innern von Nord: 
Afrifa dienen mußten, was ungefähr vafjelbe ift, als wenn ein afrifanifcher Geograph 
der Jeptzeit Europa nach Sebaftian Franks Werk oder Sebaftiani Munfteri Cosmo: 
graphei von 1552 befchreiben wollte. Ja felbft heute können fie bei der Darftellung 
Marokko's Leo's Werk nicht entbehren, und noch im Beginn biefes Jahrhunderts 
hielten europäifche Forſcher es für möglich, daß die Berberfprache mit ber altcarthu: 
giſchen identiſch fei. G. 
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heftigen Ausfällen des Mißfallens und Unwillens über die von den 
Engländern in China erduldeten Nachtheile. 

China ift zwar mit Karten verfehen und befchrieben, aber mit ges 
ringerer Umftänblichkeit, als dies in anderen, dem chineſiſchen Reiche ges 
widmeten Geographieen der Einheimifchen gefchehen war; eine der in- 
tereffanteften Angaben betrifft die großen Verdienſte des Jeſuiten Pa— 
ters Ricci, welche fich derjelbe in China durch Verbreitung feiner geogras 
phifchen und aftronomijchen Kenntniffe erworben hatte, wofür ihm Danf 
gezollt wird. Derfelbe war von Canton aus im Jahre 1582 bis nach 
Peking vorgedrungen, wo er an der Einrichtung der Kaiferlichen Stern- 
warte und an der Spiße des aftrologifchen mit dem Kalenderwefen für 
das ganze Reich beauftragten Minifterium den beveutendften Antheil 
hatte; er verftarb dafelbft im Jahre 1610. 

Ein befonderer Abfchnitt diefer Geographie der oceaniſchen Kö- 
nigreiche handelt von den fremden Erfindungen, 3. B. jelbit von ben 
Eifenbahnen, worüber die Angaben, die freilich oft nur ganz zu— 
fälligen Nachrichten, wie Zeitungsanzeigen und andern, entnommen find, 
fih öfter ganz. komiſch ausnehmen. Die Verdienſte um die Fortfchritte 
der Wijjenfchaften werben vorzüglih den Yıng (Naubvögeln), d. i. den 
Engländern zugefchrieben; von den Franzofen ift nicht die Nede '), aus 
er von dem Drientaliften PBauthier, von dem gejagt wird, daß er zu— 
fammengejegte chinefifche Lettern erfunden, Daß er aber ein Deutfcher 
fei, der unter Franzoſen wohne, wo er mit Unterftügung der Deut: 
fchen Regierung (was fih auf die früher zu Klaproth's Zeit bei der 
Berliner Academie gejchnittenen chinefischen Typen zu beziehen fcheint, 
die einft nach Paris gefchidt wurden) lebe. Bon Klaproth wird nur 
gejagt, daß er ein böjer Menfch gewejen. Die in Berlin von einem 
gewifjen Lita (das r ift ihnen unmöglich auszufprechen) ?) erfchienene Be- 
fehreibung von China wird mit einigem Lobe angeführt (nach einem 
Briefe vom 10, April aus Hongfong, f. Allg. Ztg. 28. Juni 1847). 
Lin war unftreitig unter allen feinen Landsleuten noch am mei- 


) Aus diefer Angabe ergiebt fi, daß der Abjchluß der Hauptredaction des Lin: 
ſchen Werfs fchon in das Ende der 30er Jahre fallen muß, da durch das Erſcheinen 
der großen franzöftfchen Gefandtichaft in China in den Jahren 1845—1846 und den 
wiederholten Aufenthalt einer franzöfifchen Escadre in den chineſiſchen Gewäſſern uns 
ter Admiral Gerile die Griftenz der Franzoſen den Ghinefen endlich auch befannt ge: 
worden war. G. 
2) Sichtlih C. Ritter. G. 
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ften über die Länder der Barbarenvölfer unterrichtet; nur modelte er 
diefe feine Kenntniß nach den Vorurtheilen um, die ihm als ächtem 
Chineſen von Jugend auf eingeimpft waren. Died zeigt er beſonders 
als Bicefönig von Canton in feinem berühmten officiellen Schreiben 
(1839 und 1840) an die Königin Victoria Über den beigelegten Opium: 
Handel, von dem Dr. Bowring eine Heberfegung giebt, und das gleich 
mit der folgenden Phraſe beginnt, welche eine Artigfeit gegen die Kö— 
nigin fein fol: 
„Sie nehme einen Thron ein, auf dem viele edle Vorgänger gefeflen, 
die alle ſehr rejpectvoll und gehorfam gegen feinen himmlifchen Kai- 
fer fich gezeigt Hätten. Ihre Schreiben, welche den überfandten Tri: 
but (fo nennt er die Gefchenfe) begleiteten, feien als Beweife ihrer 
Dankbarkeit gegen den Kaifer feinen Herrn für deſſen Gerechtigkeit 
und Friedlichfeit angenommen worden. Es freue ihn, daß die Sou- 
verainin einer jo geachteten Nation ihre Schuldigkeit gegen die himm— 
lifche Gnade des Kaiferd erfülle und für diefelbe jo dankbar fei. 
Dadurch werde England immer reicher und blühender werden, ale 
man es fchon zu ſchildern pflege,“ 

Dann fommt Lin darauf zurüd, daß die Engländer doch wieder 
Opium eingefhmuggelt hätten, worüber der himmlifche Kaifer bei der ° 
Nachricht davon aus Aerger in Zittern und Beben gerathen fei; deshalb 
bitte er die Königin von allen fremden Barbaren den tiefiten Gehor- 
fam gegen die Gefege China’s zu fordern! Der Wohlftand England’s 
fließe ihm ja mur aus dem chinefifchen Mittelreiche zu, und wenn bie 
Milde des Kaifers nicht wohlwollend verbliebe, und wenn er die Aus— 
fuhr verböte, wie könnte dann England noch fortbeftehen ? 

England ſchicke freilich Gegenwaaren zum Austaufh; aber was 
für welche! folche, die fein Chineſe brauche, noch haben wolle, und doch 
erlaube der Kaifer die Ausfuhr der Föftlichiten Producte feines Reiche, 
um feines andern Grundes willen, ald um aus Barmherzigkeit der 
ganzen Welt Wohlthaten zu erzeugen. 

Der Schluß des Schreibens ift: Unfer himmlifcher Kaifer herrſcht 
über 10000 Königreiche, feine göttliche Herrlichkeit ift hier auch unfaß- 
lich, unbegreifbar. Darum antworte die Königin von Eng- 
land fogleich! Feine Entfchuldigung! Fein Aufihub! denn 
dies Schreiben ift von fehr großer Bedeutung! 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bo. II. 2 
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Ein folches Document von einem der Gebilvetften der chinefifchen 
Nation, von einem der redlichften und treueften Diener des Staates, 
von einem bewährten und vom Kaifer felbft höchft geachteten Patrio- 
ten, ja von einem Idol des chinefifchen Volks, und einem feiner größ- 
ten Gelehrten und Kenner der Barbaren des Auslandes, ift allerdings 
höchft charakteriftifch, und hat, wie Dr. Bowring bemerft, noch einen 
befonderen Werth, da ed ohne Verftellung mit Offenheit gefchrieben 
wurde, die bei den Ghinefen eine fehr große Seltenheit ift. 

C. Ritter. 


In des Norbamerifanerd S. Wells Williams neuerem fehr aus: 
führlichen Werfe über China, das im Jahre 1848 zu New-York in zwei 
ftarfen Bänden unter dem Titel: The Middle Kingdom, a survey of 
the geograpby, governement, education, social life, arts, religion 
etc., of the Chinese empire and its inhabitants erſchien, wird auch 
Lin's Geographie mit dem Bemerfen erwähnt, daß diefelbe aus 20 Bän- 
den beftehe und eine theilweife Ueberfegung von Murray’ befannten Cy- 
clopaedia of Geography fei, welche zwei in amerifanifchen Schulen 
im Englifchen unterrichtete Ehinefen gemacht hätten. Ein zu Schan- 
ghai wohnender Engländer gab in den 40er Jahren fchon 1000 Dollars 
zur Beforgung einer zweiten Auflage dieſes Werfs, das troß feiner 
Mängel nach Wells William’8 Meinung immer geeignet fei, manche Irr— 
thümer unter des Verfaſſers Landsleuten zu zerftören (II, 153). Iſt daſſelbe 
aber wirklich eine fo unfritifche und von Fehlern wimmelnde Compilation, 
wie Bowring hier angiebt (f. ©. 13, 14, 15), fo möchte der Erfolg 
fhwerli, wie gewünfcht, ausfallen, und es fcheint deshalb eine andere 
neuere chinefifche Geographie, wovon in dem zweiten Auffag die Rede fein 
wird, den Borzug zu verdienen. Auffallend bleibt es freilich, daß Lin’s 
Arbeit jo mangelhaft werden fonnte, wenn ihr wirklich eine vollftän- 
dige europäifche Arbeit zum Grunde lag. 

Gumprecdht. 


11. 


Die neueſte chineſiſche Geſchichte und Geographie 
fremder Laͤnder. 


Durch den letzten großen Krieg der Engländer gegen die Chine— 
fen wurde in Oft-Afien bekanntlich die Bahn zu den umfaſſendſten Ver— 
änderungen gebrochen, und es begann vor allem China von Hongkong, 
Canton und den übrigen vier durch den Frieden von Ranking dem 
fremden Handel gewidmeten Häfen aus in den Kreis europäifcher 
Einflüffe gezogen zu werden, welchen das Land Jahrhunderte lang in 
feiner politifchen Abſchließung wiederftanden hatte. Schr bald gab fid) 
auch ein bemerfbarer geiftiger Auffhwung Fund. Das in Folge des 
von den britiichen Waffen eingeflößten Schredens durch den franzöfifchen 
Gefandten Lagrene am 28. Decbr. 1844 für die fatholifchen Chriften des 
Reichs erwirfte, dann aber auf alle Befenner des chriftlichen Glaubens 
ausgedehnte Toleranzedict des legten chinefifchen Kaifers trug das feinige 
zur Einführung europäifcher Ideen bei, und fo war es leicht voraus— 
zujehen, daß die neuen Keime fogar zu einer völligen Veränderung der 
politiſchen Berhältnifie des Reichs Veranlaffung geben würden, ſeitdem 
die glüdlichen Erfolge der britifchen Heeresmacht dem unterjochten Theile 
der Bevölferung des Reichs die volle Ohnmacht feiner Mandfchuherrfcher 
gegenüber den in allen officiellen Erlafjen und Berichten, fo wie bei der 
perjönlichen Berührung der chinefiichen Beamten bisher in der herabwür— 
digendften Weife behandelten Fremdlingen erwiejen hatten. Welche Nüd- 
wirfung ein zweites großes Greigniß in jenen fernen Gegenden, die wun— 
derbare Entwidelung Galiforniens in Zufunft auf Oſtaſien ausüben 
wird, iſt freilich noch nicht im ganzen Umfange zu ermefjen, wohl aber 
darf man mit Grund erwarten, daß die in gewaltigfter Progrefjion 
wachfende chinefifche Bevölkerung Californiens, wenn fie ſich mehr zu 
dem Bewußtfein ihrer perfönlichen Freiheit herangebildet und mehr noch 
mit europäifch = amerifanifchen Ideen genährt Hat, in ganz anderer 
Weiſe auf die zurücgebliebene Bevölkerung ihrer Heimath einwir—⸗ 
fen wird, als bisher diejenige große Maſſe chinefifcher Auswanderer 
that, welche fih nach den Feftländern und den Inſeln Südoſt- und 

2 % 
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Süd-Afiens wendet. Denn ungeachtet feit Jahrhunderten, ja vielleicht 
feit Jahrtaufenden große Haufen chineſicher Emigranten dorthin gehen, 
haben diefelben bei ihrer fpäteren Rüdkunft doch nie neue politifche, 
geiftige oder religiöfe Elemente in ihre Heimath zu bringen vermocht, 
da fie an dem meiften Punkten ihres auswärtigen Aufenthalts ſtets den 
nämlichen Kreis von Ideen und SKenntniffen, den fie im Baterlande 
verlafien hatten, vorfanden, und da auch die Verbreitung der Europäer 
in Hinter Indien zu ſpärlich ift, als daß von diefen aus eine Fräftige 
Einwirkung auf die geiftige Ausbildung der chinefifchen Auswanderer 
hätte ausgeübt werden fünnen. In Californien dagegen, wo eine 
Bevölkerung der verfchiedenften Ragen der Erde zujammenfließt, und 
alle Momente zu der höchiten Entwidelung geiftiger und phyfticher 
Thätigfeit vorhanden find, werden fich die chinefischen Einwanderer 
bei ihrem nüchternen, ſcharfen Berftande und bei ihrer großen Reg- 
famfeit bald in das europäifch-amerifanifche Weſen mit Glüd hinein- 
gewöhnen, wovon in der That bereits die Anfänge fichtbar find und 
von diefen aus wird unzweifelhaft diejenige totale Umwandlung aller 
Berhältniffe Oft-Aftens erfolgen, wozu der bevorftehende Umſturz der 
Mandfchuherricher nur eine Uebergangsſtufe bilvet. 

Es ift eine befannte Thatjache, daß die Chinefen feit den äfteften 
Zeiten eine befondere Vorliebe für geographifche Darftellungen hatten, 
fo daß ihre Literatur einen ſolchen Reichtum an dergleichen befigt, wie 
ihn feine andere aftatifche Nation der alten oder neuern Zeit, mit Aus— 
nahme der Japanefen, die aber felbft zum Theil chineftfchen Muftern folg- 
ten, aufweifen kann. Indeſſen befchränften fich diefelben faft ausfchließ- 
lich auf weitfchweifige und oft mit dem abfurdeften Detail ange— 
füllte ') Schilderungen ihres heimathlichen Reichs und etwa Japans, 
womit China in ununterbrochenem commerciellen und geiftigen Verkehr 
fteht, indem die politiiche Abjchliegung des Landes gegen den We: 
ften und der Hochmuth feiner Bewohner feinen literarifchen Männern 
nicht geftattete, fih nach europäiſchen Quellen der Erkenntniß über vie 


) So weitfchweifig find die chineſiſchen geographifchen Schriften, daß nach Wells 
Milliams I, 44 eine topographifche Befchreibung der Stadt Sutfchen nicht weniger als 
40, freilich fehr dünne Bände nach chinefifcher Art begreift; ebenfo flarf ift die Be: 
ſchreibung der Provinz Ticpefiang. Die flatiftifche Beichreibung der Provinz Kuang- 
tung füllt fogar 182 Bände (etwa ein Seitenftüd zu Büſching's befannter Reife: 
befchreibung von Berlin nach Rekahn). G. 
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ihnen fernen Gegenden umzuthun‘); ja felbft der Jahrhunderte dauernde 
Aufenthalt der unterrichteten Jejuiten übte feinen Einfluß auf die chi— 
nefifchen geographifchen Werfe aus und vermochte höchſtens einige nüß- 
liche Einwirkungen bei der Bearbeitung der von den gebilveteren Beherr⸗ 
fhern des Landes angeordneten kartographifchen Darftellungen des Reichs 
zu veranlaffen. Erft in den legten Jahren gaben fih in der Hinficht 
namhafte Veränderungen fund, und fie werden in der Zukunft noch in 
viel größerem Maaße erfolgen, wenn die Abjicht der jegt in China thäs 
tigen chriftlichen Miflionen die Bewohner des Landes mit leicht vers 
ftändlichen Elementarwerfen über die verfchiedenen Zweige des Wil: 
fend und namentlich über Erdfunde zu verjehen, zu größerer Aus: 
führung gelangt. So lange aber vergleichen fehlen, entbehren vie 
aufgeflärteren literariichen Männer des Reichs tauglicher Quellen zur 
Berichtigung und Erweiterung ihres eigenen Wifjens, und wir dürfen 
und deshalb nicht wundern, daß die geographifchen Eompofitionen der— 
jelben, jo weit fie die MWeftländer betreffen, troß des rühmenswerthen 
Strebend ihrer Verfaſſer Beſſeres ftatt des Veralteten und Untauglis 
hen zu liefern, oft neue Serthlimer zu den vorhandenen in der ergüß- 
lichften Weife fügen. Indeſſen wird auch dieſe Uebergangsperiode 
überwunden werden und der durch Das ganze alte China unter allen 
Schichten der Bevölferung rühmlichft ausgebildete Elementarunterricht ?) 
fann nicht verfehlen, bald das Nichtige zu erfennen und die Wege 
zur weiteren Ausbildung nach neuen Borbildern einzufchlagen. Jeden: 
falls ift fchon das Beftreben einzelner Männer Ehina’d neue Bah— 
nen fich zu eröffnen, ein rühmenswerthes und es dürfte deshalb bei 
dem erhöhten Intereffe, welches diefes Land in neuerer Zeit in Europa 
findet, nicht unzweckmäßig fein, hier noch ein zweites Beifpiel anzu: 

führen, wie fich die geographifche Ausbildung in China neu zu geftale 
ten beginnt. Wir verdanken die Kenntniß defjelben dem Biſchof der 





+) Im 17. Jahrhundert jagte ein Ehinefe zu einem Fatholifchen Miffionar: Wie 
könnt ihe einige Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft befigen, wenn ihr unfere Bücher und 
unfere Schrift nicht zu leſen im Stande feid. Du Halde. G. 

2) Die Erfahrung bei den nach Californien kommenden chineſiſchen Emigran⸗ 
ten erwies, daß dieſelben faſt ohne Ausnahme des Leſens und Schreibens kundig ſind, 
eine Erſcheinung, welche ſelbſt in ven gebildetſten europäiſchen Staaten nicht in dem 
Grade allgemein fein möchte. Wie viel aber in den meiſten übrigen Ländern Europas 
in der Hinficht fehlt, ergiebt ſchon die oberflächlichite Betrachtung. G. 
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englifchen Kirche zu Victoria auf Hongfong, ©. Smith, welcher Gelegenheit 
hatte, ven Statthalter der vereinigten chinefifchen Provinzen Fö-fien und 
Tſchekiang perfönlich Fennen zu lernen ') und der ihn in feinem Werf 
über China ald einen durch geiftige Ausbildung, Mannigfaltigfeit der 
Kenntniffe und vorurtheilsfreie Anfichten über alle jeine Collegen herz 
vorragenden Beamten fchilverte, welcher fchon früher, als er eine andere 
ebenfalls bedeutende amtliche Stellung zu Amoy, einem der fünf frü- 
her erwähnten (S. 11) und durch den Friedensfchluß mit den Briten 
dem fremden Verkehr geöffneten Häfen China's bekleidete, ſich die uns 
getheilte Achtung und Freundjchaft der Europäer erworben hatte. Denn 
nicht allein unterhielt derfelbe Hier ganz gegen die Gewohnheit der ho: 
heren Beamten feines Landes einen ununterbrochenen freundlichen Vers 
fehr mit den Ausländern, wobei er jede Gelegenheit wahrnahm, feine 
Kenntniffe zu vermehren, fondern er verjchmähte auch nicht den Um— 
gang mit den Mifftionaren, ja er las viele von den Mifftonaren über 
die chriftliche Lehre verfaßten Schriften und feldft vie h. Schrift, um 
fi eine genaue Kenntniß der chriftlichen Religion zu erwerben. Der 
Ruf, den fich der Statthalter fo durch den Umfang feines Wiffend und 
feine geiftige Befähigung erworben hatte, veranlaßten den Bifchof von 
Victoria im Jahre 1850 feine perfönliche Befanntjchaft bei einer Ge- 
legenheit zu fuchen, die in der Gefchichte des nun 300 jährigen Vers 
kehrs der Europäer und Chinefen ohne Beifpiel ift und wohl Ver— 
anlaffung giebt, den Charakter der beiden dabei handelnden Männer 
gleichmäßig Hoch zu achten, wie denn überhaupt unfer chineftfcher Staats: 
mann durch Ablegen der nationalen Vorurtheile und eine richtigere 
Erfenntniß der gegenwärtigen Stellung feines Vaterlandes gegen die 
Fremden eine viel größere Einficht an den Tag gelegt hat, als fein 
berühinterer Zeitgenofje und College Lin. Die Beranlaffung zu der 
Zufammenfunft gaben Streitigfeiten zwifchen den in China thätigen 
proteftantifchen Mifftonaren, denen der Bifchof gleich im Entſtehen wirk— 
jam begegnen wollte. Wie nämlih im 17. Jahrhundert die Zwiftig- 





) Auffallender Weife findet fih im der dieſem Auffage zum Grunde liegenden 
Notiz des Missionary Intelligencer B. II, 90—95 der Name des gelehrten Statihalters 
nicht erwähnt. Ob dies auch in dem Werk des Bifchofs von Victoria, welchem der 
Missionary Intelligencer feine Mittheilung entichnte, der Ball ift, vermag ich nicht an= 
zugeben, da es mir nicht gelang, daſſelbe Hier im Berlin einzufehen. ®. 
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feiten der Jefuiten und der übrigen Fatholifchen Mifftonare ) dem Fort: 
fchritte des Chriſtenthums in China nicht unmwefentlichen Eintrag ges 
than hatten, jo waren in den legten Jahren ähnliche Differenzen uns 
ter den proteftantifchen Miffionaren entftanden und drohten gleichfalls 
dem neuen Miffionswerk fchädlich zu werden. Sie entftanden bei Ge 
legenheit der Revifion der Ueberjegung des neuen Teftaments über 
den geeignetften chineſiſchen Ausdrud der Bezeichnung Gottes ?). Bei 
der hohen Ausbildung, welche die chinefijche Schriftfprache durch tau— 
fendjährige ununterbrochene Beftrebungen der literarifchen Gebildeten 
des Landes erlangt hat, war der Gegenftand des Streits wirklich kei— 
neswegs jo unbedeutend, ald man in Europa anzunehmen geneigt fein 
fonnte. Ein falfcher oder ungeeigneter Ausdruf aus dem reichen 
MWortvorratd der chinefifhen Sprache hätte bei den Gelehrten und 
Gebildeteren des Landes die ftärkjten Vorurtheile gegen die Bibelüber: 
fegung erwedt und ihr das Vertrauen entzogen, deffen fie für den 
glüdlichen Erfolg des Miffionswerfs fo fehr bedurfte Um nun den 
gefürchteten Folgen eines unrichtigen Ausdruds zu entgehen, entichloß 
fih der Prülat mit einer ihm zu hoher Ehre gereichenden Selbitver: 
läugnung, den Rath des heidnifchen Statthalters einzuholen, weil er 
einſah, welches Gewicht die Entſcheidung des hochgeftellten und we— 
gen feiner Kenntniffe und feines Charakters hochgeachteten Mannes 
überall im Lande haben müßte. Deshalb benugte er feinen Beſuch 
Futſcheus, der Hauptftadt Fo-liens, bei einer Vifitationsreife, den Gous 
perneur um eine Zufammenfunft zu erjuchen, nachdem der britifche 
Dolmetjcher und gleichzeitige Viceconful diefer Stadt Sinclair (f. hier 
©. 6) denfelben vorher officiell von ihrem Zwede in Kenntniß geſetzt 
hatte. Das Gefuch wurde angenommen, und die Unterredung, die ganz 


1) ©. über diefe älteren Streitigkeiten Wells Williams II. 308—313. ©. 

2) Die früheren proteftantifchen Bibelüberfegungen in das Ehinefifche von Mor: 
rifon und Milnes hatten ſich allmählig als mangelhaft erwiefen. Es war demnach 
der natürliche Wunfch aller in dem Lande thätigen Miffionsgefellfchaften, eine beffere 
zu befigen. Die Miffionare traten zu dem Zwed zufammen und befonders durch die 
Vereinigung von Medhurſt, Gützlaff, Brivgeman und auch von Morrifon fam eine 
folche, die im Jahre 1835 erfchien, zu Stande; eine zweite Auflage beforgte fpäter 
Gützlaff. Bis dahin fcheint man fich in Bezug auf die Bearbeitung, wie Wells Wil: 
liams ausdrücklich fagt (II, 373), fehr wohl verftändigt zu haben, fo daß die hier er: 
wähnten Differenzen aus einer neueren Epoche ſtammen müſſen. ®. 
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nach dem Wunfch des Bifchofs ausfiel, fand am 7. December 1850 in 
der officiellen Refidenz des Gouverneurs und in Gegenwart des Vicecons 
ful8, der zugleich als Dolmetfcher diente, ftatt. Der Streit der Miſ— 
fionare hatte ſich weſentlich um die chinefishen Worte Schäng-t, 
Tien-tschü und Schin'), deren man fich bisher in den Bibelüber- 
tragungen und den chriftlichen Neligionsfchriften zur Bezeichnung Der 
Gottheit bedient hatte, gedreht, und es wurden nun durch den Bifchof 
dem Gouverneur in Bezug auf mehrere Stellen feiner eigenen Schrif- 
ten die Frage vorgelegt, welchem er von diefen und anderen Aus: 
drüden den Vorzug gebe, um danach den geeignetften zu wählen. 
Das Refultat war folgendes: der erfte Ausprud, erklärte der Gou— 
verneur, bezeichne in der Landesfprache fein Idol, fondern den all 
gemeinen Regierer der Welt, ven höchſten Kaifer, wie fchon der 
Kaifer Kanghi Cbefanntlich eine Gelebrität in der chinefiichen Litera- 
tur) den Herren des Himmels T’ien Schäng, tsche tschü ge- 
nannt habe ?). Unter dem zweiten, von den fatholifchen Mifitionaren 
gebrauchten Worte dachten fich die Chinefen nur den Gott der weftlis 
hen oder chriftlihen Nationen. Beide Ausprüde wären feiner Anficht 
nah gut; den dritten Schin, obgleich von einer der ftreitenden Parteien 
als der befte bezeichnet, vermöge er dagegen in Folge feiner vielfa- 
hen Bedeutungen nicht ald zwedmäßig zu empfehlen, indem derfelbe 
den Ungebildeten unter feinen Landsleuten dunfel bleiben würde, und 
diefe bei feinem Gebrauch feine Veranlaffung finden möchten, an die 
Verehrung eines einzigen Gotted zu denken. Dagegen ſchlage er in 
dem zufammengefegten Worte T’ien-schin eine über jede Deutung er: 
habene und feiner Anfiht nach am meiſten zwedmäßige Bezeichnung 
der Gottheit vor, die jedem chinefifchen Lefer der Bibel verftändlich 
ſei und mit den chriftlihen Religionsbegriffen übereinftimmen dürfte, 
Der erfte Theil diefes Wortd bedeutet nämlih Herr oder Gebieter, 
das ganze Wort fodann unfihtbarer oder auh himmliſcher Herr. 
Diefe merkwürdige Unterredung eines chriftlichen Bifchofs mit einem 
der hochgeitellteften Gouverneure des großen heidnifchen Reichs in fei- 
ner eigenen Refidenz über das zwedmäßigfte Wort zur Bezeichnung der 


") Schin beveutet im Chinefifchen vorzüglich etwas Unfichtbares. G. 
2) Schäng-ti erflärte auch Du Halde (I, B. XXII.) durch Etre souverain. ©. 
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Gottheit ift vielleicht einzig felbft in der ganzen Gefchichte der chriftli- 
hen Kirche und ihrer Miffionen. Während der Dauer derfelben zeigte 
der Statthalter, wie der Bifchof rühmend anerkennt, ebenfo viel Offen: 
heit, Gewandtheit und Einficht, als tiefes Intereſſe an dem Gegen- 
ftande. 

Unter den Gebildeten feines Landes erwarb ſich der Gtatthals 
ter beſonders aber dadurch einen geachteten Namen, daß er furz vor 
der Zufammenkunft mit dem Bijchof ein großes und bald vielverbreis 
tetes wiſſenſchaftliches Werf in 6 Bänden unter dem Titel: Geogra— 
phie und Geſchichte der fremden Gegenden veröffentlicht 
hatte '). Es ift dies unzweifelhaft das erfte in der chinefifchen Litera- 
tur, das in ſolchem Umfange und faft ausfchließlih auf theild münd- 
lichen, theild fchriftlichen fremden Quellen begründet, den Landsleuten 
des Verfaſſers einen richtigeren Begriff über die Zuftände der Länder 
im fernen Weften liefert und fie zugleich in deren Gefchichte, felbft in 
die des frühen Alterthums, einführt. Wie fpeciell der Inhalt ift, er 
giebt fih aus dem Bericht des Bifchofs, indem bei der Unterredung 
eine Stelle des Werks zur Sprache fam, worin der Gouverneur den 
befannten, von Hannibal feinem Bater am Altar abgelegten Schwur 
gegen die Feinde des Vaterlandes erzählt. 

Bei der Ausarbeitung bediente fich der Verfaffer nicht allein ver: 
fchiedener, von Europäern verfaßten Drudjchriften, ſondern er rühmte 
auch dem Bijchof die Belehrungen Gützlaff's und des vor einigen Jahren 
in China verftorbenen Rev. Abil, eines Amerifaners ?), jo wie daß ihm 
einige Fatholifche Miſſionare dabei weſentliche Dienfte geleiftet hätten. 
Dem Werke find mehrere Karten, Kopien europäijcher, aber mit chinefifchen 
Namen verjehener Atlaffe angehängt, indem der Berfaffer nicht Willens 
war, die älteren Weltfarten feiner Landsleute zu wiederholen, auf des 
nen China gewöhnlich den größten Theil des Raumes einnimmt (ſ. 
hier S. 14) °), die übrigen Länder aber, ja ſelbſt ganze Welttheile, wie 


») Daffelbe muß erit im Jahre 1849 veröffentlicht worden fein, da Wells Williams 
es noch nicht und dagegen das Lin’fche Werk als das befte nennt (II, 152). G. 

2) Abil's Portrait giebt Wells Williams Werk, Abil war ein zu Amoy thäti— 
ger Miffionar, der auch von feinen Greurfionen im Lande mehrere Berichte in den 
amerifanifchen Journalen lieferte. 

3) Diefe Fartographifche Darftellung ift übrigens den erbfundlichen Borftellungen ber 
Chineſen ganz gemäß und darf nicht auffallen, wenn man fich erinnert, daß das am Nord⸗ 
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Afrika, nur am Außerften Rande als Heine Infeln erfcheinen und felbft 
die China nächften Länder, 3. B. Cochin China und Cambodja, Infeln 
bilden. (Bericht des Nev. Howard Malcolm im Missionary Intel- 
ligencer II, 90 über eine Karte der Art) '). Hatte er fih doch 
felbft der Mühe unterzogen, auf einem von einem feiner Unterbeamten 
ihm verehrten amerifanifchen Atlas, den ſich diefer von Canton ver: 
haft hatte, die Namen mit chinefifchen Schriftzeichen einzutragen. In 
den Karten unferes Autors find die Fehler feiner Vorgänger und Lands; 
leute vermieden, und es ift jehr verftändig befondere Sorgfalt auf Die 
Darftellung der an China grenzenden Landichaften verwandt worden; 
mit vollem Recht bildet China im feinem Atlas die erfte Tafel. Im 
der That geht durch das ganze Werk des gründlichen und gelehrten 
Staatsmannes fihtbar das Beftreben, die irrigen Begriffe feiner Lande- 
leute über die-außerchinefifchen Länder zu rectificiren und an deren 
Stelle europäifchen Quellen entnommene beffere zu fegen. — Das Werf 
beginnt zuvörderft mit einer Einleitung, worin die Unvollfommenheit der 
bis dahin vorhanden gewefenen geographifchen chinefifchen Werke an— 
erfannt wird, wobei der DBerfafjer gern Gelegenheit nimmt, fein eige— 


rande der bewohnten Erde belegene Scandinavien aud dem Alterthum als Infel 
galt (Baltia insula des Kenophon von Lampfacus bei Plinius Hist. nat. IV, 27 
und 7 Fxardia vnaog bei Ptolemäns IV. c. 11, und VII. ce. 2). Nehmen bie 
Chineſen ihr Reich als die Mitte der Erde an, weshalb fie es gewöhnlich das Reich 
ber Mitte nennen (The Middle Kingdom bei Wells Williams 1, 2), fo war es ganz 
confequent, daß fie die übrigen Länder an bie Ränder der Karte verlegten. Viel an: 
maßender war der Name T’ien-Hia, d. 5. die Welt, welchen die Chinefen früher 
ihrem Lande gaben. ©. 

+) Eine ähnliche Schilderung der bisherigen chinefifchen Karten findet ſich bei 
Mells Williams (H, 153), der die geographiichen Kenntniffe der Chinefen geradezu 
lächerlich nennt, und verſichert, daß dieſe fich bisher in volltändiger Unwiſſenheit 
über die Geftalt und Gintheilung der Erdkugel, die Geftalt und Lage der verfchiedes 
nen Reiche auf der Erde befunden hätten. Selbſt in Bezug auf ihre eigenen Ber 
fißungen in der Mongolei und Ili wären ihre Schriften und Karten mit ftarfen 
Irrthümern erfüllt. Zerſtreute Infeln, Reiche und Gentinente, von deren Griftenz vie 
Chineſen Kunde erhielten, fänden fi auf deren Karten nah Willfür in den ver: 
fhiedenen Winfeln und an den Rändern angebraht. Die beiven Haupterbiheile 
Amerika und Afrifa fehlten fat ganz. England, Frankreich, die Niederlande, Deutſch— 
land, Portugal, Goa, Lugon, Bofhara und Indien fehe man am MWeftrande von Nor- 
den nad Süden als eine Kette von Infeln und Landmaſſen (headlands) eingezeichnet; 
am Süd: und Dftrande bemerfe man Japan, die Liutfchugruppe, Formoſa, Birma, 
Java, den Suluharchipel gleichmäßig als Infeln, während am Nordrande Rußland die 
ganze Nordgrenze des chineitfchen Reichs einnehme. ©. 
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ned Beftreben, die möthige Zeit von feinen amtlichen Gefchäften zur 
Bearbeitung des Werks zu ermüßigen, hervorzuheben und dafjelbe feis 
nen Landsleuten als ihres Schuged und ihrer Beachtung würdig zu 
empfehlen. Die Erde felbft ftellt er ſodann bei Erläuterung ber 
Weltkarte abweichend von feinen Landsleuten und richtig nach feinen 
europäifchen Quellen al8 Kugel dar und bemerkt, daß deren Obers 
fläche durch fich jchneidende Längs- und Querlinien getheilt werde, 
endlich berichtet er, daß dieje Linien durch ihr Kreuzen in 360 Grade 
zerfallen, wovon ein jeder 250 Li (Meilen) begreife'), $ der Erd— 
oberfläche feien mit Waſſer bevedt. Durch eine von Oft nach Weft ge 
zogene Linie, den Tschi-tao (d.h. die rothe Linie) theile man die 
Erde in 2 Halbfugeln und zu beiden Seiten des Tschi-tao gebe es 
noch 2 andere Linien, zuerft ven Huang-tao (gelbe Linie) 23° 28’ 
von ihm, dann den Heh-tao (ſchwarze Linie) in 43° 4 weiterer Ents 
fernung vom Huang-tao. Bei beiven Heh-tao (Polarfreifen) fcheine noch 
die Sonne, doch fchon in geringerer Stürfe, und es finde fich zugleich ein 
nörbliches oder füdliches gefrorneds Meer. Mit anerfennenswerther Of 
fenheit befennt der Verfaffer hierbei, daß ihm früher nur ein nörbliches 
Eismeer befannt gewejen wäre, und daß, ald er von feinen ausländi- 
ſchen Gewährsmännern ein füdliches nennen hörte, diefes ihm verdächtig 
vorgefommen fei. Die VBeranlaffung zu dem geglaubten Irrthume fuchte 
er in der vielleicht nicht hinlänglich genauen Kenntniß der chinefi- 
fhen Sprache bei feinen Berichterftattern, bis ihn Rev. Abil belehrt 
habe, daß ſich die Sache wirklich fo verhalte, und daß fie gar nicht 
zu bezweifeln fei. 

Innerhalb des nördlichen Huang -tao liege nun ein großer Theil der 
chinefifhen Provinzen Kuangtung (Ganton) und Fo-kien und im Vergleich 
zu den nörblicheren Provinzen feien Wärme und Kälte hier jehr verfchieden. 
Meiter nah Süden wachfe die Wärme der Atmojphäre noch mehr, aber 
es fei nicht richtig, wie man früher angenommen, ehe man wußte daß 
der Weg der Sonne den äquatorialen Theilen der Erdoberfläche folge, 





) Dem Li wurben von den Europäern bisher fehr verfchiebene Längen beigelegt, 
indem die Miffionare 3. B. 200 Li auf einen Grad recdhneten, ver fi danach auf 
69,166 engl. Meilen ftellt, wogegen Andere ven Li zu 578,358 Meter oder 18974 engl. 
Fuß, d. h. den Grad zu 1924 Pi annahmen. Gewöhnlich gilt der Li für cin Drittel 
einer engliſchen Meile. ©. 
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daß wenn man den Südpol erreiche, die durch die Hitze geſchmolzenen 
Felſen einen goldenen Strom ergießen! Denn geht man von Fsö-kien 
und Kuangtung 5—6000 Li in füdlicher Richtung fort, jo kommt man 
nach der großen unter dem Tschi-tao (Aequator) gelegenen Infel 
Borneo, wo der Winter dem Sommer jener beiden Provinzen gleich 
fei, und wendet man fich von da füdweftlich nah der Suͤdſpitze Afri— 
fa’8, fo werde Hagel und Schnee angetroffen, und noch weiter nad) 
Patagonien in Süd-Amerifa nahe am füblichen Heh-tao (dem ſüd— 
lichen Polarcirkel) finde man ewiges Eis. Deshalb fpreche man wohl 
von der Gegend am Südpol ald von einem gefrorenen Ocean. Der 
Verfaſſer ift bei diefen Angaben fichtlih im Irrthum, da er die Ver: 
haltnifje am Süppolarfreis mit denen am Südpol verwechfelt. Aber 
man fann ihm diefelben wohl verzeihen, da die Schiffe feiner Lande- 
leute nicht weit gehen, und die Provinzen $O-Fien und Kuangtung die 
äußerften fünlichen ihres Reichs find. 

Ueber Europa und feine Bewohner Außert fi unfer Autor fol- 
gendermaßen: „Der Boden ift fruchtbar und feine Producte find in 
Fülle vorhanden. Die Bevölkerung ift mild und in ihren Vorfägen über: 
legt (wary in disposition), ebenfo tüchtig in ihren Ideen, wie gefchidt 
in deren Ausführung. Eie verfertigt Geräthe aus Holz und Metall in 
der vollendetiten Form, ohne irgend einen Fehler, und ift erftaunlich ge 
hit in Benugung von Feuer und Waffer. Bei der Herftellung von 
Takelwerk und jedes Dinges, das zur Ausrüftung eines Schiffs dient, 
fallt das Ganze ohne den mindeften Mißgriff aus. Die Europäer 
mefjen jede Strede der See aus, ohne daß fie fih in einem Fuß oder 
einem Zoll irren und erreichen fo das mehr als 70000 Li von ihnen 
entfernte China in fehr furzer Zeit.” Darftellungen der Art von eis 
nem ihrer Landsleute, fagt der englifche Berichterftatter in dem Missio- 
nary Intelligencer, müffen günftig auf die ganze Nation einwirken; 
fie dienen dazu die Fremden in der Achtung der Ehinefen zu erhöhen 
und find zugleich ganz geeignet, bei diefem Volf die Neberfchägung ſei— 
ner eigenen Superiorität zu mindern. 

Auch über den fchwierigeren und figlicheren Punkt der Reli 
gion ſchweigt der Verfaſſer nicht. Seine Angaben find aber nur 
kurz und umverfennbar aus der Ueberzeugung hervorgegangen, daß 
feine Kenntnifje hierüber der Bollftändigfeit entbehren und ſich nicht 
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für eine ausführliche Entwidelung eignen, doch find fie immer noch 
umfafjender, ald man von einem Heiden erwarten fonnte. So fagt 
er in diejer Hinficht: Die Verehrung des unfichtbaren Gottes ( T’ien- 
schin) begann mit Mofed während der Dauer der Schäng-Dy- 
naftie, ald Yuhting regierte (deſſen Herrfchaft mit dem Jahre 1681 
vor Ehr. ©. ſchließt). Mofes fagte genau (truly), daß T’ien-schin 
auf den Sinaiberg herabgefommen fei und die 10 Gebote zur Beleh— 
rung der Menjchheit gegeben habe. Der fiebente oder der der Nuhe 
und des Gottesdienfted gewidmete Tag begann damals, 1000 und eis 
nige hundert Jahre vor der Geburt von Yeſu. Bon da leite T’ien 
tschü kiao (der Fatholifche Glaube) feinen Urfprung ab, aber es ent- 
ftand derjelbe damals eigentlich noch nicht felbft. Erſt nach der Han- 
Diymajtie, welche im Jahre 30 nah Chr. ©. aufhörte, erbielten vie 
europäifchen Nationen den T’ien-tschü-kiao. Der Papft refidirte zu 
Rom und verbreitete feine Herrfchaft über Könige und Fürften; die ihm 
gehorchten, beftätigte er in ihrer Macht , die unfolgfamen entfernte er. 
Nah dem Beginn der Ming-Dynaftie (1397 n. Ehr. ©.) ftiftete ſodann 
Luther, ein Deutjcher, den Yesu-kiao (wörtlich die Jeſuslehre) d.h. 
den Proteftantismus ). Seit der Zeit folgt ein Theil dem T’ien-tschü- 
kiao, ein anderer dem Yesu-kiao. Herrſcher und Völfer wurden 
einander feindlih. Verſchiedene Staaten famen in Krieg und fochten 
gegen einander, indem die Glaubenslehren zum Gegenftand des Strei- 
tes wurden. Deju ijt derjelbe, den man den Tiien-tschü d. h. den 
Herrn des Himmels nennt. Das Bud (Die Bibel) ift bei allen 
gleich, nur die Auslegung ift verjchieden. Die Tlien-tschü-kiao bedie— 
nen fich des Kreuzes und verehren Bilder; die Yesu-kiao verachten 
dagegen diefe Gegenftände. In anderen Dingen ſtimmen beide Bars 
teien im Allgemeinen überein. 

Kiao, die Lehre, iſt der Ausdruck, womit unfer Berfaffer die Religion 
bezeichnet. So nennt er Hoschin-kiao den Feuerdienft, wie er bei den 
alten Perſern üblich war, T’ien-kiao ift die von Moſes gelchrte Reli- 
gion, Fuh-kiao der Budhaismus, Tiien-tschü-kiao der Romanismus, 
weil fih die Anhänger des Fatholifhen Glaubens ausfchlieglid des 


1) Dies ift wohl das erſte Mal, daß Luthers Name von einem heid⸗ 
niſchen Schriftſteller genannt wurde. 
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Ausdrucks T’ien-tschü bedienen, um den einigen Gott zu bezeichnen, 
Yesu-kiao heißt bei dem Autor der Proteftantismus, ‚weil deſſen Der 
fenner im Gegenſatz zum T’ien-tschü-kiao ausſchließlich die Lehren von 
Jeſus annehmen; Hoei-hoei-kiao endlich ift der Muhamedanismus. 
Der Verfaſſer ift wahrfcheinlich felbft Budhiſt und erflärt auch die Re 
figion China's für Budhaismus. Dennoch fagt er aufrichtigft, daß wo 
das Chriſtenthum mit ihm in Berührung fomme, diefer von dem Chris 
ftentfum überwunden werde, und daß fein Licht fih mehr und mehr 
verbunfele. Von den chriftlichen Mifftonaren fpricht er im Allgemeinen 
vorurtheilsfrei (liberally); die ftärffte Anklage, die er gegen fie vor- 
bringt, ift, daß ihre Schriften einen uneleganten Styl haben (ſ. hier 
©. 23), und daß fie felbft zudringlich find und fich einmengen, um das 
Chriſtenthum in China zu verbreiten. Wo der Verfaſſer in feinem Werf 
vom Opium redet, ruft er aus: Wie fonderbar, daß ein fe großes 
Uebel grade von dem urfprünglicden Sig der Bubhalehre ausge- 
hen muß"). 

Ein Mangel des Werks der von unferem Autor nicht vermies 
den wurde, welcher aber alle ähnliche Schriften feiner Landsleute 
trifft (f. hier ©. 15 und 16), ift die Verftümmelung der Namen des 
Weftens. Freilich fonnte derfelbe nicht immer vermieden werben, da in 
der chineſiſchen Sprache der nämliche Laut ſich mit gar vielen Worten be- 
zeichnen läßt, und einzelne Buchftaben der Bewohner des Weſtens, wie 
das R, dem Ghinefen befanntlich unausfprechbar find (f. hier ©. 16). 
Während ferner in den weftlihen Sprachen 2— 3 Buchftaben, verei- 
nigt, einen Laut bezeichnen, entbehren die Chineſen folcher Elemente 
ganz. Will man fich hinefifher Schriftzeichen zur Bezeichnung frem— 
der Worte bedienen, fo fünnen nur etwa 7—8 Zehntheile mit den 
legten in Einklang gebradt werden. In der Provinz von Canton 
anſäßige Europäer, welchen der vulgaire Dialect geläufig ift, vermögen 
deshalb noch nicht Die Laute der Mandarinfprache correct auszudrüden, 
fo wie fie auch nicht im Stande find, manche Worte der Mandarin: 
fprache, die verfchiedene Töne haben, richtig zu faſſen. 

Bei alledem ergiebt fi), daß des General» Gouverneurs von Fö— 
fin und Tfehefiang geographifches Werf einen großen Fortfchritt in 


) D. h. vom centralen Vorder: Indien wegen feines Opiumhandels. G. 
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der Literatur feines Landes bildet, und daß ed, wie das Angegebene 
zeigt, durch des Verfaſſers umfichtige Wahl der Materialien und 
fchärfere Kritif das von Lin weit übertreffen muß. Freilich darf man 
nicht vergeffen, daß daſſelbe viel fpäter, als die Lin’fche Arbeit erfchien, 
und daß feine Veröffentlihung in eine Zeit fallt, wo der Einfluß der 
Europäer fich bereits bedeutend in China geltend gemacht hatte. Die 
Abfaffung durch einen Hohen Beamten giebt übrigens einen neuen Be 
weis, daß man in China fehr wohl den Mangel geographifcher Kennt: 
nifje in Bezug auf die fremden Ränder begriffen hat, weshalb felbft die 
höchften und einfichtsvollften Staatsbeamten es nicht verfchmähen, für 
die Einführung befjerer Einfichten felbftftändig zu wirfen. Was übris 
gend Bowring (ſ. bier ©. 14) ald Vermuthung ausfpricht, daß Lin 
durch die Landesregierung in politifchen Abfichten zur Bearbeitung 
feines Werks beftimmt worden fei, fpricht der Nordamerikaner Wells 
Williams fogar mit Flaren Worten aus: „man habe felbft in dem 
ftabilften aller Reiche der Welt einfehen gelernt, daß geographifche Un- 
wifienheit weder im Großen, noch im Kleinen etwas tauge.” 
Oumprecht. 


IH. 
F. B. Engelhardt. 


Eine biographiſche Skizze. 


Am 9. Mai dieſes Jahres ſtarb hier in Berlin im hohen Lebens— 
alter der Königl. Geheime Regierungsrath Engelhardt, ein Mann, deſſen 
Umſicht, Thaͤtigkeit und Ausdauer nicht allein eine der beſten Schö— 
pfungen der deutſchen Kartographie, die unter dem Namen der 
Schrötterfchen befannte große Karte von Oſt- und Weltpreußen zu 
Stande brachte, fondern der auch durch zahlreiche andere, treffliche Ar- 
beiten während feines langen Lebens fich fo bleibende Verbienfte um die 
geographifche Kunde großer Theile des mittleren Europa erworben hat, 
daß es wohl eine Pflicht ift, dem Verewigten in diefer Zeitjchrift einige 
Blätter danfbarer Erinnerung zu widmen. Befonders günftige Außere 
Umftände leiteten Engelhardt allerdings früh in die Laufbahn, welche er 
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fpäter Durch fein ganzes Leben confequent verfolgte, aber fein eigen- 
thuͤmliches Verdienſt war es, daß er diefe Umftände fefthielt und fich 
von ihnen aus das Feld ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher Thätigfeit 
fchuf, auf dem fein Name mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch 
ununterbrochen als einer der geachtetften genannt wurde. Bis zu dem 
zweiten Drittel des verfloffenen Jahrhunderts fehlte es nämlich faft 
ganz an genauen Aufnahmen und folglih aud an genauen kartogra— 
phifchen Darftellungen des preußifchen Staats, da die damalige Staats— 
behörde, ungeachtet ihrer fonftigen ungemein regen Sorgfalt für das 
Landeswohl, aus politifchen Gründen diefen Gegenftand in hohem Grade 
vernachläffigt hatte, fo daß in jener Zeit zwei der zunächft mit Preu— 
fen grenzenden Länder, Sachſen durch den Ingenieurmajor und ſpä— 
teren Ingenieuroberft Petri und felbft Mecklenburg durch den Grafen 
Schmettau viel früher und bei weiten befier, ald irgend ein Theil des 
preußifchen Staats fartographifch Dargeftellt worden waren. Freilich 
hatte Franfreich, das im verfloffenen Jahrhundert dem übrigen Europa 
als Mufter galt, in der großen Caſſini'ſchen Karte, in den meifterhaf- 
ten d'Anville'ſchen Karten und in vielen ausgezeichneten Specialfarten, 
wozu auch Caſſini's Karte von Burgund gehört, treffliche Beifpiele für 
folche nügliche Unternehmungen gegeben, aber leider gerade darin faft feine 
Nachahmer in Deutjchland gefunden. Im preußifchen Staate began- 
nen erſt nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges einige Werfuche 
in diefer Richtung wiffenfchaftlicher Thätigfeit durch Private, nament: 
lich durch den ebengenannten, zulegt ald Königl. Breuß. General verftor: 
benen Grafen C. T. W. Schmettau, defjen Beftrebungen einen einfichts- 
vollen Befchüger und Förderer in dem damaligen Prinzen von Preu— 
fen, dem jpäteren König Friedrich Wilhelm IL, fanden. Auf Koften 
des Prinzen führte nämlich Schmettau Vermeffungen großer Theile der 
preußifchen Monarchie aus und brachte danach Karten aller Marken, 
Pommerns, Magdeburgs, Halberftadts und Mangfelds zu Stande, 
worauf derfelbe eine treffliche genaue Karte der Landftriche längs der gan- 
zen böhmisch-fchlefiichen Grenze, die inmitten der Gefahren des bairifchen 
Erbfolgeftiegd aufgenommen wurden und wobei der Verfaſſer faft das Le 
ben verlor, folgen ließ, aber jo wenig war der damalige Geift der Zeit 
Unternehmungen der Art in Preußen günftig, daß von allen dieſen 
mühfamen Werfen nur die legtgenannte Karte nach Friedrichs II. Ab— 
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leben erjchien, alle übrigen aber, wie es fcheint, der Deffentlichfeit vor— 
enthalten blieben '), indem in den beiden für die ältere Kartographie 
jo jhägbaren Verzeichniſſen der hiefigen Schropp’ihen Handlung von 
1805 und 1816 nicht die mindefte Erwähnung der früheren Schwerin⸗ 
ſchen Karten geſchieht und eine biographiſche Notiz uͤber deren Ver— 
faſſer ſogar ziemlich deutlich?) angiebt, daß fie der Publicität ent— 
zogen worden waren. As Friedrich Wilhelm II. den Thron beſtieg, 
machten ſich richtigere Einfichten geltend; ausgedehnte Aufnahmen von 
preußichen Landestheilen wurden jofort auf Staatsfoften angeordnet, 
und es erſchien hiernach eine Reihe von Specialfarten, befonders über 
die öftlichen Theile des Staats, wo diefelben für die Verwaltung felbft 
das dringendfte Bedürfniß waren. Zu den größeren Arbeiten, welche 
aus den veränderten Anfichten hervorgingen, aber zum Theil erft in den 
erften Regierungsjahren Friedrich Wilhelm II. veröffentlicht wurden, 
gehörten befanntlich die große, fhon im Jahre 1789 in 6 Blättern er: 
Ihienene Gilly’fche Karte von Pommern, dann die ſchon erwähnte 
jogenannte Schrötterfche von Oft- und Weftpreußen, die auf den un- 
ter Leitung des einfichtövollen Minifterd von Schrötter ausgeführten 
trigonometrifchen Aufnahmen und aftronomijchen Beflimmungen des 
damaligen Lieut. von Tertor und den geodätifchen unferes Engelhardt 
beruhte, ferner die im Jahre 1803 veröffentlichte Gilly’fche Sperialfarte 
des damaligen Süd- Preußen, die jelbft nur ein Auszug aus der großen 
Königl. topographifchen Vermerfungsfarte Diefes Landes war, fo wie eben- 


') Friedrich der Große war aus politifchen Gründen der Verbreitung richtiger 
Kenntniffe über die Terrainverhältniffe feines Landes entgegen, fo daß während feiner 
Regierungszeit nichts der Art im Königreich erfcheinen durfte und daß der befannte 
Geograph Sotzmann, als derfelbe doch die eriten Epecialfarten Märfifcher Kreife ver- 
öffentlichte, fi) dadurch unangenehme Auftritte zuzog. Die vorhandenen Fartographi- 
fhen Arbeiten wurden damals mit folder Nengitlichfeit behütet, daß der König, wie 
der damalige Planfammerinfpector, der durch fein großes Kartenwerk befannte Haupt: 
mann Reymann, fpäter öfters erzählte, felbft den Schlüffel zur Planfanımer bewahrte, 
und daß fich die zu des Königs gewöhnlihem Gebrauch beitimmten Karten über 
feinem Arbeitszimmer befanden, damit er felbit durch den Tritt der Gehenden beur- 
tHeilen konnte, ob nicht Fremde fich in die fehr ftreng bewachten Räume eingefchlichen 
hätten. G. 

2) „Schade, daß bis jetzt die Geographie öffentlich von dieſen mühſeligen und 
koſtſpieligen Arbeiten eben ſo wenig Nutzen gezogen hat, als der uneigennützige Urheber 
felbft.» Bon Zimmermann in den Allg. geogr. Ephemeriden, Weimar 1803. X1, 503. 

G. 
Zeitſchr. f. allg. Erbfunde. Bd. II. 3 
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falls im Beginn diefes Jahrhunderts die ausführliche in vielen Blättern 
von Reymann gezeichnete Karte von Schleften, die bald darauf ganz 
verſchwand, da die Platten in dem Kriege von 1806—1807 von den 
Franzofen hinweggeführt wurden ') und endlich die erft im Jahre 1808 
zur Kentniß des Publicums gekommene Specialfarte des früheren Neu- 
Dft- Preußen in 15 Sertionen, deren Bearbeitung dem Obrifts Lieute: 
nant von Stein und dem PremiersLieutenant von Tertor, die Her: 
ausgabe aber dem Kriegsrath Sopmann zu danfen war. Andere Far 
tographifche Arbeiten von Offtcieren und Eivilbeamten, deren Beginn 
in die nämliche Epoche fiel, 5. B. eine große ded damaligen Großpo— 
lens, wovon der Generalquartiermeifterftab die Ausführung übernom- 
men hatte und welche die Jahreszahl 1790 trug, blieb durch die bafv 
darauf (1792) erfolgte preußifche Beſitznahme des größten Theild von 
Großpolen unvollendet. Als diefe großartigen wiffenfchaftlichen Unter: 
nehmungen, die eine der glänzendften und nüglichiten Seiten der Re 
gierung Friedrich Wilhelm IT. bilden, eingeleitet wurden, nahm Engelhardt 
bald nad) ihrem Beginne daran Theil und in welcher energifchen und 
trefflichen Weife er die ihm zugewiefene Aufgabe löfte, zeigte ſchon die 
im Jahre 1802 erfolgte Vollendung der Aufnahme und die unmittel- 
bar darauf begonnene Zeichnung der Schrötter’fchen Karte, die mit 
großem Unrecht nicht feinen Namen im Publicum trägt, obgleich fie 
faft ausfchließlich fein Werf war. Engelharbt’8 letztes Fartographifches 
Werf traf abermals der Unftern, daß fein Name dabei dem Publicum 
am wenigften genannt wurde; es war dies die fogenannte Kümmelfche 
Karte des preußifchen Staats (ſ. S. 37) deren erfte Blätter im Jahre 1817 
erfchienen, die aber erft im Jahre 1820 vollendet wurde?) und, obwohl 
ohne Terrainzeihnung ſich doch durch die Genauigkeit der Topographie 
und der hydrographiſchen Verhältniffe, jo wie durch die Zierlichkeit ih— 
rer Ausführung einer fo wohlwollenden Aufnahme bei dem Publicum 
erfreute, daß mehrere Auflagen davon nöthig wurden, weil e8 damals 
feine Karte gab, die fo vollfommen dem allgemein gefühlten Bedürfnifie 
entiprochen hätte. Engelhardt vergalt diefe Theilmahme des Publicums 


') Nad) einer unverbürgien Nachricht ſoll die Karte durch die Rufen im Jahre 
1815 von Paris nach Petersburg gebracht worden fein, ©. 

?) Sie enthält 24 Sectionen und führt neben ihrem Titel als Karte des pren- 
Fischen Staats einen zweiten als Karte von Norddeutſchland. G. 
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bis zu feinem Tode durch die unermübdetefte Sorgfalt, welche er der 
Vervollfommnung feines Werks zumandte; feine Gewifienhaftigfeit war 
zu groß, ald daß er den mindeften ihm befannt gewordenen Fehler 
hätte ſtehen laſſen. Freilich brachte dies Streben nad Vollkommen— 
heit zuletzt den Nachtheil, daß durch die Berbefjerungen auf einigen 
Platten die Schrift der neueren Abzüge, die nicht immer in Berlin, 
fondern in Halle und Leipzig gemacht wurden, gelitten hat, fo daß 
es jet zuweilen etwas fchwierig wird, diefelbe richtig zu lefen. 

Die hohe Achtung, welche fich Engelhardt in feinem ganzen Le 
ben durch moralifhe Strenge des Charakters, wifjenfchaftliche Ge— 
diegenheit und Schaffen nüglicher Werke erworben hat, veranlaßte fei- 
nen vieljährigen Collegen, den Königl. Geheimen Ober-Regierungsrath 
und Director des ftatiftiichen Büreaus, Herrn Dieterici, die folgende 
biographifche Skizze zu entwerfen und fie der Zeitfchrift zur Veröffent: 
lichung mitzutheilen. Unfere Leſer werden es dem verehrten Herrn 
Verfaſſer großen Danf wiſſen, daß durch ihn die Erinnerung an die 
Verdienſte und die Lebensverhältniffe eines fo höchft ehremwerthen 
Mannes über den Kreis feiner perfönlichen Bekannten hinaus dauernd 
erhalten werden wird. Gumprecht. 


Friedrich Bernhard Engelhardt wurde am 31. Januar 1768 zu 
Landsberg a. W. geboren, wofelbft fein Bater eine Acciſebeamtenſtelle 
befleidete. 

Nach erlangter Schulbildung fi) dem Studio des Baufachs wid: 
-mend, legte Engelhardt im 19. Lebensjahre das erfte vorgejchriebene 
Eramen ab, und er wurde nach wohlbeitandener Prüfung durch Verei- 
digung bei der Pommerfchen Kriegs: und DomainensKammer am 10. 
Mai 1787 zum Forft- Conducteur ernannt. 

Er ward zunächft mit der Eintheilung und Ertragsabjhägung der 
Forften Neuhaus und Warnow auf der Infel Wollin, ferner mit Auf: 
ficht der Bauten am Hafen zu Swinemünde, und mit der öconomijchen 
Bermefjung der Vorwerke Garden und Neumark im Amte Kolbag be 
ſchaͤftigt. 

Im Juni 1789 machte er ſein Bau-Examen; hierauf nivellirte er 
das Lubiat⸗Fließ bei Drieſen, wobei er die Plaͤne zu deſſen ſpäter aus— 
geführten Flößbarmachung entwarf, ſowie er auch die — Forſt Beh— 
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rendt vermaß und theilte. Am 23. November 1789 ward er zum Land» 
baumeifter bei der Kriegs- und Domainen= Kammer» Deputation zu 
Bromberg ernannt und ihm die Infpection der Land» und Waſſerbau— 
ten in den Kreifen Deutfch- Krone und Kammin anvertraut. 

Während diefer Amtsverhältniffe nahın Engelhardt auch im Auf: 
trage des damaligen Ober-Kriegs-Collegii 1792 die Provinz Pomme— 
rellen topographifch auf; er grenzte 1793 das neu erworbene Südpreußen 
zwifchen Soldau und Wyszogrod von Polen ab und dirigirte 17% 
die Claſſifications-Vermeſſung im Poſener Kammer» Departement. 

Im Frühjahre 1796 wurde ihm vom Staatsminifter von Schröt- 
ter die Direction der topographifchen Vermeſſung von Litthauen, Oſt— 
und Weftpreußen und dem Nepdiftrift übertragen und am 8. October 
1797 erfolgte feine Ernennung zum Baubdirector bei der Kriegs- und 
Domainenfammer zu Plod unter der Bedingung, die obere Leitung des 
genannten Vermeſſungsgeſchäfts ferner beizubehalten. 

Da dem Staatdminifter von Schrötter die fperielle Führung des 
Bermeffungsgefchäfts nicht rafch genug vorfchritt, entließ er den bisher 
dazu berufenen Gommifjarius und übertrug Engelhardt das ganze Ver: 
mefiungsgefchäft. Zur Bezeigung der Zufriedenheit ward ihm das am 
30. Januar 1801 Allerhöchft vollzogene Patent als Kriegs und Do— 
mainenrath zugefandt. 

Nach Beendigung der Vermefjung Preußens wurde Engelhardt im 
Jahre 1802 nad Berlin gerufen, um hier die Neinzeichnung der nad) 
den fpeciellen Vermeffungen gefertigten Karte von Preußen in einem 
Maafftabe von 1:50000 in 144 Blättern für den Generalftab der 
Armee und daraus eine Karte im Maaßftabe von 1:150000 für 
das Publicum unter feiner Leitung ausarbeiten zu laſſen. Der Krieg 
1805 unterbrach die Herausgabe der legten; fie wurde indeß nach wie 
derhergeftellter Ruhe beendigt. Im Jahre 1808 war Engelhardt mit 
der technifchen Leitung der Aufnahme und Bepfählung der Grenze 
gegen das neue Herzogthum Warfchau vom Memelfttome bis an das 
Krafauer Gebiet und im folgenden Jahre mit der Beforgung der Grenz 
Farten zum Abſchluſſe des Grenzreceſſes befchäftigt. 

Während feiner Anftellung im ftatiftifhen Büreau 1810 hat er 
fih bis zu feinem am 9. Mai 1854 erfolgten Tode unermüdlich thätig 
für geographifche Unternehmungen bewiefen und durch eine große An- 
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zahl gejchägter Karten einen fehr verbreiteten Ruf erworben. Als 
Hauptwerfe find zu nennen: 
die von dem ftatiftiichen Büreau dem Buchhändler Kümmel zu Halle 
in Verlag gegebene Generalfarte vom Preußiſchen Staate im Maaß— 
ftabe von 1:600000, welche die Grundlage aller zum Gebrauche 
des großen Publicums herausgefommenen Generalfarten vom Preu- 
Biihen Staate in Heinerem Maaßſtabe geworden ift. 

Ferner die vorzüglichen Karten der Regierungsbezirke Potsdam und 
Sranffurt in refp. 4 und 2 Blättern, der Provinz Pommern in 3 
Blättern, fowie eine vielgefuchte Generalfarte vom preußifchen Staat 
in 2 großen Blättern und endlich eine Karte in 23 großen Blättern 
des jegigen Königreichd Polen, und des oftwärts Berlin liegenden 
Theild des preußifchen Staates. 

Bei dem Ordensfeſte im Januar 1834 erhielt Engelhardt auf 
Antrag feines Borgefegten Hoffmann den rothen Adlerorden A. Klaffe, 
bei feinem Dienſtjubiläum am 10. Mai 1837 venfelben Orden 3. Klaffe 
mit der Schleife. — Bei diefem 5Ojährigen Dienftjubelfeft überreichte 
ihm fein Freund Tuch, der Befiger der Schropp’fchen Landfartenhand- 
lung, nad Art eines Quodlibets eine Darftellung der von ihm gefertig- 
ten und herausgegebenen Landkarten, welche Darftellung Engelhardt in 
feinem legten Willen dem ftatiftifchen Büreau vermachte. 

Nach erfolgtem Ablaufe feiner 6Ojährigen Dienftzeit erhielt Engel- 
hardt im Mai 1847 den rothen Aolerorden zweiter Klaffe mit dem 
Eichenlaube. Nach diefer Zeit hat er noch nahe 7 Jahre, alfo übers 
haupt 67 Jahre, dem Staate unausgefegt treu und thätig gedient. 

Bei der eriten Begründung des ftatiftifchen Büreaus im Jahre 
1810 war die Abficht, dem ftatiftifchen Bürcau auch die Leitung der 
topographiichen Aufnahmen des ganzen Landes zu übertragen, und vor- 
züglich in diefer Beziehung ward der damals ſchon ald Kartograph 
rühmlichft befannte Engelhardt, der überdies ald früherer ſüdpreußi— 
{cher Beamter Anrecht auf Anftellung Hatte, ald Geheimer Regie- 
rungsrath dem ftatiftifchen Buͤreau zur Leitung der topographifchen 
Arbeiten überwiefen. Die Aufnahmen find nachher mit gutem Recht 
dem Generalftabe der Armee überwiefen worden. Es blieb doch noch) 
ein anfehnlicher Theil topographifcher Arbeiten dem ftatiftifchen Bü— 
reau. Die Größe des Flächenraums nach Provinzen, Regierungsbe: 
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zirken, Iandräthlichen Kreifen ift für alle ftatiftifche Betrachtungen von 
größfter Bedeutung. Die Bebauung des Terraind, wie viel Städte, 
Dörfer, Etabliffements auf einer gegebenen Quadratmeile liegen, wie 
viel Chauffeen, Eiſenbahnen, Wege, Kanäle das Land durchftreichen, 
iſt ftatiftifch zu wiſſen nöthig. — Es finden fich in diefen Beziehun- 
gen fortdauernd Veränderungen. Alle Regierungen find angewieſen, 
von jeder neuen Anlage, jeder Mühle u. ſ. w. Situationspläne einzus 
reichen. Wöchentlich gehen mehrere derfelben bei dem ftatiftiichen Bü- 
reau ein. Bei den Sitwationsplänen find oft Ausstellungen zu machen. 
Es ift vorgefommen, daß Süden ftatt Norden, Oſten ftatt Welten ge 
fegt war. Engelhardt prüfte diefe Situationspläne genau, forderte 
Berichtigung, und, wenn der Plan feftitand, mußte er von den Plan— 
infpectoren, die unter feiner Leitung arbeiteten, in die Kreisfarten eins 
getragen werden. Ebenfo wurden alle neuen Wege, Eifenbahnen in 
die Karten eingezeichnet, fo daß auf dem ftatiftijchen Bireau immer 
eine genaue Darftellung der örtlichen Berhältniffe des preußifchen 
Staats auf den Karten zu finden war. Gleichzeitig forgte Engelhardt 
dafür, daß die Ortfchaftsverzeichniffe in durchfchofienen Eremplaren 
ftetS nach den neu entftandenen Etabliffements und Anlagen vervoll- 
ftindigt wurden. 

Wenn er in allen diefen Beziehungen unausgefeht thätig war, 
vom preußifchen Staate immer die Naumverhältniffe in bilvlicher 
Darftellung vollftändig zu erhalten, fo verfchloß er doch den Blick Fei- 
nesweges den übrigen Theilen der Erde. Er war zwar in feiner 
ganzen Auffaffung des Lebens und feiner Verhältniffe ganz und gar 
Beamter, Staatsdiener, und dies, wenn fo zu fagen erlaubt ift, nad 
altem Schrot und Korn, wie der Dienft von Friedrich IL, den er 
noch gejehen hatte, und von dem er oft fprach, verlangt und georbnet 
war. Er war vom ftrengften Gefühl der Dienftpflicht durchdrungen, 
und maaß feine Handlungsweife darnach; er blieb in diefen Bezie- 
hungen ftreng gegen fid) und andere. Geine wifjenfchaftliche Bildung 
ging von mathematischen Studien aus, befonders in der mehr geomes 
trifchen Richtung nah Meffung und Zeichnung. Allen diefen Stu- 
dien verwandten und nahe liegenden Fortfchritten und Beftrebungen 
widmete er fortvauernd große Aufmerkffamfeit; alles Naturwiffenfchafts 
liche: intereffirte ihn lebhaft; Geographie aber war fein Lieblingsftus 
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dium, wie er denn mit zu den Gründern der hiefigen geographifchen 
Geſellſchaft gehörte, und ihr bis zu feinem Ende treu zugethan war. 
Engelhardt übernahm 1830 die Rechnungsführung und Rendantur 
der Kaffe der Geſellſchaft. Bon 1828 bis 1830 waren feine Rech: 
nungen gelegt, wenigjtens bei feinem Antritt nicht vorhanden. Schon 
am 31. Mai 1830 fertigte Engelhardt eine genaue Heberficht der Ver: 
hältnifje der Kafje der Geſellſchaft; er gab regelmäßig alle Jahr folche 
Ueberſichten; ſchon 1833 hatte er einen Beftand gefammelt von 1050 
Ihlen.; 1834 von 1500 Ihlen.; 1839 von 3763 Thlen. 9 Ser. 9 Pf.; 
1541 von 5044 Ihlen. 5 Sgr. 3 Pf., und er übergab feinem Nachfol: 
ger dem Heren Geheimen Rath) Nolde, als er das Gefchäft 1843 im 
April niederlegte, einen Beftand von 6388 Thlen. 21 Ser. 

Bei der im Jahre 1815 erfolgten Auflöfung des früheren Han- 
deld » Minifterii wurde eine Menge Karten disponibel; Engelhardt 
war auf das Außerfte bemüht, folche dem ftatiftifchen Büreau zu ver: 
fyaffen, welches ihm auch gelang. Neben den Karten des preußi- 
jhen Staats und einigen Driginalaufnahmen defjelben, wie die Trans 
chot'ſchen Bermeffungen, ward hauptfächlich diefe Sammlung die Grund- 
lage einer recht vollftändigen Kartenfammlung des ftatiftifhen Buͤ— 
reaus, deren dafjelbe, wenn es mit Glüd arbeiten foll, nothwendig 
bedarf. Es find verhältnißmäßig nur geringe Fonds etatsmäßig ausge: 
fest, um eine ſolche Sammlung des fatiftifchen Büreaus immer ge: 
hörig zu vervollftändigen. Engelhardt war, wie im Privatleben, fo aud) 
im Dienft ein fehr ordentliher Mann und ftrenger Wirth. Er ging 
Daher nicht leichtfertig darauf ein, etwa jede neue Karte anzufaufen. 
Aber fein guter Blick und feine tüchtige Fartographifche Kenntniß ließ 
ihn mit Sicherheit erkennen, was probehaltig war; was wirklich gut 
war, was nicht. In dem, was er als gut erkannte, war er dann 
aber nicht ängſtlich rechnend, und die bejten Erfcheinungen in der 
Kartographie ſchaffte er an, wenn fie audy oft fehr theuer waren. 
Er hat gerade in diefer Beziehung großes Verdienft um die Karten: 
fammlung des ftatiftifchen Büreaus, die recht vollftändig und wohl 
geordnet ift. 

Gr lebte in feinen Vorftellungen allerdings viel in der alten 
Zeit, und ed war Ichrreich, ihn von Friedrich IL, von der Regierung 
König Friedrich Wilhelms 1., der früheren Zeit der Regierung bes 
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hochfeeligen Königs Friedrich Wilhelm III. erzählen zu hören. Dies 
nahm ihm aber nicht die Theilnahme an der jegigen Zeitz er fchritt 
fort mit der Zeit, die Tagesbegebenheiten interefjjirten ihn auf das 
febhaftefte; an allem Politifchen nahın er unausgefegt den lebhafteften 
Antheil, und Außerte fih, ald guter Preuße, immer in würbigiter 
Meife. 

Bei einer ftatiftifchen Arbeit über den Verbrauch von Golonial- 
waaren gefchah es, etwa im Jahre 1846, daß ich von den ver: 
fchievdenen Staaten in Aften, den Golonieen der Europäer in Auftra- 
lien, den nord» und füdamerifanifchen Staaten auch nach ihren Grö- 
Senverhältniffen ein klares Bild mir entwerfen wollte. Was ich aus 
geographifchen Handbüchern, dem Weimar'ſchen Kalender und anderen 
Schriften zufammenfuchte, erregte mir vielfach Zweifel und genügte 
mir nicht; ich warf zu Engelhardt die Frage auf, ob denn im ftatifti: 
ſchen Büreau nicht eine Zufammenftellung der Größe der verſchiede— 
nen Staaten der Erde, fo weit man das ermitteln fünne, vorhanden 
fei. Engelhardt war, ich möchte fagen erfchredt, dies verneinen zu 
müffen. Er griff die Sache aber fofort und mit einer Ausdehnung 
und Gründlichkeit auf, die ich bei der von mir aufgeftellten Frage in 
der Art in der That gar nicht erwartet hatte. Bei dem Literarifchen 
unterftügte ihm Profeffor Helwing, mit dem er fehr befreundet war. 
Er verglih alle Karten, maaß und rechnete, und fo ift denn nad) 
Zahre langen Bemühungen die Darftellung des Flächenraums der ver: 
fhiedenen Staaten der Erde von ihm erfchienen, die in den Mitthei- 
(ungen des ftatiftifchen Büreaus abgedrudt, auch befonders ausgegeben 
it. Es lag Engelhardt fehr am Herzen, ein Eremplar der geographis 
schen Gefellfchaft zu überreichen, was auch gefchehen if. Es war Dies 
feine legte größere Arbeit, und ed Hat mich fehr gefreut, daß ihm ver 
gönnt war, fie zu Ende zu führen. 

Engelhardt litt in den legten Monaten feines Lebens viel an 
Luftmangel. Er fonnte nur mit Mühe Treppen fteigen. Auf das 
ftatiftifche Büreau fam er im treuen Dienfteifer bis zu den leuten Tas 
gen feines Lebens, wenn irgend möglich, regelmäßig zur feftgefegten 
Dienftftunde. Engelhardt ift dreimal verheirathet gewefen; am läng- 
ften mit feiner ihn überlebenden, auch ſchon hochbetagten würdigen 
Wittwe, mit der er vor einem Jahre feine SOjährige Hochzeitsfeier 
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beging. Seine Kinder find alle verforgt, nur eine früh verwittwete 
Tochter verliert in ihm ihren Berforger. Der wädere Greis nahm 
fih der Enkelkinder mit vorzüglicher Liebe an. — Engelhardt war ein 
firenger, aber ſehr liebevoller Familienvater; er war geordnet in fich und 
in allen Lebensbeziehungen und zugleich ein treuer Diener des Königs 
und des Staates bis an fein Ende. Mit feinen Kollegen und Mit- 
arbeitern ftand er fortdauernd im beiten Verhältniß; wie ftreng er war, 
bot er doch gern die Hand, wenn Mißverftindniffe auszugleichen wa— 
ren. Er war ein aufrichtiger Patriot und genoß unter feinen Mitbür- 
gern allgemeine Achtung. Er Hinterläßt das wohlverdiente Andenken 
eined rechtichaffenen Mannes. | 

Molliter ossa cubent. 
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lleber die Winterkälte, welche größere Säugethiere 
ertragen können. 


1) Schreiben des Herrn Jules Gerard, Lieutenant bei den 
Spahis, an Herrn Al. von Gumbolpt. 


Paris, den 8. Mai 1854. 

.... Sie haben mir die Ehre erzeigt, mich zu befragen, welches bie 
größte Kälte fein möchte, die der Lowe ertragen Fünnte. Die Auroͤs-Ge— 
birge, die böchften in Algerien, find immer von einigen Löwen bewohnt. 
Im Sommer halten fie fih nicht fern von den Rüden ver Gebirge auf, wo 
es immer luftig und fühl ift; im Winter ziehen fie jich tiefer hinab, in das 
Hügelland, welches an das Meer grenzt, das aber auch während zweier Mo- 
nate etwa mit Schnee bevedt wird, und zumeilen noch länger. Die größte 
Kälte in dieſen Gegenden finft nie unter 10° unter Null; in ven Monaten 
December, Januar und Februar Hält vie Kälte 2 bis 6 Grade unter dem Ge— 
frierpunft an. Sie ift alſo fehärfer, ald in Sühfranfreih. Im ganzen übri- 
gen Jahre find die Löwen nie Tebendiger und frifcher, ald bei größerer Kälte; 
dann find fie für die Araber viel ververblicher, als in ver ganzen übrigen 
Jahreszeit. 

Wenn die Löwen jene größten Höhen oder halbe Höhen ver Hochrücken 
der Gebirge verlaffen, fo gefchieht dies weniger ver Kälte, ald des hohen 
Schnees wegen, welcher alle Wege überdeckt. Der Löwe ift das reinlichfte 
aller Thiere und übertrifft darin jelbjt den Menfchen; den geringften Schmuß, 
den Eleinften Wled Teidet er nicht. Muß er über feuchten, oder moraftigen 
Boden gehen, fo wählt er immer ven trodenften Pfad und er biegt lieber aus 
dem fchmußigen Wege in ven Wald ein, um dann wieder auf den troden 
gewordenen Pfad zurüdzufehren. Muß er durch den Schnee gehen, fo bleibt 
er von Zeit zu Zeit fill ftehen und fehüttelt ven Schnee von den Tagen und 
dem Körper ab, an den ſich verfelbe gehängt hat. Dann ift der Löwe nach mei- 
nen Beobachtungen viel weniger träge, wie in der Sommerzeit, wo er ſich 
mehr feuchend und angegriffen zeigt. 

Aus meinen Beobachtungen ergiebt ſich, daß der Löwe die große Kälte 
beſſer erträgt, ald die große Hitze, und daß er in weit Fälteren Gegenden, ala 
die von Algerien find, wohl leben fünnte, wenn er daſelbſt nur hinreichende 
Heerden und Waldung fände. 

Ih muß es bedauern, daß ich bis jegt der Einzige bin, der fich im All: 
gemeinen mit der Löwenjagd beichäftigt hat. Wie würde es mich freuen, 
wenn ich aus den verfchiedenften Nationen Theilnehbmer an viefer Arbeit und 
diefer Jagd fände; ich würde ſie brüderlich aufnehmen. Ich habe beim fran- 
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zöflfchen Gonvernement den Antrag auf Einrichtung einer Löwenjägerei ge— 
macht, das heißt, eine Anzahl Jäger zu inftalliren, vie fich dieſem Geſchäfte 
widmeten; man bat gemeint, daß diefe nur eine perfönliche, mich betreffende Ein» 
richtung fein und mit meinem Abgange auch wieder in fich zerfallen würde. 
Ich Habe ein größeres Vertrauen zu folchem Unternehmen, und fchon verei- 
nigt fich ein niederländischer Officier mit mir, freilich nur zu einer erften Probe; 
hoffentlich werden wir noch mehrere andere Theilnehmer finden. Ich werde 
meine Aufgabe in diefer Beziehung, wenn es mir die Umftände geftatten, wei— 
ter führen, und bereit fein, über jede weitere Anfrage, die Sie an mich thun 
möchten, weitere Auskunft zu geben. 


2) Bemerfungen ded Herrn Al. von Humboldt. 


Nahfchrift. Auch ver Tiger im nörblichen Aften, der von dem ben» 
galifchen gar nicht verschieden ift, verträgt eine große Winterfälte, wie Chren- 
berg in den Annales de Scienc. naturelles T. XXI p. 387—412 und ich 
in ver Asie centrale T.I, p. 339 und T. IH, p. 96, von ver fibirifchen 
Erpedition zurücfehrend, ausführlich entwickelt haben. Tiger zeigen fich im 
Sommer in Aſien am Obi bis in die Breite von Hamburg, Rennthiere ge— 
ben bismeilen gegen Süden (nach Helmerfen) bis in die Gegend von Oren- 
burg, Breite 512°, Der Gorvetten= Gapitain Alexis Butafoff, dem wir die 
genauere Aufnahme des ganzen Aralfees verbanfen, fchreibt mir von Arals- 
foi Krepoft an der Mündung des Syr Dariah, daß im Winter 1852, wo 
vom November bi8 April das Reaum. Thermometer meift 18° unter dem 
Nulpunft zeigte, die Tiger lüftern im Schilf am öftlichen Ufer des Aral- 
feed lebten und viele Pferde und zwei Kirghifen fragen (Breite von Genf). 
Im füdlichen Theil des Altai leben in gewiſſen Jahreszeiten das Elenthier, 
der Tiger, dad Rennthier und der Ianghaarige Panther (Irbit). Die Kno- 
chen diefer Thiere Fönnten ſich demnach frifch in einer Yagerftätte in der Jet 
welt finden und den Geognoften in Erftaunen feßen. 

AH. von Humboldt. 


— — — — 


Ueber nordpolare Strömungen. 


Aus einem Briefe des Königlich Däniſchen Capitains Herrn C. 
Irminger an Herrn H. Dove. (Hierzu Taf. J.) 
Kopenhagen, 7. Februar 1854. 

In der Zeitſchrift für „Allgemeine Erdkunde, I, 488 — 490“, finde ich 
einen von mir an Sie gerichteten Brief abgedruckt, worin ich die Aufmerf- 
famfeit darauf Ienfte, daß vie Stromfarten gewöhnlich eine Stromrichtung bei 
Grönland irrig angeben, indem viefelbe fo bezeichnet wird, daß man anneh- 
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men muß, daß eine Strömung ihren Lauf von Oft- Grönland in gerader 
Richtung nad) New-Foundland fortfegt. Da nun die bepeutenden Strömun- 
gen bei Grönland nicht fo allgemein befannt find, fühle ich mich verpflichtet, 
als Fortfegung des erwähnten Briefe die Beweiſe meiner Angabe mitzu— 
tbeilen. 

Ich erbat mir deshalb von der Direction des Königlichen grönländijchen 
Handels zwei authentiſche Schiffsjournale für jedes der letzten Jahre. Aus 
diefen Iournalen ſah ich, auf welcher Breite der Meridian von Gap Farvel 
(Farewell) auf der Hinreife pafftrt war und mo man zuerft Eis angetroffen hatte, 
dann, wo die Schiffe auf ver Rückreiſe zulegt Eis gefehen, und auf welcher 
Breite der Meridian von Gap Farvel wieder pafjirt worden war. 

Diefes giebt jährlich zwei Hin» und zwei Nüdreifen, alfo im Ganzen 
zwanzig Reiſen, was ich genügend fand, um bie ungefähre Grenze des Eiſes 
zu beflimmen; denn viele Jahre zurüczugeben, würde zu weitläuftig werben, 
da meine Abficht nur ift, zu zeigen, daß die Strömung nicht in gerader Rich— 
tung von Oft- Grönland nad New-Foundland geht. 

Nach ven gemachten Aufzeichnungen verfertigte ich die mitfolgende Ta— 
belle, und, um die Ueberficht noch deutlicher zu machen, conftruirte ich bie 
ebenfalld mitfolgende Karte, wo alle Punkte angedeutet find, am denen man 
auf den Hinreifen zuerft und auf den Nüdreifen zulegt Eis geſehen hatte. 

Ich bemerfe, daß die Pofition des Cap Farvel auf vielen Karten jehr 
verfchieden angegeben wird. Zufolge forgfältiger Beobachtungen des dänischen 
Marine-Capitains Graah, welcher mehrere Jahre mit geographifchen Arbeis. 
ten in Grönland befchäftigt war, liegt Cap Barvel unter 59° 49’ und 43° 
54’ Weſt von Grenwich. 

Auf diefen angeführten Reifen ift ver Meridian von Gap Barvel zwis 
fchen 55° 55’ und 59° 23’ nörblicher Breite (die zu wählende Breite hängt 
oft von Wind und Wetter ab) durchfchnitten worden, und bie Führer ver 
Schiffe pflegen im Allgemeinen, nachdem dieſer Meridian pafjirt,. nicht den 
Gourd bedeutend nach Norden zu verändern, bevor fie ungefähr 50 bis 56° 
weftliche Länge erreicht haben (je nachdem Wind und Wetter ift), da das 
Eid um die Südküſte Grönland’3 gewöhnlich viel mehr zufammengevrängt 
vorfommt, als dies meftlicher und nördlicher der Fall ift, und es deswegen 
bier leichter wird, durchzufommen, um die Golonieen, welche auf der Weſtſeite 
Grönland’s liegen, zu erreichen. Auf der Rückreiſe von den Eolonicen ges 
braucht man dieſelbe Vorficht, erft etwas weftlich vom Lande weg zu fteuern, 
und dann füblih, um das eiöfreie Meer zu gewinnen, 

Ih theilte Ihnen mit, daß man immer ficher wäre, fein Eis anzutref- 
fen, wenn man 15 bis 20 deutfche Meilen fürlih um Gap Farvel pafjirte. 
Da indeffen die Grenzen des Eifed häufig großen Veränderungen unterworfen 
find und Ausnahmen fattfinden können, fcheint mir dad Wort gewöhnlich 
mehr correct, ald dad Wort immer; ich erwähne nur, daß Gapitain James 
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Roß mit dem Schiffe „Cove“ im Jahre 1836 zwei große Giäberge in 61 ® 
n. Br. und 6° weftl. Gr., alfo nur etwas über 30 deutſche Meilen von ver 
Küfte Schottland’8, antraf, und daß diefes, wie er felbft anführt, „eine bis 
jegt unerhörte Erſcheinung“ war. 

Aus diefen zwanzig Meifen geht hervor, daß von ver „Rucinde” das Eis 
(eine einzige Eisſcholle [ „Iieflage”]) am weiteften nach Often, 39° 30’ weft. 
Gr. und 58° 30’ n. Br. gejehen wurde. Es ift überhaupt eine Seltenheit, in 
diefer Gegend Eis zu finden. 

Da das auf diefen Reifen zuerft und zuletzt angetroffene Eis gemöhn- 
lich nur aus einzelnen Giöbergen over Gisfchollen beitand, und diefe die äu— 
Ferften Grenzen des Eifes waren, welches von Norpoften her um Gap Far— 
vel in die Davis- Straße hineingeführt wird, fo ift ed eine Selbftfolge, daß 
die größeren zufammengebäuften Eismaſſen, welche die Strömung mit fich 
führt, und wodurch die Richtung der Strömung angedeutet wird, zwiſchen 
diefen äußeren Grenzen und der Küfte Grönland's ftattfinven. 

Als Beweife dafür dient Folgendes: 

Ich gebe einen Auszug des Journald des Schoonerd Activ, Gapitain 3, 
Anderfen. Diefed Schiff gehört der Colonie Julianehaab, und wird dazu be» 
nugt, die Producte zwifchen Julianchaab und ven Fleineren Etabliſſements, 
welche längs der Küfte in diefem Diftricte liegen, zu transportiren: 


1851 am 7. April fegelte Activ von Julianehaab, aber fehon am felben 
Tage nötbigte das Eis den Gapitain, einen Hafen zu fuchen. — Häufige 
Schneeſtürme und Kälte, Eisberge und Gisfelder (flaches Eis), melche bie 
Küfte belagerten, machten die WVeiterreife bis zum 23. unmöglich. Das Gis 
war jeßt vertbeilt, und man fegelte weiter. — Einige Stunden fpäter mußte 
man Gifes halber wieder in einen ficheren Hafen einlaufen. Vom Eiſe ein- 
gefchloffen bis zum 27. — Das Eis zerftreute fich nun ziemlich. Die Reife länge 
der Küfte konnte fortgefegt werden bid zum 1. Mai. — Man mußte jett 
wieder einen Hafen fuchen. Die Küfte blieb vom Eife eingefchloffen. In diefem 
Monate heftige Stürme, Schnee und Froſt. Won den höheren Punften ver 
Küfte war oft fein offenes Waſſer zu ſehen; zumeilen zerftreueten fich die Eismaſ— 
fen etwas, aber doch nicht genug, um weiter fegeln zu Fönnen. — Endlich am 
6. Juni des Morgend war dad Meer fo eiöfrei, daß die Reiſe fortgefeßt 
wurde — am felben Abend Fam aber das Eid wieder gegen die Küfte, und 
ver Schooner Tief in einen Hafen (Blofehullet) in der Nühe des Gap Far» 
vel ein. Die folgenden Tage konnte man zwifchen dem Eiſe fegeln, und am 
18. Juni anferte der Activ wieder in Julianehaab. 

Während dieſe Eismaſſen die Küfte zwifchen Julianehaab und Gap Far- 
vel einfchloffen, pafjirte die Brig „Lucinde“ am 26. April Gap Farvel in 
58° 8’n.Br., ohne Eis zu fehen, welches erft unter 58° 26’ n. Br. und 
50° 9’ weitl. Gr. gefunden wurde. 
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Berner: 

Gapitain Knudten, Schoonerbrig Neptunus, von Gopenhagen Fommend, 
war Eiſes halber genöthigt, am 8. Mai 1852 in Frederikshaab einzulaufen. 
Dieſes Schiff war nad) Julianehaab beflimmt, und konnte die Reife dahin 
nicht vor Mitte Juni fortfegen, weil ein immerwährenver ftarfer Eisgang, 
aus Giöbergen und fehr ausgedehnten Eiöfeldern beftehend, längs ver Küfte 
gegen Norden ging. Während diefer ganzen Zeit war von den höchſten Wels 
fen bei Breveriföhaab (obgleich man hier einen Gefichtöfreid von ungefähr 
7 deutfchen Meilen in See hatte) auch nicht einen einzigen Tag offenes Waf- 
fer zu fehen. 

Die Brig Baldur traf auf der Rückreiſe nach Copenhagen zur felben 
Zeit das letzte Eis am 27. Mai, wie die Tabelle zeigt, in 60° 15’ nm. Br. 
und 57° 14’ weftl. Gr., und pajfirte Cap Farvel's Meridian am 9. Juni in 
58° 9’ Breite, ohne Eid zu ſehen, während der Neptunus von dem erwähn- 
ten Gisgang in Frederikshaab eingefchloffen lag. 

Um nicht zu weitläuftig zu werben, nehme ich an, daß dieſe beiden 
Fälle, da folche befonders im Frühjahr gewöhnlich find, hinreichen werden, 
um zu beweifen, daß der Eisgang (die Strömung) zwifchen den angeführten 
äußerften Grenzen und ver Küfte ftattfinvet. 

Nach diefen Mittheilungen geht ed deutlich hervor, daß die Strömung 
welche dieſe ungeheuren Eismaffen mit fich führt, von der Oftfüfte Grön- 
land's um Gap Farvel in die Daviöftraße hineinbiegt und nicht ihren Lauf 
in gerader Linie von der Oftfüfte Grönland's nach New-Foundland fortfegt. 

Im Juli, Auguft und September ift dad Meer in der Nähe ver Süb- 
weitsKüfte Grönland’s oft eiöfrei, doch Haben anhaltende Stürme, je nach— 
dem fie gegen oder von der Küfte ab wehen, bedeutenden Einfluß auf die Lage 


des Eiſes. C. Irminger. 
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Ein neues Stinerar von Timbuctu nah Kordofan. 


Erft gegen ven Schluß des vorigen Jahrhunderts begann man ernſt— 
lich in Ermangelung befferer, durch europäifche Forſcher zu erlangender Re— 
fultate eine Quelle geographifcher Nachrichten zu benugen, bie, ungeachtet 
ihrer häufigen Lüdenbaftigfeit und Unzuverläfjigfeit, wenigitend zu einer ans 
nähernden Kenntnif der gegemwärtigen Zuftände des centralen Nord = Afti- 
ka's führte, und mit den Namen einer großen Zahl von Reichen, Städten, 
Gebirgen und Flüffen befannt machte, und melche endlich auch allmälig und von 
den in der Wirklichkeit Tängft verfchwundenen geographifchen Namen arabi— 
ſcher Schriftfteller des Mittelalterö befreite, womit felbft Delisle und d'Anville 
ihre Karten hatten füllen müſſen. ine folche Duelle waren die autoptijchen 
Erfahrungen und Berichte der Eingeborenen. Die Erften, die fich der Mübe 
unterzogen, dieſelbe für die Wiffenfchaft nutzbar zu machen, reichen freilich 
bis in das 17. Jahrhundert hinauf; zu ihnen gehörte unter andern der be— 
fannte Melchior Thevenot, welcher zu Cairo Gelegenheit Hatte, einen abeſſi— 
nifchen Gejandten über feine Heimath audzufragen (Relation d’un voyage 
fait au Levant. Paris 1665. p. 475—483), und faft um viefelbe Zeit 
Bernier, der während feines Aufenthaltes am Hofe des Groß-Mogul zu 
Delhi zwei abefjinifche Gefandten traf und von ihnen ebenfalls Nachrichten über 
ihr damals noch höchft unbekanntes Vaterland, befonders aber über die Quel— 
Ien des abeffinifchen Nils einfammelte und diefelben dann veröffentlichte. (Suite 
des Memoires du Sieur Bernier sur l’empire du Grand Mogol. A la Haye. 
1671. ©. 175— 186.) Aber am beveutenpften war gegen den Schluß des 17. 
Jahrhunderts die Lefe des berühmten Hiob Ludolf aus den Mittheilungen des Am— 
baraabtd Oregorius, wodurch der deutfche Gelehrte fern von Abeffinien in ven 
Stand gejegt wurde, fo treffliche Werke über dieſes Land abzufaffen, daß fie 
der Literatur aller Zeiten und Bölfer Ehre gemacht haben würden. Ungeachtet 
eined fo leuchtenden Beifpield fand fich jedoch für folche Beſtrebungen zu— 
naͤchſt Fein Nachfolger, und die europäifchen Neifenvden in Afrika befchränften 
fi) anderthalb Jahrhunderte fat ausfchlieglich darauf, über die Gegenftänve 
ihrer unmittelbaren Wahrnehmung zu berichten, und nur felten flochten fie 
in ihre Schriften Notizen über entferntere Gegenden aus den Mitibeilungen 
der Landesbewohner ein. Indeſſen gehörte zu den Daten der Art die Nachricht 
von der Griftenz des neuerdings öfterd bei der vermutheten Verbindung des 
Nil und Niger befprochenen Gazellenfluffes, deffen Namen und Verhältniß 
zu ven beiden Flüſſen im Beginn des 18. Jahrhunderts zuerft der Jeſuit Si— 
card zu Gairo (Choix des lettres Edifiantes. Lyon 1819. III, 239) er= 
wähnte, fo wie faft um biefelbe Zeit de8 Dominifaners Labat befanntes großes 
Merk über Welt-Afrifa aus den Ermittelungen franzöfiicher Beamten am Se— 
negal, einige für die damalige Zeit nicht unintereffante Nachrichten in Bezug auf 
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Binnenlandfchaften brachte. Erft in dem legten Viertel des 18. Jahrh. wurde 
dies Erkundigungsſyſtem, wozu ſchon von Einftedel den Anfang machte, häufi- 
ger; fogar in entfernten Gegenden fam es in Anwendung. So in Weſtindien 
durch Oldendorp, deſſen mühjames, leider auf den Ausſagen unmwiffender Neger⸗ 
felaven beruhendes Werk: Geſchichte der Miſſion evangelifcher Brüder, Barby 
1783, eine Menge Nachrichten über das äquatoriale Afrifa fammelte, die fich 
freilich meift ald unbrauchbar erwiefen, dann in Dänemark, wo ver treffliche 
ältere Niebuhr aus den Mittheilungen eines im Jahre 1772 nach Kopenha- 
gen gelandten tripolitanifchen Gefandten Abd=er-rachman etwas brauchba- 
rere Notizen über das Innere Nord-Afrika's lieferte. (Deutiches Muſeum 
1790. II, 978—1004.) Solche Beitrebungen waren aber nur Anfänge 
zu einem vollftändigeren und zweckmäßigeren Syſtem geographifcher Ermitte- 
lungen, wie es envlich feit dem Schluffe des vorigen Jahrhunderts mit glüd- 
lichen Nefultaten zur Anwendung gelangte. Den erften umfaffenden Ver— 
fuch der Art machte im Jahre 1790 zu Mefurata in Tripolitanien Lucas, 
ein Abgefandter der britifchen Gefellfchaft zur Förderung der Kenntnig Afri— 
ka's, dem Beaufoy und endlich Hornemann folgten. Durch Lucas gewannen . 
wir namentlich die erfte vernünftige und genauere Kenntnif der großen, bis 
dahin kaum dem Namen nach befannt gewejenen Landichaft Fezzan, ſowie 
auch durch ihn und Beaufoy (Proceedings of the African Association. Lon- 
don 1790; Rennell’8 Anhänge zu M. Parf’s erftem Reiſewerk) die Kennt- 
niß mancher Namen aus den Binnengegenden des Continents, die jeßt zum 
erften Mal in ver Geographie erfihienen, erlangt wurde. Aber was fri- 
tiiche Umficht und geſchickte Benugung der Perfonen nach ihren Bähigfeiten 
und Ginfichten zu leiften vermag, erwies Hornemann, deſſen aus den Mit- 
theilungen ver Eingeborenen bervorgegangene Berichte über das centrale 
Nord- Afrifa das Trefflichfte waren, was geleiftet werden fonnte, inden der 
veutfche Reiſende eine folche Fülle mohlbegründeter und neuer Thatfachen 
über jene Gegenden jammelte, daß feine und Lucas Nachrichten den Anfichten 
über die weftlicheren Binnenlänver Nord» Afrifa'8 eine ganz neue Geftaltung 
verliehen, und man jeßt erft dreiſter die alten verrotteten Angaben und Na= 
men der geographifchen Schriftfteller des Mittelalters, Namen wie Lemtuma, 
Sana, Tefrur, Wangara nebft vielen anderen, aufzugeben und dafür andere 
zeitgemäßere einzuführen begann. Faſt gleichzeitig mit Hornemann gewann 
Brown in Cairo und Dar Kur eine Reihe jchägbarer Aufflärungen über vie 
öjtlichen Theile des centralen Nord-Afrifa, denen bald die durch Seetzen in 
Gairo und durch Burfhardt ebenvort und in Nubien erworbenen fich anfchloffen. 
Mach ſolchen Vorgängen war es nicht zu verwundern, daß von nun an fat 
fein europäifcher Reifenver in das Innere des Gontinentd eindrang, der fich 
nicht beftrebt hätte, dieſelbe Duelle der Belehrung auszubeuten, fo daß bie 
auf folchem Wege gefammelten Nachrichten immer mehr benußt werben Fonn- 
ten, die alten zweifelhaften oder unverftändlichen Namen zu entfernen, aufzus 
Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. II. 4 
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flären oder in Verbindung zu bringen, und daß damit zugleich ver Weg zu 
neuen Grmittelungen angebahnt werben Fonnte, wie die Bearbeitung folcher 
Materialien in ven trefflichen Werfen von Walfenaer (1820), vAvezac 
(1836), Garette (1842) und Anderen darthat. Iſt aber ungeachtet aller 
glücklichen Erfolge der neueren Borfchungen Seitens der Europäer im Inneren 
ded Gontinents die Kenntnif eines großen Theil deffelben noch auf den in Rede 
ſtehenden Quellen gegründet, jo müffen wir Fresnel, Nicharbfon und Barth 
allen Dank wiffen, daß fie fich der großen Mühe unterzogen, dur Samns 
lung von Stinerarien und ähnlichen Daten über unbekannte Lanpftriche bei ven 
Eingeborenen unfer geographifches Wiſſen zu fördern. Denn mit Recht fagte 
Jomard (Gaillie III, 170) fchon vor mehr ald 30 Jahren: La geographie 
gagne toujours deja beaucoup, quand elle peut acquerir une connais- 
sance positive ou des lignes parcourues ou de la situation respective 
des lieux et de leur nomenclature ou m&me un apergu de l’importance 
et de la population du pays, de l’etat, de l’agrieulture, du commerce 
et de l’industrie. Die von dem ausgezeichneten franzöftjchen Borfcher ge— 
wünschten Refultate find folche, deren Erwerbung nicht über die Faſſungs— 
fräfte und Kenntniffe afrifanifcher Berichterftatter hinausgeht, wenn auch vie 
Refultate felbft nicht auf die Dauer genügen fünnen. 

In der nachfolgenden Notiz theilen wir nun ein ganz neues Itinerar 
eines muhamedaniſchen geiftlichen Pilgerd aus Timbuctu mit, welches der Herr 
Graf von Schlieffen im verfloffenen Jahre zu EI Obeid, der Hauptftabt Kor: 
dofan’d, aus deſſen Munde aufzeichnete und an Herrn E, Ritter zur Benugung 
einfandte, Der eingeborene Reifende bat für uns noch ein befonvered In— 
tereffe dadurch, daß er einen unferer deutfchen Borfcher auf feinem Zuge ſüdlich 
vom Tſad und zwar an dem biöher unbefannt gewefenen, im Reich Bagbermi 
gelegenen fogenannten Sippopotamenfee, dem (hoffra) birket el banga be- 
gegnet fein will. Iſt dies gegründet, fo fann dies nur Barth geweſen fein, 
der fich allein nach Baghermi begeben hatte, da Overweg in der Zmifchenzeit 
anderweitig befchäftigt gemejen war. Der innere Werth des Itinerars ift 
übrigens unbedeutend und bei Weitem nicht dem ver beiden durch Walfenaer 
befannt gemachten und bier oft erwähnten trefflichen des Hadſch Khaffem über 
den Weg von Tripoli nach Timbuctu und Kafchna gleichzuftelen; dennoch 
ift er nicht ohne Bedeutung, da den Pilger fein Weg durch noch jehr -unbe- 
fannte Striche geführt hatte. Er, wie der Scheifh Ahmedu und Barth, folgte 
nämlich auf ver rechten Nigerfeite einer Sehne des großen Bogens des 
Fluſſes (S. Hier II, 360) und feßte dann feine Reiſe durch nicht viel befier 
bekannte Landfchaften über Bornu und Baghermi nad) Korbofan fort. Auf 
der rechten Seite ded Niger muß aber ver Berichterftatter bi8 Say einen 
von dem befannten abweichenden Weg gezogen fein, indem Eeiner der bis jegt 
dort genannten Namen in feiner Reiferoute vorfommt, aber ftatt ihrer bei ihm 
ganz fremde, wie Keforo, Nabik, Immauer, erfcheinen. Ebenfo unbefannt 
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ift ver Bacher (Fluß) objeck. Says und Libthafos Befanntfchaft machten 
wir dagegen, wie früher erwähnt, bereit3 durch 3 Gewährsmänner, durch des 
Sultan Bello Secretair, Fresnel's Berichterftatter, und endlich durch Barth, 
welcher legte beide Orte auf feinem Wege aus Hauffa nad Timbuctu berührte 
(©. bier II, 328, 331, 359, 360 ’)). Nach dem leberfchreiten ded Kowara 
(Niger) erwähnt der Priefter noch einige gleichfalls ganz unbekannte Namen, 
z. B. Tadghara, muthmaßlich den Namen eines Ortes ?). Das Erfcheinen die- 
ſes legten Namens fo tief im Sudan müßte in hohem Grade auffallen, da er durch 
feine erfte, auf ven befannten Berberartifel T oder Te hinweiſende Sylbe es faft 
unzweifelhaft macht, daß er von Berbern berrührt. Das Räthſel dürfte indeffen 
durch Barth's weiterhin folgende neuefte Mittheilung (S. 62 u. 68) überraſchend 
gelöft werden, indem danach fich wirflidy eine Abtheilung von Tuaregs 
jeit geraumer Zeit im Sudan niedergelaflen bat, was bisher völlig unbekannt 
war. — Alliu ift, wie wir fchon durch Fresnel (Bull. XIV, 154, 155, 
158) mußten und Barth neuerdings beftätigte (Zeitſchrift II, 67) ver jeßige 
Beherrſcher des großen Bellanreichd von Sofatu, Kanno (Kano) dagegen die große, 
längft befannte Handelöftadt in der Landſchaft Hauffa, welche letzte jegt faft ganz 
zum Sofatureich gehört. Djarie dürfte wieder völlig unbefannt fein. — Zagſag 
(mie auch der jehr wohlunterrichtete Secretair des Bellan= Sultans, Bello, 
fchreibt (Denham II, 162—163)), oder Zegzeg (nach Clapperton Journal 
232) ift ein Haupttheil Hauffa’s, der ſchon bei Leo (Ramusio I, fol. 79b.), 
Abd =ersrhaman (a. a. O. 988) und v. Einflevel (Sogfog in Cuhn Sammlung 
III, 436) vorkommt und der noch durch Lyon erwähnt (143), aber einzig durd) 
Glapperton und R. Zander (Clapperton Journ. 157, 298, 300, 303, 304) 
betreten wurde. — Luggen ift das befonders durch Denham (I, 237) befchrie- 
bene Loggun ( Breönel'8 Logoun XIV, 159, 160; Barth's Loggene; das Lughrwi 
von Bello's Secretair (Clapperton Journal 335), die anmutbige große und 
reiche amı Shary und fürlich vom Tſad gelegene Hauptſtadt des Kotofovolfs 
(Fresnel XIV, 158, 159), ſowie zugleich der Punkt, wo die Reiſenden, die 
von Bornu nach Baghermi geben, und beſonders die Meffapilger über den 
Shary zu feßen pflegen (Fresnel XIV, 156, 158, 163). — Der Hippopo- 
tamen= See wird in feinem der von Fresnel über diefe Route mitgetheil- - 
ten Stinerare erwähnt; vielleicht ift ed ver große, von Bello's Secretair 
(Clapperton Journ. 335) unter ven Namen Aſur oder Ajchou in Baghermi 
angegebene Süßwaflerfee. — Ganz unrichtig ift ed aber, daß ver geiftliche Rei— 
jende Baghermi's Hauptftadt auch Baghermi nennt, indem diefe vielmehr Moeto 
(&reönel XIV, 150, 159) Heißt, doch mag bier, wie in anderen Theilen 


1) Biftafo finde ich endlich noch in einem zweiten, früher nicht von mir beach: 
teten Itinerar Fresnel's (Bull. XIV, 154) ver. 
2) In dem eben erwähnten Itinerar für den Meg von Libthafo nach Kano 
fehlt Tadghara auch. 
4” 
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Afrika’s, es üblich fein, der Hauptftadt den Landesnamen beizulegen, wofür in 
der That einige Itinerare Fresnel's fprechen (160, 162). Eben fo falie 
dürfte die Angabe fein, daß Baghermi Bornu unterworfen ift. Nach ven jehr 
neuen Mittheilungen Barth's nämlich fteht dies Land noch jo unabhängig, wie 
früher, da. — Die Stadt Bagger kommt meines Wiſſens nirgends weiter vor. 
— Unter Borghu ift nicht das auf der linken Seite des Niger gelegene Rei 
Borgbu (Geogr. von Afrifa 300), fondern das Land der Tibbu Borgu zu 
veriteben (ebenvort 259). Bafcher ift endlich nicht Name einer einzigen be- 
ſtimmten Stadt Dar Fur's, fondern die allgemeine Benennung der jeweiligen 
Hauptitadt dieſes Reichs, fo daß es verfchiedene Faſcher's in Dar Kur gegeben 
bat, indem die Regenten ihre Reſidenz zuweilen änverten. Im Beginn dieſes 
Jahrhundert? war 3. B. Tenvelty der Bafıher (Voyage de Mohammed El 
Tounsi a Darfour trad. par Perron. 8.193) und ift ed noch (Fresnel 
XIV, 156, 160), zu Brown's Zeit (Dar Bur 215) war es Kobbe (Kabbe) 
das zugleich die größte Stadt des Landes iſt. Dodiah ift ganz unbekannt, 
Tuefchi aber unzweifelhaft Efcayrac de Lauture's EI Atouafcha, das 7 Tage 
reifen von Kobbe, 9 von Dbeid entfernt ift (Bull. 3=* Ser. XIV, 465). 
Das Stinerar felbft Tautet alfo: 

Eine fiebentägige Wüfte, in der fih 5Mal Waffer findet, liegt zwoifchen 
Timbuctu und Nabif; an dem letzten Drte follen ſich vie Einwohner fe 
verbüllen, daß nur die Augen fichtbar find. In 30 Tagereifen, auf denen 
man ſtets Dörfer findet, gelangt man von Nabif nach Immauer am Bacher 
objed, ver nach Often zu fließt. Weber dieſen Negerftaat herrfcht Sultan Mo: 
bammed ued Atifo. Dem Lauf des Objed folgend, trifft man nach drei Ta— 
gen Keforo, 4 Tagereifen meiter am fruchtbaren und von hohen Bergen um: 
fchloffenen Ufer die Stadt Sai; nach weiteren 6 Tagereifen wendet man ſich 
nördlich, eine Tagereiſe meit lanbeinwärtd und gelangt nach Libtafo, über 
das Sultan Achmed ued Machmud Herrfcht, der Frieden mit Immauer, aber 
blutige Fehde mit Nabik hat. In Libtafo ift das Volk mit Flinten, Langen, 
Bogen, Bfeilen und Schilden bewaffnet, in Nabif dagegen kennt man Feine 
Schießgewehre. Hat man, von Libtafo aus weiter ziehend, 15 Tage nad 
einander Dörfer und Brunnen getroffen, fo gelangt man durch eine dreitä— 
gige Wüfte in das Land der nadfend gehenden Heiden, das man in 15 Tagen 
bis Tadghara durchzieht; es fehlt hier keineswegs an Dörfern, und die Straße 
ift fiher. Bon Tadghara find es 8 Tagereifen bis zu den Fellata unter Sul- 
tan Alliu, der in Wernu refldirt. Hat man dies Reich in 15 Tagen durch⸗ 
zogen, fo gelangt man nach Kanno, 4 Tage weiter nach Djarie, dann in 3 
Tagen nad) Zagfag, von wo ed 20 Tagemärfche bis Bornu, der Nejivenz 
ded Sultan Scheifh Omar find. Cine Tagereife von B. liegt Luggen, und 
eben fo weit von bier liegt der tiefe See (hoffra) birket el banga, ver Hir- 
popotamus⸗See genannt, weil e8 bier außer vielen Krofodilen auch Nilpferte 
giebt. — Un diefem See traf der Derwiſch einen ver beiden geehrten Rande- 
leute an, vermuthlich Dr. Barth, während ver andere in Bornu zurückge— 
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blieben war. — Wenn man vom B. el banga aus drei Tage im Neiche Ba- 
gbermi fortgezogen ift, jo gelangt man am vierten zur Hauptftabt gleichen Na— 
mend, wo ein Mudir oder Paſcha des Sultans von Bornu wohnt. ine 
Tagereife weiter trifft man die Stadt Bagger, von da ift eine dreitägige Wüſte 
biß zur Grenze von Borgu, wo Sultan Scherifi, der feinen Vorgänger ent= 
thronte, herrſcht. 15 Tagereifen, während melcher man nur auf einer einzigen eine 
kurze Wüſtenſtrecke pafjirt, führen zur Grenze von Darfor, von der man bie 
Hauptiſtadt Faſcher in 5 Tagen erreicht. Kabbe, die Handelsſtadt des Neiches, 
liegt nur wenige Stunden von der Hefivenz des Sultans entfernt. Bon Fa— 
icher bis Tueſchi, der Grenzſtadt nach Kordofan zu, find 6 Tagereifen, dann 
7 Tage Wüfte bis Dodiah auf der Grenze des türfifchen Gebiets, und dann 
3 Tage bis GI Obeid. Gumprecht. 


Dr. Vogels Ankunft am Tfadfee und die beabfichtigte Befah— 
rung des Nigerftroms. 


Bereitd im fünften Heft des Bandes UI, ©. 425 — 428 dieſer Zeitfchrift 
zeigten wir nach einer kurzen und zugegangenen Notiz die glüdliche Ankunft 
des Dr. Vogel am Tſadſee an. Seitdem ift eine volftändige Mittheilung 
darüber aus der Feder ded Herrn U. Petermann in London im Athenäum 
vom 27. Mai Nr. 1378 erfchienen, die auf neueren aus Afrika eingegange- 
nen Berichten beruht und unfere frühere Mittheilung in mehren Punkten er- 
gänzt. Wir laffen fie bier vollftändig folgen, obgleich fie wohl Manches un- 
feren Leſern wiederbolt. 


Bon Dr. Vogel haben wir die Nachricht erhalten, daß er glüdlich am 
Tſadſee angefommen ift. — Als er vem DeusFluffe nahe war, fchrieb er 
einige Zeilen an den englifchen Gonful Gagliuffi, um fle einem nordwaͤrts ge⸗ 
henden Reiſenden an venfelben mitzugeben. Diefe Zeilen vom 3. Januar fün- 
digen feine und feiner Begleiter Ankunft in Bornu an in guter Gefunpheit, 
nach glücklicher Ueberwindung ver Wüfte, indem ihnen nur zwei Kameele vers 
loren gegangen waren. Gr fpricht von einer Revolte in Kuka und von dem 
Tode des Vezir Haj Beshir (der befte Freund und Beſchützer Barth's und 
Overweg's) und des Sherif von Zinder. Doch babe man ihnen die freund- 
lichfte Aufnahme von Seiten ded neuen Sultans zugefagt. 

Oberſt Herrman, der britifche Conſul in Tripolis, der diefe Nachrichten 
mittheilt, verfichert, ver Marfch durch die Wüfte fei mit großer Klugheit aus» 
geführt worden. . . In Bornu babe die Revolution mit Abfehung des Sul- 
tand ) und ver Hinrichtung feines Veziers geendet. Der Bruder des Sul» 
tand hatte ſich empört umd feinen Bruder erft in offener Schlacht befleat, 
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dann ihn zur Abvanfung genöthigt. Der neue Sultan Abd el Rhaman foll 
ein Mann voll großer Einftcht und energifchem Charakter fein. — Er bat 
einen fo freundlichen Brief an Mr. Gagliuffi gefchrieben, daß man Daraus 
Schließen kann, er werde der Miffton fein Hinderniß entgegen ftellen. 

Dr. Bogel tbeilt das vorläufige Reſultat feiner Höhenbeftimmung vom 
Tfadfee mit, wonach dieſer große Gentraljee Inner-Afrika's nur 850 Fuß 
über den Spiegel ded Meeres liegt ?). Dies ift noch niebriger, ald man 
bisher annahm, und einige Autoren audfagten, die ven Tfabfee ſich in ven 
Quorra oder in den Nil ergießen ließen. Nach Dr. Vogel bildet er eine 
große Depreffton in dieſem Theile Eentral= Afrifa’8 im Gegenfag des umher— 
liegenden höheren Tafellandes. 

Der Ngamifee in Süd-Afrika liegt = 2825 Fuß über dem Spiegel des 
Meered, und ver Theil ver Nillaufes, welcdyer dem Ifad- See am nächften 
liegt, wo er den Keilaffluß aufnimmt, kann nicht wohl tiefer, ald 2000 Fuß 
gelegen fein, obwohl die Stadt Chartum tiefer abwärts nur 1525 Fuß nad 
Ruſſegger über dem Meere liegt; die mittlere Erhebung der Wüfte im NM. 
des Ifad ift nach Dr. Vogel = 1200. 

Die Höhe des Ifad » Sees ift ein wichtiges Moment in ver Geographie 
von Gentral» Afrifa, da fie auf alle anderen Zuftände, zumal auf vie Fli- 
matifchen Verhältniffe, einen wichtigen Einfluß ausübt. 

Im Testen Werke von U. Petermann über den Fortfchritt der Erpedi— 
tion ?) wird man bemerken, daß die Landfchaft in SW. des Tſadſees, zwi— 
fchen dem Bafjin des Shary und anderer feiner Zuflüffe, auf eine Strede 
von 200— 300 engl. M. fich in eine fehr große Ebene ausvehnt, Die gegen ven 
Tſadſee geneigt if, und daß das Land im Weſten vom Shary zum Benuch * ) 
(der von Dr. Barth entdeckte Strom in Adamaua) wahrjcheinlich ebenfalls 
ein flached Land durchzieht. Daraus fann man fchliefen, daß der Tſchadda— 
Benuch ſomit bis Adamaua nur in einem Thale von geringer Höhe oder 
Senfung feinen Lauf hat und daher der Schifffahrt durch Stromfchnellen over 
Waſſerſtürze nicht binderlich fein wird. Indeſſen bat das Dampfſchiff Ihrer 
Britifchen Majeflät die Küfte von England fchon verlaffen. Die Reiſenden, 
welche zu deffen Begleitung beftimmt find, haben fchon mit dem Poftvampfer 
den Vorfprung von Plymouth gewonnen und werben mit jenen auf der Infel 
Fernando Po zufammentreffen. Das Erpeditionsfchiff ging am 17. Mai von 
tiverpool nah Dublin, und wird am 20. von Kingstown abfahren. Das 
Schiff Heißt Plejade und erregte die größte Aufmerkſamkeit bei der Ueber: 
fahrt, weil bei ihm die Dampffraft auf eine eigenthünlich= praftiiche Weile 
mit der Segelfraft combinirt worden ift. 

Das Schiff Plejave iſt 106 Fuß lang, 24 Fuß breit, wird wie ein Schoo- 
ner regiert und bat 200 Pferde Kraft. Es legt 10 bis 11 Knoten im Laufe 
zurüd; die Schraube hebt fich über das Waffer, und ald Segelſchiff gebt es, 
gleich einem Schooner von 264 Tonnen Gehalt, fo ſchnell, wie die ſchnellſte 
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Dacht. Bei der Abfahrt von Kingstown mit Segeln hatte das Schiff Pro— 
vifion und Wafler für 45 Tagefahrten und 10 Tage Koblenvorrath; dabei 
fanf das Schiff nur 64 Buß tief im Waſſer, ed kann aber bis zu 5 Fuß 
Tiefe erleichtert werden. John Laird von Birfenbead bat es gebaut, und 
Gigentbümer ift Mr. Macgregor Laird *), der die Ausgaben der ganzen Er: 
pedition beftreitet. Für die Mitführung von 3 Herren erhält er befonvere 
Zahlung. Diefe find Gapit. Becroft (engl. Gonful in Fernando Po ®), 
Dr. William Balfour Baifie Roy N. ald Naturforfcher, ver mit Capit. Gra- 
ves die Aufnahme im griechifchen Archipel für die Aomiralität beendet bat, 
und Dr. Wilhelm Bleef, der Sprachforfcher aus Bonn ?). 

Eie find von Gowet ald GErforfcher des Tſchadda-Fluſſes audgefandt 
und genießen die Protection des Schiffes, das als Hanvelöfchiff die Ufer des 
Fluſſes, ihre Producte und Bewohner zu unterfuchen bat. Die Anzahl ver 
Europäer im Schiff beträgt nur 13, insgefammt wiſſenſchaftlich gebilvete 
Männer. Das Schiffsvolk jind insgefammt Neger, 80 bis 90 Mann °®). 
Die Boote werden von der Plejave in’d Schlepptau genommen werben, um 
durch die Sumpflandfchaften bis Eboe vorzudringen und dann zu weiteren 
Erplorationen des Fluſſes zu dienen. Es find ihrer 3; eined, Victoria ges 
nannt, it Gigentbum Ihrer Majeftät der” Königin und 70 Fuß lang und 
12 Buß breit; die beiden anderen Boote find EigentHum des Mr. Laird, je— 
des ton dieſen ift 50 Fuß lang und 8 Fuß breit. 

Den 1. Juli fol die Erpedition in die Mündung des Komwara einlaufen. 
Das Schiff wird (12 Stunden per Tag) 20 bis 30 Tagereifen weit firom- 
aufwärts fahren, fo daß ed dann ohne Aufenthalt, um fich durch Holzhauen 
Koblen zu fchaffen, zeitig an die Einmündung des Tſchadda in den Haupt: 
flug Kowara gelangen dürfte. Mr. Paird bat berechnet, daß vom 1. Juli an 
die Anfchwellung der Flüffe 75 Tage lang anhält. 

Man hat nun abzuwarten, ob dieſer fünfte Verſuch °), den großen Gen» 
tralftrom Afrika's aufwärts zu befchiffen, glüdlicher ausfallen wird, als die 
früberen. 

Seit 23 Jahren ift der Bau der Dampf», Schrauben= und Segelichiffe 
ungemein fortgefchritten. Diefe Erpebition hat den großen Vortheil, die frü- 
beren Unternehmungen von Overweg und Barth entgegennehmen zu Fönnen 
und noch mehr zu vervollftändigen; ja es ift Hoffnung vorhanden, daß Barth 
und Vogel mit diefer Erpedition vereint nach Europa zurüdfehren Fönnen '°). 

Nach Dr. Barth's Schreiben aus Timbuctu beabfichtigte er über So— 
fatu und Bornu nach Europa zurüdzufehren. Noch war ihm nichts von 
Dr. Vogel's Nachſendung bekannt geworden. Diefe Möglichkeit würde nun 
in Eürzefter Frift erfüllt werden Fünnen. 

Täglich können hierüber mit den afrifanischen Poſtdampfſchiffen weitere 
Nachrichten einlaufen. C. Ritter. 
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’) Dr. Bogels Nachricht Scheint micht ganz genan zu fein. Nach den Mittbei: 
lungen Denham's ( Denhbam I, 77— 79; 326 — 328) war nämlich) der legitime Herr: 
fcher von Bornu, der Sultan, ein Individuum chne alle politifhe Macht, der nicht 
in Kufa, fondern in dem fogenannten Alt Birnie refldirte, wo ihm der britijche Reis 
fende bejuchte, und der fich zu den factifchen Her des Landes, dem Scheikh von 
Bornn, ungefähr in demſelben Berhältniß befand, werin die fpäteren Merovinger in Gu= 
ropa zu ihren Majores domus, bie Nachfolger Mahomet’s, die fpäteren abeſſiniſchen 
Khalifen, zu ihren Emir el Omrah’s ftanden. Zu Barth’ und Overweg's Zeit war 
dies Berhältniß noch ganz ungeändert, indem aud Barth und Overweg nur von dem 
Reich des Scheifh von Bornn, nicht aber von dem des Sultans fpredhen (B. M. 1852, 
©. 333, 348, 362). Alles was Vogel hier a fpäter (S. 63) von dem Sultan 
von Bornu fügt, bezieht fich alfo auf den Scheif ®. 

) In der früher uns zugegangenen Nachricht waren die Höhen gar nur zu 
800 Sup geient worden (©. bier II, 426). G. 
3) ©. hier II, 366 den Titel von Petermann's Werk. 4 

u) Zeitfchrift T 77 und 11, 365. 

») Es iſt dies der hier ſchon öfters erwähnte Reiſende, welcher in —* 
Oldfield's und Allen's zum erſten Male den Niger bis zu deſſen Vereinigung mit 
dem Tſchadda-Benue auf einem Dampfer befuhr (Zeitfchrift II, 71, 363, 364) ©. 

°) Capit. Becroft ift ein Mann von ficher über 70 Jahren und ein überaus ſel⸗ 
tenes Beifpiel der Widerftandsfähigfeit einer europälfchen Körvernatur gegen die zer— 
ftörenden Cinflüffe des tropifchen und hier befonders ungefunden Klima’s, der jept 
mehr als 20 bis 30 Jahre fait unumterbrochen in der Region der Nigermündungen, 
an der Küfte von Guinea und auf dem ungefunden Fernando del Po zugebracht 
bat und gegenwärtig noch, nachdem er mehrere Jahre fpanifcher Gouverneur auf ber 
leptgenannten Juſel gewefen war, dafelbit britifcher Gonful it. Ihm dankt befannt- 
lich der ei der unglüdlihen Nigererpedition von 1840 allein feine Rettung. ©. 
auch II, ®. 

7) Beiieift II, 423 — 425. ®. 

9) Der vielerfahrene Becroft bat fortwährend die Möglichkeit des Gelingens 
einer Nigerunterfuchung nur für den Ball verausgefaat, daß fich außer dem nöthigen 
oberen —— Perſonal nur Einheimiſche auf dem Schiff befänden. 

Es find meines Wiſſens bisher nur drei bekannt geweſen, wie hier 11, 363 
— war. G. 

10)] Dieſe Anſicht ſcheint mit Vogel's Plänen nicht übereinzuſtimmen, deſſen 
Anweſenheit im Oſten im Süden des Tſad längere Zeit in Anſpruch nehmen wird, als 
der Grpedition Dauer vergönnt if. ©. hier S. 70. G. 


Gumprecht. 


Die neue Nigererpedition und das Project der Befahrung 
des Tſchadda. 


Als Nachtrag zu dem eben mitgetheilten Bericht des Herrn A. Peter— 
mann tiber das bereits öfters erwähnte Project (II, 96, 424) zu einer 
neuen Nigererpedition, giebt Sir R. J. Murchifon im Athenäum vom 3. Jumt 
Nr. 1388 weitere Nachrichten über die Ausrüftung ver Erpedition, da 
ihm der Antheil, welchen die Londoner geograpbifche Gefelfchaft an dem Zus 
ftandefommen des Unternehmens gehabt hatte, nicht gebührenn genug hervor— 
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gehoben ſchien. Murchinſon glaubte im Recht zu fein, wenn er dieſen Ans 
tbeil zur allgemeinen Kenntniß brächte, da er durch feine Stellung als Vor: 
ftand der Gefellfchaft in ven legten zwei Jahren an allen Verhandlungen in 
diefer Hinficht mitgearbeitet hatte und ihm beffer als irgend Jemand befannt war, 
welche in den Weg getretene Schwierigkeiten überwunden werben mußten, 
ebe die Angelegenheit zur Reife gedieh. Inveffen darf zur Mechtfertigung 
Vetermann's nicht unbeachtet bleiben, daß deſſen Abficht nur dahin ging, die 
geographifche Seite der profectirten Unternehmung in das gehörige Licht zu 
ftellen, wobei es dem DBorftande der Gefellfchaft überlaffen war, die Ges 
fchichte der Ausrüftung zu jchildern. 

Das Ausland war biöher außer Stande, M Gregor Laird's Verdienſte 
um bie Vollendung der Erpedition in dem Maaße anzuerfennen, wie fie nebft 
denen des Comité's der geographifchen Geiellfchaft nun durch M. Murchifon’g 
Mittbeilung vor Augen liegen. Laird Hatte fchon früher viel ſelbſt dazu bei— 
getragen, die Schifffahrt nach Gentral» Afrika zu fördern, indem er den Tſchadda 
auf eine gewiffe Strede befchifft *) umd feit einiger Zeit durch einen Gone 
tract mit dem Gouvernement voll Eifer und auf eigenes Riftco fich verpflichtet 
hatte, einen für Beſchiffung afrifanifcher Flüſſe paffenden Schiffbau zu bes 
werfftelligen. Lieut. Lyon’d Me Leod R.N. ftand früher während 5 Jahre an 
der afrifanifchen Küfte, und Iegte dann mit Me Gregor Laird der Londoner geo— 
graphifchen Gefellfchaft einen Plan zur Aufmwärtäfchiffung des Nigerftroms vor, 
wobei dad Hauptvampfichiff ein langes Flachboot ald Dampfboot (Steam 
launch)) mitführen follte, das, jo lange ed nicht benutzt wird, aus zwei Stüden 
befteht, zufammengefegt aber das Hauptichiff erfegen kann, um baffelbe ans 
fänglich von oberhalb der Niger» Eataracten bis zu dem Gambia zu geleiten, 
wo man fich wieder auf demfelben einfchiffen ſollte, um bis zu den englifchen 
Nieverlaffungen am Gambia zu gelangen. 

Durch das Comite, an deſſen Spite vorzüglih Admiral F. Beaufort, 
Gapit. Fit Roy R. N. und Lieut. R. Raper ihr Urtbeil abgaben, kam vies 
Project zwar nicht zur Ausführung, aber bald darauf wurde der Plan mo— 
difieirt, redueirt und feine nutzbare Anwenduug auf eine Recognoscirung des 
Tſchadda durch Admiral Beaufort, zumal in der gefundeften Jahreszeit feines 
Stromgebieted, dargethan und alsbald das Gouvernement dafür gewonnen. 

Auch die Hanvdelöfammer von Manchefter fandte eine Denkfchrift zur Em: 
pfehlung der Ausführung dieſes Plans, der fehr vortheilhafte Reſultate her— 
beiführen könnte, und Mr. Murchifon, als Vorſtand der geographifchen Ge: 
jellfchaft, wurde vom Lord Earl of Derby benachrichtigt, daß derfelbe unter 
gewiffen Umftänven ven Plan zu fördern gebächte. 

Nur fcheinbar aufgegeben, da auch der zum Gommandeur beftinmt ges 


) ©. dieſe Zeitjchrift U, 363. G. 
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weſene Lieut. Me Leod ſich zurückzog, wurde der Plan dann erſt recht zur 
Reife gebracht. Sobald vie Mittheilung an die geographiſche Geſellſchaft 
geſchehen war, berieth ſich der Earl von Clarendon mit Sir J. Graham, und 
die Unternehmung wurde von Allen gut geheißen; Admiral Beaufort und 
Mr. Murchiſon erhielten den Auftrag, den Organiſationsplan zur Ausfüh— 
rung zu entwerfen. Die Vorfchläge Mi Gregor Laird's über den Bau, Die 
Gröge und die Eigenjchaften des Dampfjchiffed wurden angenommen, man 
verftärfte die Pferdefraft, und endlich wurden auch die der Regierung durch 
Beaufort und Murchifon angelegentlihft zur Reitung des Unternehmens em— 
pfohlenen projectirten Böte von dem Admiral geprüft und zu Stande ge- 
bracht. Der erfahrene afrifanifche Reiſende, Conjul und Gapitain Berroft ') 
wurde in der That dazu beftimmt, wie auch das Gouvernement darauf ein- 
ging, zwei ihr vorgefchlagene und durch Sir John Richardſon mit Zuftim- 
mung des Sir W. Burnett ausgewählte Marineärzte, nämlich die Doctoren 
Baifie und Brown für die Mitfahrt zu beordern. Me Gregor Laird ver: 
pflichtete fidy contractlicy dem Gouvernement, für eine beſtimmte Summe den 
Bau ded Schiffes im Mai für den Dienft vollendet zu Halten, und, um das Le— 
ben der Europäer zu fchonen, follte das Schiffsvolf ausfchlieflich aus Ein- 
geborenen Afrika's beftehen ?). Als bei dem Herannahen des Termind zur 
Abfahrt Dr. Brown eine andere Beitimmung im baltifchen Meere erhalten 
hatte, und feine Stelle unbefegt war, wurde fie durch Korb Glarenvon, auf 
Borfprache Bunfen’d und Murchiſon's mit dem eifrigen Sprachforfcher 
Dr. Bleek ausgefüllt °). Auf Anfuchen ver Aomiralität entwarf Murchifon 
für D. Baifie die Inftruction für feine geologijchen Borfchungen, Prof. E, For: 
bes ähnliche in Bezug auf etwaige naturbiftorifche, endlich Dr. R. ©. Latham 
in Betreff der ethnographiſchen, ſprachlichen und Bölferbeobachtungen. Oberft 
Sabine wies Dr. Baifie zu Beobachtungen mit der Magnetnadel an, 

Was auch der Erfolg der Erpedition fein wird, fo hat die Aomiralität 
wenigftend Alles zu ihrem beften Fortgange eingeleitet. In Beziehung auf 
die Erhaltung der Geſundheit der wifjenfchaftlichen Männer bediente man fich 
befonderd auch des Raths des Dr. Daniel, ver ganz kürzlich, nach einem 
Aufenthalt von 17 Jahren in dem beißen Klima des Gambia von da zurüd- 
gefehrt, vollkommen gefund geblieben war ). 

Sollte dad Schiff Plejade unter Eonful Becroft's Befehl mit der ein— 
geborenen ſchwarzen Schiffsmannſchaft neue Quellen und Handelswege im 


ı) Siehe hier ©. 56. ®. 
2) ©. hier ©. 56. ®. 
3) © ©. Il, 423. 


®. 

2) Dr. Daniell ift ebenfalls eins der höchſt feltenen Beiſpiele, daß Europaͤer im 
Stande ſind, ſo lange tropiſches Klima zu ertragen und wovon in Afrika, außer Capit. 
Becroſt, faſt nur noch der ehemalige Gouverneur von Cape Coaſt Caſtle, Maclean, und 
ber portugiefifche Gouverneur der Querimba-Inſeln, den Owen's Erpedition vorfand, 
(Narrative of voyages II, 36) Beifviele lieferten. G. 
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Innern von Afrifa zu eröffnen und dem Sclavenhandel einen abermaligen Ab» 
bruch zu tbun im Stande fein, jo würde dad Gouvernement Ihrer Maje— 
ftät einen neuen wahrhaften Danf verdienen, und erfreulich ift es gewiß, ei— 
nen Mann wie M° Gregor Laird zu befigen, ver in Fürzefter Zeit eine folche 
Grpevition audzurüften im Stande war. Und follten neue Thatjachen für 
die Wiffenfchaft durch diefe Erpedition gewonnen werden, fo wird ſich Mies 
mand mehr, ald der Schreiber diefes ( Murchifon) freuen, daß Herrn U. Peter: 
mann’ Hoffnungen in Erfüllung geben, und daß die neuen Reiſenden mit den 
verdienftvollen Doctoren Barth und Vogel, denen die größten Ehren geſi— 
chert find, wenn ihre Entdeckungen ein Schag für die Wiſſenſchaft geworden 
fein werden, zufanmentreffen. ©. Ritter. 


Die neuen Entdeekungsreifen im Innern von Nord- Afrika. 


Von den Dr. Vogel und Barth find wieder neue Nachrichten eingelau- 
fen, die dur U. Petermann im Londoner Athenäum vom 3. Juni 1854, 
Mr. 1383, mitgetheilt wurden. Die Briefe Vogel's datiren vom 20, Februar 
und beburften nur 3 Monate Zeit, um von Kufa aus London zu erreichen. 
Dr. Barth's Schreiben find dagegen viel älter, von Sofatu und Wurno aus 
vom 4. April bis zum 6. Mai 1853, aljo noch vor dem Aufbruch des Reiſenden 
nah Iimbuctu, gefchrieben. Sie gingen wahrfcheinlich über Ghat und fül- 
len vie Lücke zwifchen feinen früheren Briefen und ven legten aus Timbuctu 
und zugegangenen Schreiben aus ). 

Nach feinem früheren Briefe vom 6. März 1853 war Barth damals 
noch zu Kafchna (richtiger Katfena) ?) und wartete auf die Edcorte, die ihn 
nad) Sofatu (richtiger Sofoto) ) geleiten follte. Durch die Kriege zwifchen 
dem Meich Sofoto und den heidniſchen Gebieten von Guber und Mariavi * ) 
ward er in Katfena bis zum 21. März aufgehalten, und, um den feinlichen 
Heeren aus dem Wege zu geben, mußte er eine fühlichere Route einfchlagen. 
Auf der Hälfte des Weges zwiſchen Katjena und Sofoto erreichte er die 
Stadt Sanfanneh Ayfa, die am öſtlichen Mande ver gefahrvollen Wild- 
niß Gundumi liegt. Diefen gefürchteten Diftriet durchſetzte Dr. Barth in küh— 
ner Weife durch einen forcirten Marfch von 26 Stunden und fam am 1. April 
bei dem Dorfe Ganafu, an 30 englifche Meilen OND. von Sofoto, glüd- 
lich aus demfelben heraus *). 

Hier traf Dr. Barth den mächtigen Fellanherrſcher Aliyu °), Sohn von 
Bello. Er lagerte dort, feine Truppen zu ſammeln, um gegen die Provinz 
Zänfara ”) zu eilen, gegen welche vie Ehefd von Guber und Mariadi mit 
bedeutender Macht vorgerüdt waren. Kaum batte er fein Zelt aufgefchlagen, 
als Aliyu, der feine Ankunft erfahren Hatte, ihm ein ſchönes Gefchenf, beftes 
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hend aus Ochſen, 4 Schaafen und einer Menge Reis ſandte; gleich darauf 
kam ein anderer Bote mit einer Einladung auf denſelben Abend zur Privat— 
audienz vor dem Kaifer. Der Reijende wurde fehr herzlich empfangen, Aliyu 
jchüttelte ihm die Hände und freute fich, daß er endlich gefommen fei, ibn zu 
befuchen, da er feinen Wanderungen feit zwei Jahren gefolgt ſei. Er Hatte 
wirklich) Barth's Brief erhalten, ven er chen im Jahre 1851 von Aghadez 
aus gefchrieben. Seitdem bat er angelegentlich) den Befuch der Deutſchen 
erwartet. Er fagte Barth zweierlei Onaben zu: 

1) Sicherheit für englifche Reiſende innerhalb der Bellata= Gebiete. 

2) Ihm perfönlich feine Weiterreife nach Timbuctu, ſowie feine Unterfus 
hung von Adamana und anderen Bellata= Gebieten nach ver Rückkehr von da 
zu fördern. 

Am näcften Morgen hatte Barth eine zweite Aubienz bei Aliyu, wo 
derjelbe feine Gefchenfe dankbar entgegen nahm, zumal ein Paar mit Silber 
reich verzierte Piftolen, die ihm wahres Vergnügen machten. Dann fchrieb 
er einen Brief an die Königin von England, mit feinem Faiferlichen Siegel 
geftegelt, des Inhalts, daß englifche Kaufleute alle mögliche Sicherheit zur 
Einführung ihrer Waaren haben follten. Da aber nicht? darin fpecificirt 
war, fo lehnte ver Reiſende dad Schreiben ab. Der Fellanherrſcher war 
wohlmollend genug, obgleich im Begriff abzureifen, noch einen zweiten Brief 
mit allen von Barth verlangten Sperificationen niederzufchreiben, welcher, wie 
er hofft, das britifche Gouvernement und das Publifum vollfommen zufries 
den ftellen wird. Hierauf fandte er ihm noch 100000 Kauris ®), damit er 
die Koften während feiner Abwefenheit im Feldzuge, der feinem Berfprechen 
nach nicht lange dauern follte, beftreiten könnte. 

Nach diefer glüklichen Zufammenkunft mit dem mächtigen Beherricher 
der Fellatas, deſſen Breundfchaft für Dr. Barth ſchon längft ein lebhafter 
Wunsch gewefen, brach er nach vem 10 engl. Meilen WNMW. von Gatafu 
gelegenen Ort Wurno ?) auf. Er nahm bier fein Duartier im Haufe des 
Geladime, d. i. der Premierminifter des Emir !°). 

Wurno liegt 15 geograxhifche Meilen im NO. von Sofoto und, ob— 
wohl dieſer Name den Europäern bis dahin unbekannt geblieben war, fo ift 
der Ort doch bedeutender, ald Sofoto, wenngleich dies ald Reſidenz dem Fellata- 
berrfcher dient. Es iſt eine ganz neue, erft vom Sultan Bello im Jahre 1831 
gegründete Stadt, Tiegt an einer fanften Anhöhe an einer Biegung des Fluf- 
fes Rima '’), der von da nach Sofoto fließt und bat 12000 bis 13000 
Seelen, darunter auch die reichiten Kaufleute, welche Sofoto verließen, als 
MWurno gegründet ward, Doch ift ver Bazar von Sofoto noch immer be— 
deutender, ald der von Wurno, indem er einer der am beften mit Vorrä- 
then verfebenen Märkte Central Afrika's iſt. Auch bat Sofoto noch mehr Ein- 
wobner, wohl 20000 bis 22000 Seelen. 

In Wurno raftete Barth faft einen Monat, un feine Tagebücher zu 
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ordnen, Depeichen und Briefe zu fchreiben und alle Arten Nachrichten einzu= 
jammeln, indem er diefe Beichäftigungen durch einige Ercurfionen nach So— 
foto und anderen Richtungen unterbrach. Die meiften Mallemd, d. i. Ge- 
lehrte, waren mit der Armee gezogen; dagegen wurde er durch viele zurück— 
gebliebene intereſſante Handfchriften, Bücher und Documente, die er vor— 
fand und die wichtige Nachrichten enthielten, entfchädigt; zumal war dies mit 
den von Bello felbft gefchriebenen der Fall 12). 

Sofoto ift faft ein regulaired Quadrat mit 8 Thoren (nicht 12) 2). 
Barth fand dad Haus des Gedädo, Glapperton’s altem Freunde, der erft vor 
zwei Jahren geftorben war, indeß das Haus des Sultans Bello faft in Trüm— 
mern lag. Das befte jegt bemohnte Quartier der Stadt ift dasjenige, wel- 
ches an die große Reſidenz Hammoͤdu's, des Eriegerifchen Sohnes von Atifu '*), 
dem Bruder und Nachfolger Bello's liegt; während ver Regierung des eb» 
ten waren die Straßen des Reichs fo ficher, daß ein einzelner Reiſender von 
Sofoto nach Kano ohne alle Gefahr gehen Fonnte ’°), wogegen fie feitvem 
fo unjicher geworben find, daß faft alle Verbindung zwifchen Katjena und 
Kano aufgehört hat, und die arabifchen Handelsleute ihre Beſuche einſtellten. 
Daber lebt heutzutage Fein einziger Araber zu Sofoto oder zu Wurno. Der 
Handel beider Orte ift nun in den Händen des Volfes von Air und Ghat ’®), 
die jährlich mit großen Salzfaravanen von den Itefan und Kelgeres an- 
fommen '?). 

Sofoto hat eine gemifchte Bevölkerung. Die Zoromaua machen ven 
Haupttheil ver Einwohner aus '*); fie find verfchieven von den Tribus des 
reinen Bullo- oder Bellan-Urfprunges, jehr fleißige und vortreffliche Arbeis 
ter in Leber, Gifen und Gebbega over aus Baummollenftreifen beſtehenden 
Zeugen (Cotton stripes) *). Die aus Eifen in Sofoto gefertigten Waaren 
find die beiten im ganzen Sudan, und Barth Faufte einige von fehr ſchö— 
ner Arbeit. 

Die Zoromana find die Bewohner der Stadt; die Sillebaua, ein fehr 
intereffanter Tribus, verfchieden von den Fellatas, aber feit undenklicher Zeit 
mit ihnen verbunden, find die Bewohner der Dörfer, vie um die Stadt lies 
gen. Auch viele Nyffi (oder Nufi) und Morriba (oder Doriba) wohnen in 
Sofoto ?°). 

Das Land um Wurno und Sofoto befteht aus Sandfteinablagerungen. Die 
hoben Ebenen find vorzüglich bebaut mit Dhurra, die den meiften Theil des Jahr 
res hindurch ftarf überfchwemmten Faddamas oder Thäler dagegen fehr reich- 
lih mit Reis, Baumwolle und mit Rögo, einer großen wohljchmedenden 
Wurzel, beſtellt. Das Land zunähft um Wurno ift ohne Bäume, aber in 
den Thälern giebt es fehr viele Doombäume, Kurna 2’), Tamarinden ?*) 
und Gonda ??). 

Dr. Barth Hat eine vetaillirte Beichreibung nebft einer Karte von ber 
ganzen Gegend eingeſchickt, die fih von Kano und Katfena im Often bis 
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zum Kowara im Weften, und von Ghober im Norven bis Yauri und Za— 
ria im Süden ſich erftredt. 

Diefe weite Region befteht meift aus den -zwei Provinzen Zänfara und 
Kebbi, die beide den Fellatas angehören, davon die Zänfara die Öftliche, die 
Kebbi die mweftliche Hälfte bewohnen ?*). 

Zänfara dehnt ſich einige 30 Meilen jenfeit Sofoto im Weften aus, 
und bat durch wiederholte Kriege fehr gelitten. Kebbi mit ver Gapitale 
Gando 2°), die ſich bis zum Kowara ausdehnt, ift fehr fruchtbar, gut be— 
wäjfert, ſehr volfreich, mit zahllofen großen Städten und Dörfern. Gin en» 
ger Strich Landes zu beiden Uferfeiten des Kowara, an 150 engl. Meilen 
im SW. von Sofoto over an 100 engl. Meilen im NW. von Yauri ?®), 
bildet das intereffante Fand Dindina, das einem Tribus der Tuarif gehört 
und von ihnen feit einer langen Periode in Beſitz genommen iſt. Seine Be— 
wohner ſcheinen in Beſitz eines höheren Grades der Imduftrie und ver Civi— 
lifation zu fein 27). 

Doch da dieſe Gegenden auf Dr. Barth's Wege nach Timbuctu noch eine 
genauere Befchreibung gefunden haben werden, fo ift es unnöthig, fchon bier 
dabei zu verweilen. Ich will dagegen einige Daten über Barth's Lebensweiſe, 
vom 3. Mai, bier anführen. 

Gr fchreibt: Ich bin glücklich, fagen zu Fönnen, daß mich die Hoffnung 
belebt, in 2 bis 3 Tagen weiter weflwärtd vorfchreiten zu fünnen, mit Ems 
pfehlungäbriefen von Aliyu und einer Escorte bis zum Fluß Komara, over 
vielmehr bis zum Fluß Jscha ?®), wie er in dieſer Strecke genannt wird. 

Mir find Alle in befter Gefundheit, vol Muth und meine Mittel befrie- 
digend, zumal wenn meine Hoffnung, in Timbuctu einige Unterftügung zu 
finden, in Erfüllung geben follte. 

Allerdingd werden wir eine Reife vol Regen haben, aber ich fürchte 
diefe nicht, da ich meine Korfchungen in Adamana und in Bagirmi währen? 
der Regenzeit ohne Nachtheil zurücdgelegt Habe. Wer vollftändig mit dieſem 
Theil der Welt befannt werden will, darf die Regenzeit nicht fcheuen, denn 
nur dann zeigt fich der Reichtum und die Pracht viefes Landes in feiner 
ganzen Fülle, während ed zu anderen Zeiten dürr und nadt ift. Jetzt fteigt 
die Diße bis zu 108 und 111 Grad Fahrenheit um Mittag. Meine Fleine 
Partei ift mit vortrefflichen Strobhüten verfehen, und nur, wenn fie abgetra- 
gen find, mit Shashia und einem großen Turban bedeckt. Meine Gejundbeit 
ift vortrefflich durch Kaffee erhalten, mit dem ich, Gott fei Dank! mich noch 
erquiden fann. Tamarindenwaſſer ift auch ein Haupttranf; taufend Mal befr 
jer, ald Limonade oder anderes Getränf, das hier zu haben war. Fühle ich 
mich unmohl, fo thue ich eine Zwiebel zur Tamarinde, eine ftarfe Dofis 
ſchwarzen Pfefferd und, wenn ich ihn befommen Fann, etwas Honig. Dies 
bildet in diefem Lande den beilfamften Tranf, den man Reiſenden nicht ge: 
nug empfehlen Fann ?°). 
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Sp weit Dr. Barth. Es ift erfreulich, aus diefem Schreiben zu jehen, 
daß er auf feiner Nüdfehr von Timbuctu Hier Freunde finden wird. Die 
Depeichen, die .er noch von zwei anderen Orten, che er vie MNeflvenz zu 
Wurno erreicht hatte, abfandte, ſowie gute Nachrichten von feiner glücklichen 
Rückkehr von Timbuctu, find demnächſt wohl noch zu erwarten. 

Der weitere Inhalt von Petermann's Auffag berichtet in folgender Weife 
über Vogel's Anfunft am Tſad: 

Am 3. Januar 1854, wo er am Tſadſee angefommen war, fchrieb Vo— 
gel. Darauf war er nach Kufa gelangt und hatte dort fein Hauptquartier 
aufgefchlagen. Der neue Sultan hatte ihn wohlmwollend aufgenommen; er 
verfah ihn täglich mit Lebensmitteln und verfprach ihm jeden Beiftand für 
die Zufunft. Die legte Revolution, die den vorigen Sultan vom Throne 
verbrängte und dem Vezir den Kopf Eoftete, ereignete fih im November v. 3. 
Der Vezir Haj Beshir, ein Araber, fcheint fich zulegt aller Gewalt bemäch— 
tigt zu baben, fo daß ver Sultan nur ein Schatten geblieben; er war immer 
ein ſchwacher Mann und nur wegen feiner Brömmigfeit geachtet. Das Bes 
tragen des Vezirs gegen den Bruder des Sultans und deſſen Verwandte 
wurde immer anmaßender, bis ein Streit zwifchen ihm und dem älteften 
Bruder ded Sultans, Abo el Nahman, ausbrach, und als Teßter feine Flucht 
in das Land nahın, wurde er von Haj Besbhir fogar verfolgt. Da fammelte 
Abo el Rahman feine Partei zu einer Nevolte; ald Hauptcommandeur über 
die Bornuefifche Armee gelang e8 ihm, die Armee zu gewinnen. Der Bes 
zir wurde nach Kufa zurüdigefchlagen, von wo er, fein Leben und feine aufs 
gebäuften Schäge zu retten, fich mit 7 belavenen Kameelen in den Sudan 
zurüczog. Aber die gefchwollenen Flüffe hemmten feine Paffage; er murbe 
nach Kufa zurüdgebracht, Hingerichtet und Hinterlieh 80 Söhne und 50 
Töchter, um feinen Tod und den Berluft ihres Vermögens zu betrauern, 
Als fein Haus nach feiner Flucht geplündert wurde, fand man noch 3000 
Bournous und 40000 Dollars in Münze vor. Sehr zu bevauern ift es, 
Daß bei viefer Nevolution auch der Sherif el Bazi von Zinder ?°) feinen Tod 
fand. Gr war Dr. Barth's Agent, der für ihn Briefe und Güter hin und 
ber beforgte, und fehr wahrfcheinlich werden Papiere Barth's dabei verloreu 
gegangen fein. Dr. Vogel hatte noch Nichts von Barth erfahren und war da- 
von noch nicht unterrichtet, daß diefer Timbuctu fchon erreicht Hatte. 

Unter den verfchiedenen wiffenfchaftlichen Berichten, die mit Dr. Vogel's 
Schreiben anlangten, ift die Feftftelung der Ortölage Kuka's von der größ- 
ten Wichtigkeit. Denn, wenn erft die Beftimmungen der Länge, Breite und 
Erhebung für viefen großen Eentralpunft Afrika's mit Sicherheit ermittelt 
find, wird auch das ganze Beden, wodurch alle anderen Beobachtungen, 
Forſchungen und Stinerare Bindurchgehen, feine Enpbeftimmung erlangen Fön- 
sıen. Dr. Vogel ift der erfte wifjenfchaftlich gebildete Aftronom von Talent, 
der in Gentrals Afrifa eingedrungen ift; fo unficher waren die früheren An— 
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gaben felbft trefflicher Reiſenden, wie Glapperton und Denham, daß ed jedem 

Geographen anheimgeftellt blieb, ihre Pofitionen um 100 engl. Meilen wei- 

ter nach Oft oder Welt zu verfchieben. Gapit. W. Allen in f. Essay über ben 

Deu und Tſchadda ?') ſetzt Kufa an 130 Meilen mehr gegen W., währen 

M° Queen und Berghaus eine Poſition von 50 bis 60 Meilen mehr gegen 

Dften annahm, fo daß daraus eine Differenz von nahe 200 M. entfteht *2). 
Angenonimene Länge von Kufa. 


1) Glapperton und Denham 14° 50’ öftl.2. v. Er. 
2) Allen. 12* 84’ + Pr 
3) Me Queen’s Karte 1843 15° 20’ P * 


4) Berghaus Geogr. Jahrb. (1850) 15° 16’ = = 

Dr. Overweg's aftronomifche Beobachtungen im Tſadſee, von Enfe für 
richtig erachtet 22), zeigten veutlich, daß Clapperton's und Denham's Angabe 
zu weit öftlich war, ließen aber die präcije Diftanz unbeftimmt. Dr. Wogel, 
erft 22 Jahre alt, follte viefen fchwierigen Punft auflöfen. Nach ibm ift vie 
Rage Kuka's folgende: 

12° 55’ 14” n. Br. 

13° 22’ 2. öftll. v. Or. 

Höhe über dem Meere 900’ bei 50’ über dem Tſad ?°). 
Magnet. Varat. 20. Januar 1854 = 14° I’ 2W. 
Magnet. Inclinat. 2 13° 6’8, 

Die Beobachtungen wurden im „nglifchen Haufe”, faft in der Mitte 
der Stadt gelegen, angeftellt. Dr. Bogel fagt felbft, er ftehe für die Gorrectbeit 
der noͤrdl. Br. von 5” und der Länge von 2’ oder 3’ (d. i. 2 bid 3 engl. 
Meilen). Die legte Beobachtung ift nach 40 Monpbeobachtungen reducirt, 
die nur einem Theil der gemachten Beobachtungen entnommen find, und wenn 
der Reifenve fie erjt alle berechnet haben wird, bleibt für vie Unſicherheit ver 
Länge nicht mehr, als eine halbe Meile. Alle Längenbeobachtungen Vo— 
gel’s find Tunare, da er fand, daß die Ehronometer (Tafchenchronometer) von 
der Reiſe auf Kameelen nicht zuverläjjig genug waren. Da noch feine gleich 
zeitigen barometrifchen Beobachtungen am Spiegel des Sees gemacht werben 
fonnten, fo dürften die genommenen Höhen nur bi8 auf etwa 30 bis 50 Ruf 
richtig fein. Alſo ergiebt fich die Rage von Kufa um 80 englifche Meilen 
weiter nach Weiten, ald Clapperton's und Denham's Beobachtungen zulieen, 
und jo waren auch alle übrigen Bofitionen diefer Neifenden nordwärts bie 
Tegerry (Südlich von Murzuf) zu weit gegen Oſten gerüdt. 

Die Route Dr. Vogel's von Murzuf zum Tſadſee (ſie ift ivdentifch mit 
der von Oudney, Glapperton und Denham) ?°) flieg anfänglich allmälig bis 
22° 36' n. Br., d. h. bis zu dem 2050 Fuß hohen Paß el Wahr und bis 
zu den höchſten Gipfeln umher, vie 2400 bis 2500 Fuß boch find ?*), empor. 
Dann fenft fi das Terrain allmälig bis zu den Salzfeen von Bilma, wo es 
faum 1000 Fuß boch ift. Gegen Süden von da zu Dibla ?”) wird eine unbe- 
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deutende Kette von 1300 Fuß überfeßt; in Aghadem ift vie Höhe wieder 
1000 Fuß ’*), in der Wüfte von Tintuma ?°) 970 Fuß, bei den Brunnen 
von Bir Kaöhiferi 920 Fuß. Don da bis zum Tſadſee folgt ein fanft erhöhter, 
an 40 Meilen großer Landftrih von 1100 Fuß. 

Dr. Bogel war erftaunt, die Ficus elastica (die den Caoutchuc giebt) 
Bier zu finden, mo fie fein Anderer zuvor geahnt hatte. Sie wächft in Menge 
in Bornu, deffen Einwohner den Gebrauch nicht fennen. Gr fammelte Nas 
turproducte, die mit der großen Bornu»Karavane, die Ende Mai Bornu ver- 
läßt, abgejandt werden follen. Sein nächfter Plan ift eine Aufnahme des 
Tſadſee's, eine Reife nacı Dola in Adamaua und vie Erforfchung des Fluſſes 
Benueh, dann eine Reife nah Kanem und dem Bahr el Ghazal *°). Sowohl 
er, wie feine beiven Gefährten, der Sappeur und der Mineur, befanden fich 
in vollem Wohlfein. C. Ritter. 


2) Barth's letzte in dieſer Zeitſchrift II, 327— 336 mitgetheilte Briefe aus 
Timbuctu ſallen in den Zeitraum vom 7. September bis 4. October v. J. Dagegen ha— 
ben bisher alle während eines vollen Jahres geſchriebenen Briefe des Reiſenden ſeit 
den beiden aus Zinder datirten, die wir früher veröffentlicht hatten (11, 67, 372), 
in Deutfchland gefehlt; in England fcheint aus diefer langen Zwifchenperiode audy 
nur ein Brief, der aus Kafchna vom 6. März datirte (a. a. DO. II, 331) und hier wie- 
der durch Petermann erwähnte, eingegangen zu fein, aber, fo viel mir befannt, ift er 
nicht publicirt worden. Nach feinen Mittheilungen aus Timbuctu Hatte Barth von 
der Reife dahin mwenigftens zwei Briefe aus Say und Libthafo nach Guropa gefchrieben, 
die beide bisher nicht angefommen waren und vielleicht verloren gegangen find. Der 
Berluft des zweiten, von Libthafo an Col. Herman in Tripolis gerichteten möchte ver 
ge fein, da er nad Barth’s Verfiherung (II, 328) mande Specialitäs 
ten enthält. 

2) Der Name biefer Stadt, einer ber bebeutendften des centralen Nord: Afrika 
und zugleich einer der am längften befannten, da fie fchon Leo Africanns erwähnte 
und richtig in den Dften des Niger verjeßte (Ramusio I, fol. 79b), findet fih in 
verfchiedenen Formen vor. Die üblichfte Schreibart war bisher Kaſchna, wie fie zus 
erſt die Proceedings of the African Association im Jahre 1790 gaben (167 u. f. w.), 
beſonders aber Glapperton, der zwei Dal ven Ort befuchte, unabänderlich gebrauchte 
(Denbam II, 121; Clapperton Journ. 176). Gbenfo ſchrieb Bello's Secretair, der 
unzweifelhaft bie Ausfprache und Schreibart am genaueften Fannte, immer Kafchnah (Den: 
ham II, 163, 164). Auch der zuverläffige Hadſch Khaſſem fprach fiher fo den Na— 
men aus, da Walfenaer nach der Aufzeichnung des Jtinerars von Khaſſem durch den 
Eonful Delaporte Cachenah in franzöfiicher Schreibart druden lies ( Recherches 
445, 451). Daffelbe muß für Abd-el-Rachman gelten, nach deſſen Mittheilungen 
Niebuhr Kaſchne fegte (D. Mufenm IN, 989), fo wie auch Lyon übereinflimmend 
mit Glapperton Kafhna (131, 142) und Fresnel im Wefentlichen gleichlautend Ka— 
ſchina (Bull. XIV, 155) hat. Barth felbit ftand früher nicht am, die mämliche 
Screibart zu brauchen (Berl. M. 1852, 334), wogegen er fpäter eine andere, 
wenn auch weniger abweichende Form Katſchina wählte (Zeitfehrift IT, 67). Over: 
weg fchrieb Katſchinna (B. M. 1852, 337). Bon den älteren Berichterftat: 
tern hat Leo Gafena (Ramusio I, fol. 79b), die geiftlihe Miſſion von 1711 Gaf- 
fina (Beitfcheift II, 247). Bei der, wie man fieht, vorherrfchend gebrauchten Form 
Kaſchna iſt es nicht recht verfändlich, warum Barth gerade Katjena für. bie 
richtigfte erflärt. 
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3) Auch diefer Namen findet fich fehr verfchieden, was bei der Unficherheit in 
dem Gebraud der Vocale bei den Arabern nicht auffallen fann. So fchrieb Clap⸗ 
perton, der fi) zwei Mal längere Zeit in dem Orte aufbielt, auf der erſten Reife 
Sadatu (Denham I, 147, 67, 75, 112), auf der zweiten dagegen Soccatu (Journ. 
203), Fresnel Soffoto und Saffatu (XIV, 155), Barth jelbft früher Safate 
(B. M. 1852, 334), Overweg Sofatu (ebendort 1852, 337), Oldfield Soccatu 
(11, 89, 310), Carette endlich Saffatu (Exploration II, 115). 
4) Ueber die Landſchaften Guber (wie Bello's Eecretair bei Denbam 11, 162, 
163, 164 u. f. w. wohl am richtigften fchreibt, alfo nicht Ghüber [ Elappertons Goobur 
im Journal 182, 233]) und Mariadi, von denen die erſte fchon Leo ( Ramusio 1, 79, a) 
fannte, die Pr Delisle auf feiner Karte von 1722 angab, erhielten wir in neuerer 
Zeit durch Overweg's Brief ans Zinder vom 10. April 1851 Kunde (B. M. 1852, 
337, 338), da diefer Neifenve fih 2 Monate in beiven aufgehalten hatte. Guber, 
einer der Haupttheile, und zwar der nordweſtlichſte der großen alten Landſchaft Haufla 
(Geographie von Afrifa 292), hatte Glapperton auf feiner zweiten‘ Reife von Kane 
nad Safatu nur am Südrande berührt ( Denham 11, 79); bei der zweiten war er da— 
gegen vor Gubér's Hauptftadt Gunia (Journal 182, 185, 186) gewefen, aber er 
tbeilte nur einige wenige hiſtoriſche Nachrichten darüber mit (Journal 203, 207). 
Auch Lyon nannte Mariadi und fchildert es als ein auf dem halben Wege von Gu— 
ber nad) Kano gelegenes und durch einen fchön gebauten, aber nadt gehenden Men: 
ſchenſchlag bewohntes Land (S. 143). Bello's Secretair nennt die Gubéraner das 
kriegeriſchſte Voll dieſer Gegenden (Denham II, 162), wogegen Lander (II, 63) mit 
dem Namen Guber nur einen Ort bezeichnet, wo der legitime Herrſcher Kaſchna's ſei— 
nen Sitz habe. Diefe Angabe Lander's ift zum Theil richtig, da fih nah Mariadi 
Dverweg’s Erfahrung zufolge die von den Fellans verdrängte alte Herricherfamilie von 
Kaſchna zurücdgezogen bat, von wo aus fie mit Unterftügung der Dlariadier ihr Be: 
figthum wieder zu erobern fich befirebt. Nach Dverweg liegt Mariadi 8 Tagereijen 
weitlich von Zinder. Der Weg dahin findet fih auf Petermann's fchöner Karte ver: 
eichnet. 
j 2) Gauafır ift ein völlig unbefannter Name; dagegen erwähnten Glapperton 
und Fander Sanfanneh *) Ayfa muthmaßlich fchon unter dem Namen der Etadt San: 
fani, die fie auf ihrem Zuge von Zurmie nach Safatu berührten (Denham II, 42, 
45, 133; Journal 264), fo wie Glapperton felbft die Gundumiwildniß durchziehen 
mußte (Wald von Gudami, Journal 176), wenn nicht damit eine zweite aͤhnlich 
—— näher an Sakatu gelegene Sumpſebene Gondamie (Journ. 180) gemeint 

‚ die Glapperten auch überfchritt und wiederholt einen See (Denham II, 79, 100, 
107, 115), ja felbit einen Fluß (II, 127) nannte. 

6) Aliyu, der Sohn und zweite Nachfolger des früheren mächtigen und durch 
Glapperton’s Aufenthalt bei ihm auch in Guropa allgemein befannt aeworbenen Fel— 
lanherrfchers Bello ift derfelbe, der fchon bei Fresnel's Bewährsmännern ( Bull. XIV, 
©. 155) und in der Mittheilung des Timbuctuprieflers vorfommt (S. bier S. 52), 
und von dem Barth ebenfalls bereits Kunde gab (©. hier 11, 67), der fi aber in 
einigen feiner deutſchen Briefe fortwährend Alin gefchrieben findet. 

2) Bänfara oder Zamfara, wiederum ein ſchon früh bei dem trefflichen Leo 
(Ramusio J, fol. 79b), dann im vorigen Jahrhundert bei Abd⸗el-Rhachman (988) 
und bei v. Ginfiedel ( Guhn Sammlung neuer Reifebefchreibungen 111, 436) verfom: 
mender Name eines der Haupttheile —** (Geogr. von Afrika 292), der öſtlich 


*) Sanſanneh dürfte in dem centralen Afrika nur eine andere Form bes fehr 
weit verbreiteten Wortes Sanfan (Sanfon) fein, das Glapperton fowohl in Bornu, 
wie in Hauffa im Gebrauch fand und welches eine allgemeine Bedeutung hat, die Barth 
nicht zu Fennen fcheint. Clapperton erklärte es theils dur Stadt (Journal 233), 
theils durch Sammelplak (Sansan signifies in Arabic Gathering, where the 
scattered parties uf an army assembie previous to an espedition. Deuham Il, 16 
und Journ. 122) oder Lager (Journ. 127). So giebt es eine große Stabt Eanfan 
in Bornu (Denham I, 16), und neben der oben erwähnten, die urfprünglich ein Her: 
resfammelplag war, noch eine zweite gleiches Namens in Hauffa (II, 134). 
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von Safatu gelegen ift und oft den Zankapfel zwifchen ven jegt unabhängigen Gu— 
beranern und den Fellans abgegeben bat. Glapperton hatte auf feiner erften Reife Zamfra 
befucht, deſſen Hauptitadt Zurmie oder Zulami heifit ( Denham II, 70, 74, 117). 

°) Am Schluß des vorigen Jahrhunderts hatten zu Kaſchna und in Bambara 
250 Kauris den Werth eines engliſchen Schillings oder von 10 Silbergrofchen ( Mungo 
Parf und Beaufoy in Mungo Park's Travels 45), was fichtlih ein viel bös 
herer Werth it, als die Kauris an der Küfte in Dahomey erlangen, wo man für 
1 Dollar 2000 Kauris, d. h. für 1 Schilling 500, erhält (Forbes Dahomey and the 
Dahomans I, 36). Rad) dem Kafchnapreife betrug alfo das Königliche Geſchenk des 
mächtigen Fellanherrſchers an Barth 400 engl. Scyillinge oder 133 Thaler 10 Silber: 
grofhen Pr. Eour. 

°) Wurno war bisher ein unbefannter Ort, den aber auch der Timbuctupilger 
als Refivenz Aliyu’s fannte (S. 52). 

'°) Den Galadima (d. h. wörtlich Thorhüter, Denham II, 13) erwähnte 
Barth fchon früher (Zeitfchrift II, 67). Derfelbe hatte unfern Reifenden unter feine 
Protection zu nehmen verfprochen. 

2) Bon diefem Namen des Fluſſes von Safatu hatten wir bisher feine Kenntniß. 

2) Bon Bello’s Wißbegierde und feinen für einen Fürften des centraleu Nord: Afrifa 
achtungswerthen Kenntniffen giebt Glapperton eine vortheilhafte Schilverung, wie denn 
Bello überhaupt ein ausgezeichneter Mann war (Denham II, 82, 85). Auf fein Ge— 
heiß verfertigte fein Secretair für Glapperton die geographifche Skizze des Sudan, die 
in beffen und Denham’s Reiſewerk veröffentlicht wurde, und begleitete fie mit einem nicht 
unwichtigen ebenfalls dort enthaltenen Gommentar. Für die Achtung, die Glapperton 
vor Bello’s Wiffen hatte, zeigt der Umftand, daß er ihm bei feiner zweiten Reife Eucliv’s 
Geometrie, den Ebu Senna (Avicenna), beides arabifch, und die Gefchichte der Ta— 
taren unter Tamerlan nebft anderen arabifchen Büchern, worunter fi außer dem Ko: 
ran das alte und neue Teftament, die Pfalmen David's und andere arabijche Bücher 
befanden, als paffendes Geſchenk zu überreidyen wagen konnte (Journ. 197). Befon: 
ders für den Guclid war Bello fehr dankbar (198). 

15) Glapperton (Journ. 195) erwähnt 14 Thore, wovon 7 erft nen gebaut 
waren. und fegte Sadatu an die Bereinigung eines unbeveutenden, von ihm nicht 
genannten, nach der Karte zu feiner zweiten Reife aber von Süden fommenden Flüß— 
chens (des Rima? ©.) mit dem Quarrama (Denham II, 73), Duncami oder Fluß 
von Zurmie (Clapperton Journ. 191) oder Safatu, der zwifchen Kafchna und Kano 
entjpringt, erft dieſe Landfchaften von einander fcheidet, dann durch Zanfra geht, hier 
die Hauptftant Zurmie berührt, Safatu befpült und enblih, wie der Reifende 
hörte, 4 Tagereifen weftlihd von Safatu in den mittleren Niger (Duorra) fällt 
(Denbam 11, 70, 112; Clapp. Journ. 207). So hat berfelbe einen ziemlich lan: 
gen Lauf, iſt aber doch nicht eben bedeutend, da er in feinem unteren Lauf zuweilen 
troden liegt, wie Glapperton bei feiner erften Reife zu beobachten Gelegenheit fand 
( Denham II, 70). 

124) Atiko, Bello's Bruder und fein Fräftiger nächfter Nachfolger (Barth in bie: 
fer Zeitſchrift II, 67), fommt oft in Elapperton’s beiden Reifeberichten vor (Den 
ham II, 97, 98, 99, 101, 102); ebenfo wird von Glapperton Attifo’s Refidenz in Sa: 
katu, der fpätere Wohnfig Hamedu’s, erwähnt (Denham II, 102). 

13) Daſſelbe berichtete fhon früher Barth (Zeitfchrift II, 67). 

16) Alſo der Tuäregs, des handelsthätigiten Volls von Nord: Gentral: Afrifa. 

17) Ueber die großen Salzcaravanen, welche die Itefan und Khilgeris nah dem 
Sudan führen, f. Berl. M. 1852, ©. 330, und Clapperton Journal 228, 229. 
Zander (Clapperton Journal 266) fah eine ſolche Garavane der Tuäregs von 500, 
Glapverton (Denham II, 55) eine andere von 3000 Kameelen. 

9) Clapperton nennt auffallender Weiſe diefe Zoromana gar nicht; dagegen er: 
wähnt er die Bellans als Hauptbewohner des Drtes (Denbam II, 112), und, 
da er feine weitere Bemerfung binzufügt, muß er fie wohl für reinblütige Bellans 
gehalten haben. i 

9») Im Sudan ift es allgemein Sitte, die fchönen, faft ausſchließlich von 

5* 


68 Miscellen: 


Frauen gefertigten umd durch ganz Norb-Afrifa hochgeſchätzten Zeuge aus dünnen, mur 
3 bis 4 Zoll breiten blauen und weißen Streifen von Baumwollengewebe, die hernach 
fehr fünftlich zufanmengenäht werden, darzuftellen (Lyon 155). 

20) Die Nyffi, Nyffuans (Denbam II, 54) oder, wie fie auch öfters genannt 
werben, Nufantfchi, find die hier häufiger fchon erwähnten Bewohner der großen, an 
der linken Seite des unteren Niger (Kowara) gelegenen Landſchaft Nyffe, Nuffi oder 
Tappy (Geogr. v. Afrifa 300), die Dariba, Darriba oder Dorurba die Bewohner des 
gleichnamigen Reichs auf der rechten Seite des unterften Niger (ebendort 217). 

21) Der Kurna ift ein botanifch noch unbeftimmter Baum Bornu's und des 
Sudans, von wo Bogel aber bereits ein Gremplar in Fezzan antraf. Unter ben 
durch Rob. Brown unterfuchten botanifchen Reliquien Oudney's fcheint Fein Speci- 
men davon gefunden zu fein. Bogel fah den Kurmo in Fezzan 80’ hoch und 3’ did, 
und bemerft dabei, der 26. Grad m. Br. fcheine die Grenze feiner Berbreitung 
m fein. 
m 22) Die Tamarinden find in den dürren Landftrichen Nord» Afrifa’s ein ebenfo 
häufiges, als nügliches Gewächs, indem ihre Früchte ein kühlendes umb überaus Fräftiges 
antifebriles Getränf liefern und auch gern gegeflen werden (Brown Dar Fur 292). 

23) Die Gonda find botaniſch ganz unbekannt. 

24) Es ift damit die weſtlich vom Niger, nörblid und öftlic aber von dem 

oßen Bogen des Quarrama, Duncami oder Fluß von Zirmi (f. hier 67) oder 

Safatu begrenzte Landfchaft gemeint. Kebbi ift der an der Duarramamiündung gelegene 
Strid; ‚da Glapperton (Denb. 11, 70, 73; Journ. Il, 207) fagt, daß diefer Fluß, nachdem re 
Kebbi durchzogen, in den Niger tritt; feine von den Bellans unabhängigen ( Clapperton 
J. 155) Bewohner gelten als Ungläubige und machen den geraden Weg von Sakatu 
nach Timbuctu gefährlich (Glapperton 3 332 und bei Denham II, 48), weshalb wohl 
Barth und der Timbuctupriefter einen füblicher gerichteten Umweg über Say oder So: 
koto⸗Say (Barth in diefer Zeitichrift II, 67) einfchlugen. 

25) Der Name Gando war bisher unbekannt, bis Fresnel (Bull. XIV, 168) 
von einem am mittleren Niger zwifchen dem Gebiet von Sakatu und dem gleich zu 
wähnenden Reich Yauri am linfen Ufer des Stroms gelegenen Bellanftaate Gon— 
dou Kunde erhielt. Noch früher führte indefien Bello's Seeretair in feiner fartogras 
phiichen Skizze ein Land Ghandu fo an, daß ſich beftimmt ergiebt, daß daſſelbe fich 
auch an ber linfen Seite des Niger befinden muß, und daß es unzweifelhaft iventifch 
mit Fresnel's Gondbon und mit der früher fchon durch Barth (Zeitfchrift II, 67) im 
derfelben Gegend erfundeten Loralität Gando ift. So erweitert fich durd; die Zuſam— 
menftellung und Bergleichung der zerfireuten Notizen der verfchiebemartigften Bericht: 
erflatter die Kunde des centralen Afrika's fortwährend in der erfrenlichiten Weife. 

26) Mauri oder Yurri ift die fehr große, zuerft durch R. und J. Lander beindhte 
Handels» und Hauptftadt des Reichs gl. N. am Niger, die nach Elapperton’s Erkun⸗ 
digungen nur in 5 Tagereifen gerader Entfernung von Safatu liegt (Denham II, 91; 
Geogr. von Afrika 300). 

27) Daß Tuäregs bis fo tief nach Süden fich gezogen haben, war eine bisher 
ganz unbefannte Thatjache; Barth's Mittheilung erflärt aber ehr genügend das Vor: 
fommen in diefen Gegenden des Namens Tadgahra, ben wir durch den geiftlichen 
MWallfahrer aus Timbuctu (6. bier ©. 51 und 52) fennen lernten und der ganz auf 
einen Tuäregurfprung hinweiſt. Der Name Dindina ift ganz unbefannt. 

29) cha oder, wie das Wort gewöhnlich gefchrieben vorfommt, Iſſa ift ein 
in der centralsafrifanifchen Geographie altbefannter Name, der im Son’ray (Sun: 
gai) oder in der Timbuctüäfprache allgemein Waffer heißt und fchon bei Marmol er: 
fcheint und nach diefem in Livio Sanuto’s Geographie von Afrifa (Venezia 1588) 
Bon d’Anville unbeachtet geblieben, erfchien er erft wieder im Jahre 1820 durch einen 
Timburtuer Schulmeiiter von Tripolis bei Ritchie (Quarterly Review XXIII, 231), 
von wo ihm Ritter in feine Erbfunde aufnahm (1. Aufl. I, 472). Es if alfo ein 
allgemeiner Name, mit dem die Son'ray Redenden den großen Strom ihrer Hei: 
math bezeichnen. S. meine Auseinanderfegung in den Berl. Mon. 1852, 303. 

»9) Siehe oben Nr. 22. 


Die neuen Entdeckungsreiſen im Innern von Nord» Afrika. 69 


20) Diefen Scherif el Fazi od. Fafer Scherifnennt Barth felbft (B.M. 1852, 333). 

3%) Journal of the Geogr. Soc. VIII, 201. 

92) Der um die centralsafrifanifche Geographie fo fehr verdiente Veteran Mac 
Queen hatte ih fchon im Jahre 1840 bemüht, aus anderen Angaben darzuthun, daß 
GElapperton’s und Denham’s aftronomifhen Beſtimmungen in Bornu fein befonderer 
Werth beijulegen jei, und daß der Zeichner ihrer Karte den Tfad einen ganzen 
Grad zu weit nad Oſten gelegt habe (Geographical Survey of Africa 1840, 209), 
fo wie daß auch die Beripherie des Sees verringert werden müfle. Ueber die Lage Bor: 
nu’s und Kufa’s fagt derjelbe (210): This most clearly places Bornou a little to 
the eastward of Tegerhy (Grenzitadt Fezzan's gegen die Sahara) and Kouka the 
capital at least a degree more to the eastward than the point, where it has 
hitherto been placed. Aehnlich uriheilte Fresnel (Bull. XIV, 177) ©. auch Berl. 
M.B. 1852, 352. 

33) Siehe hier Zeitichrift II, 376, 378. 

34) Das it nun die dritte Zahl, die wir für die abfolute Höhe des Tſad aus 
Bogel's Beobachtungen erhalten. Zeitfchrift IT, 426; III, 54 und 56. 

35) Siehe hier II, 367. 

se) Siehe hier Il, 380 — 381 Overweg's Höhenbeftimmungen in ber Sahara. 

27) Dibla liegt 4 Tage nördlich von Afedem over Agdem (Fresnel XIV, 185, 322). 

39) Aghadem ift ein ausgedehntes Thal mit einigen Brunnen köſtlichen Waſſers 
auf dem Wege von Bilma nad) dem Tſad (Denham I, 31; Fresnel XIV, 185 ). 

3°) Giehe über die diefem Namen vorgeiepte Sylbe Tin, die darauf hins 
weift, daß die Wũſte nicht ohne Brunnen fein fann, B. II, 348. 

49) ©. Berl. M. 1852, 363; Fresnel XI, 31; XIV, 192. 


Gumprecht. 


nein 


Dr. Vogel's Aufenthalt am Tſadſee. 


Nächſt ven früher bereits bier (II, 425; II, 63—65) mitgetheilten 
furzen Nachrichten über Dr. Vogel’8 Ankunft am Tſadſee und deſſen erfte 
Unterfuchungen in Bornu Haben wir neuerlicyft durch einen aus Kufa vom 
13. Januar datirten Brief an des Meifenden Bamilie in Leipzig weitere 
Berichte über feine Operationen und feine Erlebnijje erhalten, die wir im 
Folgenden vollftändig mittheilen wollen, obwohl fie größtentheild aus ven Bes 
richten früherer Reifenden ſchon befannte Dinge über Bornu enthalten. Der 
Brief ift der Deutfchen Allgemeinen Zeitung vom 7. Juni d. 3. entnommen: 

„Ich bin nach einer etwas langen und befchwerlichen Wüftenreife glüd- 
lih am 13. Januar bier angekommen, wo ich recht leidlich einquartirt bin 
und vom Sultan viele Freundlichkeit erfahre. Meine Begleiter leiden alle 
vom Fieber; ich babe aber, Gott fei Dank! nur einen einzigen Anfall davon 
gehabt, der nur fünf Stunden währte. Als ich Dir die legten Zeilen (aus 
Aſchenumma vom 26. Nov. v. J., die hoffentlich in Deine Hände gefommen 
find ), fchrieb, war ich recht herzlich unwohl, indem ich im Höchften Grave 
an der Gelbfucht litt, ein Uebel, welches in Fezzan fehr häufig und befchwers 
lich ift. Danf meiner guten Natur und einiger Kenntniß, die ich mir von 
der Medicin erworben, wurde ich dieſes böchft fatale Unmohlfein in etwa zehn 
Tagen wieder los . . .. Ich mache jebt Häufige Ausflüge von 5—14 Tas 
gen, meift um Pflanzen zu fammeln, repucire dabei meine Beobachtungen, 
orbne meine Papiere und werde dann, fobald ich damit fertig fein werde, nach 
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Süden oder Oſten vorbringen ?). Bon dem Gefährten, ven ich bier treffen 
ſollte, Dr. Barth, babe ich Teiver nichts weiter erfahren können, als daß er 
Sofatu verlaffen und fich nach Timbuctu begeben hat und nicht wieder bier- 
ber zurüdfehren wird. Ihm einen Boten nachzufenden, ift ganz unmöglich, 
und fo bin ich denn ganz allein auf mich und die Hülfe meiner Leute, na= 
mentlich meiner beiven Sappeurs, angewieſen. Die Gegend bier ift über alle 
Begriffe entfeglih. Wer bier auf tropifche Fülle rechnet, wird ſich entfeß- 
lich getäufcht finden. Trotz meines eifrigen Suchens ift ed mir in faft fünf 
Wochen nicht möglich gewefen, mehr als 75 verfchiedene Pflanzen bier auf- 
zufinden und zu ſammeln. Die Wälder beftehen meift nur aus Afazien (nur 
zwei Arten) nnd Tamarinden; Palmen (Dum) finden fich nur etwa 50 Mei« 
len nördlich von hier am Fluſſe Don ?). Kein einziger Baum oder Strauch 
ift ohne Dornen. Vielleicht bietet das Yand nach der Regenzeit einen erfreus 
lieheren Anblick dar; denn jetzt find allervings faft alle Gräfer und zarte» 
ren Pflanzen verbrannt von der Sonnenhige, da dad Thermometer ſchon 
von Anfang Februar häufig bis über 100 Grad Fahrenheit ſteigt. Höchſt 
unangenehm ift der Mangel an allem und jevem Obft und Gemüfe *); von 
leßtem giebt es nur Tomatums °) und Zwiebeln °), von erftem außer 
Waſſer- und Brodmelonen abfolut gar nichts, was einigermaßen efbar wäre; 
denn mit den Beeren, welche die Eingeborenen bier geniefen, würde man bei 
und das Vieh nicht füttern mögen. Wleifch, von dem man daher faft allein 
leben muß, ift im Uebermaß vorhanden und wohlfeil; für zwei Nähnaveln, 
bier etwa 3 Pfennige an Werth, kauft man ein Huhn, für 1 Specieöthaler 
zwei Schafe, für 2 Thaler einen großen Ochfen ’). Wir leben meift von 
Hühnern ®), da das übrige Fleiſch ſich höchftens anderthalb Tage erhält. Der 
Boden ift übrigens jeder Kultur fähig, wenn es nur Leute gäbe, vie ars 
beitfam genug wären, ihn zu bebauen. Indigo, Baumwolle ?) und Melonen 
wachen wild, Reis und Weizen könnten in jeder beliebigen Menge gewon« 
nen werben; erfter ift vorzüglich gut 0), aber fo felten, daß der Sultan ihn 
nur ald Geſchenk giebt. Die Hiefigen Menfchen finden e8 viel bequemer, ftatt 
Aderbau zu treiben, Raubzüge in das Nachbarland zu machen, dort eine gute 
Anzahl von Sclaven, meift Kinder von neun bis zmölf Jahren, einzufangen 
und diefe dann an die Tibbu- und Araberfaufleute gegen die geringen Bes 
dürfniſſe zu vertaufchen, die fie außer den wenigen Dingen, welche ihnen das 
Land liefert, noch haben ); es beftehen dieſe beſonders in Galicot, Burnuf- 
fen, Salz und etwas Zuder. In diefer Art von Handel wird ein Sclaven» 
fnabe von etwa zehn Jahren für etwa 5 Thlr. gerechnet werben; ein eben fo 
altes Mädchen gilt ungefähr 7 Thlr. . . . Der Tſadſee ift nicht etwa ein 
Schönes, klares Wafler, ſondern ein unüberfehbarer Sumpf '?), an deſſen Ufern 
Modquitod in unbefchreiblicher Maffe Menfchen und Pferde beinahe zu Tode 
peinigen. Ich kann am See nicht fchlafen, ohne die Strohhütte, die mir zur 
Wohnung dient, bis zum Erſticken mit Rauch erfüllt zu haben, und muß zu 
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dem Ende die ganze Nacht Hindurch Feuer im verfelben unterhalten. Kufa 
liegt fieben englifche Meilen weſtlich vom See und hat deshalb weniger Müden, 
dagegen aber Bliegen in unendlichen Schwärmen '?). Zu ihrer Vertilgung 
ſcheinen von der Natur zwei Eleine Eidechfenarten angeftellt, die zu Tauſen⸗ 
den mit unbejchreiblicher Gefchwindigkeit an den Wänden hin= und herlau- 
fen und die Infecten mit vielem Geſchick wegſchnappen. Die Bäume find mit 
Ehamäleons bevölkert. Bon Käfern und Schmetterlingen giebt es bier äuferft 
wenig; von erften habe ich nur zwei Arten zu Geficht befommen, von letz⸗ 
ten etwa zehn bis zwölf, worunter nur einen größeren. Defto zahl 
reicher find Ameifen und Termiten vorhanden ’*), die alles Wollen» und 
Zeinenzeug zerfreflen, wenn es nicht auf's Beſte verwahrt und verfchloffen iſt. 
Leider waren fie auch in ein Padet von mir gefammelter Wüftenpflanzen ge» 
fonımen und hatten unter venfelben arge Zerftörungen angerichtet. Mit Gift- 
pflanzen und Scorpionen ift das Land reichlich gefegnet *°), fo wie mit 
Kröten von etwa 4—5 Zoll Durchmeffer. Glephanten und Nilpferde giebt 
ed am See in ungeheurer Menge, fo daß ich von den legten nicht felten 20 
bis 30 zufammen gefehen babe !*). Seltener find Löwen und Leoparden; 
von den eriten babe ich feinen zu Geficht befommen, wohl aber fie brüllen 
bören, von ven legten dagegen ſah ich erft Fürzlich noch ein fehr fchönes 
Eremplar, konnte aber leider nicht zu Schufle kommen, da ed meiner in einer 
Entfernung von etwa 30— 40 Schritten anfichtig ward und fich eiligft in 
ein undurchdringliches Afaziendidicht zurüdzog ’”). Große Wildſchweine 
(Warzenichweine, Phacochoerus) find fehr häufig; fle wohnen in Ervhöhlen 
in den Wäldern. Eben fo Häufig find Gazellen und Antilopen, Tegte in 
zwei ober drei Arten '°). Wilde Büffel bevölfern die fumpfigen Ufer des 
Sees und find des Fleifched und der Haut wegen eine gute Beute *?). Doch 
ift ihre Jagd gefährlich. Bei einer meiner Jagdpartien drehte fich einer, ben 
ih mit einem Schuffe vermundet hatte, plöglid um, marf fi auf meine 
- Leute, die fchon des Sieges gewiß zu fein glaubten, tödtete zwei Pferde und 
verwundete einen Mann fehr fchwer. Ein anderer, den wir unterwegd, etwa 
50 Meilen von Bier, auftrieben, lief nach der Karavanenftraße zu, und ald er 
dort durch die lange Reihe von Kameelen feinen Rückzug abgefchnitten ſah, 
ftürzte er auf eins verfelben, rannte e8 um und verwundete es fo gefährlich 
an der Bruft, daß es den Tag darauf erftochen werden mußte... . Die 
biefigen ſchwarzen Damen flechten ihre Saare mit einem unendlichen Aufwand 
von Butter in zahlloje Heine Zöpfchen ?°), die in der Mitte des Kopfs in einen 
Kamm vereinigt werben, fo daß der Pub täufchend einem Dragonerhelm ähnlich 
ſieht. Bisweilen tragen fle auch Fleine Loͤckchen rund um den Kopf herum, 
welche die Form und Größe und, dank dem Bett *'")! auch die Conſiſtenz ber 
Späne einer Bohrmafchine haben. Die Vorderzähne färben fie roth, bie 
Edzähne ſchwarz, fo daß man lebhaft an ein Schachbrett erinnert wird, wenn 
fie den Mund aufthun. Sie ſchminken fih auch, und zwar Arme und Ge— 
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ficht mit Indigo, was ihrem Teint einen höchſt lächerlichen blauen Ton giebt. 
Mein Empfang bier war glänzend: der Sultan ſchickte mir fchon 50 Meilen 
weit 150 Reiter entgegen, und fein eigener Bruder holte mich drei Stunden 
weit mit einer Armee von 3000 Mann Gavallerie feierlich ein. Nähere Nach» 
richten und eine Menge geographifcher Neuigkeiten fommen nächftend durch 
Beifhlug an Herrn Petermann in London oder Brofeflor Ritter in Berlin; 
die große Karavane aber, die in einigen Monaten von bier abgeht, bringt 
Euch Allen wieder viele und lange Briefe. . Eure Briefe ſchickt nur getroft 
durch Oberft Herman in Tripolis an den englifchen Biceconjul Gagliuffi in 
Murzuf; von da aus ift öfter Gelegenheit, Kleinigkeiten hierher zu jchiden, 
ala ihr denkt u. f. w.!“ 


1) © Br. TI ©. 369 — 372 der Zeitfchrift. 

2) Der Reifende dürfte damals die Inftructionen, welche ihm die Erforfchung 
des Benue-Tſchaddaſtroms aufgaben, noch nicht erhalten haben, fo wie auch jpätere 
Neußerungen in diefem Briefe fürchten laffen, daß mehre Sendungen, die von Lons 
don aus am ihm gerichtet wurden, nicht in feine Hände gekommen find. Es fcheint 
in der That die Gorrefpondenz nach dem Innern fchwieriger zu fein, als die von 
dem Innern heraus nah Murzuf und Tripolis. 

3) Mon unzweifelhaft ein Drudfehler ftatt Deu f. Bo. II, 426; III ©. 53. 

*) Schon Denham bemerkte den auffallenden Mangel, den Bornu an fait jeder 
Art von Obft oder Gemüfen hat, fo daß Vogel nur defien Angabe beftätigt. Den: 
ham fagt nämlich: And probably there is no spot of land between the tropics so 
destitute of either fruit or vegetable as the kingdom of Bornou (a. a.D. 1, 317). 
Of vegetables was a great scarcity (ebendort I, 69). 

°) Die Tomatum find unzweifelhaft die Tomates der Franzoſen oder Solanum Ly- 
copersicum, da Denham (1, 69) gleichfalls Tomates in Bornu erwähnt. 

°) Onions are to be procured near to the great towns only, but no other 
vegetables.. Denham I, 318. 

?) The price of a good bullock is from three dollars to three dollars and a 
half ( woraus fich ergiebt, daß das Rindvieh im Jahre 1823 viel theurer war, als 
jest) Denham I, 321. 

?) The domestic fowl is common and the cheapest anımal food, that can be 
purchased, they are small, but well flavoured; a dollar will purchase forty (Denh. I, 320; 
alfo auch diefer Preis war im Jahre 1823 höher, ald er gegenwärtig ift. 

?) Indian corn, cotton and indigo are the most valuable productions of 
the soil. The two latter grow wild, close ta the Tschad and overflowed grounds. 
The indigo is of a superior quality (Denham I, 317). Berner: The culu- 
vation of indigo also of a syperior kind might be carried to any extent, as it now 
grows wild (333). Die daraus bereitete dunfelblaue Barbe dürfte nach Denham’s 
Anficht durch feine in der Welt an Güte übertroffen werben (317). 

+0) Die Seltenheit des Reis erwähnte Denham auch, fo daß man ihn von au: 
ßerhalb einführte; den in weniger Menge eingeführten fand er aber von geringem Werth. 
— Weizen wird nur in den Häufern der Reichen angetroffen, fagt Denham I, 316. 

’2) The people of Bornou have nothing beyond the bare nccessaries of live 
and are rich only ın slaves, bullocks and horses (Denham I, 318). 

2) Schon Barth ſagte ausprüdlich, der Tjad fei nur ein Sumpf (palus), fein 
See (lacus), und Ptolemäus hätte eine ganz richtige Kenntniß davon gehabt. Ueber 
das periobifch faft völlige Austrocknen veffelben f. auch Berl. M. 1852 ©. 351, 372. 

22) Mehnliches jagt Denham von feinem Aufenthalt zu Kufa: The dampness of 
the atmosphere and the millions of flies and musquitoes beyond all conception, 
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that accompanied it, rendered it almost impossible to enjoy any thing like repose 
either by day or night. The anoyance of these insects at Lisbon, Naples and im 
the other parts of Italy and Sicily, but neither in numbers, nor in peace distur- 
bing powe, were to be compared with these (1, 197). 

*) The white and black ants were like the sands in number; the white 
ones make their way in every trunk of what ever sort of wood they were made, 
as if it had been paper... . The black ant was no less persevering in attacks 
upon our person; her bite was nearly as bad as a scorpion and so sharp as to 
excite an involuntary exclamation of the suflerer. Denham I, 198. 

'3) Of scorpions we have scen but few. Denham I, 198. 

'6) 'The elephant is so numerous as to be seen near the Tschad in herds 
from fifty to four hundred. The crocodile and the hippopotamus are also nume- 
rous and tlıe flesh of both ıs eaten. Denham I, 320, 

27) Löwen, Banther und eine Art Tiger, d. 5. Leoparden, da in Afrifa bisher 
— wahrer Tiger gefunden worden iſt, erwähnt auch Denham in Bornu 

I, 320). 
+9) Diefelben Bierfüßler nennt Denham (I, 319). Bon Antilopen fommen 
ver A. senegalensis, cervicapra und bezoartica ( ebendort IT, 192 -193). 

'?) The buffalo (Bos bubalus), the flesh of which is a delicacy, has a high 
game flavour. Denham I, 320. 

29) Das in Zöpfeflechten ver Haare und den fammartigen Auffaß auf dem Kopf 
bei den Bornudamen befchreibt auch Denham, der dieſen Pug übrigens nicht ſchön 
fhön fand (I, 318). 

21) Denham (I, 324) berichtet, daß die Bewohner Bornu's feine Pflanzenöle 
befigen Deshalb ift die Erleuchtung für dem größeren Theil des Volkes ein Luxus— 
artifel; man bedient fih dafür des Ochfenfettes. 

Gumprecht. 


Dr. Kanes Nordpolar - Erpedition, 


Die beiven nachfolgenden, durch den gegenwärtigen Gefchäftsträger der 
Vereinigten Staaten bei der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, Herrn. Bay, an 
Herrn X. von Humboldt mitgetheilten Berichte, betreffen die norbamerifani« 
fche durch den Gommandbeur und Dr. der Medicin Elifha Kent Kane U.S.N. 
geführte Unterfuchungs-Erpedition, die fid) im Augenblick im Nordpolar- 
meere befindet. Kane hatte bereitö in den Jahren 1850 und 1851 an ber 
durch den Commodore De Haven befehligten und zur Auffuchung von Sir John 
Franklin beftimmten nordamerifanifchen fogenannten Grinnell'ſchen Expedition 
als Scyiffsarzt Theil genommen, und er ift der Hauptverfaſſer des über 
die Refultate derfelben im Jahre 1854 zu London erfchienenen trefflichen 
Werks: Grinnell Expedition in Search of Sir John Franklin. Nach feis 
ner Rückkehr war Dr. Kane wieder ald Schiffsarzt im mericanifchen Meer« 
buſen ftationirt, als ihn ein Befehl des Marine» Departements nad) Wafhington 
berief. Hier erhielt er wegen feiner audgezeichneten Talente, obgleich er nicht 
eigentlih Seemann ift, dad Commando zweier Schiffe mit ver Aufgabe, 
eine neue Nordpolar-Reiſe zu unternehmen. Die beiden folgenden auszugs- 
weife mitgetheilten Berichte find nun die erften, die feit dem Beginn ber 
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Reife nach Europa gelangten, aber auch zugleich die lebten, da feit Monaten jebe 
Nachricht von der Erpedition fehlt. Nach ihnen befinden fich die Glieder 
der Erpebition noch in voller Hoffnung. ©. 


... Die Erpebition ?) hatte 12 Tage Winpftille, wobei das Schiff, wie 
gemalt auf einer gemalten See, feſtlag. Dann kam eine fteife Brije von 
Süd und trieb fie gegen das Ufer, 8 Knoten in der Stunde. Während ver 
Windſtille hatte Commandeur Kane nach Suffertoppen geſchickt, um Renn— 
tbierhäute einzufammeln; zugleich hatte er fich mit frifchem Waſſer verjeben. 
In der Nacht, wo er feinen Brief fchrieb, hoffte er Liefly zu pafjiren und 
in 2 Tagen Pröven zu erreichen. Er glaubte, die Norbweftwinde müßten das 
Eis von der Melville- Bai abgetrieben haben, und follte ver Wind jich etwas 
mehr oftwärtd wenden, fo würden auch die Eißmaflen nicht wieder zus 
rückgehen. 

Commandeur Kane beſchreibt dann feine Einrichtung zu einer Schlitten⸗ 
reife und feinen allgemeinen Plan. 

Scine Abjicht war, fo lange ald möglich in feiner Brig zu bleiben, um 
einen Hafen an der Oftjeite des Smiths Sund zu fuchen. Sobald das Schiff 
Anker geworfen, will er Olfen verlaffen, einen tüchtigen Mann an feiner 
Stelle laſſen, um die Winterquartiere vorzubereiten, und fich felbft will er 
in ein Walfifchboot mit den Esquimaux und 4 Mann begeben, um, die ein 
wärtögehenven Fluthen benugenp, feinen Weg gegen Norden zu verfolgen. 
Kane bejchreibt zumal die amphibifchen Eigenfchaften feines für das Waſſer, 
wie für das Eid eingerichteten und mit Provifionen für 90 Tage, erclufive ei» 
ned AOtägigen Vorraths für die zur Landreiſe beftimmte Mannſchaft, verfehenen 
Boots, venn er beabfichtigt in den Herbfimonaten, ehe ver völlige Winter eintritt, 
eine Niederlage zu errichten, was er für ganz practicabel hielt, obgleich dies von 
den englijchen Erforfchern noch nicht verfucht worden if. Er fieht voraus, 
daß feine eigene Nüdfehr zur Brig wahrjcheinlich erft in der vollen Dunfelbeit 
der Winternacdht flattfinden kann. 

Aber, abgefehen von der Neuheit und dem Intereffe einer folchen Wall- 
fahrt, wird der Mond in feiner hohen nörvlichen Declination in demſelben 
Zeitmoment den 13. October und November circumpolar werden und 12 Tage 
hindurch einen ununterbrochenen Mondſchein geben. Mit Hilfe ver Fernröhre 
und fortwährenvder Meridianbeobachtungen der Sterne wird feine Gefahr, den 
Weg zu verlieren, vorhanden fein. Gommandeur Kane ift ungemein eifrig 
mit Ausrüftung diefer Expedition befchäftigt gemeefen. Durch die Begründung 
einer folchen Niederlage, ald Gentralmagazind für fpätere Unternehmun: 
gen, hofft er zu Ruß zu feiner Brig zurüdfehren zu fönnen, wenn er dad 
Boot bei offenem Wafler verlaffen follte, um die Spuren oder die Richtung 


1) Diefer Bericht it vom 20. Juli 1853 batirt. G. 
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der verlorenen Schiffe aufzufuchen. Seine nächfte Tour dürfte erft mit der 
Wiederkehr des Sonnenlichtes ftattfinden, da einige Wochen Erholung nad 
der Rückkehr von diefem Ausfluge nothwendig fein werben. 

Während ver Windftille hat Dr. Kane mehrere Ortsbeobacjtungen über 
die 150 englifche Meilen lange Küftenlinie Grönland's zwiſchen Fiſhernaer 
und Suffertoppen gemacht. Die Beftimmungen zeigen, daß Graahs dänifche 
Karten, fowie die englifchen Karten der legten Erpebition die Küfte um einen 
ganzen Längengrad weftwärts gerüdt haben. Er dagegen rüdt jie um 26 Mi» 
nuten öftlicher, was der Ure ver Baffind-Bai wied eine bedeutend andere 
Richtung giebt. 

Bon einem anderen Begleiter der Erpebition werden folgende Nach» 
richten in einem Briefe mitgetheilt: 


Upernavif !), Grönland, Sonnabend 23. Jull 1853. 


Ich werde nie vergeffen, was ich Ihnen für die Erlaubniß ſchuldig bin, 
mich der Erpedition anfchliefen zu dürfen. Sollte ich am Leben bleiben, 
glücklich zurüdfehren und als Vater einen Sohn befommen, fo werde ich ihn 
auf jeden Kal auf eine arctifche Erpebition mit auöfenden, wenn ich nur 
eine finden fann. Man lernt die Gefahr erfennen, fie beflegen und verach» 
ten. Und welche Anfchauungen! Die Sonne fcheint Tag und Nacht auf dieſe 
nackten Felsabſtürze, und nun die großen Walfiſche, die größeren Eisberge! 
Sie würden lächeln, wenn ich von nichts Anderem ald von den Blotten ver 
Eisberge fprechen mollte, und doch bilden fie die vorberrfchende Architectur 
diefer Gegenden. Wir find ſchon an fo vielen worübergezogen, daß ſie mich 
nicht mehr fümmern, ald wenn in einer Stadt ein Haus auf dad andere 
folgt. Im diefem Augenblid umgeben mid) ihrer über ein paar Hundert; ich 
zäble ihrer 116, die mir dicht vor Augen liegen. 

Ich werde Ihnen danken, wenn fie meinen Vater und alle die Meinigen 
von der Sorge um meine Sicherheit befreien. Niemand von der Erpebition 
Kann die geringfte Sorge auffommen laffen, fo lange ſich nur Dr. Kane wohl 
befindet. ragen nach feiner Geſundheit Hat er nicht gern; ich glaube, daß 
ed mit feinem Rheumatismus beffer geht. Seitdem wir bier find, hatte er 
viel zu Stande zu bringen. Das wilde Volk, alles Fettpelze wie Winter 
Poffums, giebt nicht gern von feinen böfen Hunden ber, und Dr. Kane mußte 
doch im Lande umhberreifen, um eine Anzahl einzufaufen. Er mußte die 
Fjords zwifchen Kangiit (20 engl. M. von Pröven) ?) und Kaſchuk überfchif- 
fen und dann nach Upernavik gehen. In der Nacht campirte er mit feinen Leuten 


— — —— 


+) Upernavif oder Upernivik und das vorhin genannte Proven oder Prö—⸗ 
ven finden ſich auf der Karte von Nord: Grönland zu Rinl's Auffag. im zweiten 
Bande diefer Zeitfchrift verzeichnet. e 

2) Kangiit if unzweifelhaft die Infel Kangek und Kafchuf die Inſel Karefat 
derfelben NRinffchen Karte. G. 
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im Freien; fle fchliefen in ihren Kleivern und lebten von Vögeln, die ſie auf 
den Klippen fich braten mußten. Sie waren faft die ganze Woche in ihren 
offenen Booten unterwegs, und legten manchen Tag 50 engl. Meilen in einem 
Zuge zurüd, eine harte Arbeit. Doch hat Dr. Kane Alles erlangt, was er 
bedurfte: Schlitten, Gefchirr, Hunde, Rennthiere, Seehundefelle und Bären- 
pelze; dann Moccaffins oder Fußbefleivung von Thierfelen, Schlingen zum 
Walroßfang und eine Menge anderer Gegenftänve, die ich nicht einmal alle 
zu nennen weiß. Und Alles dies ohne einen Augenblid Zeit verloren zu 
haben, denn die Windſtille hat bis jeßt angehalten, und noch haben wir fei- 
nen Anker auögeworfen. 

Sobald ver erfte Wind eintritt, fliegen wir davon; Jedermann geftebt, 
daß unfere bisherige Fahrt eine fehr glüdliche war. Kür die Zufunft diene 
Folgendes, was ich aus glaubhafter Quelle habe. Haben wir ven höchften 
ſchiffbaren Punkt an der Ditfeite von Smiths Sund erreicht, d. 5. bis fo 
weit, ald unfere Brig mit ihrem Negerfopf an der Spite vorgeftoßen wer— 
den kann, fo fucht Dr. Kane im Vorgebirge irgend einen einfpringenden 
Schugmwinfel im Canal, der gegen Süden und Weften offen liegt, indem er 
aus Erfahrung und feinen theoretifchen Anfichten nach eine ſolche Stelle, die 
auch am erften fich wieder vom Eife befreien wird, für den ficherften Schuß 
hält. So wie wir im Hafen eingelaufen find, bricht die Fußpartie zum Ma— 
gazin= Depot auf. Diefe Neben- Erpevition mögen die Briten unpolitifch 
fchelten; wir gewinnen dadurch Tage, die Golves werth find und das Boot 
zu wichtigem Kortfchritt für weitere Forfchungen führen können. Das 25 Fuß 
lange und ſehr feft gebaute Boot ift fertig; fein Boden ift von Säden be 
det, die wir mit Pemmifan (gebörrtem Rennthierfleiſch) gefüllt haben; fein 
Namen, The Forlorn Hope (die verlorene Hoffnung), wurde an feiner 
Spite angebracht. Cine Bruftwehr oder ein Dueerbalfen ift querüber den 
Schiffsrand gelegt, um der Stoßfraft ver 3 Matrofen eine größere Wirkung 
zu fichern. Dr. Kane fondirt voraus den Weg; eine Caoutfchuf (India rub- 
ber)= Hütte, um darin zu fchlafen, und ein Schlitten zu dem Transport wird 
mitgeführt. Unſere Jungen machen freilich ein ſaures Geficht beim Anblid 
biefed Booted. Mit dieſem fleinen Gefäß follen wir fegeln, es rudern, ſto— 
Ben oder über Waller oder Eis, wie ed kommt, fortziehen, bis es nicht mehr 
mögli ift. Dann geht es zu Fuß nach der Brig zurüd, die Forlorn Hope 
wird ihrem Schickſal überlaffen und mit Eis zugepadt, um ihre Eoftbare Provi— 
fion vor Wölfen und Bären zu fichern. Im Dunkel der Mitternacht muß dann 
ber Ruckweg zum Schiff nad) Mond und Sternen gefucht werden. Im Schiff 
Advance wird man die Abenteurer mit Gruß und warmem Kaffee empfan- 
gen. Dann, mit dem nächften Brübjahr, fängt erft unfer Aller Arbeit an. 
Wir find vol Luft und Muth. Wir werden ſchon die amerifanifche Flagge 
fo weit nach dem Norden zu aufpflanzen, ald irgend ein englifcher Gentleman, 
und mit der rechten Geſinnung! Denn wir verehren Sir John Franklin, fein 
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Bild hängt in unjerer Gajüte; wir denken und fprechen Tag und Nacht von 
ihm. Wir glauben, wo Dr. Kane weilt, va muß er auch fein, und wenn 
er auch wo anders jein follte, wir wollen ihn aufjuchen. Sollte er fchon 
im Himmel fein, der arme Mann, fo fommen wir vielleicht auf dem für- 
zeiten Wege auch bald zu ihm. ©. Nitter. 


Alterthümer in den Staaten Honduras und San Salvador. 


Der unermübliche Danfee E. ©. Squier verfteht es vortrefflich, die In⸗ 
terefien ber Wiflenfchaft auch dann wahrzunehmen, wenn er auf dipfomatifchen 
Sendungen ſich befindet oder im Intereffe der Speculation neue Verkehrswege 
aufjucht. Nachdem er fein befanntes Werk über die Alterthümer im Strom- 
gebiet des Miffifippi gefchrieben, ging er nad) Nicaragua, um die Brage zu 
beantworten, ob dort ein Schifffahrtöcanal anzulegen fei. Das Ergebnig war 
einmal die Errichtung einer Transit- Compagnie, welche zwifchen St. Juan del 
Norte einer» und New⸗-Mork andererfeits eine Dampffchifffahrtölinie in's Leben 
rief, und zweitens Squier'd Buch über Nicaragua, das bei allen Mängeln von 
großem Werthe ift. Im verfloffenen Jahre befuchte Squier die Staaten Hon- 
duras und San Salvador, und auch dieſe Reife hatte wieder ein zwiefaches 
Ergebniß. Squier verfländigte ſich nämlich mit der Megierung von Hondu⸗ 
rad über den Bau einer Eifenbahn, welche etwa neun Grad weſtlich von der 
PBanamabahn am Großen Drean ausmünden fol. Schon find die Ingenieure 
in Ihätigfeit, um die Linie abzuſtecken, und die Erdarbeiten follen noch im 
Laufe des Sommers beginnen. Zum Anfangspunfte an der atlantifchen Seite 
bat man den Hafen Puerto Caballos auderfehen, der etwa zehn engl. M. von 
Dmoa liegt; der Schienenweg fol dann den Uluafluß, am Iinfen Ufer ent= 
lang, bis dahin ziehen, wo der Humuya einmündet, dort auf das rechte Ufer 
übergehen und durch die großen Ebenen von Espino und Comayagua laufen, 
etwa zwanzig Meilen von dieſer Hauptftabt entfernt. Dort folgt die Bahn ver 
weftlichen Abdachung dem Goazcoran entlang bis zur Bai von Fonſeca, wo 
fie an einem Hafen endigt, den Sir Edward Belcher für einen ber fchönften 
am Stillen Weltmeer erklärt bat. 

Das zweite Ergebniß find Squier's archäologifche Entdeckungen, über 
welche er in ver ethnologiſchen Gefellichaft zu New-Dorf am 11. März Bericht 
erftattete. Er fand in den beiden genannten Staaten, in Honduras von einem 
Geſtade biß zum anderen, etwa dreißig Auinengruppen zerftreut, deren einige 
er näber fchilvert. 

1) Die Ruinen von Tenampua. Gie liegen auf ver Fläche eines 
hohen Hügels, von welchem man bie weite Ebene von Comayagua überblidt. 


78 Miscellen: 


Der Hügel fallt ohne menfchliches Zuthun fteil ab und ift nur an drei Punf- 
ten zugängig, welche durch dicke Steinmauern vertheivigungsfäbig gemacht wur- 
den. Der Gipfel ift etwa anderthalb engl. M. lang, mehr als eine halbe Meile 
breit nnd buchftäblich mit Trümmern bedeckt. Diefe beftehen zumeiſt aud py— 
ramidenförmigen Bauwerken von verjchievenen Dimenfionen, haben ſtets zwei 
bis drei oder mehrere Stufenabtheilungen (stages) und Treppen, wie die mes 
ricanifchen Teocallid. Das Hauptgebäude, welches Squier den „Tempel” nennt, 
ift etwa 300 Fuß lang und. 180 Fuß breit und umfchließt mehrere Pyrami- 
denbauten, welche offenbar gottesvienftliche Stätten, Opferftätten („high pla- 
ces“) waren. Waſſer befam der Hügel aus zwei großen vieredigen Bor: 
rathöbeden, die jegt beinahe ganz verfchüttet find. Die Gefammtzahl der Ge— 
bäude, groß und Flein, ſchätzt Squier auf 250 bis 300,; leider fonnte er aus 
Mangel an Zeit nur einige der bedeutenveren meſſen. Es unterliegt ihm fei- 
nem Zweifel, dag die fruchtbare Ebene am Buße des Hügeld einft jehr dicht 
bewohnt war; auch glaubt er, daß Tenampua zugleich heilige Stätte, gleich- 
fam eine Tempelftadt und Feſtung gewefen fei, wohin die Eingeborenen in 
Zeiten der Gefahr flüchteten. Etwas Aehnliches hat Squier bekanntlich ſchon 
früher bei mandyen amerifanifchen Mounds nachzumeifen ſich bemüht. 

2) Die Trümmer von Calamulla. Auch fie liegen hoch, im Süd— 
weiten der Ebene von Comayagua, an der Straße, welche zur Indianerort- 
[haft Guajiquero führt. Die Gegend ift ungemein malerijch, eine grüne Sa- 
danne, ift dünn mit großen Nabelholzbäumen beftanden und beinahe völlig 
von einem klaren Bergftrom umfchloffen. Die Ruinen felbft gleichen denen 
von Tenampua, find aber weit Fleiner und auch weniger an Zahl. Die Haupt- 
pyramide ift durchgängig mit Steinen bekleidet und hat die Aufgangsftufen an 
der Weitfeite. Die Indianer nehmen, wenn fie vorübergehen, ven Hut ab, 
wie fie ed auch bei den chriftlichen Kirchen thun. Hier mag alſo noch eine 
Tradition über die vormalige Heiligkeit ded Ortes im Volke Ieben. 

3) Die Ruinen von Capuliftagua. Diefe fand Squier 15 Le— 
guad von der Stadt Comayayua im Thale eined der Hauptzuflüffe des Su— 
Iaco. Die Trümmer find fehr ausgedehnt und noch vortrefflich erhalten, und 
die Hauptgebäude fo zu einander geftellt, daß fie ein Viereck bilden. Aus der 
Mitte deffelben führt nach Often ein breiter, mit platten Steinen gepflafterter 
Weg, welcher, wie man fagt, anderthalb Leguas fortläuft und auf den Gi- 
pfel eines hoben Hügels führt, den eine Pyramide von fünf Stufen Erönt. 
Der Hügel beberrfcht das Thal, und bei den Indianern geht die Sage, daß 
ein unterirvifcher Gang diefe Ruinen mit jenen von Tenampua verbinde. 

4) Die Ruinen von Jamalteca, in ver Ebene von Göpino, zwan- 
zig Meilen von Comayagua. Sie gleichen völlig den übrigen ſchon ermähn- 
ten. Das Hauptgebäude fteht auf einer breiten, mit Steinen gepflafterten 
Terraffe und ift von Fleineren in regelmäßiger Tage umgeben. In dem an- 
liegenden Thale Tiegen viele Altertfümer zerftreut; insbeſondere findet man beim 
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Nachgraben ſchön gearbeitete, glänzend bemalte Gefchirre, namentlich Vaſen 
und allerlei hübſche Sculpturen. 

Aber alle diefe ausgedehnten Ruinen find an Wichtigfeit mit jenen nicht 
zu vergleichen, welche Squier im Departement Gracias im weftlichen Sons» 
duras, nach der Grenze gegen Guatemala Hin, auffand. Das ift recht eigent- 
lich Eafjifcher Boden; dort fanden auch Galindo und Stephend die alte Stadt 
Copan. Die von Squier befuchten Ruinen liegen jedoch nicht etwa an einem ber 
firvlichen Zuflüffe ver Motagua, ſondern in den großen PBaralleltbälern ver 
Flüffe Chamelicon und Santiago und in ber weiten Ebene von Senfeneti. 
Aber alle diefe Trümmer gleichen denen von Copan, und die Menge der Hiero⸗ 
glyphen und Sculpturen ift nicht geringer. Einige der dort gefundenen Sta= 
tuen fönnen ſich an Schönheit mit den beften anderen amerifanifchen meffen, 
und von einem koloſſalen Kopfe, ver in ven Ruinen von Yulpates gefun- 
den wurde, fagt Squier, e8-fei ihm nie ein Flafjifchered Mufter altamerifani- 
fcher Kunft vorgefommen. Die Ruinen überhaupt find in folcher Menge vor« 
handen und fo meit umber zerftreut, daß die Kirchen in vielen Ortichaften, 
und zudem noc die Wohnhäufer, aus den behauenen Steinen derfelben auf- 
geführt worden find. Auch die Ruinen von Gopan wurden von Stephen 
nur. theilmeife durchforfcht, der bei weiten größte Theil ift noch gar nicht un« 
terfucht. Die Regierung von Honduras hatte Herrn Squier dreihundert Leute 
zur Verfügung geftellt, und er wollte eben an die Unterfuchungen und Aus» 
grabungen geben, ald der vormalige indianifche Trommelſchläger und jeßige 
Dictator von Guatemala, Carrera, Honduras mit Krieg heimfuchte. Seine 
Truppen überzogen die Gegend von Copan, vermwüfteten weit und breit das 
Land und bieben fogar die Fruchtbäume nieder. 

Auch Squier fehildert diefen weftlichen Theil von Honduras als Hochlie- 
gend und gefund, und feine Annahme, daß derſelbe einft ſtark bevölfert gemes 
fei, wird durch die vielen Trümmerſtädte bewahrheitet. Er erinnert daran, daß 
der „große Häuptling” Lempira, Kazife von Gerquin und Senfenti, dem Ka— 
tel ( Razifen) von Copan im Kriege gegen die Spanier 30000 Streiter als 
Hülfstruppen zuführen Fonnte. Range Zeit leiftete er tapfere Gegenmehr, und 
das Gebirge, wo er bis zulegt Stand hielt, wird noch heute nach ihm bes 
nannt. Auf der Stelle, an welcher er feinen Tod fand, baueten die India— 
ner eine Kirche, zu welcher fie alljährlich wallfahrteten, um für fein Seelen» 
beil zu beten. 

Im heutigen Staate San Salvador wohnten, wie Squier fi über« 
zeugt Bat, viele Nahualftämme, welche über den größten Theil deſſelben 
verbreitet find. Als die Spanier Famen, waren diefe mericanifchen Völker im 
Befige des Landes zwifchen dem Fluſſe Lempa (er ift der größte, welcher in 
Gentralamerifa dem Großen Ocean zufließt, und entipringt auf der Haupt- 
eorbillere in den Bergen von Göquipulas) und dem Ocean. Faſt gar nicht 
von europäifchem Wefen berührt und in alter Indianerweife haufen ihre Nach- 
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fommen an der fogennanten Balfamfüfte, welche fich in einer Länge von etwa 
dreißig Wegftunden vom Hafen La Libertad bis zur Rhede von Acajutta er- 
ſtreckt. Unter diefen Indianern leben wenige oder gar Feine Weiße; fie reden 
noch heute Nahualvialecte und leben nach den focialen und bürgerlichen Ge— 
feßen ihrer Vorfahren. Sie find es, welche ausſchließlich ven fogenannten 
peruvianifchen Balfam fammeln, ver, feiner Benennung ungeachtet, nur an 
diefer Küfte gewonnen wird. Daß hier für die Willenfchaft, insbeſondere 
über die Verhältniffe und die Verbreitung der Nahualftimme große Ausbeute 
zu gewinnen wäre, fcheint feinem Zweifel unterworfen. 

Die bedeutendſten Ruinen find jene von Opico bei Sarı Vincente, aud- 
gebehnte Trümmerhaufen, die aus ungeheuern Terraffen, Thürmen, pyramis 
denförmigen Gebäuden, unterirvifchen Gemächern (Squier fagt Vaults, aljo 
wohl Gewölben) und Durchgängen befteben; ferner find manche Ruinen vor- 
handen, welche mit ven Gebäuden von Palenque Aehnlichkeit haben. Auch 
diefe intereffanten Denkmäler fonnte der amerikanische Reiſende nicht genauer 
durchforfchen; er erklärt aber, daß jle zu den intereffanteften in Gentral-Ame- 
rifa gehören und den Befucher monatelang befchäftigen können. Squier wird 
feine Pläne, Zeichnungen und Karten mit einem erläuternden Terte fpäter 
veröffentlichen. K. Audree. 


Berichtigung zu ©. 28. Durch die nicht ganz Flare Darflellung des Bericht: 
erftattere im Missionary Intelligencer bin ich ſelbſt zu einer irrigen Auffaffung ver 
Angaben des chinefifchen Verfafers verleitet worden. Aus einem Artifel des Jour- 
nal des Missions evangeliques über das Werk, woraus näaͤchſtens nod einige Notizen 
erfolgen follen, ergiebt fi, daß der Autor richtig und ganz übereinfliimmend mit den 
Berichten aller neueren SübpolarsMReifenden: Weddell, Dumont d'Urville, James 
Roſſ, in die Gegenden des Gübpolarfreifes ewiges Eis verfegt. G. 


IV. 
Die Sprachgrenze in Belgien. 


(Hierzu Tafel 11.) 


Die Ergebniffe der belgijchen Zählung von 1846 haben, wie es 
jheint, fo weit fie die Sprachgrenze betreffen, bis jetzt noch feine ſpe— 
ciellere Befprehung erfahren, die Werfe, welche ſich eine Erörterung 
der Refultate diefes Eenfus zur Aufgabe machten, namentlich das Re- 
sume& du recensement general von Heuſchling, welches im vierten 
Bande des Bulletins der ftatiftifhen Commiffton abgedrudt ift, das 
Expos& de la situation du Royaume, deſſen zweiter Titel die Be- 
völferungsverhältniffe behandelt, das Refumd deffelben Werfes von 
Heufchling, das ftatiftifche Gemälde von Belgien von Horn und bie 
bevölferungswiffenfchaftlihen Studien von demfelben Verfaſſer haben 
fich, was die Sprache der Einwohner angeht, damit begnügt, die Zahl 
der eine jede Sprache redenden nad den Provinzen und nad Stadt 
und Land gefondert anzugeben, ohne auf die eigentliche Sprachgrenze 
nüher einzugehen. Diefe entfpricht der Provinzialgrenze nur in weni- 
gen Theilen; die Provinzialeintheilung in Belgien hat ſich der Depar- 
tementseintheilung, welche unter der frangöfifchen Herrfchaft eingeführt 
war, angefchloffen, lediglich mit denjenigen Aenderungen, welche die 
neue Begrenzung des niederländifchen Königreichs erforderlich machte. 
Die adminiftrative Eintheilung innerhalb der franzöfifchen Nepublif 
hatte aber felbftverftändlich nicht den Zweck, die verfchiedenen Nationa- 
litäten beftimmt zu fondern; fo fommt ed denn, daß dem Lefer der 
oben angegebenen Werke die Sprachen in Belgien ftärfer vermifcht er- 
fcheinen, al8 fie nach den Genfustabellen wirklich find. Diefe Tabel- 
fen, welche in dem im Jahre 1849 vom belgifchen Minifterium des 
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Innern herausgegebenen Werke: Statistique de la Belgique. Recen- 
sement général, Population, abgedrudt find, geben für jeden einzel: 
nen Gemeindebezirk an, wie viel Einwohner fich dafelbft zu jeder Sprache 
befannt haben; es liegen denfelben die Buͤlletins zu Grunde, in welche 
die einzelnen Einwohner für fih und ihre Angehörigen unter andern 
einzutragen hatten, welche Sprache fie gewöhnlich redeten; fünf Colon— 
nen waren hier offen gehalten, eine für die franzöſiſche und wallonijche 
Sprache, die zweite für die vlaemiſche und holländifche, die dritte für 
die deutfche, die vierte für die englifche, Die fünfte für andere Spra- 
chen. Im Ganzen ergab fich, daß von den am 15. October 1846 in 
Belgien anwefenden und gezählten 4,337196 PBerfonen 2,471248 ver 
vlaemifch=-holländifchen, 1,827141 der wallonijch = franzöfifchen, 34060 
der deutjchen, 3824 der englifchen und 923 anderen Sprachen zuzu— 
zählen waren. Bon den beiden legten Kategorien kann hier abgeſehen 
werden, da nur Die drei erften in Belgien als Landesjprachen ge: 
fprochen werben. 

Die Grenze, innerhalb deren jede diejer drei Sprachen Landesſprache 
ift, ift auf der anliegenden Karte bezeichnet; fie ift Dafelbft nach den Ge— 
meindegrenzen eingetragen, wie diefelben auf der topographijchen Karte 
von Belgien von Gerard und Bandermaelen angegeben find; die Ge— 
meinden, in welchen die Mehrzahl der Einwohner die vlaemijche oder 
deutjche Sprache redet, find diefen Sprachen, die Gemeinden, in denen 
das entgegengejegte Verhaͤltniß ftattfindet, der wallonifchen Sprache 
zugerechnet. Innerhalb des wallonifchen Theils hielten fich neben 
1,714363 Wallonen und Frangofen der Sprache nad) nur 24292 
Dlaemen, Holländer und Deutjche auf; innerhalb des vlaemijchen und 
deutichen Theiled befanden ſich 2,481016, welche diefe Sprachen rede- 
ten, neben 112778 Branzofen und Wallonen, von denen 67017 in 
Brüffel und deſſen Vorftädten, 45761 in den übrigen Theilen des 
vlaemijch = deutjchen Belgiens wohnten. 

Zur richtigen Beurtheilung des Werthes diefer Ziffern müffen ei: 
nige Umftände erwähnt werden, welche dazu beitrugen, die Zahlen zu 
erhöhen. Die Zählung bezog fi) nämlich auf die Population du fait, 
d. h. fie begriff alle PBerfonen, weldye gerade in Belgien anwefend wa— 
ren, darunter find 17277 al8 Population de passage, d. h. als ſolche 
bezeichnet, von Denen nicht anzunehmen war, daß fie fi) einen Monat 
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lang an dem betreffenden Orte aufhalten würden. ferner befanden 
ich zur Zeit der Zählung 129244 Perſonen an anderen Orten, als 
wo fie geſetzlich domitilirt waren, theild in amtlichen und dienftlichen 
Verhaͤltniſſen, theild in Lehre und Unterricht, theils in Staatsanftalten 
in Pilege oder in Haft; einen nicht geringen Theil dieſer Population 
Nottante machen die dienftthuenden Militärs mit ihren Familien aus, 
deren Verlegung über die Sprachgrenze nichts feltenes ift, vielmehr 
noch vor wenigen Jahren ald eine Gewähr für die Sicherheit des bel- 
gijchen Staates betrachtet wurde. Drittens find den Vlaemen und 
Deutjchen auch die holländiſch Calfo genau genommen feine beigifche 
Landesjprahe) redenden und eben jo den Wallonen die franzöfifch 
redenden hinzugerechnet; eine wie große Vermehrung dieſes austrägt, 
ift freilich. nicht zu ermitteln, doch verdient die Ihatfache Erwähnung, 
daß in den Gemeinden vlaemiſcher und deutfcher Zunge 14485 Per— 
jonen ald von franzöfifcher Herkunft (®. h. in Franfreich geboren) und 
zwar nach Abzug von Brüfjel und den Vorftädten noch 9917, und 
umgefehrt innerhalb der walloniſchen Sprachgrenze 2252 PBerfonen als 
von norbniederländijcher Geburt, ſowie 6505 ald aus dem deutſchen 
Limburg und Luremburg und 6617 als aus dem übrigen Deutfchland 
gebürtig bei derjelben Zählung eingetragen wurden. Endlich mag auch 
das nicht überfehen werden, daß die Sprachgrenze den Gemeindegren- 
zen nicht überall entfpricht, vielmehr die eigentlich gemifchten Gemein: 
den, welche freilich nicht in großer Anzahl vorhanden find, mehrentheils 
durchichneidet; die Namen der einzelnen Ortjchaften, aus Denen dieſe Ge— 
meindebezirke zufammengejegt find, laſſen mitunter den Lauf der Sprach- 
grenze deutlich erfennen; fo befindet jich 3. B. im Luremburgifchen als 
einzige gemijchte die Gemeinde Fauvillers, in welcher fih 459 Einwohner 
zur deutichen, 517 zur wallonifchen Sprache befannt haben; ein Blid 
auf die Karte zeigt aber, daß hier die Sprachen örtlich gefchieden finv. 
Der Gemeindebezirk liegt nämlich von der Weitfeite her nach der Sure 
hinunter; auf der Höhe liegt Fauvillers felbft, ein walloniſcher Ort, 
während unten am Waffer in unmittelbarer Berührung mit rein deut— 
jchen Gemeinden fich die Orte Wiſſenbach und Bodange (mit 431 Ein 
wohnern) befinden. Aehnliches läßt ſich auf der vlaemijchen Sprach 
grenze beobachten, wo 3. B. in den Gemeinden Roſour-Crenwick, Ze— 
trud⸗ Luman die zwiefache Yandesfprache fich leicht erklärt. 
4 * 
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Die folgende Heine Tabelle giebt eine Weberficht des Verhältnifies 
des wallonifchen Belgiens zur heutigen befgifchen Provinzialeintheilung 
nach Flächeninhalt und Einwohnerzahl; die Flädjeninhaltsangaben find 
hierbei nach den Zahlen des Relevé decennal für die Jahre 1831 
bis 1840 rebucirt, die Bevölferungsangaben beziehen ſich auf die vor: 
erwähnte Zählung. 
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Geogr. Vlaemen | 

nerzahl am) umd Deutſche. 
Min. 15. Det. 46 Franzoſen. u. Hol. | a 

| 

(Wefflandern:) Stadt Warneton, | | 

Gemeinde Bas: BWarneton, Comi⸗ | | 

nes, Honthem, Zandvoorde; Dot: | | 

tignies, Eſpierres, Herfeaur, | | | 

Luigne, Mouferon, Redem 2,11, 2831 258 24 — 
(Dfflandern:) Gem. Amougies, | | | 

DOrroir, Ruffeignied .. - - - » » 0,20 | 2478 2166 312 — 
Hennegau 2. Abzug der vlaemi⸗ 

miſchen fe, EN 67,07! 701348) 692106 | 8836 328 
(Brabant:) Arrondiffement Nivel: | 

les mit den Städten Nivelles 

und Wawre; Gem. Bierghes, 

Saintes; L'Ecluſe, Zetrud: Lu: | 

may, Opheyliffem, Neerheylifiem. | 20,09 | 148072) 146445 | 1561 42 
1 66,74 | 263503 261813) 1484 | 177 
Lüttich (nach Abzug der vlaemifchen 

und beutfchen Gemeinden) .. . | 47,62| 430766 | 423174| 5448 | 1816 
(Limburg:) Gemeinde Corswarem; 

Dtrange, Roclenge, Wond, La: 

naye, Gben-@mael....... 0,63 5590 5408 177 5 
Luremburg (mac) Abzug der deut: 

fhen Gemeinden)... ..... 74,04| 159053 | 157395 387 | 1264 


278,83 | 1,739121 | 1,714383 | 20660 


Welchen Antheil das wallonifhe Belgien an den älteren belgi- 
fchen Provinzen, d. h. an denjenigen Ländern hat, welche als Beſtand— 
theile des burgundifchen und niederrheinifchen Kreifes bis gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts dafjelbe Terrain einnahmen, ift für den 
Deutſchen kaum von geringerem Intereffe. Dem heutigen Belgier find 
die Hiftorifchen Beftandtheile feines Landes in der Negel bis auf die 
Namen leider fo gut, wie unbefannt, und der Verfaffer der „Bevölfe- 
rungswifienfchaftlichen Studien“ ift fogar der Meinung, daß die ältere 
Landeseintheilung längft hergeftellt und noch heute in Geltung fei 
(S. 33). Auch die älteren Landestheile werden von der Sprachgrenze 
durchſchnitten; nur die Grafjchaft Namur gehört ganz der wallonifchen 
Zunge an, die Grafichaft Hennegau faft ganz, nämlich mit Ausnahme 
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des nordöftlichen Theile, in denen die Städte Hal und Enghien liegen. 
Im übrigen gehören zum wallonifch redenden Belgien diejenigen Theile 
der Herzogthlimer Brabant und Luremburg, welche man auch früher 
ald die wallonifhen (im Gegenſatz zu den deutichen) zu bezeichnen 
pflegte; ferner der füdweftliche Theil des Herzogthums Limburg (mit 
den Städten Limburg und Herve), und einige Theile der Grafichaft 
Flandern, nämlich die Herrichaft Tournay, welche früher zufammen mit 
dem jest franzöfifchen Land zwifchen Lys und Scarpe das officiell ſo— 
genannte wallonifche Flandern ausmachte, und mehrere Gemeinden 
norbwärts des Lys in dem früher fogenannten vlaemifchen Flandern, 
deren Namen jowohl, als die Herfunft der Eimwohner (ein Sechötel 
der dortigen Einwohner ift in Branfreich geboren) theilweife darauf 
hindeuten, daß die romanische Mundart dafelbft neueren Urfprungs: ift. 
Das vormals reichdunmittelbare Gebiet der Abteien Stablo und Mal— 
medy wird gleichfall8 von Wallonen bewohnt, ebenjo der größere Theil 
der vormals bifchöflich Iüttichfchen Lande. Die Sprachgrenze, welche 
von Weften her das Scheldegebiet quer durchfchneidet, indem fie dort 
den oberen Lauf der Gewäfler der wallonifchen, den unteren der vlaes 
mischen Sprache zuweiſt, geht dagegen im alten lütticher Lande oder 
jpecieller im Hasbain bald rechts, bald links an der Jaer hinunter, bis 
fie gegen deren Mündung, unfern der Maas, die beigifche Landes- 
grenze erreicht. 

An der Außerften Oftgrenze der vormals lütticher Befigungen ges 
gen das Herzogthum Limburg, wo diefe mit dem Herzogthum Lurems 
burg und dem Gebiete der Abtei Malmedy zufammentrafen, tritt die 
Sprachſcheide auf preußifches Gebiet hinüber, Drei Bürgermeiftereien 
im Regierungsbezirf Aachen, Malmedy, Bellevaur und Weismesd mit 
etwa 10000 Einwohnern und auf ungefähr 23 Meilen reden das 
Wallonifche ald Landessprache; fie gehörten früher zur Abtei Malmedy, 
und die jegige Sprachgrenze entfprach hier bi8 vor 60 Jahren faft 
genau der politifchen Grenze, nämlich zwifchen dem deutſch redenden 
Luremburg und dem genannten wallonifch redenden geiftlichen Terris 
torium des nieberrheinifchen Kreiſes. 

Innerhalb des ganzen vorangegebenen wallonifchen Terraind wur— 
den bei der Zählung nur an wenigen Punkten Vlaemen und Deutjche 
in größerer Zahl vorgefunden; vlaemiſch vedende hauptfächlich nur in 
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den Städten Püttich (3595), Namur und den vier Feftungen der Pro: 
vinz Hennegau; Deutfche in den Induſtriebezirken an der Maas und 
Weſer, namentlich an den dortigen Steinfohlengruben, wo ſie ald Ar 
beiter gern gefehen werden; der wallonifche Theil der Provinz Lüttich 
zählte 5590 Perfonen deutfcher Geburt oder 8512 bei Einrechnung 
der deutfchen Limburger und Luremburger. 

So beftimmt die romanifch-germanifche Sprachgrenze aus den Bes 
völferungstabellen hervorgeht, fo läßt fich dagegen aus denfelben Ta: 
bellen die Grenze zwijchen den beiden andern belgijchen Landesſprachen, 
der deutfchen und der vlaemifchen, nicht erfehen. In der Provinz 
Luremburg wird allerdings der deutichen Sprache ihr Terrain von 
der vlaemifchen nicht beftritten. Das faſt durchweg deutjch vedende 
jegige VBerwaltungs-Arrondiffement Arlon wurde im Londoner Traftat 
zu dem fogenannten wallonifchen Luremburg gelegt; die Hauptitadt 
dieſes wallonifhen Luremburg, Arlon, die einzige größere Stadt im 
ganzen befgifchen Antheil an dem Großherzogthum, ift auch jeht der 
Sprade nach eine deutjche Stadt. Was aber die Landesfprache in 
den nicht wallonifchen Gemeinden des belgischen Antheild am älteren 
Herzogthum Limburg betrifft, welche von der hohen Veen herab am 
oberen Lauf der Wefer und nordwärts der Berwinne in einem Halb: 
freie jich biß zur Maas erftreden, fo bieten hier die Tabellen das Bild 
vollftändiger Sprachverwirrung. In der Gemeinde Membach (an der 
hohen Veen) ift Das Deutfche ald Landesfprache angegeben, in ver 
unmittelbar anftoßenden Gemeinde Baelen das Wlaemifche, in der nich 
iten Gemeinde Weldenraedt wieder das Deutfche; hier folgt die Ge 
meinde Henti-Ehapelle an der alten Chauffee von Lüttich nad) Aachen, 
die norböftlichfte wallonifche Gemeinde, in welcher nach der Tabelle das 
Blaemiſche gleichfalls ftarf vertreten iftz die nächfte Gemeinde Mongen 
hat fich wieder zur deutjchen Sprache befannt; Die folgenden Gemein- 
den Moreönet und Gemmenich zur vlaemijchen und in dem bier: 
von weitlich liegenden Sippenacken haben von den 400 Einwohnern 
152 ihre Sprache als deutiche, 194 ald vlaemijche und 54 als wallo- 
nifche bezeichnet. Man ficht deutlich, daß weder die Einwohner jelbft, 
noch die revidirenden Communaljurys ficher gewefen find, welche der 
beiden Lundesiprachen am Orte gefprochen werde. Dies ift wohl be- 
greiflich,; der niederdeutiche Dialekt, welcher in dem vormaligen Her: 
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zogthum Limburg gefprochen wird (Aachener Dialeft), jo wenig er aud) 
der vlaemijchen oder holländischen Sprache zugerechnet werden Fann, 
fteht beiden doch nahe genug, daß er ſich ihnen als der herrfchenden 
Sprache leicht unterorbnet. Wir in Preußen tragen fein Bedenken 
die denjelben Dialeft redenden Einwohner des preußifchen Antheild am 
alten Herzogthum Limburg der deutfchen Sprache zuzuzählen, und auf 
belgifhem Gebiete wird man in Grmangelung genauer Ermittelungen 
über die Grenze der vlaemifchen Sprache einftweilen der Wahrheit am 
nächften fommen, wenn man die Gemeinden am rechten Maasufer für 
deutjche, die am linken Maasufer (in der fogenannten belgifchen Bro: 
vinz Limburg, welche ihren Namen als lucus a non lucendo führt, 
indem ſie niemals zum Herzogthum Limburg, dem Herzogthum „über 
der Maas,” gehört hat) für vlaemifche hält. Flächeninhalt und Ein: 
wohnerzahl der jo beftimmten Gemeinden find nach den Tabellen 
folgende: 


— Einwoh⸗Wallonen | Angebl. | 
OMim. nerzahl und VBlaemen Deutſche. 
| "1846. |Brangofen. u. Holl. | 











f I 
(Lüttih:) Gem. Mouland, Kouron- | j | 
fe-Gomte; Fouron St Martin, 8. 
St. Pierre, Aubel, Homburg, Ten: 
ven, Sippenaecfen, Gemmenich, 
Moresnet, Mongen, Welckenraedt, | 
Baelen, Membadh ........., 3,99 | 15532 ı 3309 
(Yuremburg:) Arrondifiement Arlon | | 
mit der Stadt Arlon (chne die | | | 
Gemeinde Rachecourt); ®em. | | | 
| 


9952 | 2271 








Tintange, Beho . . . 








| 10,45 42744 


58 bedarf faum der Erwähnung, daß, wo die deutſche Sprache 
in Belgien Landesjprache ift, diefelbe dennoch officiell nicht gebraucht 
wird; jo wurden z. B. die neuen Bevölferungsregifter in zwei Spra- 
chen, vlaemifch und franzöftfch, und, wie ausprüdlich beftimmt wurde, 
für die deutſchen Gemeinden franzöfifch eingerichtet. Der belgifche Theil 
des deutfchen Luremburg theilt dieſes Verhältniß mit dem Theile, der 
mit der niederländifchen Krone vereinigt ift, indem z. B. die Verwal: 
tungsberichte auch alljährlich in franzöfijcher Sprache erfcheinen. 

So lange das Königreich der Niederlande in den Grenzen. von 
1815 beftand, erfannte man das Vlaemifche noch nicht als eine eigene 
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Sprache an. In den nördlichen Provinzen des jegigen Königreichs Bel- 
gien wurde das Holländifche als officielle Sprache angewandt, und 
erſt feit der Losreißung der belgifchen Landestheile ift diefes Idiom als 
eine befondere Sprache behandelt worden. Man unterfcheidet jetzt zwei 
Dialekte derfelben, den eigentlich flanprifchen und den brabanter Dia- 
left; ihre Verſchiedenheiten werden darauf zurüdgeführt, daß die Ein- 
wohner des alten Flandern rein fächfifcher Abftammung, die Einwohner 
des vlaemifchen Brabant aus Sachfen und Franken gemifcht feien (Wil- 
lems, Noms des communes de la Flandre orientale). Das vlae- 
wijche Land begreift von den belgifchen Provinzen folgende Theile: 

| Einmwoh: | Wallonen | Blaemen 


Geogr. 
nerzahl und und 
DNin. | 1846. |Franzofen. | Holländ. 



















Meftflandern (nach Abzug der wal: 
lonifchen Gemeinden ...... 
Oſtflandern (ebenſo). ....... 
(Sennegau:) Stadt Enghien; Gem. 
Everbecq, Bievene, St. Pierre 


614693 | 8524 139 


fchen ®emeinden).....- ». 43,36 | 180323 3939 
(Lüttich:) Gem. Attenhoven, Glixem, 
Houtain l'Eveque, Laer, Landen, | 
Neerhespen, Neerlanden, Meer: | 
winden, Dverhespen, Overwins 
den, Rumsdorp, Walsbeg, War | 
mont, Wanghe, Wezeren, Ro: 
ſonr-Crenwick. .2. 2.2... 1,12 6530 959 | 5571 — 


247, 2,555331 | 107066 12,440337 3647 


Die Gemeinden Overhespen und Rumsdorp der Provinz Lüttich 
find in der vorftehenden Tabelle den vlaemijchen Gemeinden zugerech- 
net, obwohl ihre 357 Einwohner in dem officiellen Werfe ald Wallo: 
nen bezeichnet find; diefe Orte, ganz von vlaemifch vedenden Gemein- 
den umfchloffen, gehörten mit diefen auch früher zum deutjchen Brabant; 
es liegt die Vermuthung nahe, daß die Bezeichnung ihrer Sprache ald 
walloniſch auf einem Irrthum beruht; vielleicht hatten die Einwohner 
und die Communaljurys die Ausfüllung diefer Colonnen unterlaffen und 


790786 11065 779151| 315 
Balls ur er 13360 1432 11903 25 
Brabant (nach Abzug der walleni- 
fhen Gemeinden, und von Brüf- 
fel mit den Vorſtädten) .. . . 354827 7085 | 347374 182 
Brüſſel mit acht vorftädtifchen Ge: 
meinden 188458 67017 | 118761) 1314 
ln 0 5 EEE 406354 | 7045 | 396342! 1580 
Limburg (nach Abzug der walloni: 
| 176277 92 
| 
| 
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find diejelben nachträglich von einem der Beamten der ftatiftifchen Buͤ— 
reaus ausgefüllt worden, welcher mehr ihre Zugehörigfeit zu einem über- 
wiegend wallonijchen Arrondiffement, ald die befonderen örtlichen und ge 
schichtlichen Verhältnifie in Betracht zog. Das Vorkommen eines fol: 
chen Verſehens darf den Glauben an die Zählungsrefultate nicht allzu 
sehr anfechten; Daß die angegebenen Zahlen fpeciell richtig feien, kann 
man überhaupt nicht vorausfegen, denn dies ift gar nicht möglich, fo 
lange fich die Volkszahl eines Landes überhaupt nicht mit Genauigfeit 
ermitteln läßt, und in dieſer Beziehung fprach 3. B. nach Ausführung 
der hier zu Grunde gelegten Zählung die beigifche ftatiftifche Commiſ— 
fion die Anfiht aus, daß wahrfcheinlich jeder fechzigfte Einwohner 
bei der Zählung übergangen worden fei, eine Anficht, die allerdings 
mehr einen perjünlichen Charakter hatte, derartige Ungenauigfeiten dürs 
fen indefien von der Unterfuchung nicht abjchreden, und Die natür: 
liche Mangelhaftigfeit des Stoffes kann von der Betrachtung feiner 
Einzelheiten nicht dispenjiren. Was die Haupsfache ift, die Ermitte— 
lungen über die Sprache der Einwohner werden in Belgien ehrlich 
und ohne Worurtheil betrieben, und, wenn in den Tabellen die große 
Anzahl der wallonifch oder franzöftfch redenden nicht nur in Brüffel, 
fondern auch in Gent (5206), Antwerpen (3915), Löwen (2416), 
Brügge, Mecheln auffällt, jo liegt Died, abgefehen von den obenerwähn: 
ten Umſtänden mit daran, daß die Einwohner nicht ihre Nationalität, 
fondern ihre Sprache anzugeben hatten; denn wenn gleich in dem vlaes 
mifchen Volk immer mehr die Heberzeugung Plag gegriffen hat, daß 
der Gebrauch der einheimifchen Sprache mit der nationalen Entwick— 
lung im engften Zuſammenhange fteht, jo werden doch befonders in 
den größeren Städten noc) viele gefunden, welche es auch im gewöhns 
lichen Leben für vortheilhafter halten, ſich der franzöfifhen Sprache 
zu bedienen; am hHäufigften foll dies in der Landeshauptftadi der 
Fall fein. 

Brüffel war anfangs eine rein vlaemifche Stadt, der Gebraud) 
der franzöftfchen Sprache daſelbſt ftammt aus der Zeit, two diefe Sprache 
überhaupt die Hofjpradhe war. Da ſie in einem Theile von Bra— 
bant zugleich ald Landesiprache geredet wurde, jo fonnte fie, auch 
als fie an andern Höfen germanifcher Nation die Herrfchaft verlor, 
diefe in Brüffel noch behaupten. Hierzu kam, daß die franzöfifche 
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Sprache in Brüſſel ſich in einem beſtimmten Stadttheile feſtgeſetzt hatte; 
der Adel, welcher ſich derſelben bediente, hatte ſich auf der Höhe nie 
dergelaffen, während der vlaemifch redende Bürger an den Ufern der 
Senne feinen Wohnſitz hatte. Diefer Charakter ift der Stadt im All 
gemeinen geblieben; in der oberen Stadt, dem Sitze der belgijchen 
Staatsbehörden, ift die franzöftjche Sprache, in den inbuftriellen und 
Arbeiterbezirfen an der Senne die vlaemifche am meiften in Gebrauch, 
in der Mitte der Stadt, in dem vorzugsweife handeltreibenden Bier: 
tel, hört man neben der vlaemifchen auch die franzöfifche Sprade 
häufig. 

Eine Meberficht diefer Vertheilung der Sprachen in Ziffern giebt 
die Zählung, welche am 15. März 1842 in Brüffel ausgeführt wor: 
den ift. Die Tabellen (abgedrudt in dem erften Bande des Bülletins 
der ftatiftifchen Commiſſion) beziehen fich auf die Sectionen und die ein: 
zelnen Straßen und Plätze innerhalb derjelben; in 320 der letzten 
waren die vlaemijch, in 187 die franzöfifch vedenden in der Mehrheit. 
Ein Deutlicheres Bild erhält man, wenn man fich die einzelnen Theile 
der Etadt Brüffel vergegemwärtigt. Die Stadt Brüffel, welche nad 
der Sintheilung vom 17. Frimaire IV., da h. vom 8. December 1795 in 
acht Sectionen zerfällt, hat die Geftalt eines fünffeitigen Wappenjchil: 
des (Älterer Form), deſſen obere Seite nah NND., deſſen Spitze 
nah SSW. gekehrt iſt; theilt man dieſelbe Durch zwei von NO. nadı 
SW. gezogene Parallelen, jo erhält man als weftlichen Theil die Stadt 
linf8 der Senne oder die Sectionen 3 und 4, als mittleren Theil die 
untere Stadt rechtd der Senne oder die Sectionen 2, 8 und 5, ale 
öftlichen Theil ungefähr die obere Stadt oder die Sectionen 1, 7 und 
6. In diefen drei Abtheilungen redeten angeblich: 

| franzöoſiſch. | vlaemiſch. | aeg 
in Section 3, 4 | | 
—— 
1,7 


[23 


| 4345 | 24893 | 29419 
| 15708 | 24092 | 40802 
| 
| 


5. 
6. | 22451 | 19359 | 43896 


— — 





| 
n ' 


zufammen .. | 42591 | 68804 | 114177 


fo daß in den oberen Diftriften 51, in den mittleren 37, in den weft: 
lichen 15 Prozent der Bevölkerung fich zur franzöfifchen Sprache be: 
kannten. Micht alle Einwohner hatten die Formulare in befriedigender 
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Weiſe ausgefüllt, namentlich hatten viele darin bemerkt, daß ſie beide 
Sprachen redeten; eine ſolche Kategorie wurde jedoch von der ſtatiſtiſchen 
Commiſſion nicht geduldet, jondern die, welche folche Angaben machten, 
nad Maapgabe ihres Geburtsortes oder je nach der Gegend der Stadt, 
in welcher fie wohnten, den Wlaemen oder Wallonen hinzugerechnet. 
Die damalige Zahlung hatte Die Vorftädte nicht mit berroffen; das 
Verhaͤltniß der Sprache in denfelben zeigt Dagegen die Zählung von 
1846. Als Vorſtädte von Brüffel gelten acht Gemeinden, welche, 
wenn man von der jüplichen Spite linfd um die Stadt geht, fih un— 
gefaͤhr jo folgen: auf der Weitjeite St. Gilles, Anderlecht, Molenbeef: 
St. Jean, Laeken, auf der DOftfeite Schaerbeef, St. Joſſe-ten-Noode, 
Giterbeef, Irelles. Die frangöfifche Sprache ift hier nur in denjeni- 
gen Theilen, welche an die obere Stadt ftoßen, fehr verbreitet, in Der 
Vorftadt St. Joſſe- ten-Noode wird fie ungefähr von der Hälfte der 
Einwohner gefprochen. Im Ganzen ergab die Zählung von 1846: 


Ballenen. Vlaemen. | Deutfche- —— 


in den 4 weſilichen Vorftädten . . . 3951 | 21991 130 | 25134 
in den 4 öftlichen Vorftädten .. .. | 15532 | 22090 | 218 39450 

zufammen ... 1! 19483 | 44081 | 348 | 64584 
in der Stadt... ....». ARTE | 47534 | 74680 | 966 | 123874 
in der Stadt und den Borftädten ... | 67017 | 118761 | 1314 | 188458 


Die Stadt Brüffel, welche eine fo fehnelle Zunahme der Bevöl— 
ferung aufweiſt, wie jchwerlich irgend eine andere Stadt dieſer Größe 
(am Schlufje des Jahres 1850 wurde ihre Einwohnerzahl, einſchließlich 
der Vorftädte, ſchon auf 222424 berechnet), vermehrt ſich beſonders 
durch fremde Elemente. Nach den Zählungstabellen waren im Jahre 
1846 25 Procent der Einwohner der Stadt und der Vorftädte au- 
ßerhalb der Provinz Brabant geboren, davon 4563 in Frankreich, 2659 
in Nordniederland, 3179 in den deutichen Bundesftaaten (oder bei 
Ausschluß des Großherzogthums Luremburg und des niederländiichen 
Limburg 2023). Als deutjchredend haben fih 1314 Einwohner von 
Brüffel und den Vorſtädten bezeichnet; follten in der That nicht mehr 
Deutiche dort fein, oder wenn dies der Fall ift, zu welcher Sprache 
werden fich diefelben befannt haben? — Bergleicht man die Zihlungs- 
refultate von 1842 und 1846, fo findet man, daß zwifchen beiden fich 
innerhalb der Stadt die Zahl der franzöſiſch redenden um 11 Brocent, 
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die der vlaemiſch redenden nur um 8 Procent vermehrt hat; allerdings 
ift diefe Zeit zu kurz und find die Ermittelungen felbft zu wenig ficher, 
um diefe Zunahme als einen feiten Maaßſtab varzuftellen, wohl aber 
fann man auch hierauf geftügt jagen, daß die ftarfe Vermehrung der 
Einwohnerzahl von Brüffel von außen her mehr ihrem franzöfifchen, 
als ihrem vlaemifchen Elemente Vorſchub leiſtet. 

Aber mag es fein, daß hier die franzöfifche Sprache ihre Grenze 
durchbricht und norbwärts des Sonjewaldes fich ein neued Terrain 
erobert, immer bleibt es denfwürdig, daß in Belgien, deſſen zwei Na— 
tionen jeit dem fünften Jahrhundert unter denfelben Herrichern ftan- 
den, noch jest eine beftimmte faft in gleicher Linie fortlaufende Sprach 
fcheide von den Ardennen und der hohen Veen bis gegen die Dünen 
des Kanals fich hinzieht; daß die Jahrhunderte lange Abhängigkeit der 
Graffhaft Flandern von dem frangöfifchen Königreihe und der gefähr- 
lichere Einbruch der frangöfifchen Herrfchaft über Flandern in den letz— 
ten zrveihundert Jahren und befonders in der neufränfifchen Zeit das 
littus saxonicum nicht der romanifchen Sprache unterworfen hat, daß 
andererfeitd aber auch den Galloromanen im Maasthale und im Henne 
gau unter der unmittelbaren Herrichaft der lothringifchen und nie 
derländifchen Regentenfamilien ihre Sprache unangetaftet geblieben ift. 
Die Bewahrung der heimischen Sprache in Belgien unter oft ungün> 
ſtigen politifchen Berhältniffen ift befonders ein Verdienſt der Geiftlich- 
feit; auch ift die kirchliche Eintheilung Belgiens die einzige geweſen, in 
welcher die Sprachgrenze einigermaßen zur Geltung gefommen ift. Denn 
bei Errichtung des Erzitifts Mechelen im fechszehnten Jahrhundert ift 
diefem und feinen Suffraganen das vlaemifche Belgien zugewiefen, dem 
Erzitift Cambray dagegen der wallonifch redende Theil feiner Diö- 
ceſe belaffen worden. 

Die Vlaemen machen ungefähr 4 Siebentel, die Wallonen 3 Sies 
bentel der belgiſchen Bevölkerung aus, nichtsdeftoweniger gehört ein 
größerer Theil des beigifchen Territoriums der wallonifchen Sprache 
an. Die verhältnigmäßige Dichtigkeit der Bevölferung ift in der nach 
ftehenden Heinen Tabelle zufammengeftellt; die hier angegebenen Ein- 
wohnerzahlen beziehen fich auf den 31. December 1850 und find den 
belgiſchen Tabellen über die Bewegung des Givilftandes entnommen; 
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fie ftehen wahrjcheinlih durchgängig etwas über der damals wirklich 
vorhandenen Volkszahl. 


Inhalt. | nerzabl. | der OM. 


Blaemifche Landestheile | 
Beide Flandern (mit Hennegau)....... 111,72 | 1,398691 | 12520 
Brabant, Antwerpen, Limburg (mit Lüttich). 135,85 | 1,193151 8783 


| 247,57 | 2,591842| 10469 


| Flächen: | Einwoh- |Bevölf. auf 
| 


Mallonifche Landestheile 
Hennegan (mit Flandern und Brabant)... 89,80 ; 901868 | 10428 
Namur, Lüttich (mit Limburg)... ..... | 114,99 | 720982 6270 
Antheil am Großherzogtfum Luremburg.. . 74,04 | 164375 2220 


| 278,83 a 6410 





Deutiche Laudestbeile 222 10,43 | 47135) 4511 
Das Königreich Belgien - 2222... .,. T 536,85 14,426202| 8245 


Die Sprachgrenze fonnte nur auf belgifchem Terrain angegeben, 
nicht aber durd) das jetzt frangöfifche Gebiet im MWeften bis zum Meere 
geführt werden; in Franfreich wird überhaupt die Sprache der Ein- 
wohner in der officiellen Statiftif nicht ermittelt, vielmehr wird dort 
völlig ignorirt, daß innerhalb der franzöfifchen Herrfchaft das Volk an- 
dere Sprachen, als die franzöftfche, als Landes- und Mutterfprache re- 
det. Es eriftiren jedoch über diefen Gegenftand ſchätzbare Privatarbei- 
ten; von denen z. B. das vor einigen Jahren in Gent erfchienene Werf 
von Baeder: les Flamands en France die Sprache der Einwohner 
der Arondiffements von Dünfirchen und Hazebroud behandelt. Das 
Volk ſpricht immer vlaemifch in diefem Theile von Frankreich, fagt Baeder, 
alles ift dort vlaemifch, Sitten, Gebräuche, Fefte. Mit Ausnahme der 
einzigen am rechten Ufer der Lys gelegenen Gommune La Gorgue 
(1851: 3293 Einwohner), von der Baeder fagt, fie fei fehr zeitig in 
die Hände der Wallonen gefallen, weift derfelbe den vlaemifchen Urfprung 
aller Ortsnamen in diefen Arronbiffements nach und giebt, wo diefel- 
ben jegt franzöfifch find, wie in Merville ftatt Meerghem, Eſtaires ftatt 
Stegers, die urfprünglichen Bezeichnungen wieder. Nichtödeftoweniger 
giebt er zu, daß namentlich in den lebten 50 Jahren die vlaemifche 
Sprache, ausgefchloffen vom öffentlichen Unterricht, von den Gerichten, 
der Verwaltung und den öffentlichen Urkunden, durch die frangöftfche 
zurüdgedrängt worden fei; über die jegige Sprachgrenze fpricht er fich 
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nicht aus, Nach Derodes Histoire de Lille wird in 92 Gommunen 
des frangöfifchen Flandern das Blaemijche als Volksſprache geredet; 
hält man hiermit jufammen, daß nach den frangöfifchen Documents 
statistiques und der Zählung von 1851 die Arrondiffements Dünkir— 
chen und Hazebroud in ihren 102 Gemeindebezirfen 209946 Einwoh. 
ner auf 255 geogr. Meilen zählen, fo fann man ungefähr auf den 
gegenwärtigen Umfang des vlaemifchen Sprachgebietes fchliegen. Dieje 
beiden Arrondiffements enthalten jedoch nur den frangöfifchen Antheil 
an dem vlacmifchen Flandern, das Gebiet der vlaemiſchen Sprace 
hat fih aber wenigftens früher, wie Dies jchon die Ortsnamen zei— 
gen, weiter nach Welten und namentlich über einen Theil des Arron- 
diffements von St. Omer erſtreckt, hinfichtlih welcher Stadt auch Baecker 
angiebt, daß noch im vorigen Jahrhundert dafelbft in vlaemifcher Sprache 
Bücher gedrudt und Predigten gehalten worben feien. 

Die bisherigen Erörterungen haben ſich darauf befehrinft, Das 
Faktiſche über die Sprachgrenze, weiche präfumtiv auch die Nationali- 
taͤtsgrenze ift, feitzuftellen,; welche Bedeutung der Sprachgrenze beizu— 
legen ift, und in welcher Weiſe Die obwaltende nationale Berjchieden- 
heit jich in dem belgiſchen Staatsleben geltend gemacht, liegt außer dem 
. Zwede dieſes Aufſatzes; infofern aber das Hervortreten von Gegen- 
fügen zwijchen den Provinzen verfihiedener Zunge die Veranlaffung 
gegeben bat, die Aufmerkjamfeit der beigiichen Statiftifer auf Die na- 
tionale Berfchiedenheit der Einwohner hinzulenfen, mögen einige Worte 
über diefelben Hier ihre Stelle finden. Bei den Unterſuchungen, welce 
Duetelet vor länger ald einem VBierteljahrhundert über die Statiftif 
der Verbrechen anftellte, Fam er zu dem interefjanten Refultat, daß in 
den wallonijchen Landestheilen die Verbrechen und Vergehen gegen 
das Eigenthum, in den vlaemifchen dagegen die gegen die Perſon 
häufiger waren. Hieraus folgt freilich nicht, Daß die Urfachen die- 
jes Berhältnifjes in der nationalen Sitte liegen, doch wird auch dieſe 
hier vielfah von Einfluß fein Um z. B. eine ganz äußerliche Ur 
jache zu erwähnen, fo ift der Wallone im Allgemeinen mäßiger, als 
der Vlaeme, und weniger zu Ertravaganzen im Genuß von Getränfen 
geneigt. Daß der Vlaeme in diejer Beziehung feine germaniſche Na- 
tur nicht verfäugnet, trat ſchon in früherer Zeit hervor, vielleicht frü— 
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her ftärfer als jet, die Nationalitätsgrenze bildet auch für die herr— 
ſchenden Sitten feinen unüberfluthbaren Damm, der fteigende Verkehr 
wirft fchneller auf Aenderung der Sitten, als der Sprache, und fchon 
jegt bemerft man, daß die wallenifche Provinz Lüttich in der Conſum— 
tion geiftiger Getränfe hinter den vlaemifchen Provinzen nicht zurüͤck— 
fteht. Eigenthümlich ift es, daß fich in der Statiftif der Verbrechen auch 
die Sprachgrenze felbft geltend gemacht hat; in verfchiedenen an der— 
jelben gelegenen Communen war die große Anzahl der vorgefommenen 
Körperverlegungen auffällig; es ergab ſich bald, daß Vlaemen und 
Wallonen bejonders die Kirmefje zur Ausfechtung ihrer linguifti- 
hen Streitigfeiten benugten. Die Gerichtshöfe fuchten hier durch die 
Stärfe der Repreſſion entgegen zu wirfen, die nationalen Kämpfer 
wurden ftreng beftraft und es wird behauptet, daß feitdem dieſe Un- 
fitte überhaupt ein Ende genommen habe. 

Auch in anderen Beziehungen hat man ven Gegenſatz zwifchen 
Wallonen und Blaemen bemerkt, und Quetelet fand ihn fo wichtig, 
daß er ihm für die GStatiftif eine höhere Bedeutung beimaß, als dem 
Gegenfage, welcher aus der Angehörigfeit zu verfchiedenen Staaten 
entſteht. Weniger in den politifchen Grenzen, fagte Quetelet, als in 
der Gleichheit des Volfsftammes liegt der Regulator der forialen Greig: 
niſſe; Diefer beftimmt die Lebensweife, Die Bedürfniffe und den nationalen 
Geiſt des Volfes und ordnet jo das Budget feiner moraliichen Statiftik. 
Für die wichtigften Fragen der Bevölferungslehre haben die Bearbei— 
ter der belgifchen Statiftif den Unterjchied zwiſchen wallonifchen und 
vlaemifchen Provinzen nachgewiefen, mitunter auch ihn als von der na- 
tionalen Verfchiedenheit herrührend direct bezeichnet. Am intereffanteften 
ift die Beobachtung, daß in den wallonifchen Provinzen fowohl Män- 
ner, als Frauen, früher heirathen als in den vlaemifchen; der Unter: 
ſchied im durchſchnittlichen Heirathsalter zwifchen Blaemen und Wallo; 
nen fcheint etwa zwei Jahre zu betragen, Ohne gerade zu behaupten, 
daß nicht auch andere Urfachen hierbei wirkſam ſeien, wird man doch 
gern zugeben, daß die füdlichere Abfunft des wallonifchen Volkes zu 
diefem Verhältniſſe wefentlich beitragen mag. 

Zu weit würde man gehen, wollte man auch die Abweichungen, 
welche ſich Hinfichtlich der Lebensdauer und der Fortpflanzung zwifchen 
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beiden Volksſtaͤmmen gezeigt haben, aus der Verſchiedenheit ihrer Ab— 
ftammung herleiten. Die Zahl der Kinder fowohl, als die Lebens 
dauer erjcheint allerdings im Allgemeinen in den wallonifchen Provin- 
zen größer, ald in den vlaemifchen; dies geht nicht nur aus den Re 
fultaten der Zählungen von 1846, bei welcher nämlich, was die Ver: 
theilung der Bevölkerung nach Altersflaffen betrifft, verhältnigmäßig 
mehr unerwachjene nnd mehr Perfonen von hohem Lebensalter in den 
wallonifchen als in den vlaemifchen Provinzen vorgefunden wurden, 
jondern auch außerdem aus den alljährlich veröffentlichten Geburte 
und Sterbeliften hervor. Beide Gegenfäge treten jedoch nur bei all 
gemeiner Betrachtung heraus; geht man Dagegen auf die Verhält 
nifje der einzelnen Provinzen näher ein, fo fteht die Provinz Ant- 
. werpen in der Zahl der Geburten ungefähr den wallonifchen Pro⸗ 
vinzen gleich, ja in Brüffel find es gerade bie vlaemifchen Stadt 
theile, in denen die Zahl der Geburten außerordentlich groß ift, 
während die franzoͤſiſchen ein viel niebrigeres Verhaͤltniß aufiveifen; 
was ferner die Lebensdauer betrifft, fo tritt in biefer Beziehung die 
Provinz Limburg neben die wallonifchen Landestheile, und wollte man 
Quetelets neuefte Mortalitätstafel zu Grunde legen, fo würde die Le— 
bensdauer in dieſer Provinz fich fogar erheblich günftiger darftelfen, 
als in der benachbarten wallonifchen Provinz Lüttich. Weifen einer: 
ſeits diefe Ausnahmen darauf hin, daß die hier beobachtete Verfchie- 
denheit in Lebensdauer und Fortpflanzung nicht von der abweichenden 
Nationalität herrühre, fo wird andererfeits der allgemeine Gegenfas, wel- 
cher in diefen Beziehungen zwifchen den von Vlaemen und den von Wal- 
Ionen bewohnten Provinzen befteht, ſchon durch die natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſer Landestheile mehr als hinreichend begründet. Die waldreichen 
Höhen des wallonifhen Maasgebietes genießen ein fehr gefundes Klima, 
die Neichthüimer des Bodens im Hennegau und im fütticher Land 
pflegen eine fruchtbare Induftrie; der Wohlftand des Landes ift es, 
der die Bevölkerung erhält und eine nügliche Hortpflanzung veranlaßt. 
Welch anderes Bild bieten dagegen die vlaemifchen Provinzen! Den 
nördlichen Theil der Provinzen Limburg und Antwerpen nimmt das 
Haideland der Gampine ein; in den beiden Slandern ift ein großer 
Theil der Einwohner auf die Reineninduftrie hingewwiefen, welche zwar 
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einft hier eine hohe Blüthe Hatte, ſpäter aber von günftiger geftellten 
Eoncurrenten überholt, ihren Arbeitern nur fürglichen Erwerb gewährt 
und noch vor Kurzem dem gänzlichen Verfall entgegen zu fchreiten 
ichien; feit Jahrhunderten Fümpfen die Flandern mit ihrem Pauperis— 
mus, der in den Galamitäten des vorigen Decenniums eine fehredliche 
Höhe erreichte, ja wenn irgendwo, fo fcheint in den Flandern eine 
wahre Uebervölferung ftattzufinden, da auch der Aderbau bier faum 
der Ausdehnung mehr fähig it. Die Tüchtigkeit des Volfsftammes 
allein würde fich vergebens folchen Hinderniffen entgegenftellen, wohl 
aber giebt es andere Mittel und man fann zuverfichtlich hoffen, daß 
die unermübliche Sorgfalt, welche die belgifche Regierung feit einer 
Reihe von Jahren der BVerbefferung der induftriellen und Agricultur- 
verhältnifje in den verfchiedenen vlaemifchen Provinzen zugewandt hat, 
auch auf eine reichere Entfaltung des vlaemifchen WVolfsftammes ihre 
heilfamen Wirfungen Außern werde. 
N. Böckh. 


Zeitfehr. f. allg. Erdkunde. Bo. II. 
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V. 


Ueberſicht der neueſten Entdeckungen in der 
Inſel Sumatra. 


Vor Jahren habe ich in einer Gelegenheitsſchrift, die keine wei— 
tere Verbreitung gefunden hat !), eine Zuſammenſtellung aller ver 
Kenntniffe gegeben, die wir damals von der Natur, namentlich dem 
Gebirgsbau der Infel Sumatra befaßen, eine Arbeit, in der meift 
nur von englifchen Schriftftellern (namentlich Marsven und Raffles) 
mitgetheilte Nachrichten benußt werben fonnten. Es ift nicht zu ver 
wundern, daß das Nefultat diefer Unterfuchung verhältnigmäßig Dürf- 
tig war; doch war ich im Stande gewefen, nachzuweifen, daß ein ſchma— 
les Gebirgsland fih durch die ganze Infel in ihrer Hauptrichtung der 
Weftfüfte nahe Hinziehe, daß auf diefes öftlicher ein breites, von gro» 
gen Flüffen durchfchnittenes Tiefland folge, daß das Gebirgsland aus 
einer (öfter auch doppelten) Reihe von Hochthälern und Hochebenen 
beftehe, von Bergzügen umfchloffen, die ſich mit fteilen Abhängen zur 
weſtlichen Küfte allmäliger und ftufenartig zum Tieflande herabfenfen, 
und daß die eruptiven und fedimentären Gefteine, welche an dem Bau 
des Gebirgslandes einen großen Antheil nehmen, haufig von Vulka— 
nen durchbrochen find. Aber die Configuration des Landes in ihren 
fpeciellen Zügen, feine Bergzüge, Thäler und Holzflächen im Einzelnen 
zu fchildern, war damals unmöglich, nur an einzelnen Diftricten des 
Innern (Paſuma, Sungeitenang, Serampei, Korindi ?), die Ge 


') Sie ift jedoch im erften Theil der holländiſchen Zeitfchrift Dofterling von 
Dlivier ohne Nennung meines Namens überfegt erfchienen. M. 

2) Ic bemerke, daß ih nad dem Vorgange englifcher Schriftftellee mit j den 
Laut dich (das dj der Holländer), mit dy den Laut tfch (das holländifche tj) be: 
zeichne. G. 
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genden um den See Sinfara), fonnten genauere, doch immer nur 
dürftige Berichte mitgetheilt werden, wie fie fih aus den Nachrichten 
englifher Reiſenden, die in jene Diftricte vorgedrungen waren, er: 
gaben. 

Wenn feitdem unfere Kenntniffe von dem Inneren Sumatra’s 
bedeutend erweitert worden find, fo haben wir dies bejonders der Ent: 
widelung der politifchen Verhaͤltniſſe innerhalb der legten 30 Jahre und 
den daraus hervorgegangenen Kriegen zu verdanfen. Im Anfange 
diejes Jahrhunderts hatte fih nämlich unter den malaiifchen Stäm— 
men, welche die Mitte der Infel zwifchen den Nejang im Süden und 
den Datta im Norden bewohnen, eine religiöfe Secte erhoben, welche 
fich die Ficchliche Regeneration des ganz in Verfall gerathenen Islam, 
namentlich aber die Abjchaffung gewifjer fittlich verderblicher Sitten 
und Gebräuche zum Zweck ftellte und den Namen der Padari (oder 
Padri) erhalten dat. Den Einfluß, den fie gewann, und die da- 
durh in der mohammedanifchen Bevölferung erzeugte Aufregung be- 
nußgten ehrgeizige und liftige ‘Brieiter; fie gaben der religiöjen Bewe— 
gung einen politifhen Charakter, betrieben die Auflöfung der alten po- 
litiſchen Verhältniffe und der auf ihnen begründeten Staatenverbindun- 
gen und errichteten neue Herrfchaften, an deren Spige fie traten. Die 
daraus erwachjenden Händel und Verwirrungen verfehlten zulegt nicht, 
Einfluß auf die an der Weſtküſte der Inſel angeftedelten Europäer 
auszuüben. Die holländische Regierung in der Kolonie Padang, weldye 
die Schugherrfchaft über einige Kleine malalifche Staaten des Innern 
ausübte, ſah fich, als die Eriftenz derfelben durch diefe Ereignifie be- 
droht wurde, genöthigt einzufchreiten, es ift freilich nicht ausgemacht, 
wie vielen Antheil das Beftreben daran hatte, die Ausfuhr des Kaffee, 
welcher damals aus dem Innern durch die großen öftlihen Ströme 
nach der im erften Aufblühen begriffenen englifchen Kolonie Singapore 
ging, nach der MWeftfüfte zu leiten. Der Kampf begann 1821, er 
dehnte fich allmälig immer weiter aus und hat gegen 20 Jahre lang 
faft ununterbrochen fortgedauert, bis er endlich zur Unterwerfung als 
ler Diftricte des Gebirgslandes vom Vulkan Sulaffi an bis zum Berge 
Luburaja, der den ſchon von Batta bewohnten Diftriet Ankola im Nor: 
den begrenzt, geführt hat. Hierdurch und durch den mit der engli- 
ihen Regierung 1825 abgefchlofienen Bertrag, wodurch Die engli- 
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ſchen Beſitzungen in Sumatra (Benkulen und Tapanuli) gegen die 
Abtretung von Malakka und die Anerkennung der engliſchen Beſitz— 
nahme von Singapore erworben wurden, iſt der jedenfalls intereſſan— 
teſte und einträglichſte Theil der Inſel in die Hände der Holländer 
gerathen, deren Beſitzungen jetzt zwei große, zufammenhängende Laͤnder— 
complexe bilden, den ſuͤdlichen, welchen die holländiſche Verwaltung in 
die drei Nefidenzien Rampong, Palembang und Benfulen theift, 
und den durch die noch unabhängigen, von malalifchen Stimmen be 
wohnten Diftricte Serampei, Sungei tenang, Limon, Batang 
afei, Banfalang jambi und Korinchi Davon gejchiedenen nörbli- 
chen, der jetzt die ſechs Nefidenzien: die Weftfüfte, Badang, die 
Dberlande von Badang, Priaman, Stierbangis und Tapa— 
nuli umfaßt. 

Aber noch weit mehr ald durch die Berichte von diefen Heeres: 
zügen und militatrifchen Expeditionen ift unfere Kunde von dem In— 
neren Sumatra's Durch die Unterfuchungen der wifjenjchaftlich gebildeten 
Neifenden und Naturforfcher erweitert, von welchen die hollindijche 
Regierung die jchönen und reichen Gebiete im füdöftlichen Afien, die 
ihrem Scepter unterworfen find, fchon feit 30 Jahren unterfuchen und 
durchforfchen läßt. Männer wie S. Müller, Overdyf, Korthals, Hor: 
ner, Oſthoff, Junghuhn find es befonders gewefen, die das Innere 
der großen Inſel uns befamt gemacht haben; aber es ift nur zu be 
dauern, daß bis jegt von den durch fie abgeftatteten Berichten fo we 
nig befannt gemacht ift, wie Junghuhn !) mit Recht klagt. 

Was nun zuerft die fünliche Abtheilung betrifft, fo find hier be 
fonders die Beobachtungen zu erwähnen, welche der deutſche Natur: 
forfher Zollinger in Folge eines Befuches der Reſidenz Lampong 
(in dem neunten Bande der Tydschrift voor Neerlands Indie) mit- 
getheilt Hat. Diefer füdlichfte Theil der ganzen Infel, der bisher nur 
dem Namen nach befannt war, umfaßt das Land an der Sundaftraße 
und an der Oftfüfte bis zu dem Fluſſe Maheji, der es von Palem— 
bang trennt. Nah Zollinger zerfällt die Reſidenz in zwei durch ihre 
Natur ganz von einander gefchiedene Theile, das Tiefland im Nor: 
den und das Gebirgsland im Süden, welches durch feine geologifche 


) Die Battaländer auf Sumatra, deutſche Ausgabe I, 24. M. 
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Bildung, BVegetation und feinen landjchaftlihen Charakter ganz dem 
vulfanifchen Berglande an der anderen Seite der Sundaftraße im 
nordweftlichen Bantaru (um die Berge Karang und PBulafari ) gleicht. 
Die Küfte der Sundaftraße ift von zwei tiefen Baien zerfchnitten, der 
Semanfos oder Kayferbai im Welten und der Lampongbai, 
welche die Eingeborenen Telofbetong nennen, im Often. Die Ufer 
der erften werden durch zwei Bergfetten gebildet, welche fich parallel 
nach Nordweiten ausdehnen und, indem fie fi) am Grunde der Bai 
verbinden, in ihrer weiteren Erſtreckung die füdlichften der das ganze 
Innere der Infel in ihrer Hauptrichtung durchfchneidenden Hochebenen 
und Thäler umſchließen; ihre Pils find den zahlreichen Schiffern, 
welche diefe Meere befahren, als Landmarken wohl befannt. Die erfte 
Kette an der Weitjeite der Semanfobai ift hier noch nicht von beveu- 
tender Höhe und fteigt exit weiter im Nordweiten außerhalb der Gren- 
zen von Lampong, wo fie die Rejidenzien Benfulen und Palembang 
scheidet, zu hohen Gipfeln auf. Ausgezeichneter find die Pils der zwei: 
ten, die beiden großen Baien fcheidenden Kette, ver Pidada im Süd— 
often, den Zollinger 6000 8. !) hoch fchäßte, der Pik nahe im Nord: 
weiten von ihm, den die europäischen Karten Lampong nennen, und 
den Garnbee zu 6763 3. maß, uud weiter im Welten der Kayfer: 
pif oder Tangamus (6962 F. nach Earnbee), der, ziemlich frei fte- 
hend, Durch feinen doppelten Gipfel fo Fenntlich ift und im Werften 
durch einen thalartigen Sattel mit dem Berge Paſagi am oberen Ende 
des Semanfobufens zufammenhängt, von dem an die beiden bis dahin 
getrennten Ketten durch Zwifchenland in Verbindung gefegt find. Außer 
diefen Ketten zieht noch ein dritter Bergzug am Oftufer der Lampong- 
bai hin, der an ihrem Norboftfap ſich erhebt, hier feinen höchften Gipfel, 
den Rajabafjfapit (Sumatraberg der Seefahrer), nah Garn: 
b6e 4128 Fuß hoch, hat und in feiner weiteren Erſtreckung mit nie 
drigeren Gipfeln am Ufer des Bufens nah Nordweften und Weiten 
entlang zieht, bis er nördlich von dem Orte Telofbetong durch einen 
hügeligen Verbindungsrüden, Gunong talang genannt, deſſen höchfte 
Punkte Zollinger nur 400 F. hoch fand, mit der weftlicheren Kette des 
Tangamus verbunden wird; von Dem auf diefem Sattel liegenden Hil- 


) Die Fuße find fteit franzöſiſche. M. 
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gel Gunong trang überfieht man die Tiefebene gegen Norden weithin. 
Unterfucht und genauer erforjcht find dieſe mit Dichten, feuchten Wäls 
dern bededten Bergzüge noch nicht; doch feheint aus der Form ihrer 
Gipfel, der Aehnlichkeit derfelben mit denen des gegenüber liegenden 
Bantam, den beobachteten Gefteinen (überwiegend Trachyt), endlich 
den öfter vorfommenden heißen Quellen (wie die von Zollinger bes 
fchriebenen von Kajadian bei Telofbetong, die theild am Grunde des 
Meeres, theild nahe an dem Strande entjpringen, die Quellen von 
Kaliando am Abhange der Berge im Nordweiten von Rajabafjapif, die 
am Berge Rate in der Nähe des am Norbabhange des Talany lies 
genden Dorfes Natar), mit Sicherheit gejchloffen werden zu fonnen, 
daß fie durchaus vulfanifchen Urfprunges find. 

Am Nordabhange diefer Berge breitet fih die Tiefebene von Lam— 
pong aus, welche in jeder Hinficht von dem Berglande fich unterfcheis 
det, und welche Zollinger auf der Reife von Telofbetong nah Men- 
gala durchfchnitten hat. Nachdem er über den bereits erwähnten, hüge— 
ligen Rüden Talang gegangen war, begann fchon bei Natar, das er 
310 8. hoch am Nordabhange vdefjelben fand, das Tiefland; die Ge: 
gend wurde ganz eben, dicht bedeckt mit Wuld und einzelnen Feldern 
des befannten Grafes Allang, die Fruchtbarfeit des Bodens, welche 
das feuchte, gut bewäflerte Bergland auszeichnet, nahm fchnell ab, zus 
lebt wurde das Land fandig, Dürr und unfruchtbar, Feine Dörfchen 
lagen fparfam und weit zerjtreut in der von Elephanten und Rhino— 
zeros' durchzogenen Waldwildniß, durch welche jedoch in der Troden- 
zeit mindeftens bequeme Reitpfade führen. Von Natar aus erreichte 
Zollinger Tigennennang (209 F. hoch), wo der am Tangamus ent: 
fpringende Fluß Sefampong zwifchen Felſen von Urgeftein, die höchſt 
auffallender Weife hier die Alluvionen durchbrechen und fich einige Fuß 
hoch über den Boden der Ebene erheben, mit fchneller Strömung hin 
durchfließt. Bon Tigennennang fam er durch das fortwährend ebene, 
weiterhin immer fandigere und unfruchtbarere Land über Gunong ba 
tin (161 8. hoch) nah) Mengala, dem Hauptorte der holländijchen 
Verwaltung, das am rechten Ufer des am norböftlichen Abhange des 
Tangamusd entfpringenden großen Flufjes Tulangbawang, 115 8. 
hoch, liegt, deſſen linkes flaches Ufer gegenüber 50 8. niedriger iſt; ob: 
jhon die großen Handelsboote des Landes von bier bis zur Mündung 
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des tiefen, gut fehiffbaren Stromes drei Tage und drei Nächte brau— 
chen, ift dennoch der Einfluß der Fluth und Ebbe hier zu fpüren, ein 
Beweis der erftaunlichen Ebenheit des Landes, welche öftlicher nur 
ein Feiner, doch als Landmarfe für die Seefahrer überaus wichtiger 
Hügel (Knobhill der Karten) nördlih von der Mündung des Sekam— 
pong unterbricht. Den Boden dieſes Tieflandes fand Zollinger allent; 
halben dürr und troden, und wenn Lampong feit alten Zeiten feiner 
großen Ungefundheit halber nicht mit Unrecht verrufen ift, fo kommt 
dies nicht von den großen Sümpfen her, die dem Lande ganz fehlen; 
denn, wenn auch in der Negenzeit große Streden der Ebene weithin 
überfchiwemmt werden (womit der Name Lampong, der im Wafler 
Schwimmendes bedeutet, zufammenzuhängen fcheint), fo ift doch auch 
der Boden folcher Stellen harter, dürrer Sand, und diefe trodnen in der 
Trodenzeit ſchnell und vollftändig aus, die Ungeſundheit ift aber aus 
anderen Dingen, den endlofen, feuchten, den Luftzug hindernden und 
Nebel erzeugenden Wäldern, den vielen in ihnen verrottenden Subftan- 
zen u. f. w. zu erklären. Gigenthümlich ift endlich noch die Vegetation 
diefer Gegenden. Während fie in dem Berglande von Lampong 
ganz dem des gegemüberliegenden Java ähnlich ift, nimmt fie im Tief 
ande mit den Entfernungen der Berge allmälig einen ganz verſchiede— 
nen Charakter an; vor Allem war es Zollinger im hohen Grade auf: 
fallend, hier in der tiefliegenden Ebene fo häufig Bamilien und Ge— 
ichlechter auftreten zu fehen, die fih in Java bloß in Gebirgsgegenden 
finden. Allenthalben befteht übrigens der dürre, unfruchtbare Boden 
diefer durch Hügel und fanfte Senfungen jelten unterbrochenen Ebene 
aus Quarzſand; von vulfanifchen Gefteinen ift Feine Spur zu finden; 
es zeigt fich hier in allen Beziehungen, daß man ein von Java ganz 
verfchiedenes Land erreicht hat. 

Ueber die nördlicher gelegenen Reſidenzien Balembang und 
Benkfulen find in den legten Jahren feine genaueren Berichte be— 
fannt geworden, denn die von einem holländifchen Beamten Jonkes 
(im fünften Theile der Tydschrift voor N. J.) publicirte Sammlung 
von Stinerarien durch die Refidenz Palembang wird, da diefe Reife: 
vouten fich nicht einmal auf unferen Karten verfolgen laffen, erſt dann 
von Nußen fein, wenn genauere Nachrichten über dieſe intereffan- 
ten Theile der Inſel mitgetheilt fein werden. Der ſüdlichſte Gebirgs— 
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diſtriet von Palembang ſcheint der im Gebirge liegende Theil der Pro— 
vinz Komoring zu fein, zu ihm gehört der fchon früher unter Dem 
Namen Ranau befannt gewordene fogenannte See von Lampong, Der 
nach Zollinger eigentlich Seroja heißt und durch einen Abfluß mit 
dem oberen Tulangbawang in Verbindung ftehen fol. Hierauf folgt 
der Schon durch Raffles und Presgrave befannt gewordene Bajuma 
(der Bericht eines Holländers Boers über diefe Landfchaft im zweiten 
Theile der Tydschrift enthält nichts weiter ald die Nachrichten jener 
beiden Engländer wiederholt), dann bis zum Muft hin die Landſchaf— 
ten Lamatang, Kifim, Lintang (Nrupat lawan), endlih am 
oberen Laufe des Muft (oder des großen Stromes von Palembang) 
die Bliti und Mufi. In diefem nördlichen Theile der Refidenz fcheint 
der holländische Voten Tebingtinggi zu fein, der wahrfcheinlihd am 
Anfange des Mittellaufes des Muſi liegt und von dem aus die zwei 
Hauptftraßen durch das Gebirgsland über die dafjelbe im Weften be: 
grenzende Bergfette nach Benfulen führen, die nördliche am Fluſſe Muft, 
welche in dem Paß von Jinduati Über das Gebirge geht, die jüd- 
liche durch Bliti, in der man es in dem Paſſe des Bukit rafam 
überfteigt. 

Auch über die Natur diefer Gebirgslandfchaften haben wir fonft 
nichts Neues erfahren. Daß diefe Theile Sumatra’s Vulkane haben, 
ging ſchon aus der Erfteigung des Dempo in Paſuma durch Pres— 
grave hervor, der dieſen Berg als thätigen Vulkan nennt. Nörd— 
licher hat Junghuhn den fogenannten Berg von Benfulen- (wie 
ihn die Seefahrer nennen), im Norden diefer Stadt an der Quelle 
des Mufi auf 9500 5. gefchägt; in derfelben Gegend führen einhei- 
mifche Berichte den Berg Bufit ulu mufi auf, der aber nach Garn: 
bee nur 5000 F. Hoch fein fol. Ihm nahe liegt der etwas niedri- 
gere Berg Kaba, ein thätiger Vulkan, wie es der furchtbare Aus: 
bruch im November 1833 erwiefen hat, in welchem der zwifchen feinen 
Gipfeln (früher ein Krater) liegende See zerftört und dadurch eine 
verheerende Ueberſchwemmung im Muft bewirkt wurde. Nördlicher an der 
Weftgrenze von Korindi liegt der Pik von Indrapura, den Jung- 
huhn vauchen gejehen hat, wie fo viele vor ihm, und defien Höhe die 
jer Reifende auf 11500 3. fchägt, wonach er der höchfte Berg der In- 
jel und einer der höchften des ganzen indischen Archipels fein wird. 
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Sonſt ift aber Das ganze, der holländifchen Regierung noch nicht uns 
terwworfene Land zwifchen der Quelle Muſi und dem Vulkane Sulafii 
durchaus unbekannt geblieben. 

Viel genauer dagegen find wir in Folge der im Eingange erwähn— 
ten politifchen Greigniffe mit dem Theile des Inneren befannt gewor— 
den, welcher nördlih vom Sulafft liegt. Es laffen fich diefe Gebirge: 
genden in zwei Abtheitungen theilen, die von Malaien und die von 
Batta bewohnten, von denen die erfte das alte berühmte Menang: 
faban oder das Gebiet der Flüffe Indragiri und Mafang, dann nörd- 
licher die von dem Sumpar (oder dem oberen Rafan) durchfloffene 
Landfchaft Rau umfaßt; die zweite Abtheilung befteht aus den der hol: 
landifchen Herrſchaft unterworfenen Battadiftrieten Mandaheling 
und Anfola, die vom Fluffe Sinfuang bewäflert werden, und noͤrd— 
licher den noch unabhängigen Landfchaften, welche die Gebiete der Flüſſe 
Batangtoru und Bila bilden. Was nun die erfte diefer beiden Ab— 
theilungen betrifft, jo lernen wir fie befonderd aus den Berichten fen: 
nen, welche Müller (in ven Berigten over Sumatra), Korthals (in 
den Schets over de westkust van Sumatra), Ofthof (im fiebenten 
Bande der Tydschrift v. N. J.), Berger (im fechszehnten Bande der 
Verhandlungen der Gefellfchaft der Wiftenfchaften zu Batavia) und der 
nordamerifanifche Miffionar Ennis (im Missionary Herald 1838) 
befannt gemacht haben. 

Nach diefen Berichten ift das im Ganzen nicht gerade fehr fruchtbare, 
und auch nicht jorgfültig angebaute, gegen das Meer hin vorherrſchend 
fandige Küftenland eben und fteigt ganz allmälig an bie zum Fuße 
der einige deutfche Meilen von der Küfte entfernten Bergfetten, Die 
das Innere vom Küftenlande trennen. Nur an einzelnen Stellen jprin- 
gen Arme derfelben gegen die Küfte vor, jo befonders die, welche feit- 
ih von Padang die Ufer der Baien Setan, Bungas und Brande- 
wyn umgeben, und die von Korthals und Dort (im vierten Theil der 
Tydschrift v. N. J.) fo ausführlich befchrieben find. Am befannte- 
ften find die Berge jünlich von der Ebene von Badang, welche an der 
Küfte mit dem Affenberge (oder Gunong monvet, 308 F.!)) enden 
und fich öftlicher im Berge Batu furat bis 950 8. (nach Junghuhn) 


) Ale Höhenbeftinmmungen find, wo es nicht ausdrücklich anders bemerkt iſt, 
von Oſthoff. M. 
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erheben. Nördlicher ſind noch andere ähnliche Arme, die aber nicht 
alle mehr die Küſte erreichen, ſo namentlich zwiſchen Priaman und 
Tiku. 

Hinter dieſe Küftenebene zieht eine Reihe von Bergzügen bin, 
deren Höhe felten 4000 Fuß zu überfteigen fcheint, Die aber nament- 
lich durch die Befchaffenheit der fie durchfchneidenden Wege das In— 
nere jo wirkſam von dem Küftenlande ſcheiden. Felſen zeigen fich ge: 
wöhnlicy nur in den Thälern und Schluchten, fonft ift alles mit tie- 
fer, fruchtbarer Pflangenerde und dichten, feuchten Urwäldern bedeckt; 
zahlreiche Bäche durchftrömen die Thäler, doch find Darunter nur we 
nige, die im Innern entipringen und die ganze Kette Durchjchneiden. 
Uebrigens jcheint das Geftein diefer Bergzüge überwiegend trachytifcher 
Natur nur da zu fein, wo fich dicht hinter ihnen Vulkane erheben, wie 
dies am Singalang und um den See Meningu der Fall ift. 

Bon den über diefe Berge führenden Päſſen fcheinen die ſüdli— 
her am Padang nach der nicht den Holländern Direct unterworfenen 
Landſchaft Tigablasfotta führenden, die wir ſchon aus dem Berichte 
von Naffled Reife nach Tana datar fennen lernten, jegt wenig ge 
braucht zu werden. Da die eigentlichen holländischen Landjchaften 
hauptiächlich zu beiden Seiten ded Berges Singalang liegen, fo find 
die nördlicheren Päſſe befonders befannt geworden; von allen der be 
deutendfte und am gewöhnlichiten benugte ift der Paß von Amba: 
hang, durch den der holländische Generalgouverneur van der Boſch 
1833 eine ordentliche Straße bauen ließ, um die Verbindung des In— 
nern mit der Küfte zu erleichtern. Diefe Straße beginnt bei dem am 
Abhange der Gebirge liegenden Orte Kayutanam (393 Fuß) und 
folgt der Kluft, im weldyer der im Innern am Abhange des Merapi 
entfpringende Fluß Ane das Gebirge durchbrochen hat; in diefen geht 
fie fortwährend längs des Fluſſes Hin bei feinen fteten Windungen in 
beftändigem Wechjel; die Ueppigfeit der Vegetation und die Katarafte, 
welche der Ane und die von den Gebirgswänden in das Thal fich herab: 
ftürzenden Bäche bilden, machen die Gegend fehr angenehm. Am öft: 
liden Ende der Kluft erreicht man endlich den höchiten Punkt des 
Paſſes am Berge Ambachang (2975 Fuß nach Ofthoff, 2874 Fuß nad 
Müller); hier treten Die Berge plöglich rechts und links auseinander, 
man Überfieht die lachenden Ebenen des alten Menangfaban mit ihren 
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Neisfeldern und zahlreichen Dörfern, die den Reiſenden jogleich über: 
zeugen, Daß er ein ganz von der Küftenebene verfchiedenes, ftärfer be: 
wohntes und beſſer angebautes Land erreicht hat, und eine furze Sen: 
fung führt in die Ebene hinab nach dem holländifchen Poften Padang 
panjang, 25 deutfche Meilen von Kayutanam. In der Mitte der 
Kluft brachte Müller im Dorfe Batang fingalang, deſſen Höhe er 
1630 Fuß fand, ſechs Monate zur Erforfchung der Umgegend zu, fand 
aber das Klima in den Dichten feuchten Wäldern, die den reichen Bo: 
den bededen, nicht gefund. Das Geftein ift an beiden Seiten der 
Kluft ein jyenitifcher Granit, den höher Kalk oder eine Wade mit Kalk: 
lagern (nah Müller Uebergangsfalf) bedeckt; aber die oberiten Schich— 
ten bildet ein Gonglomerat aus Stüden Trahyt, Bimsftein, Kalt, 
durch einen lehmigen Teig verbunden; dies und die großen Tra- 
hytblöde im Thal des Ane beweifen, daß die Eruptionen des Singa— 
lang, dejjen Abhänge das Thal im Norden begrenzen, die unteren äl- 
teren Schichten bededt und erhöht haben. Nördlicher find an der Süd— 
jeite Des Singalang noch zwei, bloß von Eingeborenen benugte Päſſe 
befannt, der Jalan bufit tuju (Paß der fieben Berge) und ver 
Jalam jawi, welcher zwar nicht ſehr fteil, aber durch die Schmalheit 
der Rüden, über die er führt, gefährlich ift, und defien Paßhöhe nach 
Korthals) 2850 8. mißt. Noch weiter gegen Nord führen zum See 
Meningu drei Päſſe, von denen der füdlihe Jalan Kambing (der 
Ziegenpaß) im Sübweften des Sees liegt. Der zweite, Limabadaf, 
auf dem Burger dad Gebirge durchjchnitt, ift der nächfte Weg zwijchen 
Priaman und Aygam, allein von allen der befchwerlichfte, er führt fort: 
während über fteile Bergabhänge und durch tiefe Schluchten, der feichte, 
reiche, aus der Auflöfung des trachytiichen Gonglomerats, der hier 
ebenfalls Alles bedeckt, entitandene Boden trägt fehöne Wälder (vor: 
herrfchend Ficusarten), die ganz den unteren Gebirgöwäldern in ähn- 
lichen Gegenden Java’s gleichen. So erreiht man das Dorf Malelo 
am Abhange des Singalang in etwa 2500 F. Höhe; von da geht der 
Weg immer höher durch die Thäler, welche von den fteilen Jochen des 
Singalang gebildet werben, und über dieſe Joche felbft im höchften 
Grade befchwerlich fort, bis man an dem höchften diefer Joche, dem 
Dimpang, das fih noch 2000 8. über Malelo erhebt, die fchönen 
Ebenen von Agam überficht, in die der Weg nun hinabführt. Der 
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dritte zum Meningufee führende Paß, der bequemfte von ihnen, führt 
durch die Kluft, welche der Abfluß dieſes Sees, der Fluß Antofan, 
beim Durchbruch des Gebirges gebildet hat. Er beginnt in der Küften: 
ebene beim Dorfe Mengoppo (427 8%.) und folgt dem Thale jenes 
Fluſſes, bis er fpäter die Höhe erfteigt, von der man das tiefe Beden 
des Sees Überfieht. 

Sidlih vom Ambachangpafie liegt der nach Süpdoften ſich ausdeh 
nende, 3 deutfche Meilen lange, etwas über eine Meile breite See Sinfara 
in 1046 8. Höhe; feine Tiefe beträgt 7 bis 400, an der tiefften Stelle 
1121 5. Gegen Welten von ibm erheben fich die Berge der Küftenfette 
fteil, auch die anderen Abhänge find hoch, doch erheben fie fich janfter 
und allmäliger. Bon Südoften her empfängt der See den Fluß von 
Solo aus der jibönen, breiten Thalebene der Tigablasfotta, die 
zwifchen dem Küftengebirge und einem anderen ihm parallelen Berg: 
zuge im Oſten entlang zieht, und deren tiefere Theile mit Reisfeldern 
bededt find, während die höheren Kaffeegärten tragen. Gegen Süd— 
often erhebt fich die Thalebene, bis fie endlich dahin von dem Vulkan 
Sulaffi (Soloaft bei Kortbals), den Raffles Talang nennt, und 
der mit den Küftengebirgen zuſammenhängend, hoch über diefe hervor 
ragt, geichloffen wird. Einige Holländer, welche diefen Berg im 
October 1844 erftiegen (der Bericht darüber findet ſich im fiebenten 
Bande der Tydschrift v. N. J.), haben die Ebene der Tigablasfotta 
von dem bedeutendften Dorfe derfelben, Solof, an bis zum Fuße des 
Berges ſechs deutjche Meilen weit durchfchnitten. Sie bleibt gleich 
ſchön in ihren oberen Theilen, fteigt nur fanft und allmälig auf, ein: 
zig die tiefen Bergfchluchten, die fie zum Hauptftrom hin durchziehen, 
erjchweren die Reife. Bei Batubejanjang, in deſſen Nähe heiße Mi- 
neralquellen entjpringen, erreichte man den Fuß des Berges. Won da 
ftieg man über mehrere fteile Abbänge und durch ebenere ftufenartige, 
mit dichten Wäldern bededte Terrafjen, welche dieſe von einander tren- 
nen, und in deren höchfter man auf eine noch rauchende Solfatara 
ftieß. Ueber dieſer legten Ebene erheben fich die beiden kahlen, mit 
vulfanijchen Geröllen befüeten Gipfel des Berges, von denen Die Rei: 
fenden den höchiten ſüdlichen 8500 F. hoch ſchätzten. Beide Gipfel 
trennt eine Kluft, deren Weſtende den alten, noch bier und da rauchen- 
den Krater enthält, von Nteilen Bergwänden der beiden Gipfel um 
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fchloffen, deren füdlicher fih 600 8. über den Boden des Kraters er: 
hebt. Ein anderer, viel thätigerer Krater liegt Über diefem am Süd— 
weftabhange des ſüdlichen Gipfels; ev fcheint, nach der etwas unfla- 
ven Schilderung zu urtheilen, in zwei durch eine fteile Wand getrennte 
Abtheilungen zu zerfallen, deren weitliche einen fochenden See mit grau: 
weißem Waſſer enthält. Allenthalben dringen in beiden Abtheilungen 
des Kraters, auf dem fie gegen Süd begrenzenden Nüden und in 
einer Kluft, die fich von diefem Rüden aus den Berg herabzieht, dichte 
Rauchwolfen aus zahlreichen Spalten und Deffnungen hervor; Schwe- 
felfeyftalfe find häufig, an vielen Stellen quillt aus den höheren Ge: 
genden heißes Waſſer, worin Schwefel aufgelöft zu fein fcheint, und 
fammelt fich in dem See, welchen unter Braufen und Getöfe beftän- 
dig Nauchwolfen und Schwefeldampf entfteigen. Die Thätigfejt des 
Berges fcheint hiernach ununterbrochen fortzugehen, daraus erklärt es 
fih wohl, daß man von gewaltigeren Gruptionen des Wulfans, defjen 
Gipfel beitändig Dichte Nauchwolfen bedecken, nichts weiß, objchon die 
plögliche Zunahme der Rauchwolfen im April 1845 in Badang Schreden 
erregte. 

Da wo man Durch den Ambachangpaß das Innere erreicht, trifft man 
den holländischen PBoften Padang panjang (2366 F. nad) Dithoff, 
2098 F. nad Müller) an einem durch feine Lage für die Beherr- 
hung und Urbarmachung diefer Gegenden fehr geeigneten Platze, wo 
fih die Hauptftraße zur Küfte mit den bequemften Wegen gegen Süd 
zum Sinfarafee, gegen Oft nad Tanadatar und gegen Norden nad) 
Matua und Agam vereinigen. Deftlih davon breitet fich das Gebiet 
der ſechs Kotta aus auf dem ausgedehnten und verflachten Fuße 
der Berge Singalang und Merapi, die ed im Norden begrenzen; dieſe 
Abhänge jenfen fih fanft von 3400 bis 2600 F. Höhe gegen einans 
der und find in der Mitte duch das an 100 5. tiefe Thal des obe- 
ren Ane getrennt, der am Abhange des Merapi in 3400 F. Höhe bei 
Kottabaru entfpringt. Südlich ftößt an dieſe Landfchaft das Gebiet 
der vier Kotta an der Dftfeite der Küftenfette, welches durch einen 
Arm derfelben, das Gebirge Durian, in zwei Theile getheilt wird, 
nämlich weftlih das Thal Tambangan zwijchen der Küftenfette 
und dem Durian, und öftlih die breitere Thalebene, wodurd 
der Fluß Tellang zum Sinfarafee abfließt, und deren Mittelhöhe 2200 
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bis 2300 F. beträgt. Beide Landſchaften haben einen ſehr reichen und er: 
giebigen, aus der Auflöfung vulfanifcher Gefteine entftandenen Boden, 
der aus wechfelnden Schichten von braunem, mit Trachytſtückchen ge- 
mifchtem Lehm, Bimsfteinbrefjie und fefterem Trachyt-Conglome— 
rat befteht. Deftlih von den vier Kotta liegt die Landichaft Batipo 
zwifchen dem Merapi und dem Sinfarafee auf dem fehr janft und 
regelmäßig fich fenfenden Fuße des Vulkans, über den der Fluß Nel— 
lang zum See nad Süden fließt, und deſſen Boden an Fruchtbarkeit, 
wie an Schönheit des Anbaus mit dem der beiden vorigen Landſchaf— 
ten wetteifert. Gegen Often wird fie von dem Bergzuge Paſirpan— 
jang oder Sifaladi begrenzt, der vom fübweltlichen Abhange des 
Merapi zum Sinfarafee binzieht und fich gegen Weften fteil und be 
fchwerlich, gegen Often aber fanft und allmälig herabfenft. Ueber ihn führt 
die Hauptitraße von Padang panjang über Gunong (in den vier Kotta, 
2300 8.) nach Tanadatar, welche den Bergzug in einem 3000 F. ho— 
hen Paſſe überfteigt, von deſſen Höhe eine der fchönften Austichten 
über die umliegenden Landfchaften und die Abhänge des Merapi fid 
darbietet. 

An der Dftfeite Diefes Bergzuges gegen Nord bis zum Merapi 
und den Bergen von Tanjong alam und gegen Dften bis zum Sago 
und den Grenzgebirgen mit Pintau (dem fogenannten Marapatan ) 
breitet fich die Landfchaft Tanadatar aus, die fihon 1818 durch 
Raffle's Reife dahin befannt geworden ift. Es ift dies ein großes Becken, 
das von dem gegen Südoft dem Umbilin zufließenden Sello bewſaä— 
jert wird und danach in ein Hauptthal und mehrere Keine Seitenthä— 
ler zerfällt, die fih von dem DOftabhange des Merapi, dem Südweſt— 
abhange des Sago und den Bergen von Paflirpanjang und Marapa- 
lam herabziehen. Die tiefften Theile des Bedens gegen die Mündung 
des Sello Haben nur noch etwa 1400 F. Höhe und daher viele Co— 
fospalmen, die in den höher gelegenen Ebenen felten find oder gan; 
fehlen; der Boden der Thäler ift, bis auf einzelne Stellen mit Sand— 
boden, gewöhnlich reich und fruchtbar und, feitvem die holländische Ne 
gierung hier Ruhe und Ordnung eingeführt und erhalten hat, gut am 
gebaut und liefert Reis und tropifche Früchte, in den höheren Theilen 
Kaffee in Menge. Die Nordgrenze bildet Das noch fpäter zu erwäh- 
nende Gebirge von Tanjong alam, Das die Abhänge des Merapi und 


Die neueften Entdeckungen in der Infel Sumatra. 111 


Sago verbindet. Bon ihm zieht fich ein breiter Bergzug, der aus 
Sandftein befteht, gegen Süden in das Beden von Tanadatar und 
theilt den oberen Theil deffelben in zwei Thaͤler. In dem öftlichen 
liegt der Diftriet Songipati zwifchen diefen Sanpfteinbergen und 
dem Abhange des Sago mit dem Bache gleiches Namens, der zur 
Bewäfterung der Reisfelder dient, in dem anderen Thale zwifchen den 
Bergen von Tanjongalam und dem Abhange des Merapi das Gebiet 
der vier Kotta von 3100 bis 2800 F. Höhe (nach Korthals), deſ— 
jen Boden nah dem Merapi zu, wo er aus aufgelöftem Tra— 
chyt befteht, reich und ergiebig, auf dem Kalfboven des oberen Thei- 
le8 des Thales aber weniger fruchtbar ift. Tiefer folgt der Diftrict 
Raurau am Selle von 2400 5. Höhe (nach Korthals), der fchöne 
Keisfelder und Kaffeegärten enthält, und der die Hauptftraße von 
Hort Capellen nach Tanjong alam durchjchneidet. Südweſtlich davon 
find die Diftricte Lfimbuatam, Songijambu und Sinama nörd- 
lich von Semabu, die in den zwifchen den Sochen des Merapi fich 
herabziehenden länglichen, zu Zeiten bedenartige Erweiterungen bilden: 
den Thälern liegen, welche feine Cokospalme haben, aber fchönen Kaffee 
liefern, während die ebenen Theile mit Reisfeldern bededt find. Bon 
dieſen öftlich liegt der Heine Diftriet Songitrap, eine der fruchtbar: 
ften Gegenden von Tanadatar, mit dem Dorfe gleiches Namens 
(1600 F. hoch nad) Korthals). Noch weiter im Often zieht fich zwi- 
fhen den Abhängen des Sago und den Bergen von Marapalam das 
eine deutfche Meile lange Seitenthal Indalas (oder Barubufit) 
herab, deſſen fanft fih fenfender brauner Lehmboden zum Reisbau fehr 
geeignet ift; der Bach defjelben mündet bei Tanjong in den Sello, an 
deffen Ufer nicht weit füblich davon auf dem Plage der alten Haupt- 
ftadt von Menangfaban Bageruyong der jegige Mitte'punft der 
holländifchen Verwaltung von Tanadatar, das Fort van der Capel— 
fen (1314 8.) liegt. Von da erreicht man gegen Often das Seiten: 
thal von Suruaffo, das fih nad den öftlichen Bergen zu hinzieht, 
von 400 8. hohen Bergen umfchloffen wird und defien aus der Auf 
löfung des Sandfteins entftandener Boden an Fruchtbarfeit dem Des 
Hauptthales nachſteht. Weftlih vom Fort Capellen ift der Diftrict 
Semabu in den unteren Abhängen des Merapi in 2000 8. Höhe 
mit gut bewäflertem, reichem und ergiebigem Boden; wejtlich von dem 
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Orte gleiches Namens erreicht man die ſchon von Raffles geſchilderten 
heißen, zu Badeplaͤtzen dienenden Quellen Penchoran tuju, die im 
Bette eines dem Merapi entftrömenden Baches Menfawe entjpringen 
und deren bis 100 Grad Fahr. heißes Wafler einen gelben Bodenſatz 
abfegt. Nahe bei Semabu liegt Limafawan und davon füdlich Die 
beiden Thäler Blimbing und Turawan im Südtheil ded Beckens 
von Tunadatar zwifchen den Abhängen des Merapi und der Kette 
PBaffirpanjang. Ganz nahe bei Turawan im Suͤdweſten davon erhebt 
fich der berühmte, ſchon von Raffles erwähnte Gunongbeſi (Eijen- 
berg, nach Burger auch Padaluwa) von 2900 8. Höhe (nad) Kort- 
hals), ein mit den Ketten von Paffirpanjang zufammenhängender Kall— 
fteinberg, deffen oberer Theil meift fahl, die unteren üppig bewaldet 
find, und wo dicht unter der Erddecke in dem an Kalkſpath reichen Kalk 
ftein überaus reiche Lager von Magneteifenftein enthalten find, der jo bes 
quem liegt und fo häufig gefunden wird, daß bis jegt die Anlegung von 
ordentlichen Gruben nicht nöthig gewefen ift, obſchon die Nothwendig— 
feit, das Erz behufs der Schmelzung weit zu verführen, die Benugung 
deffelben für die holländifche Regierung noch unthunlich gemacht hat 
Bier deutjche Meilen unterhalb St. Capellen fällt der Sello bei Ta— 
lawe in den Umbilin. 

Wie in diefen Gegenden da, wo der Trachytboden der Abhänge 
des Merapi und Sago aufhört, fogleich immer ſedimentäre Geiteine 
hervortreten, jo ift das auch der Fall bei den Landſchaften, die im 
Südweſten von Tanadatar am Dftufer des Sinfarafees liegen. Es 
find dies die Landfchaften Sarnawang ©. von Blimbing zu beiden 
Seiten des aus dem Sinfarafee abfließenden Umbilin und füdlich da 
von das Gebiet der zwanzig Kotta. Sie bilden eine Art hügeli- 
ger, den See um 500%. überragenden Hochfläche, die im Ganzen einen 
nur unfruchtbaren, häufig nur mit wenig Gras bededten Sandboden 
hat. Da die Thäler, weldye diefe Fläche durchfchneiden, gewöhnlich ſehr 
tief find, jo hindert das die Benugung der Bäche zur Bewäſſerung 
des Bodens und zum Neisbau, welcher daher auch nicht im ausgedehnten 
Maafe betrieben wird; dagegen find tropifche Früchte in größerer Menge 
vorhanden. Allenthalben ift das Geftein ein älterer Sandftein, ver 
den Gharafter einer groben Orauwade hat, und in dem fich häufig Gänge 
von Quarz und Magneteifen, dann Goloblättchen finden; Blöde von 
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glimmerhaltigem und gneußartigem Granit liegen viel umher, und an 
dem Wege, der von der Brüde des Umbilin zu dem holländifchen Fort 
Samamwang auf die Höhe hinaufführt, erfcheint diefer Granit unter 
dem Sandftein, wie ihn fchon Raffles beobachtet hat. Suͤdlicher find 
die der Holländifchen Herrfchaft nicht unterworfenen Landfchaften im 
Dften der Tigablasfotta nicht weiter befannt; allein die Nachricht, daß 
die am DOftabhange des Sulaſſi liegenden Diftricte Songipago und 
Selimpe lampanjang vorzugsweife veih an Gold find, läßt fchlie- 
Ben, daß ſich die eben erwähnte Sandfteinbildung auch bis dahin 
ausdehnt. 

An der Nordgrenze von Tanabatar, Batipo und der ſechs Kotta 
erheben fich zwei bedeutende Berge, der Merapi und der Singa— 
lang, die fon bei Raffle's Befuh in Tanadatar deffen Aufmerkjam- 
feit in hohem Grade auf fich zogen. Der öftliche von ihnen, der Mes 
rapi, liegt zwijchen dem Beden von Tanadatar im Südoſt und der 
Ebene von Agam im Norbweften. Die holländijchen Beobachter has 
ben den höchſten norböftlichen Punkt feines Gipfels zu fat 9000 8. 
Höhe beftimmt (Müller 8921, Horner 8994 F.); wenn ihn Raffles 
13000 F. hoch fchägte und ihn felbft für 1000 F. höher hielt, als den 
in Wirklichkeit höheren Singaberg, jo fam das augenfcheinlich [von dem 
majejtätifchen Anblid, den der von allen Seiten aus Ebenen ifolixt 
und ohne Verbindung mit anderen Bergen ſich erhebende Berg ge 
währt. Seine unteren Abhänge fenfen fich jehr fanft in den umlie- 
genden Ebenen herab und beftehen aus den verflachten Jochen, welche 
die Seiten des Berges höher durchfurchen und Durch zahlreiche Thal- 
fhluchten getrennt werden; fte find überall jchön angebaut und mit 
Dörfhen und Reisfeldern bedeckt, objchon der aus der Auflöfung des 
Trachyts entftandene Boden nicht fo tief und fruchtbar ift, als dies uns 
ter ähnlichen Verhältnifien am Fuße der Bulfane Java’s der Fall ift. 
Darüber erhebt ſich der Berg mit fteileren Gehängen; namentlich ift der 
nach Agam gerichtete Nordabhang fteil und der Weg auf diefer Seite 
von Songipua aus zum Gipfel jehr befchwerlich, die Joche zeigen fich 
wüfter und wilder, mit Trachytblöden bevedt, die Vegetation wird bürf- 
tiger. Genau befannt ift und der Berg durch die Berichte von Muͤl— 
(er und Korthald geworden, die ihn im November 1833 erftiegen. 


Sie wählten den Weg von Südoſt und gingen von Semabu durch 
Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. III. 8 
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die nordweſtlich davon liegenden, ſchönen Gebirgsdiſtriete von Tanada- 
tar, die ſich bis zum Dorfe Songijambu ſehr ſanft und allmälig erhe— 
ben und allenthalben Reisfelder in Menge haben. Dann wird das 
Land uneben, das Anſteigen ſteiler, bis bei Limbuatan (3135 F. nach 
Müller) der Reisbau aufhört. Im der Nähe liegen noch viele kleine 
Dörfer, deren Einwohner befonders Kaffee bauen; allein jchon einige 
hundert Fuß über Limbuatan betritt man den Wald, der die unteren 
Abhänge ded Berges ganz bedeckt und bis gegen den Gipfel hinauf: 
reicht. Durch diefe Wälder drangen Müller und Korthals auf einem 
Yoche des Berges vor, das fich gegen Nordweſt zwifchen tiefen Berg: 
kluften ununterbrochen fortzog und je höher, defto fchmaler wurde. Der 
Wald ift aber hier nicht, wie in ähnlichen Localitäten in Java, durch 
die Höhe der Bäume ausgezeichnet, die in feinem unteren Theile be- 
fonders Eichenarten und Melinen find; höher über 6000 F. hört dann 
der Wald plöglih auf und es folgt eine ganz andere und eigenthlim- 
liche Vegetationszone, die vorherrfchend aus Erifen, Moofen, Yarren 
und befonders dem auch für die Vulkane Java's charafteriftifchen, vie 
len Stellen ein auffallend bleiches, Faltes Anfehen verleihenden Gnapha- 
lium befteht. Aber dieſe Weränderung fcheint cher Folge eines 
alten verheerenden Ausbruch® geweſen zu fein, der bis dahin (und, 
wie es jcheint, am Norvabhange noch tiefer) alle höhere Vegetation 
vertilgt hat. Allenthalben befteht der Boden aus Erde, gemifcht mit 
zahllofen Trachyttrüimmern und Blöcken in verbranntem und verfchlad- 
tem Zuftande. Höchft auffallend fanden die Reifenden den Mangel 
an Thieren in diefen ftillen, öden Wäldern, und wenn dies auch fonft 
nicht felten an anderen Gebirgswäldern der Infel beobachtet worben 
ift, jo läßt es fich doch faum glauben, daß Affen und Rhinozeros, wie 
behauptet wird, den Wäldern des Merapi ganz fehlen. Auch Hügel 
waren nur jelten. 

Den Gipfel des Berges bildet eine rundlich ovale Fläche, deren 
größter Durchmeffer 8700 8. lang von Nordoft nach Südweſt geht 
und deren Breite 5600 Fuß beträgt. Diefe unebene und hügelige 
Flaͤche, deren Höhe Müller zwiſchen den beiden öftlichen Krateröff- 
nungen 3380 F. hoch maß, ift bis auf einzelne Griceengebüfche faſt 
durhaus nadt und Fahl, ohne Vegetation, öde und wüſt, bedeckt mit 
vulfanifchem Sande und verfchladten Trachnttrümmern; hier und da 
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erheben fich auf ihr namentlich um die Krateröffnungen Heine Hügel 
und Hügelreihen von foldhem Sande und Gerölle bis zu 100 und 
150 8. Höhe. Im Nordweften wird dieſe Fläche von einem mauer- 
artigen Bergrande umgeben, der die höchſte Spige des Berges bildet; 
da er nach der Gipfelfläche bin fehr fteil, nach außen etwas allmäli- 
ger fich herabjenft, fo ift er augenfcheinlich der Ueberreſt der alten Kra- 
termauer, die in früherer Zeit den ganzen Gipfel, den alten urjprüng- 
lichen Kraterboden, umfchloß und fpäter durch gewaltige Ausbrüche bie 
auf diefen Reſt zufammengeftürzt und vernichtet ift. Am fteilen Ab— 
hange diefer Wand zieht fich zuerft ein Thal hin, defien aus vulfani- 
ſcher Afche beftehender Boden bereitd mit einer lieblichen Vegetation bes 
dedt ift, und das während der legten Unruhen, als die Padari die 
umliegenden Gegenden beherrjchten, von Eingeborenen, die fi durch 
die Flucht ihrem Drud entzogen hatten, bewohnt wurde. Wahrjchein- 
lich ift dies Die Ältefte und urfprünglichite, obfchon jest kaum noch er- 
fennbare Krateröffung geweſen, deren weiterhin noch drei in einer Li— 
nie von Nordoft nach Süpdweft folgen. Die erfte, Kapundongtua 
(der alte Krater), liegt faft in der Mitte der Gipfelfläche und ift ein 
unregelmäßiges Oval von 1600 F. Länge und 1000 %. Breite, am 
niedrigften Theil des Randes 340 8. tief; längft feiner Suͤdſeite zieht 
fich ein Afchenrüden Hinz die fteil abfallenden Wände der Füftenartigen 
Oeffnung beftehen, wie alle Wände auf der Gipfelflähe, aus Sand 
und anderen lofen, einzelne Steine und Blöde umſchließenden Mafien, 
den Grund nimmt ein vom Regenwaffer gebilveter Teich ein; nirgends 
jeigt fih eine Spur der vulfanifchen Thätigfeit. Südweſtlich davon 
liegt der Kapundong tenga (der mittlere Krater), den ein Wall 
von Sand und Afche faft im ganzen Umfange umgiebt, nur an ber 
Nordweftfeite unterbrochen, wo ein bequemer Zugang zu Dem über 
400 F. breiten und gegen 120 F. tiefen Loche führt; dies wird eben— 
falls von fteilen Wänden umſchloſſen, allein der Grund iſt troden und 
an vielen Stellen dringen ftarfe Rauchwolken hervor. Nahe bei die 
jem Krater liegt am Weftende und im tiefften Theile der Gipfelfläche 
der dritte, Kapundong puti bongfu'), worin fich die vulfani- 


1) Bongsu heißt das geborene Kind, puti weiß; es iſt aber der Name von 
Korthals wahrfcheinlich falfch wiedergegeben für putri bongsu, die letztgeborene Prin⸗ 
zeſſin. Jedenfalls iſt das Wort ſehr bezeichnend. M. 

8 * 
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ſche Thätigfeit des Berges jetzt hauptjächlich concentrirt zu haben ſcheint. 
Auch hier umgeben Afchen- und Sandhügel die faft runde, trichterför- 
mige, 12008. breite, A508. tiefe und an ihrem oberen Rande 81518. 
hohe Deffnung (Ofthoff); die regelmäßig fich herabfenfenden, aus Sand 
und Afche mit einzelnen Steinen beftehenden Wände brödeln leicht und 
ftürzgen oft auf den Grund herab, den Müller, objchon es kürzlich lange 
geregnet hatte, dennoch ganz troden fand; alle Steine find mit Schwe— 
fel incruſtirt, beftändig fteigen hier aus den Spalten und Riffen des 
Grundes und der Seitenwände dichte Wolfen von Waffer und Schwe 
felounft empor. Diefer Krater ift e8, aus dem jegt ausfchließlich die 
Ausbrüche des Berges fommen, fein Südweftabhang, das Gebiet 
der ſechs Kotta, ift es daher hauptſächlich, das jetzt Darunter leidet. 
Gewöhnlich erheben fich zwar jene Dampfwolfen ganz fanft und ohne 
Geräufch; zu Zeiten hört man jedoch fchwere, donnerartige Schläge im In— 
nern des Berges, welchen ſodann ftärfere, bei Nacht glühend erfcheinende 
Säulen von Raud und Afche folgen, die jevoch nur in der Nähe der 
Gipfelfläche niederzufallen fcheinen; felten fallen glühende Steine den 
Bergabfang herab. Bei diefer ununterbrochen fortgehenden Thätigfeit 
find größere fortwährende Ausbrüche mit weithin ſich ausbreitendem 
Afchenregen nur felten, wie der durch de Puy als Augenzeuge (im 
21. Theile des Asiatic journal) befchriebene vom Juli 1822. 
Weftlih vom Merapi liegt der Singalang, der ihn an Höhe 
noch übertrifft, denn feine Spige fand Korthals 9038 F. ( Earnbee 
nach einer trigonometrifhen Meffung 9509 F.). Er fenkt fich gegen 
Dft und Süd, wie der Merapi, in einem breiten, verflachten Fuße zu 
der umhberliegenden Ebene herab; allein gegen Welten und Norbweften 
gehen feine Abhänge unmittelbar in die der nahen Küftengebirgäfette 
über. In feinem Bau und feinen geognoftifchen Verhältniffen gleicht 
er ganz dem Merapi, auch bei ihm befteht die Oberfläche aus frucht- 
barer Erde. mit zahlreichen Geröllen, Broden und Trümmern von Tra— 
chyt, die fich gegen den Fuß des Berges hin zu trachntifchem Conglo: 
merat vereinigen; allein noch nirgends ift der fefte trachntifche Kern 
des Berges beobachtet worden. Die unteren Theile des Berges ſen— 
fen fich ziemlich fanft, die oberften Joche und Thäler dagegen viel fteis 
ler. Der Berg ift mit fchönen Wäldern bededt, die von feinen Ab- 
hängen fi bis an die Ebenen herabziehen; über 7000 F. dagegen 
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fcheinen die Abhänge Fahl zu fein und nur Gefträuch zu tragen. Ein 
Bericht über eine Erfteigung ift nicht befannt geworben; dennoch muß ihn 
Ofthoff erftiegen haben, denn er giebt die Höhe der höchiten Wohnun- 
gen an feinem Südoftabhange zu 4185, die eined Sees nahe ımter 
dem Gipfel, der vielleicht alfo den Grund eines alten Kraters einnimmt, 
zu 8676 8. an. Daß der Berg ein Bulfan ift, läßt fich nicht bezweifeln, 
objchon derſelbe jet feine Spur der vulfanifchen Thätigfeit mehr zeigt. 

Südweftlich erhebt fich dem Singalang nahe aus derjelben Mafle 
mit ihm noch ein befonderer Gipfel, der Tendikez er trennt fich in 
etwa 6000 5. Höhe vom Singalang, feine Höhe beträgt 7700 8. (Oft 
hoff), und er gilt ebenfalls für einen erlofchenen Vulkan. Anderer: 
feits fteht im Nordweſten mit dem Singalang, durch den ſchon geſchil— 
derten Bas von Limabadak von ihm gefchieven, der nach Nordweſt zies 
hende Bergzug Kapanafjan in Verbindung, der aber aus Kalkftein 
befteht und deſſen niedrigere Fortfegung, der Ronyeng, über der um 
700 8. von ihm überragten Ebene von Matua endet; diefe Berge find 
dicht bewachfen und ihre Abhänge von zahlreichen vorfpringenden Jos 
chen und feinen Thälern durchſchnitten. Gegen Often fenft fich der 
Fuß des Singalang allmälig, bis er fich mit dem gegemüberliegenden 
Abhange des Merapi zu einer Art breitem Sattel vereinigt, worüber 
die Haupiftraße aus den ſechs Kotta nah Agam führt. Der reiche, 
vulfanifche Boden diefer Abhänge ift forgfältig angebaut und mit Reis- 
felvern bedeckt; auf der Paßhoͤhe liegt der holländifche Poſten Gugu 
figandang (in 3438 F. nad Oſthoff). 

Wenn man in dem Paſſe von Mengoppo die Küftengebirge nord» 
weftlich vom Singalang paffirt hat, erreicht man unmittelbar am Ab» 
hange derjelben den merfwürbigen See von Meningu (oder den See 
der zehn Kotta), deſſen Meereshöhe 1435 3. (Müller) beträgt. Dies 
ift ein ovales Beden, das ſich in der Lünge nach Nord 13, in ber 
Breite faft 1 deutſche Meile auspehnt, und deſſen dunfelindigoblaues 
Waffer, von der Höhe gefehen, in Verbindung mit den freundlichen 
Ufern, den fteilen Bergen, die es umgeben, und den feinen, doch grü⸗ 
nen Felſeninſeln im Nord- und Weſttheil einen unbeſchreiblich ſchönen 
Anblick gewährt. Er empfängt von den Bergen umher über hundert 
kleine Bäche; an feiner Wafferfeite entftrömt ihm bei Pafafatu der Das. 
Küftengebirge nach Weft durchbrechende Fluß Antofan. Das den See 
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umgebende, nur ſchmale, allein fruchtbare und gut bebaute Land bildet 
das Gebiet der zehn Kotta. Um dieſes erheben ſich überall ſteile 
Berge von im Ganzen über 2000 Fuß relativer Höhe, deren Abhänge 
beſonders im Süden ſteil und allenthalben dicht bewaldet find, außer 
daß fie an der Süd- und MWeftfeite einzelne Fable, fchwarze Felswände 
zeigen; die Gerölle der ihnen entftrömenden Bäche find alle vulfani- 
jeher Art, befonderd Trachyt, und died und die Form des Thales, 
worin der See liegt, läßt mit Beftimmtheit darauf fchließen, daß er jeine 
Entftehung dem Einfturze eines Gewölbes verdankt, wenn er auch nicht 
der Boden eines alten Kraterd fein follte. Unter den Bergen umher 
heißt der eine Dano; ihn fah Horner vom Gipfel des Telama in Süd— 
oft, und er foll nach Ofthoff ein alter erlofchener Vulkan fein. 

Das Land öftlich von dieſem See hat im Ganzen den Charafter 
der Hochebene mehr, ald dies mit den Thälern um den Sinfarafee der 
Fall if. Der größte Theil deſſelben heißt Agam, und der Diftrict 
Matua, der weftlich und norbweftlih von Agam liegt, ift zwar po— 
fitifch davon getrennt, eigentlich aber auch ein Theil derfelben Hochebene, 
und in feiner Natur gar nicht von deren Reſt verfchievden. Die 
fer Diftriet, der im Süden bis an das Gebirge Nonyeng reicht und 
im Weften an den See von Meningu und die Küftengebiete grenzt, ift 
eine fanft gegen Norden fich fenfende Ebene von 3000 bis 3200 F 
Höhe, deren tiefer Lehmboden, wo er bewäflert werden fann, zum Reis: 
bau wohl geeignet if. In der Mitte derfelben liegt das holländifche 
Hort Matua in einer fchönen, gefunden Grasebene (3197 F. nad) 
Müller, 3282 F. nah Ofthoff); von da führt der Weg zum See von 
Meningu durch ein fchönes, gut bewohntes und ftarf mit Reis bebau— 
tes Thal fanft gegen Süden aufwärts, bis er die Höhe des Paſſes, 
den niedrigften Theil des den See umgebenden Bergrandes (3534 F. 
nah Müller) erreicht, wovon ein fteiler, gewundener Weg den Ab: 
hang herabführt, auf dem man bald den See und in der Ferne in 
der durch den Durchbruch des Antofan im Küftengebirge gebildeten 
Lüde das Meer erblidt. Gegen Often wird Matua durch die tiefe 
Thalfluft des Fluſſes Maſſang von dem eigentlichen Agam getrennt. 

Diefe Ebene reicht im Süden bis an die Abhänge des Singalang 
und Merapi; im Norden wird fie von einem Bergzuge begrenjt, deſ— 
jen ſchiefe, zackige Spigen, fogleich den nichtvulfanifchen Urfprung ver 
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vathen, und der von der Kluft des Maffang anfangs nach Nordoft 
geht (in welcher Steede er aus Sandftein befteht), dann höher auf 
fteigt (bis zu 600— 800 F. über die Ebene) und unter dem Namen 
Batubaya und Buftiburua fih nach Südoſt wendet, während hier je— 
doch Kalkſtein in ihr auftritt. Sie endet am Paſſe von Padangtaro; 
von da an bildet die Süvoftgrenze der Ebene ein von dem Abhange 
des Merapi ausgehendes Vorgebirge, das aber aus Kalkitein befteht, 
worunter am PBadangtaropafje älterer Sandftein hervortrit. Das 
ganze von dieſen Bergzügen umjfchlofjene Land, das im Durchfchnitt 
2700 bis 2900 5. Höhe hat, bildet nicht gerade eine Ebene, eher eine 
Art Beden, in das ſich die Abhänge der umherliegenden Berge verlie- 
ren, und die Thäler der von ihnen kommenden Flüffe und Bäche her- 
abziehen. Der Boden ift bejonders im ganzen Süptheil eine offen- 
bar mittelft Ausfüllung des Beckens dur die Ausbrüche der ſüdli— 
hen Bulfane entjtandene Bimsfteinbrefzie; dieſe ift jegt größtentheils in 
eine lehmige Erde verwandelt und gemifcht mit vulfanifchem Sande, 
Aſche und einer großen Menge Kleiner Felsitüde von verglastem und 
verſchlacktem Trachyt, poröjem Feldſpath, Hornftein, einem ganz eigenthüms 
lichen ſyenitiſchen Geftein u. f.w. Das Merfwürdigite dabei find die 
großen, tiefen Klüfte, in denen die Bäche und Flüffe dieſe Ebene durch- 
fchneiden, und die augenjcheinlich durch den Einfluß des Waſſers ges 
bildet find, ſchmale Thäler mit flachem Boden, von fteilen, mehr oder 
weniger fenfrechten Seitenwänden eingefchlofjen, wie wir fie auch nörd- 
licher in den Hochebenen des Battalanded wiederfinden werben. Die 
berühmtefte und großartigfte derfelben ift diejenige, worin der Maf- 
fang nach Nordweſten fließt und die Matua von Agam trennt. Sie 
beginnt bei Gedang im Gebiete der vier Kotta und dehnt fih 3 bie 
A400 8. tief und gegen 200 Ruthen breit einige deutjche Meilen weit 
aus; ihr Boden trägt Gras und einige Neiöfelder; die fteilen, nur 
an wenigen Punkten erjteiglichen Seitenwände von grauer Farbe bes 
ftehen aus Traß, vulfanifchem Sande, Bimsftein, Gonglomerat und 
einzelnen bei der Abſpülung der loferen Mafjen deutlicher hervors 
tretenden Steinen. Diefe Kluft hatten die Padari, als fie noch im Befig 
Matua’d waren, nach der Einnahme Agam's durch die Holländer gegen 
diefe an allen erfteigbaren Punkten verſchanzt, und fie diente ihnen als 
eine furchtbare Schugwehr, welche die Hortfchritte der Holländer lange 
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aufgehalten hat. Aber nicht allein der Maſſang, ſondern jeder kleine Bach 
in Agam Hat eine ähnliche, wenn auch nicht immer fo tiefe und ſchwer 
zugängliche Kluft. Außerdem findet man im Innern der Ebene öfter 
Heine Hügel aus der Bimsfteinbrefie des Bodens, die alle von gleis 
cher Höhe find, während im nördlichen Theil von Agam ähnliche, 
aber aus Kalkftein beftcehende Hügel fich erheben. Der Boden ift als 
lenthalben ein tiefer, aus der Auflöfung der Bimsſteinbrekzie entitan- 
dener Lehm, der eine im Ganzen eben nicht ausgezeichnete Degetation 
trägt, doch bei gehöriger Bewäfferung für den Reisbau fehr geeignet 
if. Der Fleiß der Bewohner des Landes hat jegt, ſeitdem die hollän- 
difche Herrfchaft den fteten inneren Kriegen ein Ende gemacht hat, den 
Doden mit unabfehbaren Reisfeldern bedeckt, und fo gewährt das rei- 
zende und gefunde Land, ob es fich gleich an Fruchtbarkeit des Bo— 
dens nicht mit ähnlichen Hochebenen im weftlichen Java meſſen fann, 
einen überaus angenehmen Anblick und gehört zu den werthvollften Be— 
figungen der Holländer in Sumatra. Zwei größere Flüffe durchſtrö— 
men das Land, die beide im füblichften Theile deffelben am Abhange 
des Singalang nahe bei einander entfpringen, der Maffang und der 
entlegenfte Quellſtrom des großen Fluſſes Indragiri !), der Batang 
agamz; der legte entfteht viel höher als der erfte und bildet gleich bei 
feinem Entftehen einen fchönen dreifachen Gataract. Der Mafjang be 
waͤſſert in feinem Laufe durch die fchon gefchilderte Kluft den Nord— 
wefttheil der Ebene, während der Batang agam mach Nordoften hin 
das Innere derjelben durchfchneidet, bis er fie in dem Paſſe von Bas 
dangtaro verläßt. | 

Die Provinz Agam zerfällt in mehrere Feine Landfchaften, wovon 
Korthals 15 aufzählt und fchilvert; die ſüdlichſte, Sari, liegt am Ab- 
hange des die beiden fünlichen Bulfane verbindenden Satteld von Gugu 
figandang und ift voll ſchöner Neisfelder, die fih an den Abhängen 
der Vulkane, befonderd hoch am Singalang, hinaufziehen; das Dorf 
Sari an der Quelle des Batang agam iſt (nach Korthals) 3000 8. 
hoch. Weftlih Sari befindet fih das Gebiet der vier Kotta, worin 
die große Kluft des Maſſang beginnt, und deffen öftliher Theil geo— 
graphisch allein zu Agam gehört, während der weftliche, durch einen 


+) Irriger Weife Hält Junghuhn (Battaländer I, 28) beide Klüffe für einen. M. 
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von Singalang ausgehenden Bergzug davon getrennt ift und eher mit 
der Ebene von Matua zufammenhängt. Nordöftlih von Sari find die 
Gebiete von Songipua und Bufit betabu, die fih in die Ab- 
hänge des Merapi hinaufziehen und befonders reih an Kaffee find; 
hier liegt das Dorf Songipua 3306, und das Dorf Renbahanbayaf, 
das höchfte diefer Gegend am Merapi, 4690 F. hoch (beide nach Oft 
hoff). Nördlich davon findet fich die Landfchaft Ampatanfe am 
Abhange des Merapi und in der öftlich durch ein vom Merapi aus— 
gehendes Borgebirge von dem Gebiet der fünf Kotta gefchiedenen 
Ebene. Bono-ampo liegt ſchon ganz in der mit Reisfelvern bedeck— 
ten Ebene weſtlich von Bufit betabu und davon weftlich Karre; in Dies 
jer Landſchaft ift auf einer 100 bis 150%. hohen Hügelreihe vulfani- 
fher Natur das holländifche Fort de Kock (Bufit tinggi oder hoher 
Berg dei den Eingeboinen) gebaut, der Mittelpunft der holländischen 
Verwaltung von Agam, in einer gefunden und fruchtbaren, befonders 
nach Oſt zu gut angebauten Gegend (2825 5. nah Müller, 2950 8. 
nah DOfthoff). Zwifchen Karre und der Kluft des Maflang ift die 
von niedrigen, aus Kalkftein beftehenden Higelfetten burchfchnittene 
Landfchaft Bantar, welche nur in den zwifchen diefen liegenden Thälern 
Reisfelder enthält, während auf den Höhen höchftend Mais gebaut 
wird; der harte, thonige und lehmige Boden ift viel unfruchtbarer, als 
im übrigen Agam. 

Auch die nördlichen und öſtlichen Landfchaften gleichen an Frucht: 
barfeit und Ergiebigfeit den füplichen. Im Norden von Karre und 
Pantar liegt Die Landſchaft Kottabaru, die im Norbweften durch 
das jchon erwähnte Sandfteingebirge von den Tujulura am mittleren 
Maſſang getrennt wird, der norbweftlichfte Theil von Agam, dann nörb- 
lich und durch einen Heinen, von jener Sandfteinfette nach Südoſt ges 
henden Bergzug davon gejchieden, Bau oder Bufitpau, die nörd- 

lichfte Provinz von Agam, dann von ihr im Südoften am Abhange des 
Bukit burua die Landſchaft Kaman, eine der reichiten des Landes, die 
von dem aus dem nördlichen Gebirge zum Batang agam fließenden 
Bua bemwäfjert wird; hierauf folgt gegen Süven Magi, noch fübli- 
her Selatan und Kapau, alle ganz in der Ebene, worin ſich hier 
niedrige Hügel aus einem höhlenreichen Kalkftein erheben, der Feine Spur 
von organifchen Weſen zeigt; auf einem diefer Hügel liegt das hollän- 
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diſche Fort Kuriri. Südlicher liegt zwiſchen Karre und Ampatanke 
der Diſtrict Saleian in einem höheren, nach Nord zum Batang agam 
fi jenfenden Theil der Ebene, der weniger zum Neisbau geeignet ift. 
Die öftlichjte Landfchaft ift das Gebiet der fünf Kotta in einem 
bejonderen, 1 deutjche Meile langen, von Vorgebirgen des Merapi 
eingefchlofienen Thal, deſſen Bäche nad Nord zum Batang agam 
fließen; der reiche Boden ijt mit NReisfeldern bedeckt, und auf- 
fallender Weiſe erfcheinen hier troß der Meereshöhe die Kofospalmen 
wieder, die in ganz Agam und Matua fehlen. An der Nordgrenge 
betritt der bis dahin felbft gegen 80 F. breite Batang agam den Durch 
dad Zufammentreten der Kalfgebirgsfetten an feinen beiden Ufern ge 
bildeten Baß bei dem Dorfe Badangtaro, wo er durch fteile Fels: 
wände bis auf 12 Fuß Breite verengt, ſchäumend über Felsblöde in 
einem 30 bis 40 F. hohen SKataraft in einen tiefen Trichter hinab: 
ftürzt; durch diefen Paß von PBadangtaro führt die Hauptftraße von 
Agam in die öftlicheren Ebenen. 

An der Oftfeite der eben erwähnten Kalfgebirge breitet fich eine 
andere Hochebene aus, die aber nur die Hälfte der Höhe von Agam 
erreicht, nämlich 15 bis 1600 8.5 dies ift die Landfchaft Limapulu— 
fotta (die funfig Kotta) oder Ranalimapulu, ‚eine längliche 
Thalebene von der Geſtalt eines unregelmäßigen Viereds, in der Haupt: 
richtung von Nordnordweſt nach Südſüdoſt 4 deutſche Meilen lang, in 
welche noch drei andere Nebenthäler, zwei von Norden und eind von 
Eüvden her einmünden. Allenthalben wird dieſe Ebene durch Berge 
umfchloffen, im Weſten durch die Kalfgebirge, die fie von Agam tren 
nen, im Süden durch den Sago und die Berge von Tanjong alam, im 
Norden und Often durch Sandfteingebirge, nur im Südoften geht fie 
ohne Begrenzung in das Thal von Alaban über. Die Oberfläche wird 
durch tertiäre und alluviale Schichten gebildet, welche auf Sandftein und 
nur an den Abhängen der ſüdlichen Grenzgebirge auf einem Kallſtein 
ruhen, der wahrfcheinlich dem älteren Sandftein der nördlichen Grenz 
gebirge übergelagert ift. Der häufig durch Eifenoder blutroth gefärbte 
Boden ift hier überaus fruchtbar und reich an Waffer, welches fich über 
all in nicht geringer Tiefe findet, und die reichliche Bewäfferung, fowie die 
Anlage von Fifchteihen um alle Dörfer möglich gemacht hat. Bei dem 
warmen, gleichmäßigen, doch gefunden Klima, das die tiefere Rage des 
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Landes bedingt, gedeihen alle tropifchen Kulturgewächfe, der Anbau ift 
daher fehr vorgefchritten, die urfprüngliche Vegetation fat vertilgt, die 
Ebene dagegen ganz mit Neisfeldern bevedt, zwiichen denen zahlreiche 
Fruchtbäume und befonders Kofospalmen in ganzen Wäldern fich zei— 
gen, in deren Schatten die Dörfer liegen. Ohne Zweifel ift dies jetzt 
die reichte und einträglichfte Provinz, die in Sumatra unter hollän- 
diſcher Herrfchaft fteht. Zwei größere Flüffe bewäflern Limapulufotta; 
der Batang agam durcdhftrömt die Mitte nach Oft und Nordoſt umd 
fallt in den aus dem nordweftlichen Nebenthal kommenden, den ganz 
zen Oſttheil nah Südoſt durchfließenden Sinamang; außer diefem 
durchichneiden das Land noch viele Kleinere Flüffe, die bei feiner Eben- 
heit nur langfam fließen und oft breit und untief, allein für die Be 
wäfjerung der Felder jehr geeignet find. 

Im Norden zieht fich die Ebene in zwei fchmale Arme zufammen, 
die gleich Bufen in die nördlichen Grenzgebirge ') eindringen. Der 
weftlihe Arm ift Das Thal des oberen Sinamang, der norbweitlich 
davon in den in einem Halbkreife um das Thal fich herumziehenden 
Bergen entipringt. Süböftlicher, wo fie Auwan heißen, flehen dieſe 
Berge mit dem Bongfo in Verbindung und bilden lange, gegen Nord und 
Nordweſt fich erftredende Rüden; fie zeigen ſchon durch ihre fanfteren 
Senfungen und die flachen und abgerundeten Gipfel das Auftreten 
des Eandfteins und ftehen den Kalfgebirgen im Süden von Limapulu— 
fotta nur um 500 F. in der Höhe nach, außerdem find fie Dicht bewaldet, 
anfcheinend jedoch mit nicht fruchtbarem Boden bededt und bilden durch 
ihre Unwegfamfeit und Raubheit eine wirkfame Scheidewand zwifchen 
dem Thale des oberen Sinamang und dem weſtlich davon liegenden 
Allahan yanjang. Das von ihnen gebildete Thal bewäflert der Sinas 
mang, der alle Heinen Bäche der Berge aufnimmt; es befteht aus 
den Landfchaften Kottalawi und Selifi am Fluffe, deren zahlreiche 
Heine Dörfer von vielen Reisfeldern umgeben find, und dem Armeren 
und weniger ergiebigen Monkar öftliher am Abhange ded Berges 
Bongfo. Diefer ift der höchfte und der füdlich am weiteften vor: 
fpringende Berg der nördlichen Grenzgebirge und fenft fi, überall 
dicht bewaldet, fanft in die Ebene nad) Süd herab ?). 


3) Nach Burger heißen dieſe Taail. Mm. 
”) Müller Hält den Bongſo für den Augusta sophiahill auf Raffle's Karte; 
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Oeſtlich vom Bongſo dehnt ſich das zweite Seitenthal, das den 
nördlichen Theil des Diſtrictes Sirilama ausmacht, nach Nord- und 
Nordnordweſt aus. Im unteren Anfange iſt dies Thal 3 deutjche 
Meile breit; die Berge umher ſenken ſich im Weſten ſanfter, im Oſten 
ſteil; der Grund iſt mit Reisfeldern bedeckt, die Bergabhänge haben 
Pflanzungen von Gambir (Uncaria gambir). Höher verengt ſich 
das Thal bis auf die Hälfte, dann folgt eine beckenartige Erweiterung, 
und hier tritt zuerft die auffallende Bildung des rothen Todtliegenden 
auf, welches das Thal mit A bis 500 Fuß hohen, fenfrechten Fels— 
wänden umgiebt, über die bei Negenwetter zahlreihe Katarafte fich 
herabftürzen. Am Ende diefes Beckens theilt dad Thal fih in zwei 
Arme, der eine geht nach Nordweſten längs des feine MReisfelder be 
wäfjernden Baches Solo bis an die Quelle defjelben, in den anderen 
führt gegen Norden ein faum 100 Ruthen breiter Paß zwifchen fteilen 
Feldwänden, darauf folgt ein neues längliched Beden von gegen 1500 8. 
Höhe voll Reisfelder, die fih auch an den hier etwas janfteren Abs 
hängen der Berge hinaufzjiehen, in denen das rothe Todtliegende 
und ein Sanbjtein- Gonglomerat vorherrfcht, worin feine Spur von 
Trachyt fi findet. Am nördlichen Ende diefes Thals liegt bei dem 
Lubulimbatu das Holländische Fort Boltman (14778. nah Müls 
(er, 1618 F. nad Ofthoff), in einer heißen, nicht gefunden Gegend, 
angelegt, um den KHanbelöverfehr, den die Einwohner von Limapulu- 
fotta jonft über diefes Thal mit den Anwohnern des Kampar zu treis 
ben pflegten, zu hindern; höher folgt das Dorf Arau, von Sand- 
fteinbergen umgeben (1681 F. nach Ofthoff) und noch höher Lan: 
dei (2590 8. Ofthoff), ſchon im Gebirge und an der Quelle des 
Araubaches, der durch das ganze Thal gegen Süd fließt und jpäter 
in Tararu dem Sinamang zufall. 

In der eigentlichen Ebene von Limapulufotta fchildert Korthals 
ſechs Diftricte. Im Weiten liegen deren zwei, Ganting füplich vom 
Thale des oberen Sinamang am Rande des nördlichen Sandfteinge 
birges, in welchem bei dem Dorfe Gugu das holländifche Fort vÄan 


allein die Angabe bei Marsven (historia of Sumatra p. 356) zeigt, daß biefer Name 
von dem Gapit. Lynch, als er 1808 den Fluß Siaf befuhr, ver erften Höhe am bie: 
fem Bluffe gegeben ift, die er am der Grenze ber großen Küftenebene etwa 130 engl. 
Meilen über der Mündung erreichte. M. 
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der Boſch auf einem niedrigen Sandfteinhügel (1492 F. nah Miül- 
ler, 1715 8. nad Ofthoff) gebaut ift, und füblicher Sirilamwi auf 
den Abhängen des Kalffteingebirges, welches die Ebene von Agam 
trennt, deffen jchlecht bewachfener, duͤrrer Boden nur dürftig bebaut 
if. Der mittlere Theil der Ebene umfaßt die Diftricte Simelon: 
gan und Payakomba. Der erfte liegt zum Theil auf den fanften 
Gehängen des Bongfo, zum Theil mit dem im Often daran ftoßenden 
Südtheil von Sirilama in der Ebene; er wird im Norden von ben 
Bächen des Bongfo, im Süden vom Sinamang reichlich bewäflert und 
ift voller Reisfelder, während der Nordtheil jchöne Kaffeegärten ent: 
hält. Südlih vom Simelongan ift Bayafomba zwijchen den Flüf- 
fen Lampaſi und Batang agam, der fhönfte und am forgfältigften an- 
gebaute Theil des ganzen Landes, der ganz in der Ebene liegt; der 
gleichnamige Hauptort, der MWohnftg des hollaͤndiſchen NRefiventen von 
Limapufufotta, ift nach Müller 1517, nah Ofthoff 1594 5. hoch. 
Südlich von Payakomba folgt der größte Diftrict des Landes Ayer- 
tabe, der in zwei Abtheilungen zerfällt, Bayobaffo in der Ebene, 
an Fruchtbarkeit Bayafomba ganz gleich und von den vom Sago fom- 
menden Zuflüffen des Batang agam, dem Batang talang und Sons 
gilande, bewäflert, die: andere Limbufang auf den verflachten Jo— 
chen des Berges Sago, welche ſchöne Kaffeegärten tragen, während 
die dazwifchen liegenden Thäler mit Neis bebaut find. Oeſtlich von 
Limbufang ift Taram, der niedrigfte Diftrict des Landes, in welchem 
der Sinamang den Batang agam, außerdem den Arau und den von 
den öftlihen Bergen fommenden Songituar aufnimmt; durch die hier: 
mit zufammenhängende reichliche Bewäflerung wird das Land jchr er⸗ 
giebig, allein das Klima ift heiß und nicht gefund. 

Am Südrande der Ebene erheben fich die Berge von Tanjong- 
alam, welche Limapulufotta von Tanadatar trennen. Es ift dies 
ein Kalfgebirge von im Ganzen über 3000 5. Höhe, das, wie ein 
breiter Sattel, die Berge Merapı und Sago verbindet, und die Haupt 
ftraße von Tanadatar nah Payakomba in einem Paſſe durchſchneidet, 
defien Höhe nach Müller 3085, nah Oſthoff 3209 8. if. Diefe 
Berge find durch die Ruinen gleichende Form ihrer Gipfel und Felsab: 
hänge ausgezeichnet, der Kalkftein gehört einer noch nicht ficher beftimmten 
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Formation !), bei Tanjong alam enthielt er Spuren von Metallen, 
und gegen die beiden Vulkane Hin treten plöglih Trachyt und andere 
vulfanifche Subftanzen auf; am Nordabhange des Merapi aber hängt 
Dies Kalfgebirge mit dem ähnlichen Borgebirge dieſes Agam im Süd— 
often begrenzenden Berges zufammen. Nach Tanadatar zu find die 
Berge am höchften und fteilften, übrigens wild, wüft und ganz unbe: 
wohnt; am Nordabhange liegt im Thale des in ihnen entipringenden, 
nach Nordoft in die Ebene von Limapulufotta dem Batang agam zus 
fließenden Fluffes Balante das Gebiet der drei Kotta und dei 
fen Hauptort Tanjongalam ſchon hoch im Gebirge auf dem Hü- 
gel Bukit tandifi in einer fruchtbaren, gut bewäfferten Gegend, in der 
bereitö europäifche Gemüfe gedeihen, gegen 3200 5. hoch (nah Bur— 
ger). Im Often enden diefe Kalfberge am Abhange des Sago, 
den Raffles vielleicht unter dem Namen Kasmuba verftand und zu 
nicht weniger ald 15000 F. Höhe fchägte, während er in Wirklichfeit 
nur 5 bis 6000 8. hoch ift. Er liegt 25 deutfche Meilen im Oftnord- 
oft vom Merapi und ift ein alter, erlofchener Vulkan, deſſen vielfach 
zerfpaltener Gipfel befonders drei Fenntliche, Fegelartige Spigen bat, 
und defien Geſtein an den unteren Abhängen allenthalben ein ähnliches 
Trachytkonglomerat ift, ganz wie an den weftlicheren Vulkanen. Sept 
decken jeine Seiten allenthalben dichte üppige Wülder, nur die unte 
ven Theile feiner verflachten Joche, die ſich nördlich nach Rimapulu- 
fotta, öftlih nach Alaban und ſüdlich nad Tanadatar herabziehen, find 
angebaut. 

Im Südoften jchließt fih an Limapulufotta eine Reihe Thal 
ebenen an, welche der Sinamang in feinem Laufe gegen Südoſten be 
wäflert, und die alle auf der Oftfeite von der Fortfegung der öftlichen 
Grenzgebirgsfette von Limapulufotta, im Weften von einer anderen, 
diefer parallel ziehenden eingefchloffen werden. Die erfte davon iſt das 
Gebiet der vier Kotta oder nach dem beveutenditen Dorfe Alaban 
genannt; fie befteht aus dem tiefen Thale des Sinamang, den von Thaͤ— 
lern durchſchnittenen Abbängen des Sago, die fih bie an den Fluß 
ausdehnen, an feiner Weftjeite, fowie den fanfteren Abhängen der öftli- 


2) Burger hielt einige Theile für fogenannten Alpenfalfitein, andere für ber 
Juraformation angehörig. Nach Korthals ſcheint beim Straßenbau unter dem Kall 
das rothe Todiliegende entdeckt zu fein. M. 
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hen Berge an feiner Oftfeite. Der befte und ergiebigfte Theil ber 
Provinz ift der weitliche auf den unteren verflachten Jochen des Sago, 
die ſich Häufig in Heinen Ebenen mit reichem, durch fchöne Kaffeegär- 
ten bedeeftem Boden ausdehnen; auf einem diefer Joche liegt das Dorf 
Alaban mit dem holländischen Fort Naaff (1952 8. nad Müller, 
2133 8. nah Oſthoff). Höchft auffallend find die öfter mitten unter 
diefen aus Frachytlonglomerat beftehenden Höhenzügen auffteigenden 
Kalkfteinhügel, die felbft Fleine Ketten bilden, wie bei Gadu; hier ha— 
ben fie Höhlen mit Stalaftiten, in denen zahlreiche Schwalben leben, 
deren Mift die Eingeborenen zur Bereitung des Salpeterd benugen; 
es jcheint faft, als fei diefer Kalk bei der Entftehung des-Sago mit 
emporgeriffen worden. Die öftlichen Theile der Provinz haben fandis 
gen, weniger ergiebigen Boden; das Thal des SANS ift heiß und 
nur fparjam bewohnt. 

Von Fort Raaff führt der Weg füböftlich über die Abhänge des 
Sago, beſchwerlich durch die tiefen, mit Reis bebauten Thäler, die 
man zwifchen den Jochen zu dDurchfchneiden hat, bis man auf der ein» 
förmigen, mit Allang und Glaga bededten Ebene Pawatanga plöglich 
Das tiefere Lintau (Banzar) überſieht. Diefe auf Alaban fol 
gende Landfchaft ifl nicht etwa ein Thal, wie Alaban, jondern cher eine 
Art Beden, zu dem fich von den beiden Gebirgszügen Joche von 2400 F. 
Höhe, von Thälern von 1000 bie 1500 8. Höhe durchfchnitten, herab: 
fenfen, dieſe mit Reisfeldern, jene mit Kaffeegärten bededt, während 
das fruchtbare, wohl bewäflerte Becken in der Mitte fich fanft nad) 
Südoſten abwärts zieht und von dem Sinamang in der Mitte und 
dem aus dem Sago kommenden, ihm parallel fließenden Sello weftli- 
cher durchfloffen wird. Im nördlichen Theile des Landes liegt bei Tans 
jongboni auf einem der weftlichen Joche das holländische Fort Schand 
(1634 8. nah Müller). Auf Lintau folgt tiefer die Landſchaft Bua 
(Talu), die Fortfegung von Lintau, dem fie im Ganzen gleicht, vom 
Sinamang und Cello bewäffert, der fi) an der Suͤdgrenze des Lanz 
des mit jenem vereinigt; der ergiebigfte Theil diefer Provinz ift der 
weftlihe am Sello, da hier Berwäfferung des Bodens, welche in ber 
Mitte die Tiefe des Bettes des Sinamang erfchwert, leicht möglich ift, 
und in diefem Theil liegt fühlich vom Dorfe Bua das Holländifche Fort 
Penyang am Oftufer des Sello (783 F. nad Müller). Von Bua 
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aus betritt der Sinamang die kleine Landſchaft Kumani, deren tiefe, 
heiße Baien die vielen Kofospalmen anzeigen; dann erweitert jich dad 
Thal, und in der nun folgenden Landſchaft Kottatuju (die fieben 
Kotta) zu beiden Seiten des Umbilin, der fich öftliher Ampatplan- 
fis an dem gleichförmigen, von Süd fommenden, großen Zufluffe des 
Kwantan anfchließt, verbindet fih der Sinamang mit dem Umbi- 
lin, dem Abfluffe ded Sees Sinfara; der verbundene Strom empfängt 
den Namen Kwantan, duchbricht im Mittellaufe gegen Oſt die ftu- 
fenartigen Abhänge der öftlichen Grenzgebirge, wo er bei Duriange 
dang an der Grenze des holländifchen Gebietes einen Fall beim Durd; 
bruch durch einen fteifen, felfigen Engpaß bildet, und erreicht bei Lu— 
bujambi, von wo an er den Namen Indragiri führt, die Küften- 
ebene. Kottatuju und Ampatplanfis find die tiefſten Landfchaften in 
diefem Theile des holländifchen Sumatra; das holländifche Fort Tan 
jong ampalo am Norbufer des Umbilin nahe oberhalb der Mün- 
dung des Sinamang liegt nur 584 F. hoch (Dithoff). 

Bon den die zulegt gefchilverten Landfchaften zu beiden Seiten 
umfchließenden Gebirgszügen ift der weitliche eine Art Worgebirge 
des Sago, von dem aus er gegen Sübdoften bis gegen das Thal des 
unteren Sinamang geht. Er hat anfangs noch über 3000 F. Höhe, 
fpäter aber nimmt die Höhe ab, bis er mit niedrigen Hügeln endet; 
anfangs befteht er noch aus vulfanifchen Gefteinen, trachytifchem Com 
glomerat, einer Art in grauen Lehm übergehender Wade, Manvelftein 
u.f.w., am Marapalam erfcheinen bereitd Sandfteinfchichten. Einen 
Berg diefer Kette nennt Raffles hinter Pageruyong Bongfo, ſchil— 
dert ihm aber jo, daß man deutlich fieht, er verfteht darunter den 
Sago. Ein anderer englifcher Bericht ') giebt diefem Gebirge den Na: 
men Bagomba, bei Ofthoff heißt e8 dagegen Batu fangfar, am 
gewöhnlichften aber Marapalam, wie eigentlich bloß der aus Lin- 
tau nach Indalas in Tanadatar hinüberführende Paß genannt wird, 
defien Höhe nah Korthals 3200, nah Ofthoff 3628 F. beträgt. 
Diefer Paß war es, den die Padari, als fie nach der Einnahme Ta: 
nadatar’d duch die Holländer ſich nach Lintau zurüdziehen mußten, 
fo ftark verfchangt hatten und fo heftig vertheidigten, daß alle Wer 
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juche des Obriften Raaff 1823, den Uebergang zu erzwingen, fehl- 
schlugen. 

Auf der DOftfeite des ganzen Sinamangthales zieht, Limapulu— 
fotta und die jüböftlich davon liegenden Landfchaften begrenzend, eine 
breite Gebirgsmafje hin, die ſich ohne Zweifel durch die ganze Inſel 
Sumatra in ähnlicher Weife ausdehnt und Die Hochebenen und Län— 
genthäler des Inneren von der großen öftlichen Küftenebene trennt; 
auch in den Battaländern findet man fie mit ganz derfelben Natur 
und Bildung wieder. Die Richtung diefer Bergzüge ift hier von Nord— 
weit nah Südoſt; ihre Höhe feheint nirgends 2 bis 3000 F. zu über- 
fteigen; gegen Welten fallen fie in einem fteilen, beftimmten Rande ab, 
gegen Often verfladhen fie fih allmälig und bilden fo einen mehrere 
deutfche Meilen breiten Gebirgsgürtel, defien Senkung die Entftehung 
größerer nad Oft fließender Flüffe zur Folge Hat. Uebrigens find diefe 
Berge faſt durchaus unbewohnt, mit dichten Wäldern bedeckt, eine öde 
Wildniß, worin wilde Thiere herumftreifen, und fich nur hier und da 
einzelne im Walde angelegte Gärten und Felder oder Hütten zum 
Schutz für Reifende errichtet, finden; dies und bie Breite des Gebirgs- 
gürteld, nicht die Höhe und Steilheit feiner Gipfel, macht die Ueber 
fteigung fo höchſt beſchwerlich und dieſe Berge zu einer fo wirffamen 
Scheidewand in commercieller, wie in politifcher Hinficht zwifchen dem 
Inneren und der öftlichen Küftenebene. In dem hier gefchilderten Theil 
der Infel find die Straßen, auf denen die Eingeborenen fie überfchrit- 
ten, jet ganz außer Gebrauch gefommen, da es im Interefje der hol- 
ländifchen Regierung lag, den früher auf ihnen mit den öftlichen Flüf- 
fen und durch diefe mit Singapore getriebenen Handel der Bewohner 
des Inneren zu unterdrüden; dadurch find wir zugleich zu einer ge: 
naueren Kenntniß dieſer Straßen zwifchen den Gebieten der Flüffe 
Kampar und Imdragiri gekommen. 

Nördlich von den Quellen des Kampar, wo in diefen Bergen die 
noch unerforfchten Quellen des großen Fluffes Siaf liegen müſſen, find 
diefe Straßen uns bisher gänzlid unbekannt geblieben; erft im Quell 
gebiet des Kampar an der Nordgrenze von Limapulufotta lernen wir 
fie unter dem allgemeinen Namen Bukit gedang kennen; hier erwähnt 
Dfthoff einen Paß, welcher von dem im füdlichften Theile von Rau gelege- 
nen Kottatenga nach dem Dorfe Mei am Fluffe gleiches Namens hin- 
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überführt. Diefer ift der eine Arm des Kampar, der aus zwei Haupt- 
quellſtrömen entfteht, dem Mei oder Kampar Kanan (d.h. dem 
von rechts kommenden) und dem füblicheren Sibayang oder Kam— 
par firi (von links her). Das im Gebirge liegende Thal des obe- 
ren Laufes des Mei umfaßt, wo es zuerft bewohnt wird, das Gebiet 
der ſechs Kotta; zu ihm gehört das Dorf Kottabaru, wohin von 
Limapulufotta die Hauptpäffe über das Gebirge führen, auf denen frü- 
her der größte Theil des Verkehrs der Bewohner des Inneren mit ber 
Oftküfte betrieben wurde. Diefer Päfle find zwei, der eine nur wenig 
befannte führt von Monfar aus in 2 bid 23 Tagen (für Laftträger) 
nad) Kottabaru, der andere, bei weitem gebräuchlichere beginnt im Thale 
Arau, geht von dem Dorfe diefed Namens (nach Müller) über den 
Berg Limanfambing, der die Ebene am Arau um A bie 600 F. 
überragt, und fenft fih dann ganz allmälig herab bis Kottabaru, das 
in gerader Linie nur 2} deutfche Meilen von Fort Beltman in Arau 
entfernt ift. Aber nach Ofthoff, der diefen Paß ſelbſt bereifet hat und 
ihn fehr befchwerlich fand, erfteigt man erft hinter Landei, wo der Arau- 
bach entfpringt, die Baphöhe des Bufit butang, die er 2852 8. 
hoch fand, und fommt dann nach Kottabaru, defien Höhe Ofthoff noch 
zu 2592 5. beftimmt. Weiter abwärts fließt der Mei noch fortwäh- 
vend durch Gebirge; er bildet zwei Tagereifen unterhalb KRottabaru bei 
Antofo nahe der Mündung feines nördlichen Zuſtroms Batang Kam— 
par einen Heinen, die Schifffahrt jedoch nur bei niedrigem Waſſerſtande 
hindernden Fall und erreicht erft eine Tagereife tiefer bei Kuwo bie 
flache Küftenebene. 

Südlicher Hat der gegen 2000 F. hohe Rand dieſes Gebirgslan- 
des an der Oftgrenze von Limapulufotta da, wo er den Diftrict Ta- 
vam begrenzt, den Namen Songituar; er befteht hier aus einem 
gelbgrünen, Horizontal gefchichteten Sandftein, der nicht mehr mit fo 
fteilen Felswaͤnden fich herabfenft, wie das rothe Todtliegende um das 
Arauthal, und deshalb der Formation des bunten Sandfteind anzugehören 
fheint. Hier führt aus Taram drei Tage lang für Laftträger und fait 
nur durch unbewohnte Wildniß ein Paß nach dem am Rio gelegenen 
Dorfe Kapas Hinüber; die Paphöhe heißt Bukit Kamumuni, 
an ihre entfpringt der Rio, der ein nörblicher Zufluß des Sibayang 
it. Südlicher an den Grenzen von Alaban, Lintau und Bua ift der 
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Anblick diefer oͤſtlichen Grenzgebirge durch ihre vielfachen zadigen Spigen 
ſehr auffallend; diefelben find auch hier noch 2 bis 3000 Fuß hoch und 
beſtehen ganz aus Kalkjtein. An der Grenze von Alaban heißen fie Ga- 
bus und werben bier von drei verfchiedenen Wegen durchfchnitten, die 
alle in drei bis vier Tagen für Laftträger von verfchiedenen Orten des 
Alabanthales aus durch unbewohnte Wildniffe, doch nicht in dem 
Maße bejchwerlich, wie der Baß des Kamumuni, hinüberführen; die bei- 
den nördlichen, welche fich in dem Dorfe Sari, wo ſich auch die Quell- 
arıne des Sibayang verbinden, mit einander vereinigen, gehen über die 
Berge Sinipi und Chundong. Süblidher an der Grenze von Lintau 
heißt das Gebirge Surian; zu ihm gehört der am Weſtabhange vor: 
fpringende, durch feinen einer alten Burgruine ähnlichen Gipfel auf 
fallende Sunga ayam. Ueber diefen Theil führt ein Paß aus Lintau 
zuerft in das dem Sinamangthale paralleljiehende Thal des Sumpur, 
eines Zufluffes des Kwantan, dann für Laftträger drei bis vier Tage 
lang durch menfchenleere Wildniffe nach dem Dorfe Indarung, das 
an dem am Berge Talagabaros entjpringenden Sinjinji, einem Zus 
fluffe des Sibayang, liegt. 

Früher ift erwähnt, daß der Fluß Maflang im oberen Laufe die 
hochgelegenen Ebenen von Agam und Matua bewäffert. Wo derjelbe Ma- 
tua verläßt, beginnt fein ebenfalls nach Nordweſten gerichteter Mittel- 
lauf, wo am linfen Ufer das Gebiet der zwölf Kotta, am rechten 
die Landjchaften Tujulura (die fieben Luva) und tiefer Pifang 
liegen, in einem tieferen, mehr von Bergen umfchlofienen Thale, als 
dies höher am Fluffe der Fall if. Diefe Gegenden waren für bie 
Holländer im Kriege mit den Padari überaus wichtig, da fie nad) der 
Einnahme von Matua die Grenzgebiete gegen Bonjol, den Mittel- 
punft der Macht ihrer Feinde, bildeten; deshalb wurden hier die Fe— 
ftungen Bifang am rechten Ufer des Maſſang (1520 3. nad Hors 
ner) und Bambang (1903 8.) am linfen Ufer gegründet. Am 
Ende diefes Thales wendet fih der Fluß plöglih nach Nordweſten, 
nimmt den Fluß Alahanpanjang auf, durchbricht die Küftenfette und 
betritt bei Bonjac (288%. nah Ofthoff, 160 %. nad Horner) die 
Küftenebene, worin er noch fieben deutfche Meilen bis zu feiner Mün- 
dung fließt. 

In der norbweftlichen Fortfegung des Thales, in welchem ber 
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Mittellauf des Maſſang fteömt, liegt ein anderes ähnliches Thal Alahan- 
panjang !) zwifchen der Küftengebirgsfette im Weften und anderen 
Bergzügen im Often, die ed von dem Quellthale des Sinamang tren- 
nen; über diefe Berge führt der Weg dahin von Bambang durch dichte, 
von Schwärmen von Affen bewohnte Wälder. Das Thal unterfcei- 
"vet fih von alfen ähnlichen in den Gebirgen Sumatra’8 durch feine 
niedrige Lage und die daraus entjpringende Aehnlichkeit des Klima’s 
und der Erzeugniffe mit denen der Küftenebene.. Es ift. nicht groß, 
faum eine deutfche Meile lang und nicht halb fo breit; es wirb von 
dem breiten, feichten und gewundenen Fluſſe Aahanpanjang burchflof- 
fen, der Boden ift ein fruchtbarer, aus der Auflöfung des Trachytcon- 
glomerats entftandener Lehm; vor der holländifchen Eroberung wenig— 
ftens (1837) war er trefflich angebaut und mit Reisfeldern bevedt. 
Im Norden vereinigen fich die beiden das Thal bildenden Bergzüge 
zu einem Knoten, Über den am Alahanpanjang aufwärts ein Weg 
nach Kottatenga im Längenthal von Rau führt; am Sübende ift das 
Thal ebenfalls durch Berge geſchloſſen, zwifchen denen ſich der Fluß 
durch einen wilden, vomantifchen Engpaß den Weg zu feiner Muͤn— 
dung in den Maflang gebahnt hat. Die Berge umher beftehen aus 
Trachyteonglomerat in verfehiedenem Grade der Auflöfung und ande 
ren vufanifchen Gefteinen, doch wird auch Sanbdftein erwähnt; im ſüd— 
lichen Theile liegen der weftlichen Kette nahe heiße Mineralquellen. 
Die weftliche Kette ift viel niedriger als die öftliche; über fie führt 
von Tiku an der Küfte der Bag von Bufit gedang (2150 %. nad 
Horner) zu dem im Südtheil des Thales liegenden Dorf Kumpus 
lang (625 8. nah Ofthoff), von da nah Bonjol, das jetzt Fort 
Cochius Heißt (689 3. ”)), dem Hauptorte von Alahanpanjang an 
feiner Oftfeite zwifchen niedrigen Hügeln, welchen Mittelpunft ihrer 
Macht die Badari mit dem Außerften Muth zwei Jahre lang gegen 
die Holländer vertheidigten. Die Umgegend ift wegen der aus der gro- 
pen Hiße, der Feuchtigkeit des Klima’8 und dem vielen ftehenden Waſſer 
der Reisfelder entfpringenden Ungeſundheit außerordentlich verrufen. 
Bon dem Knoten, der die Thäler von Rau und Alahanpanjang 


) Die Hauptquelle über Mahanpanjang ift Waſſink's Bericht im achten Theile 
ber Tydschrift, M. 

2) So giebt es Dfihoff im fechsten Theile der Tydschrit an (713 #. rhein: 
lind.), im fiebenten hat er dagegen 620 Fuß. M. 
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trennt, geht ein kurzer Bergzug nach Weiten aus, über den fich dann 
plöglich der unter dem Namen Ophir den Seeleuten längft befannte 
und von den Umvohnern Telama genannte Berg erhebt. Da diefer, 
der zu den höchſten der Infel gehört, ganz ifolirt aus niedrigen Ebe— 
nen und von der Meeredfüfte nur 4 bis 5 deutfche Meilen entfernt 
auffteigt, jo gewährt er einen überaus großartigen Anblick; dies erklärt 
es, weshalb er fo lange für den höchiten Berg der ganzen Infel ge 
halten und von englifchen Beobachtern felbft auf 13000 5. Hoch ge 
jhägt wurde, während Horner die höchite Spike nur 9010 F. fand. 
Aus den im zweiten Theile der Tydschrift mitgetheilten Berichte dieſes 
Katurforjchers, der ihn im Mai 1839 von dem am Norbweftabhange 
an einem Zuflufie des Paffaman, 920 8. hoch gelegenen Ort Sawa 
aus erftieg, lernen wir diefen Berg befonders fennen. Danach weicht 
er in feiner Bildung von den meiften Vulkanen Java und Suma— 
tra's ab; er it nicht, wie Diefe, ein regelmäßiger Kegelberg, deſſen Ab- 
hänge von ftrahlenförmig fich ausbreitenden Jochen und Thälern durch: 
jchnitten find, fondern eine Bergmafje von nicht unbedeutender Ausdeh— 
nung; deshalb und freilich auch wegen der großen Unwegfamfeit der 
Wälder fonnte Horner erft am vierten Tage den Gipfel erreichen. Aus 
diefer Bergmafje erheben fich verfchiedene Gipfel, die aber nicht etwa 
(wie z. B. bei dem Wilis in Java) Meberrefte des Berges aus frü- 
heren Berwüftungen und Zerftörungen, fondern augenfcheinlich an dem 
Abhange des Hauptvulfans auf Seitenjpalten ausgebrochene vulfani- 
iche Spigen find. Das Geftein ift allenthalben Trachyt; Lavaftröme 
(in dem eigentlichen Sinne dieſes Wortes, nämlich Ströme von ger 
fchmolzenen Felsmaſſen), finden fich am Talama fo wenig, als an irgend 
einem Bulfane Sumatra’s, Java's und der meiften, wo nicht aller in- 
difchen Inſeln, denen wenigftens in der neueften Epoche ihrer Entwidelung 
eigentliche Lavaftröme ganz abgehen, und, was Horner fo nennt, befteht 
(wie am Gebe in Java) aus nichts anderem, ald aus in die Senfun- 
gen des Bodens herabgeftürzten oder ausgeworfenen Trachytblöden mit 
etwas gefchmolzener Außenfeite, aber feitem Kern, nach Art eines Stro- 
mes aufgehäuft; es ift dies das Geftein, welches das am Abhange aller 
diefer Vulkane fo häufige Trachyt-Conglomerat bilde. Die den 
Berg ununterbrochen bederfenden Wälder haben nichts Ausgezeichnetes; 
fie begrenzen fchon bald hinter Sawa die auf ausgerodetem Waldboden 
angelegten Reisfelder, und in den tieferen Theilen bereitet eine ftach- 
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lige, alle Bäume verbindende Sotangart den WVordringenden außeror- 
dentlihe Schwierigkeiten. Schon früh bededen fih die Bäume mit 
Moos, denn die Luft fcheint in diefen Wäldern erftaunlich feucht zu 
fein; von 600 F. an werben die Bäume allmälig Feiner, es treten 
nah und nad) die befannten, den vulfanifchen Gipfeln dieſer Inſeln 
eigenthümlichen ftrauchigen Gewächfe mit hartem Holz auf; am Gipfel 
bemerfte Horner bloß Frautige Pflanzen. Unter den befonderen Gipfeln 
in diefer Bergmafje ift befonderd einer fünmweftlih vom Hauptgipfel 
fenntlih, ver Gunong PBaffaman (ein Name, der auch oft auf Das 
ganze Gebirge ausgedehnt wird), der aber nur 6000 Fuß hoch zu fein 
fcheint. Den höchften Gipfel des Telama bildet eine von Nordweſt nad 
Südoft ſich ausdehnende, ovale, unebene Fläche von etwa einer halben 
deutfhen Meile Umfang, die an der Sübweftfeite von einer Art höhe 
rem, den höchften Theil des Berges bildenden Rande umgeben ift. 
Unter diefem Rande ift eine ovale, von einem befonderen Rande um: 
fchloffene Krateröffnung von 300%. Durchmeffer und 80 F. Tiefe mit 
fanft geneigten Wänden, auf denen wie am Grunde und überhaupt auf 
der ganzen Gipfelfläche edige Trachytblöde umberliegen; eine niedrige 
Erhöhung fcheidet diefe Deffnung von einer anderen, 20 F. breiten und 
eben fo tiefen, und öftlicher liegt ebenfalld innerhalb eines Randes noch 
eine dritte von 150%. Durchmeffer auch mit fanft fich fenfenden Waͤn— 
den, deren Grund einen Heinen Teich enthält. Spuren der vulfani- 
hen Thätigfeit zeigen fich hier durchaus Feine; dagegen vermuthete Hor- 
ner die Eriftenz einer noch rauchenden Solfatara auf dem Gun. Paſſa— 
man, da er bei dem GErfteigen des Telama in feiner Nähe Schwefel: 
dunft fpürte; eine ähnliche fcheint auch am Südabhange des Berges fid 
zu finden, da die Einwohner des Dorfes Malampa dort im Gebirge 
Schwefel fammeln. 

Nahe am weftlichen Abhange des Telama erhebt ſich ganz ifolirt 
der nur 900 8. hohe Berg Gunong Tongar, durch einen niedrigen 
Paß beim Dorfe Pinaga vom Fuße des Telama getrennt. Von ihm 
geht eine Kette niedriger Hügel gegen Nordweſt nach Nierbangis hin 
aus, ziwifchen denen und der öftlicheren Gebirgsfette ein breites Thal 
(die Landfchaft Talu) vom Abhange des Telama an nach Nordweſten 
fih ausdehnt und dort in die Küftenebene übergeht. 


(Bortfegung folgt. ) ©. E. Meineke. 
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Die architeetonifchen Monumente des weftlichen 
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Bereits früher lieferte dieſe Zeitſchrift einige Nachrichten über die 
während der legten Jahre in den großen, von dem Gila und dem Eolos 
rado durchftrömten Becken Hoch Ealiforniens entdeckten Ruinen alter 
Gebäude und Städte, deren Gonftruction weit über die Eivilifationg- 
ftufe der gegenwärtigen Bevölferung jener verödeten Landfchaft her 
auszugehen ſchien (I, ©. 310— 318), fo wie fie auch über die ver- 
jhiedenen neueren von Privaten und auch auf Anordnung der Regies 
rung der Vereinigten Staaten ausgeführten Unterfuchungen in den naͤm— 
lihen Gegenden berichtete (II, A17— 429). Die große Forfcherreihe, 
die fich folchen Unterfuchungen widmete, fpricht am deutlichften zu Gun- 
ften der Wichtigkeit, welche man in den Vereinigten Staaten Hoch— 
Galifornien in Bezug auf die fünftige Entwidelung ganz Nord⸗Ame—⸗ 
rika's beilegt, und es ergiebt fich zugleich aus der anfehnlichen Zahl 
der neuerdings aufgefundenen architectoniſchen Monumente frühe: 
rer Jahrhunderte mit Grund, daß man die Bedeutung jener Gegen- 
den nicht überfchägt, indem die Monumente volles Zeugniß für die 
frühere Blüthe Hoch⸗Californiens abgeben und als eben fo viel Be: 
weife für die Möglichfeit einer Fünftigen höheren Kultur diefer Land- 
ſchaft gelten müflen. In den lebtverflofienen Monaten gelangten aber: 
mald mehrere Berichte über die Ruinen alter Städte in dem Gila- und 
Coloradobecken nad) Europa, von denen wir zwei hier nachftehend mit- 
theilen. Der erfte derfelben, der ung durch die Güte des Herin A. 
von Humboldt zu Theil wurde, erfhien im Banıma Herald vom 20. Octo— 
ber v. 3. und ging daraus in den ©. Francisco Herald über. Der 
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zweite iſt der weſentliche Inhalt eines Vortrages, welchen Mr. John 
Ruſſel Bartlett, ehemals Regierungscommiſſar bei der durch den Friedens— 
ſchluß mit Mexico im Jahre 1848 angeordneten Grenzregulirung, in der 
ethnologiſchen Geſellſchaft zu New-NYork gehalten hatte und wovon ſich 
ein Auszug in der newyorker Zeitung Daily Tribune vom 4. April 
d. J. mit einigen dem Vortrage angeſchloſſenen Bemerkungen des gelehr— 
ten und ſcharfſinnigen Forſchers im Gebiet der nord» und central⸗ameri— 
fanischen Alterthümer E. B. Squier findet. Wir find durch die Güte 
eines an dem Gedeihen unferer Zeitfchrift lebhaft Theil nehmenden 
Landsmannes, ded Herrn E. Ludwig zu New-York, Ehrenmitgliedes 
der Berliner geographifchen Gefellfchaft, in den Stand gejeßt, die in- 
tereffanten Mittheilungen Bartlett's und Squier's unferen Lefern vor: 
zulegen '). Zu beiden Aufjägen wurde noch ein dritter als zweck— 
mäßige Ergänzung gefügt (Nr. 3), nämlich der Bericht des norbame- 
tifanifchen Lieutenant Simpfon über die bei Gelegenheit einer in das Land 
der Navajoindianer im Jahre 1849 von dem Lieut.: Col. Wafhingten 
unternommenen militaitifchen Recognoscirungs-Expedition beobachteten 
intereffanten alten Bauwerfe, da Bartlett felbft fi auf Simpfon’s Be 
richt beruft, und diefer überhaupt wenig befannt geworden zu fein 
fcheint. Vollftändig ift er nämlich nur in Nord » Amerika in den Verhand— 
lungen des Gongrefies erfchienen, und in Deutjchland hat auch nur ein 
fehr unvollftändiger vorläufiger Bericht über Wafhington’s und Simp- 
fon’8 Entdeckungen aus einem Artifel der Daily Tribune in den 
Berl. M. 1849, VII, 220 — 230 Eingang gefunden. Bartlett’s Nor 
trag ift deshalb von hohem Intereffe, weil er eine von ver bie 
herigen ganz abweichende Anficht über die Urheber der großen und 
merkwürdigen ardhitectonifchen Monumente in den jegt faft ganz ver 
ödeten und von wenig zahlreichen Indianerftämmen bewohnten Land: 
fchaften zwifchen dem Gila und dem Rio Grande del Norte ausfprict. 
Bisher galt befanntlich die vorzüglich durch Clavigero ausgebildete und 
auch von Al. von Humboldt angenommene Anficht, daß die Ruinen 
"und NRuinenftädte jener Gegenden den von Norden eingewanderten 


+) Der Gegenftand von Bartlett's Vortrag if, wie das Folgende zeigen wird, 
verfchieden von dem Inhalt einer früheren Arbeit Bartlett’# im American Rail Road 
Journal, Januar 1851, weraus einige Notizen in dieſe Zeitfchrift II, 418 — 420 
übergingen. ®. 
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Azteken ihren Urfprung verdanken (Zeitſchrift I, 311), bei allen wiſ— 
jenfchaftlichen Männern Europa’s und Amerika's als die wahrfchein- 
lichfte. Bartlett verwirft Diefelbe nun ganz, wogegen er die Begründung 
der großen Gebäude und Städte den Vorfahren der noch in denfelben 
Gegenden wohnenden Urbewohner, welche leßte fich nach feinen Er 
fahrungen durch eine vergleichungsweife viel höhere Kulturftufe, als 
die übrigen nordamerikaniſchen Indianer befigen, auszeichnen, zuzuwei⸗ 
ſen ſucht; ſelbſt die von dem Untergange geretteten Reſte der aztefi- 
ſchen Literatur, auf deren Beweiskraft ſich viele frühere Forſcher beru— 
fen hatten, meint Bartlett, beftätigten die bisherige Hypotheſe zu Gun— 
ften des Aztefenurfprungs der Ruinen nicht. Zugleich erläuterte der 
Berichterftatter feine Anfichten in der ethnologifchen Geſellſchaft durch 
Vorlage einer fehr großen Zahl von Zeichnungen der alten Ruinen, jo 
wie von landfchaftlichen Darftellungen, welche durch ihn während fei- 
ner amtlichen Thätigfeit im hoch=californifchen Beden aufgenommen 
wurden, aber noch nicht veröffentlicht worden find. Die reihe Sach— 
fenniniß, welche Bartlett während feines Aufenthalts in diefen Gegen- 
den zu erwerben Gelegenheit hatte, muß feinen Anfichten allerdings ein 
höheres Gewicht, als denen der meiften feiner Vorgänger geben, von 
denen der ältere Theil, Clavigero an der Spige, nie in das Beden 
Hoh:Galiforniend gefommen ift, ein anderer aber, Der neuere, wel: 
chem es allerdings vergönnt war, an Ort und Stelle zu forjchen, 
ftetS nur einige der Monumente kennen zu lernen Gelegenheit hatte, 
fo daß dieſe neueren Forfcher durch ihre unvollfommene Kenntniß des 
Materials anfcheinend zu fehr verleitet worden find, den älteren Ans 
fichten fich zu unbedingt anzufchließen. Die lebhafte Zuftimmung, die 
Bartlett von Seiten Squier's, dem jet unzweifelhaft die umfaffendfte 
Kenntniß der nörblichen altamerifanifchen Denkmäler zu Gebot fteht, fand, 
ift in der That fein geringes Moment für die Richtigkeit feiner Meinung, 
und wir haben deshalb vorauszufegen, daß diefe in Kurzem die all 
gemein angenommene fein wird. Unzweifelhaft dürfte und bald auch 
eine vollftändige Kenntniß jener alten Bauwerfe zu Gebote ftehen und 
das Gila- und Goloradoland fchon in den nächiten Jahrhunder- 
ten wieder zu dem Grade der Kultur gelangen, deſſen es fich früher 
erfreute, weil die neueften Erfahrungen erweifen, daß felbft die weni- 
ger eivilifirten dortigen Indianerftämme der Ausbildung nicht jo uns 
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zugänglich find, als einige ihrer nörblicheren Volksgenoſſen (Zeitfchrift 
II, A422), und da die Lage des hochcalifornifchen Beckens allzuwichtig, 
fo wie der Boden deffelben auch zu fruchtbar ift, als daß nicht bie 
raftlofe TIhätigkeit der Anglo-Amerifaner dafür forgen follte, daſſelbe 
möglichft bald mit einer feßhaften Bevölkerung zu bedecken. 
Gumprecht. 


1. 


Das große Beden in der Mitte von Hoch>Ealifornien, das im 
Norden von den Wahfatchbergen und den Anfievlungen der Mormo— 
nen in Utah, im Oſten aber von dem Felfengebirge, welches am rech 
ten Ufer des Rio Grande entlang geht, im Suͤden von dem Gila— 
Fluß, im Weften endlich von der Sierra Nevada begrenzt ift, erfcheint 
als ein faft noch unbebautes Ländergebiet. 

Jäger und Bergmänner haben den ringsum laufenden Rand der 
inneren Seite wohl durchftreift, aber ihn niemals durchjegt, den eim- 
zigen Mr. Beale ausgenommen, der bei feinem letzten Ausfluge das 
Nordgehänge durchzog, und Capit. Joe Walfer, der berühmte Gebirge: 
wanderer, der im Winter 1850 faft die Mitte dieſes Gebietes durch— 
309. Zwar nur MWeniges ift dadurch erforfcht worden, aber auch das 
Wenige macht begierig, noch mehr darüber zu erfahren. 

Von Gapit. Walker haben wir Mehreres über dieſes noch geheim: 
nifvoll im Dunfel liegende Land zufammenftellen können. An Flüſſen 
fehlt es darin nicht: der Rio Colorado Ehiquito oder Feine Red ri- 
ver fließt an 100 engl. Meilen im Norden des Gila, und mit diefem 
parallel, mitten hindurch und ergießt fidh in den Colorado. An 120 
engl. Meilen weiter gegen Norden folgt der San Juan demfelben 
Laufe, wie der Heine Red river, und ergießt fich in den Grand river, 
den Hauptarm des Colorado. Der Grand river felbft firömt etwas 
mehr in SW. durch den nördlichen Theil des Baffins, indeß der Avon: 
fari, ein großer von Mr. Beale entdedter Strom, der Green river und 
der Rio Birgen, insgefammt große Ströme, gegen den nördlichen Berg: 
rand ziehen und in füblicher Richtung in den Colorado fich ein 
münden. 

Das große Bafjın zwifchen dem Colorado und Rio Grande iſt 
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ein Tafelland ') von größter Ausdehnung, das gegen den GilasFluß 
und den Rio Grande hin durch ifolirte Bergfetten ( Sierras) unterbro- 
chen ift. Faſt alle diefe Ströme fließen durch tiefe Felsthäler ( Kanone). 
Das Land ift öde und nadt, gänzlich unbewohnt, felbft Feiner der niedrig: 
ften Indianer lebt darin, und doch zeigen fich überall Spuren einer frü- 
heren dichten und civilifirten Bevölferung, die zwar längft verſchwand, 
aber ihre großartigen Werfe zurüdgelafien hat. 

Capit. Walfer verfichert, daß das Land vom Colorado bis zum 
Rio Grande zwifchen dem Gila und San Juan voller zerftörter Woh— 
nungen und Städte fei, wovon die mehrften auf dem Tafellande lä- 
gen. Obwohl er fehr häufig auf zerfallenes Mauerwerf und zahllofe 
Haufen von Terra cotta ftieß, fo wurden Doch die meiften derfelben 
auf der Straße der Einwanderer im Süden des Gila bemerkt, aber 
erft auf feinem legten Ausfluge fahe er die erften noch ftehenven 
Bauwerke, 

Er war vom Colorado bis zur Hälfte in die Wildniß vorgedruns 
gen und hatte fein Lager nahe dem Fleinen Red River aufgefchlagen, 
wo die Sierra Blanca fih im Süden gewaltig emporthürmte, und er 
in einiger-Ferne einen Gegenftand erblidte, welcher feine Neugier zu ge: 
nauerer Erforfchung reiste. Als er näher kam, erblidte er eine Art 
Gitadelle, um welche die Ruinen einer Stadt in mehr, als der Länge einer 
englifchen Meile ausgebreitet lagen. Sie befanden fih am Bergabhange 
gegen den Red River; die Straßenlinien fonnte man deutlich erfennen, 
da fie ſich ganz regelmäßig in rechten Winfeln durchkreuzten. Die Häus 
fer waren alle von Stein erbaut, aber duch die Wirfung einer hefti- 
gen Hitze zerftört, die offenbar das Land verheert haben mußte Es 
war Dies die Wirfung eines gewöhnlichen, aber überaus heftigen Bran- 
des, wie dergleichen aus Bulcanen hervorzuftoßen pflegen, da die Steine 
alle verbrannt, öfter verafcht oder felbft verglafet waren *). 

Daffelbe Anfehen hatte eine jede von ihm erblicdte Ruine Durch 


2) Der allgemeine fpanifhe Name für Tafelländer, und aljo auch für das hie: 
fige Plateau, it Mefa, ein Wort, das die Spanier von den Tafelländern ihrer Hei: 
math, wo fle 3. B. die Hochebenen von Ocada in Neu: Baftilien die Mefa de Ocaña 
nennen, nach ihren aufereuropäifchen Befigungen verpflangten. ©, 

2) Mahrfcheinfich Bauſteine von zelliger Lava, wie der Tezontli, woraus das 
alte Merico erbant war. 9. von Humboldt. — Lavenartige Gebilde, nämlich 
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einen folchen verheerenden Feuerftrom, der das ganze Land überzogen, 
mußte nach des Gapitains Anficht wohl auch die ganze Bevölkerung 
untergegangen fein. In der Mitte der genannten Stabt ftieg ganz 
fteil ein Fels 20 bis 30 Fuß hoch empor mit den Grundmauern eines 
einftigen Gebäudes von fehr großem Umfange Nur die norböftliche 
Ede vefielben ftand in 10 Fuß hohen und 15 bis 18 Fuß lan- 
gen Mauerreften, doch war der Umriß Des ganzen Gebäudes noch zu 
erkennen. Der Bauftein war gut befauen, und die Mauer gut con: 
ftruirt.. Das ganze Südende des Baues fchien zu Ajche verbrannt 
zu fein und bildete nur noch einen Schutthaufen. Selbft der Fels, 
worauf derfelbe errichtet war, fchien zum Theil durch Schmelzung gelitten 
zu haben. Gapit. Walfer verweilte längere Zeit dort, maß die Stra- 
fen und Hausftellen, in denen er eine Anzahl von Handmühlen, de 
nen ganz ähnlich worfand, wie fie in den Bauerbörfern und bei Den 
Mericanern im Gebrauche geblieben. Sie erfchienen aus einem leichten 
poröfen Stein gearbeitet und beftanden aus zwei Stüden, etwa 2 Fuß 
lang und 10 Zoll breit, davon das eine ausgehöhlt war, das andere 
concave darauf paßte. Sie waren das einzige, was der Hite Wider: 
ftand geleiftet Hatte; von Metall zeigte fich feine Spur. 

Umberliegend traf der Neifende fehr viele und oft fehr zierlich 
eingeferbte oder gemalte Scherben von Töpferwaaren; aber dergleichen 
hatte ev auch in vielen anderen Gegenden des Landes zwifchen dem Gila 
und San Juan fchon früher vorgefunden '). Capit. Walfer fahe bei 
fortgejegter Wanderung am nächiten Tage noch mehrere andere Ruis 
nen in der Ferne von feinem Wege aus, die er aber näher zu unter 
fuchen nicht im Stande war. 

Auf diefer Seite des Colorado (wohl der Südfeite) bemerkte er nur 
Spuren der gegenwärtigen IndianersNacen, die aber feine Tradition 
von jener einft ftarfen Bevölkerung erhalten haben und die dortigen 
ueberreſte nur ſtumm anſtaunen, aber nichts von ihnen zu ſagen wiſſen. 


fchladige Neppmaſſ ſen, erwähnt gelegentlich auch der nordamerikaniſche Lieut. Simpfen 
in feinem weiterhin folgenden Bericht auf den Meſas dieſer Gegenden. Dergleichen 
fand derfelbe z. B. unfern Santa Fe, wo die Mefa von jeder Seite durch bajaltähn- 
liche und jtellenweije fchladige Trappmaſſen gefrönt ift ( Reports of the Secretary of 
war. 31. Congress. 1. Session. Washington 1850. Documents 61. $. 61), und auch 
nahe der dortigen Waſſerſcheide (S. 74). G. 

') ©. d. Zeitfchr I, 317 und Lieut. Simpſon's weiterhin ——— Bericht. G. 
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Capit. Walker hält dafür, daß dieſes jebt fo öde Baſſin einft ein 
veizendes Ländergebiet für Millionen war, aber durch vulcanifche Feuer 
zerftört wurde. Die Kornmühlen beweifen, daß hier einft Aderbau 
getrieben wurde, aber in feinem jeigen Zuftande Fönnte der Boden 
nicht einmal gepflügt werden. Auch müfjen die Bewohner Schafe 
gehalten haben, da das Bild dieſes Thieres auf ihrem Toͤpfergeſchirr 
vorfommt '). 

Auch Lieut. Beale fagt, daß er auf feiner Wanderung in der 
Mitte der Wildniffe im Norden des Gila-Fluffes Mauerwände von 
gewaltiger Dicke vorgefunden, welche ihm ein Fort gebildet zu haben 
fchienen. Er zählte in dem Gebäude A2 Gemächer und traf zugleich 
in der Nähe eine große Menge harter Thonfugeln von der Größe 
einer Kanonenfugel bis zu Schrotfürnern. Defters waren 10 bis 
12 Stüd derfelben zu einem Haufen oder einer Rolle verbunden; der 
Zweck davon ließ fich nicht ermitteln. 

Ob diefes verſchwundene Volk zu den Aztefen gehörte, die, aus 
dem Norden gekommen, zu Cortes Zeit noch in Merico wohnten? 
Ihre Sage erzählt: ein Priefter Habe ihnen geboten immerfort gegen 
den Süden fortzuwandern, bis fie einen Adler treffen würden, der auf 
einem Gactus fie und eine Schlange in feinen Klauen halte. Diefe 
Gruppe hatten fie an der Stelle, wo Merico noch fteht, erreicht und 
folen deshalb diefe Stadt dort erbaut haben. Diefe Sage ift be: 
fanntlich auf dem Gepräge der mericanifchen Dollars erhalten worden. 
Bor einiger Zeit will man in den Wildniſſen von Neu-Merico, die 
Ruinen der Stadt Gran Quivira ?) und Pecos, Nachkommen der 
Aztefen wiedergefunden haben, die in verborgenen Höhlen ben bie 
zur gehofften Wiedererfcheinung Montezuma’d zu nährenden Feuer: 
brand erhielten. Erſt vor zehn Jahren follen die legten Indianer als 
Ueberrefte derfelben geftorben fein. Sind vielleicht die Pimos im Suͤ⸗ 
ven des Gila noch als Nachkommen der Aztefen auf ihrem Sübmar: 
fche zurüdgeblieben? Diefelben find durch ihre höhere Geiftesbildung den 





2) Das Vorkommen der Abbildung von Schafen Fönnte veranlafien, die Rui- 
nem in eine fehr neue Zeit zu verfegen, ja dem Bericht felbft zu verbächtigen, wenn 
die Abbildung nicht vielleicht ein ganz anderes Hausthier der alten Bevölferung, wel⸗ 
ches der Berichterftatter irrigerweife mit Schafen verwechfelte, darftellt. G. 

2) ©. dieſe Beitjchrift 1, 314— 316. ®. 
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Indianern Merico’8 überlegen, haben Baumwollen Kultur und Baum- 
wollen» Fabrication zu ihrer Bekleidung. Möchte ein Stephens und 
Layard bald den Schleier diefer Geheimniffe lüften! &, Witter. 


2. 


In demjenigen Diſtrict des Landes, welcher öftlih Durch das 
Felfengebirge, weftlih durch den Colorado, ſüdlich durch den Gila be 
grenzt wird und fich nordwärts gegen 300 Meilen weit erftredt, leben 
einige Indianerftämme von höheren Graben der Givilifation, als an 
dere Eingeborene im norbamerifanifchen Gontinent nörblih vom Ihale 
von Merico je erreicht haben. Die Givilifation dieſer Stämme ift eine 
eigenthümliche und meines Dafürhaltend noch von derjenigen Kultur 
verfchieden, welche Ferdinand Cortez im Gebiete des alt-mericas 
nifchen Reiches vorfand; fie wird befonderd durch die Gejchidlid- 
keit in Errichtung ihrer ftattlichen Wohngebäude charasterifirt '). 
Diefe nördlichen Stämme bearbeiten das Land und erndten Weizen, 
Korn und andere Erzeugniffe zu ihrem Lebensunterhalt; fie bauen 
auch Baumwolle, welche fie fpinnen und weben, und woraus fte 
Bekleivungsgegenftände verfertigen. Sie ziehen endlich Pferde und 
Rindvieh und errichten felbit ihre Wohnungen von größerem oder Fleis 
nerem Umfange. Ebenſo übertreffen ihre Töpferwaaren und jonftigen 
Hausgeräthe die der anderen Indianer. Kein eingeborener Stamm 
Nord Amerika’s, mit Ausnahme der Aztefen oder der Mericaner, fann 
diefen Stämmen verglichen werden. Es ift zwar richtig, daß auch an- 
dere Stämme das Land bebauen, doch errichtet fein anderer Wohnun- 
gen, die über die gewöhnlichen tragbaren Indianerhütten (Wigwams) 
jih erheben, feiner fpinnt und webt feine Baumwolle zu felbftgefertig- 
ten Kleidern ') oder errichtet luftige und geräumige Gebäude. Hier— 


') Die mit den Moquis im Weiten Santa Fe s wohnenden Navajeindianer, 
deren Eultur nach Lient. Simpfon’s Anficht doch viel tiefer ſteht, als die Ausbildung 
derjenigen Stämme war, welche die alten, großen Bauwerfe aufführten, befigen nach 
Gregg's Mittheilungen (Commerce of the Prairies I, 285—286) eine befondere 
Gefchidlichfeit in der Fabrication von Baumwollenftoffen, fowie in der Kunſt der Sticke⸗ 
rei mit Federn auf Leber, worin fie alle anderen Indianer übertreffen (Simp: 
fon a.a. D. 105). Ebenſo weben die Navajo waflerdichte Mantelftoffe von felcher 
Trefflichfeit, daß fie ganz den gummifirten Stoffen unferer Fabriken gleichen und fe 
hochgefchägt werben, daß die Mericaner mit 50—60 Dollar's das Stüc bezahlen. G. 
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durch ift alfo die Givilifation des californifchen Beckens eigenthümlich, 
und ich Fann hinzufügen, daß ich fie für eine in ihm felbftftändig ent- 
widelte halte. 

Die von mir erwähnten Stämme find fich aber in der Ausdeh— 
nung ihrer Kenntniffe nicht ganz gleich, was zum Theil der Eigen- 
thümlichfeit der Localität und ihrem Bedürfniß für Kleidung und be 
queme Wohnung zuzufchreiben fein dürfte. Alle diefe Stämme bil- 
den Gemeinden, die in vollftändigen Dörfern leben; zuweilen be- 
wohnt aber auch eine Gemeinde von mehreren hundert Seelen nur 
ein einziged oder mehrere zufammenhängende Gebäude. Iſt das 
legte der Fall, fo wird das Gebäude immer nad dem nämlichen 
Plan erbaut; gewöhnlich umfchließt dafjelbe von drei Seiten einen 
leeren vieredigen Pla, oder ed wird auf einer Anhöhe errichtet, wo 
diefe allgemeine Form nicht nöthig ifl. Die Gebäude beftehen aus meh- 
reren Stodwerfen. Das erfte hat feinen Eingang oder Thür in der 
äußeren Mauer; man fteigt auf Leitern, welche man dann nachzieht, 
zu defien Gipfel hinauf. Das zweite Stodwerk ift um einige Fuß zus 
rüdgebaut und giebt dadurch den Raum zu einer rundherum führen- 
den Gallerie, nach welcher fich die Thüren der verjchiedenen Wohn- 
räume des Stodwerfs öffnen. Das dritte wird wieder auf Leitern erreicht, 
die zu einer anderen Gallerie oder Terrafje führen, wofelbft fich wies 
der Thüren zu jedem Wohnraum finden. Das erfte ober niedrigite 
Stockwerk erreicht man durch Fallthüren von oben herab. 

Was nun die alten Cd. h. die aus einer viel früheren Zeit ſtam— 
menden G.) Pueblos betrifft, fo wird eine Furze Beichreibung einen 
Begriff ihres Umfanges geben. Die von Lieut. Simpjon in feinem Ber 
richt über Colonel Wafhington’s Erpebition nach der Navajogegend be— 
fchriebenen gehören zu den intereffanteften, welche man bisher fennen 
gelernt hat. Ste wurden am Fluß Ehaco, einem Arm des San Juan, 
gefunden und find nur noch Ruinen. Das Pueblo Pintado genannte Ge⸗ 
baͤude, aus harten grauen, tafelförmigen Kalkſtein (richtiger Sandſtein. ©.) 
ftücchen aufgeführt, Hatte drei Stockwerke und enthielt im unterjten 54 Zim⸗ 
mer, wovon einige nur 5, die größten aber 6— 12 Duadratfuß groß was 
ven. Der Pueblo Wegisgi befigt einen Umfang von 700 Fuß und enthält 
99 Zimmer im erften Stockwerk; der Pueblo Una: vida einen Umfreis 
von 994 Fuß; der Hungo Pavie einen Umfang von 872 Fuß und befigt 
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72 Zimmer im unteren Stodwerf. Pueblo Chettro kettle zeigt eine 
Peripherie von 1300 Fuß und 124 Zimmer im unteren GStodwerf. 
Diefe verfchiedenen Gebäude waren drei oder vier Stockwerk hoch, jedes 
immer hinter dem anderen zurücktretend und alle von Stein erbaut. In 
der Nähe des legten befindet fich ein in Ruinen liegended Gebäude, 
von ungefähr 1300 Fuß im Umfreis, das vier Stodwerf hoch war 
und 139 Zimmer im unteren Stodwerf begriff. Nimmt man nun an, 
daß jedes Stockwerk zurüdtritt und ftimmen die oberen Räume mit 
den unteren überein, fo enthielt Dies einzige Gebäude nicht weniger 
als 641 Zimmer. Zwei Meilen unterhalb befinden ſich die Ruinen 
eines noch größeren Gebäudes, Penasca Blanca genannt, mit einem 
Umfang von 1700 Fuß !). 

Der Bueblo von Taos in Neu-Merico erſcheint ald einer der 
merhvürdigften noch beftehenden. Er befteht aus einem ungefähr 200 F. 
langen und 50 F. tiefen Gebäude, das in lange, übereinander liegende 
Zimmerreihen getheilt ift und eine 50 —60 F. hohe, 5 oder 6 Stod- 
werf bildende Pyramide bildet. Man fagt, dies große Gebäude biete 
5 bis 600 Menfchen ein Linterfommen. 

Der ganzen Linie am Gila-Fluß entlang findet man Spuren zer 
ftörter Gebäude, lange Linien von Bewäfferungscanälen und ungeheure 
Mengen zerbrochenen Töpfergefchires ?), welche beweifen, daß hier 
einft eine zahlreiche Bevölkerung lebte. Die Nachkommen viefer Bevöl- 
ferung find, mit Ausnahme der Pimos und der Coco Maricopas, die 
jest noch hier, aber auf einem Heinen Diftrict von ungefähr 15 Mei- 
len Länge bejehränft leben, ſaͤmmtlich fortgezogen, und ftatt ihrer haben 
die wilden Apaches die ganze Gegend eingenommen, nachdem fie un 
zweifelhaft die früheren friedlichen, aderbautreibenden Stämme vernich— 
tet hatten. 

In der Nähe des Gila befinden fih noch ein großes und zwei 
kleinere Gebäude; erftes, unter den Namen Caſa Grande over „Gafa 
de Montezuma“ befannt °), ift wohlerhalten. Ich befuchte dieſe Stelle, 
zeichnete die Ruinen und befchrieb fie genau in meinem Personal Narra- 


) Der dritte Abfchnitt diefes Anfjages enthält, wie erwähnt, die vollitändigere 
Befchreibung diefer Ruinen. G. 


2) Zeitſchriſt I, 312, 327. ©. 
3) Beitfcheift T, 312. 8 
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uve (2 Bände. 1854.) Die verfohlten Balfenenden, welche man in 
den Mauern findet, zeigen deutlich, daß das Gebäude duch Feuer zerftört 
ward. In demjelben Zuftande fand der Jejuit Kin") daffelbe, als 
er es im Jahre 1699 befuchte, und unter den Indianern der Gegend 
geht die Sage, daß ihre Bewohner durch die Apaches vernichtet 
wurden. 

Ungefähr 300 — 400 Meilen füdöftlich von hier, im mericanifchen 
Staate Chihuahua, befindet fih noch eine und zwar die füdlichite 
Sammlung von Ruinen, die der von mir befchriebenen Eivilifation ans 
gehören und auch den Namen „Gafas Grandes“ und „Gafas de 
Montezuma” führen. Die nahe dabei liegende moderne mericanifche 
Stadt Chihuahua führt ebenfalls den Namen Caſas Grandes, wobei 
ich bemerfen will, daß derſelbe fogar einem anfehnlichen, durch die 
Stadt fließenden Strom gegeben wird. Sch bejuchte die Ruinen, 
welche einen Raum von ungefähr 800 5. Länge und 250 F. Breite 
beveden und zu einem einzigen durch Gänge und Höfe verbundenen 
Gebäude gehört zu haben feheinen. Ihrem Anſehen nach glaube ich, 
daß das Gebäude von demfelben halbeivilifirten Wolfe, wovon ich fo 
eben Nachricht gegeben habe, errichtet wurbe. 

Lebt aber der Stamm oder die Gemeinde in einem wirklichen Dorfe, 
jo befteht daſſelbe gewöhnlich aus einftöcdigen, zuweilen auch zweiftödi- 
gen Häufern, bei welchen der Eingang auch mittelft Leitern, um 
ſich vollftändig zu ifoliren und Schug gegen den Feind zu erlangen, 
ftattfindet. Diefen Zwed noch beſſer zu erreichen, werden Dörfer 
und größere Gebäude gewöhnlich auf dem Gipfel eines Felſens oder 
Berges erbaut, umd, wenn diefes nicht anging, jo nahm man wenige 
ftens ein offenes Plateau, wo weder Baum, noch Buſch oder Fels 
dem Feinde einen Verſteck geftattet. Oft wählt das Volk eine Lage 
nahe an einer Anhöhe, welche eine Umſchau der Gegend gewährt, und 
wo eine aufgeftellte Schildwacht das Herannahen des Feindes leicht 
bemerfen fann. 

Die Gebäude diefer Völker beftehen zuweilen aus regelmäßigen La- 


2) Der Jefuitenpater Euſebius Kin (eigentlich Euſebius Kühn), einft Pro: 
seffor der Mathematik zu Ingelftadt, unterfuchte 21 Jahre lang, von 1700 — 1721, mit 
feinen beiden Ordensbrüdern Salvatierra und Ugarte den californifchen Meerbufen und fe 
anch die Gegenden des Gila und Colorado. v. Humboldt Fssai I, 72— 73, 254. G. 
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gen auf einander ruhender Felsſteine ohne Moͤrtelverbindung, andere 
aus an der Sonne getrockneten, gewöhnlich 18 Zoll langen, 12 Zoll brei— 
ten und 3— A Zoll diden Thonziegeln, oder fie find endlich aus dem, 
was man in Merico adobes nennt, aufgeführt. Der Thon wird oft in 
Formen gefchlagen; die Steine trodnet man dann an der Sonne und legt 
fie zufegt regelmäßig in eine Art Mörtel aus derfelben Subftanz ein. Der 
Mörtel befteht nämlich aus Erde und Kies und wird in einigen Fällen 
noch mit gehadtem Stroh vermifcht. Bei dem Adobe-Bau preßt man 
den Thon auf der Mauer felbft in 20— 24 Zoll diden Blöden zwifchen Kä- 
ften, welche, fobald die Maffe getrodnet ift, entfernt werben '); nach den 
Proben, welche ich hiervon fahe, liefert diefe Methode eben jo Dauerhafte 
Gebäude, ald wenn man aus regelmäßigen, mit Mörtellagen wechjeln- 
den Thonziegeln baut. 

Unter den Hauptitännmen des genannten Diftricts, die ihres Zu: 
fammenlebens in Dörfer wegen gewöhnlich Bueblo-Indianer genannt wer: 
den, befinden fich die Moqui, die Zuni und die Stämme der Dörfer Acoma 
San Felipe, Laguna, San Domingo, Taos, Jemez u.f.w. Die Na 
vajos befinden ſich im Befig aller Künfte der Pueblo-Indianer, mit 
Ausnahme der Baufunft, indem fie noch rohe Wigwams bewohnen. 
Ebenfo wohnen die Pimo und Coco-Maricopa, bei denen ich 15 Tage 
zubrachte, in Wigwams; doch find diefelben fleifige Landbauer und 
machen ihre Kleider aus felbftergeugter Baumwolle. Der Moquiſtamm ift 
der ftärffte aller Bueblo-Stämme nächft den Zuñi und umfaßt unge 
fahr 3500 Seelen; von den anderen zählte jeder nur 500— 1500 Köpfe. 
Die Navajos werben ald Zweig des großen Nomadenftammes’ der 
Apaches, welche vom Golorado im Welten durch Nord-Merico nad 
den Pecos von Teras reichen, betrachtet. Diefelben haben durch 
ihre Nachbarfchaft mit den Pueblo-Indianern alle ihre Künfte, mit 
Ausnahme der Erbauung großer Gebäude, angenommen. Sch kann 
nicht behaupten, daß fie Baumwolle ziehen, obgleich ich weiß, daß fie 
ausgezeichnete wollene Deden fabriciren (©. hier S 142. ©.). In Gewohn- 
heiten und Benehmen find fie fehr vonden Bueblo-Indianern verfchieden, da 
fie mehr, gleich ihren Brüdern, den Apaches, nomadifiren, fehr friegerifch 
und betrügerifch find und als die größten Räuber der Gegend betradh- 
tet werden. Mit Ausnahme dieſes Zweiges der Apaches erfcheinen 





') Das Driginal ift hier fehr undeutlich; ſichtlich ift aber von einer Art Bile- 
bau die Rebe. G. 
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alle halbeivitifirten Stämme als fanftmüthig und harmlos, und fie zie⸗ 
hen den Frieden dem Kriege vor. Kein eingeborener amerikaniſcher 
Stamm bietet Übrigens dem Menſchenfreunde ein intereſſanteres Unter— 
ſuchungsfeld dar, als die Pueblo-Indianer. Da ſie mit den erſten An⸗ 
fangsgründen der Civiliſation vertraut ſind und den ernſten Wunſch 
haben, ſich zu belehren, fo könnten fie, und zwar in ſehr kurzer Zeit, auf 
eine Bildungshöhe gelangen, wie noch feiner ihrer rothen Brüder erreichte. 
Selbft jegt in ihrem natürlichen Zuftande find fie in verfchiedenen Kin- 
ften fo geſchickt, wie Die Cherofefen, Choctaws und die am weiteften vorge: 
ſchrittenen Indianer aus dem öftlichen Felsgebirge es fogar nie waren. 
Der Aderbau diefer Stämme ift von dem in unferem Lande fehr 
verjchieden, da ſie nur das Erdreich aufjulodern und zu füen braus 
hen, worauf die Natur das übrige thut. Doch giebt es hier fo 
wenig Regen, daß fünftliche Bewäfferung eine abfolute Nothwendig⸗ 
keit ift. Es wird deshalb das Waſſer der Ströme durch Canäle und 
Gräben in das Tiefland geführt, welches fie zu bebauen beabfichtigen. 
Diefe Methode wird unabänderlich befolgt, und ich habe ſolche Kanäle 
ich meilenweit erftreden fehen. Einer derfelben, der 15 — 20%. breit und 
ungefähr A. tief ift, findet fich 3.B. nahe den Salinas, nördlich vom Gila. 
Die hier erwähnte Givilifattion betrachte ich nun als eine bei den 
genannten Stämmen felbitftändig entwidelte. Won den Spaniern, 
welde im Jahre 1540 die Gegend durchzogen, wurden die Ströme 
jhon in demſelben Zuftande gefunden. Die erften über fie befannt ge- 
wordenen Nachrichten erhielten wir durch Cabeça de Barca, der fie 
im Jahre 1536 bei feiner bemerfenswerthen Reife von Florida nad) 
dem Golf von Californien aufjuchte. Seine Berichte veranlaßten die 
Expeditionen Marco de Nigw’s ) und Coronado's im Jahre 1540 ?), 
und bald darauf noch mehrere andere. Coronado erzählt von dem 
Bolfe, daß es in mehrftöcdigen Häufern wohne, Aderbau treibe und feine 


— — 





) Der Franciscanerpater Fray Marco de Niça, wie ihn Herrera in ſ. Hi- 
storia geral. Decas VI, lib. 1X. c. 8. (Ed. Madrid 1730. Vol. IV, 200 und 208) 
nennt, hatte durch feine angebliche Entdeckung maßlofer Reihthümer in der nördlich 
vom Gila gelegenen Stadt Eibola, dem mericanifchen Timbuctu, wie Al. von Hum— 
boldt fie nannte (Essai politique II, 261), feinen Randsleuten in Merico den Kopf ver: 
dreht und daburd wohl zunächſt Coronado's Abſendung veranlaft. Schen Herrera er: 
Härte des Moͤnchs Erzählungen für Fabeln. ‘©. 

?) ©. diefe Zeitfchrift I, 314. G. 
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farbigen Kleidungsſtuͤcke ſelbſt fabricire. Ungefähr zu derſelben Zeit 
309 Alarcon den großen Golorado hinauf, defien Ufer er ſchwach be 
völfert fand. Auch er fpricht von der Baummwollen - und MWeizencul: 
tur und dem Zufammenfeben der Indianer. Wir erfehen hieraus alſo, 
daß dieſe Künfte nicht erſt durch die Spanier zu ihnen gelangt wa- 
ren. Mir können jedoch noch weiter zurüdgehen, indem die ganze Ge: 
gend mit in Ruinen liegenden und von Stein oder von adobes auf 
geführten Gebäuden bedeckt ift, deren Hauptcharalter ganz demjenigen 
der noch jebt von den Stämmen dieſer Landfchaft bewohnten Gebäu- 
den entjpricht. 

Die früheren hier angeführten Reiſenden fanden die Givilifation 
bis in den Often von dem Thale des Rio Grande, ja jo weit wie die 
Pecos reichen, verbreitet und fliegen auf eine Gran Quivira genannte 
Stadt '), in deren Nähe eine lange Linie von Dörfern ſich befand, 
worin die nämlichen Künfte, wie die in dem californifchen Baffin heimiſch 
gewejenen, ausgeübt wurden. Obgleich die Stämme längft ver: 
ſchwunden find, haben fie doch Zeichen zurüdgelafien, welche bemeiten, 
daß fie im Beſitz folder Kenntnifje waren. 

Dies ift in Kürze der Charakter diefer Halbeivilifation, ſowie ihrer 
Verbreitung, die im Süden nicht über das Thal von Gila mit einer 
einzigen Ausnahme hinausgeht. Es ſcheint nämlich, als habe das 
Volk eine breite, wültengleiche und öde Gegend, welche ihnen feine 
Subfiftenzmittel bot, Üüberfchritten und fich in dem fhönften Thale Nord— 
Mexico's angefievelt. Es ift dies nämlich das dem San Miguel oder 
Caſas Grandes-Fluß entlang gelegene Thal, worin fich die zulegt bes 
fchriebenen Ruinen (©. 145) ſich befinden. Um deutlicher anzugeben, 
über welchen Diftriet fie zogen, will ich bemerken, daß es derjenige . 
ift, welchen man gegenwärtig von Merico zu erwerben beabfichtigt. 
Das fruchtbare Thal befindet ſich aber nicht genau innerhalb der beab- 
fichtigten Orenzlinie. 

Wir wollen nun jehen, ob fich einiger Zuſammenhang zwifchen den 
Bölfern oder den Bauwerken des nördlichen DiftrietS und den Azteken von 
Merico, ſowie deren Eivilifation zur Zeit dev Eroberung nachweifen läßt 

Die bisher überwiegende Anſicht der Gefchichtöforfcher über den 
Urfprung der Azteken und anderer halbeivilifirten Völker, welche Die 


ı) 68. dieſe Zeitſchriſt I, 314. ©. 
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Spanier zur Zeit der Eroberung Mexico's in dem Thal diefes Nas 
mens vorfanden, war nun, daß diefe aus einer weit im Nor 
den gelegenen Gegend, Aztlan genannt, im Jahre 1160 gefommen 
feien *). Aztlan wurde von vielen Schriftftellern in den Norden des 
Golfs von Californien verlegt, weil die Vorfahren der Mericaner, wie 
ihre Bilderfchrift berichten follte, bei ihrer Wanderung einen Meeresarin, 
der möglicherweife der ebengenannte Golf war, überfchritten hätten. Be: 
tancourt ?) verſetzt dafjelbe fpeciell in eine 2700 Meilen nörblich von 
Merico gelegene Gegend, während Boturini Aztlan gar für eine Provinz 
Ajtens erklärte, die Einwanderung über die lange Halbinſel von Ca— 
Iifornien binableitete und diefelbe dann zu Schiff über den Golf von 
Galifornien führte. Zur Unterftügung feiner Behauptung gab Botus 
ini eine Menge Beweife an, die zu wiederholen mir unnöthig fcheint °). 
Torquemada und Andere fanden endlich übereinftimmend mit Boturini 
einen Meeredsarm in der in allen mericanifchen bilplichen Darftellun: 
gen befindlichen Abbildung eines großen Fluffes, wogegen der Abbe Ela: 
vigero dieſen fogenannten Meeresarm gar für nichts Anderes, als eine 
von den Mericanern vor ihrer Auswanderung gemalte Darftellung 
der allgemeinen Suͤndfluth hielt. Obgleich der gelehrte Abb& die Hei: 
math der Azteken auch in eine nördlich vom californifchen Golf gelegene 
Gegend Aztlan verfeßt, fo führt er das Volf Doch auf einem anderen Wege, 
als feine Vorgänger, nach Merico, indem er es nämlich über den Go- 
lorado-Fluß etwa im 35. Grade n. Br. und dann gegen SO. bie zum 
Fluß Gila gehen ließ, wo e8 einige Zeit geblieben ſei; denn big jest, jagt 
er, findet man noch Ueberreſte der großen, von ihnen am Ufer diejes Fluſ— 








!) ©. dieſe Beitichrift I, 311. ©. 

2) Betancourt's Berichte find, wie mich der gelehrte Kenner der alt: mericani: 
ichen Zuftände, Herr Prof. Buſchmann, belehrt, nur manuferiptlid vorhanden. ©. 

?) Boturini Bernaduci Seüor de la Torre y de Hoho, aus Mailand gebür— 
tig, fam im Jahre 1735 oder 1736 nach Merico und befchäftigte fich hier mehrere 
Jahre eifrigft mit Sammeln alt mericanifcher Schriften und Alterthümer. Gr brachte 
davon, zufolge des von ihm darüber herausgegebenen Gatalog, eine fehr bedeutende 
Sammlung zufammen, die aber, als Boturini fpäter in die Hände der Inquifition 
fiel, zerſtreut worden fein fol. Botnrini ift Berfafler eines fehr feltenen, aber zu: 
gleich Höchft unbedentenden, doc von nicht weniger, als 6 geiftlichen und weltlichen 
Bebörven bei feinem Grfcheinen approbirten Buchs: Idea de una nueva historia ge- 
neral de la America septentrional 1746, worin &. 128 die Wanderung der Mt: 
Mericaner über Californien vorgetragen wird. G. 
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ſes errichteten Bauwerke. Sodann führt er die Aztelen nach den Ca— 
ſas Grandes im Staate Chihuahua, wo fi) ebenfalls ausgedehnte 
Ruinen befinden, die ich befucht und befchrieben habe. Er fagt: „Dies 
Bauwerk ward nach der allgemeinen Weberlieferung von den Merica: 
nern während ihrer Auswanderung errichtet“. 

Die Theorie Elavigero’8 und anderer Schriftiteller, welche ein- 
zig auf dem Vorhandenfein der ausgedehnten Ruinen am Colorado, 
dem Gila und in Chihuahua beruht, wurde in fehr ausgebehnter 
Weife von den Gelehrten angenommen und verbreitet, und neuere 
Schriftfteller, worunter wir nur den ausgezeichneten Humboldt zu nen: 
nen haben, bezeichneten dieſe Ruinen ald den erften, ziveiten und 
dritten Ruhepunft der Azteken '). Es ift indefien meiner Anficht nad 
fein triftiger Grund zu der Annahme vorhanden, daß, wenn überhaupt 
die Aztefen je in Californien angefievelt waren, fie den Colorado un- 
ter dem 35. Grade n.Br. oder an irgend einer anderen Stelle über- 
fehritten hätten. Wenn auch an diefer Stelle einige Ruinen gefunden 
wurden, fo ift man doch dadurch keineswegs fogleich zu dem Schluffe 
berechtigt, daß Atefen fie auf einem Zuge von Norden her erric- 
tet hätten. ° 

IR es nicht wunderbar, daß ein fo fleißiger Forfcher, wie Cla— 
vigero, fich nicht befier mit den in Merico aufbewahrten hanpfchriftlis 
hen und den in gedrudten Büchern enthaltenen Berichten, worin Be- 
jehreibungen noch anderer zerftörten Bauwerke in dem californifchen 
Baffin und in Neu-Merico genau von demfelben Charakter, als vie 
von ihm den Aztefen zugefchriebenen, vorfommen, befannt gemacht hat? 
Hätte er das gethan, jo wäre feine Theorie von felbft zerfallen, denn 
ftatt dreier Ruhepunfte für diefes Volk in directer Linie von Norden, 
würde er Spuren derfelben Künfte und Givilifatton und der Wohnuns 
gen eines ähnlichen Volfes vom Colorado bis zu den Pecos gefunden 
haben. Außerdem hätte er viele Stämme fennen gelernt, welche zu 
feiner Zeit noch ähnliche Gebäude erbauten und bewohnten. 

Dies ift jedoch noch nicht Alles! Es giebt gar feinen zureichen: 
den Beweis für den Zufammenhang zwifchen den halbeivilifirten, von 

') *eptes ift nicht ganz richtig, vielmehr heißt es im Essai politique 2. Ausg 


11, 243 jehr beitinunt, daß die Annahme dreier Stationen fehr wenig begründet fei 
(On suppose tr&s vaguement, que les Aztöques avaient fait trois stations), doc) 
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mir hier erwähnten Stämmen und denen im Thale von Merico, ja es 
ift nicht einmal die leifefte Aehnlichkeit zwifchen ihren Bauten und dem 
Etyl ihrer Verzierungen vorhanden. Die Sitten und Gebräuche, der 
religiöfe Ritus und die Ceremonien beider find verſchieden. In der 
That haben beide nichts mit einander gemein. Selbft die Sprache ir 
gend eines der vielfachen nördlich vom Gila befindlichen Stämme und 
die Sprache der fogenannten Azteken zeigt Feine Verwandiſchaft. 

Indeſſen ift es nicht allein der Mangel an Uebereinftimmung in 
der Sprache und jeder Aehnlichfeit in Sitten und Gebräuchen, Kunft 
und Religion, wad die Wanderung der Azteken vom weiten Norden 
her als ſehr zweifelhaft herausſtellt; es giebt auch phyfifche Hinderniffe, 
welche dieſelbe unwahrjcheinlich, wo nicht ganz und gar unmöglich, machen. 

Es ſteht nämlich unzweifelhaft feft, daß die Azteken zulegt aus Eu: 
liacan, einer längs dem californifchen Golf hin geftredten und nun 
unter dem Namen Michoncan befannten Gegend famen, und es ift 
ebenfall8 wahrfcheinlih, daß fie eine Aztlan genannte Gegend verlie: 
Gen; doch fann Niemand, der das reizende Thal von Californien ge 
fehen und feine herrliche Luft eingeathmet, Niemand der die troftlofe, 
ungaftliche Region, welche Californien von Nord -Merico trennt, durch» 
zogen hat, glauben, daß Aztlan einft in Galifornien gelegen habe, 
und daß die Aztefen von dort in die Wuͤſte ausgeivandert feien, wenn 
fie nicht etwa befjere Gründe dazu gehabt haben, ald wir gegenwär- 
tig zu beurtheilen im Stande find. 

Wollten wir aber auch einen Augenblid annehmen, daß ein Bolt 
Galiforniens fruchtbare Thaler und feine gefunde Atmofphäre zu vers 
lafjen die Abficht gehabt Hätte, fo ergiebt fih bald, da ſchon in der 
Breite von [08 Angeles die Thäler fich vermindern oder gar verfchwin- 
den, die Gegend ein immer weniger einladended Anfehen erhält, auch 
nur wenige vereinzelte Stellen fich finden, die noch dazu durch viele 
Zwifchenräume von einander getrennt find und höchſtens eine fehr bes 
fchränfte Bevölferung zu ernähren vermöcdhten, daß, wenn wirklich eine 
Bevölkerung den von Boturini angenommenen Weg die Halbinfel Ca: 
lifornien abwärts hätte wählen wollen, fie einen 800 — 1000 Meilen 


fagt Herr von Humbolot an einer anderen Gtelle, daß Aztlan nad) der Tradition und 
den Hieroglyphen die erfte Station der Aztelen geweſen fei (ebenvort I, 348). G. 
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langen Diftriet über zerriſſene Gebirge (rugged mountains) und durch 
verwickelte Thäler (intricate valleys) bei langen waſſerloſen Entfer— 
nungen hätte nehmen muͤſſen, wo es für einen Haufen von nur 500 Men: 
chen beinahe unmöglich war, die nöthigen Subfiftenzmittel zu finden. 
Die Halbinfel von Niedercalifornien ward zwar ein Jahrhundert fri- 
her, ald Obercalifornien, colonifirt; unendliche Mühe und große Sum: 
men wurden fogar verwendet und koſtbares Leben bei der Eolonifation 
geopfert, doch ift noch heute, nad) dem Verlauf zweier Jahrhunderte, 
die Bevölferung geringer, als fie einft in der nomadiſchen Zeit geme: 
jen war. Sie vermag im Augenblid ihre elende geringe Bevölferung 
jo wenig, ald im früherer Zeit felbft zu ernähren, und ſie jieht 
fih genöthigt, viel Korn und Weizen aus der mericanifchen Land» 
fchaft Sonora zu beziehen. Bietet nun heute noch die Lage Niederca- 
liforniens jo viel Schwierigfeiten zum Unterhalt feiner Bevölferung 
dar, wie viel fehwieriger hätte ed einem wandernden, halbeivilijirten 
Indianerftamm fein müſſen, feinen Unterhalt bier zu finden! 

Als die Aztefen des Aufenthalts müde wurden, verfeht fie die 
Sage, oder noch beffer die Theorie, Über den ungefähr 150 Meilen 
breiten Golf nach der mericanifchen Küfte, welche eben fo öde und ab- 
ſchreckend, ald die von ihnen angeblich verlaffene Gegend ift. Hier zeigt 
fih ein anderes Hinderniß. Wie vermochte das auswandernde Volk 
über den Meeresarm zu fommen? In Untercalifornien findet fich naͤm— 
lich faft fein Baum, der zur Erbauung eines Schiffes verwendet werden 
fünnte, fo wenig als irgend ein anderes Material zur Erbauung einer 
Slotille. Der Gedanke an eine foldye Auswanderung ijt unter den 
Umftänden zu unwahrfcheinlich, um nur einen Augenblid an ihm feſt— 
zuhalten. 

Wir wollen unterfuchen, welche Vorzüge eine Wanderung von 
Ober (Hoch) californien über den Colorado und Gila in der Richtung 
der Ruinen nach der allgemeiner angenommenen Theorie Clavigero's und 
Anderer gewährt haben fonnte! Die Wanderer hätten nach ihr zuerft 
die Sierra Nevada, dann den Colorado überfchreiten müffen. Danach 
hatten fie eine todte Wüfte von 200 — 250 Meilen zu durchziehen ge- 
habt, welche fie zu dem Gila brachte. Zugegeben, daß fie hier abermale 
weilten, Bewäſſerungscanäle anlegten, den Boden anbauten und im- 
pofante Bauwerfe aufführten, jo mußten fie doch, nachdem jie fich bier 
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wohl und behaglich eingerichtet, ihre fchönen Ländereien und Häufer 
aufgeben und, wieder füdlich fich wendend, weite Wüften und öde 
Landftreden durchziehen, um fih nad einer Wanderung von 400 
Meilen abermals niederzulaffen, was an dem Ufer des wunderſchö— 
nen Stromed in der Gegend der Stadt Chihuahua gefchehen wäre. 
Hier hätte dann daſſelbe fih ereignet, die fruchtbare Gegend hätten 
die Auswanderer angebaut und wiederum ungeheure Gebäude darin 
aufgebaut, bis ihnen die reizende Gegend nicht genügte. Abermals 
wären jie fortgezogen, und wohin? Man follte natürlich glauben, daß, 
wenn fie den Weg nah Süden einfchlugen, fie dem fchönen Thale und 
der offenen Gegend in diefer Richtung gefolgt wären. Docd dies 
möchte nicht mit der Theorie übereinftimmen. Ihr zu Liebe läßt man 
die Ajtefen von dem an der Küfte des Stillen Meeres gelegenen Mi: 
hoacan nah Merico ziehen, und unfer Wanderftamm wäre fo durch die 
große Sierra Madre geführt worden, eine Gebirgsfette, die in unjeren 
Tagen, wenigftend in diefer Richtung, weder für Menfchen, noch Thiere 
pafjirbar ift. Nachdem nämlich Glavigero die Auswanderer nach den 
Caſas Grandes gebracht hat, fagt er: „Von hier erreichten fie Culiacan 
am Golf von Ealifornien, nachdem ſie fteile Berge herabgezogen und 
ihren Weg nach Süden gerichtet hatten; fie blieben hier 3 Jahre, er: 
richteten Haufer und bauten den Boden an.“ 

Died ift eine der Hauptichwierigfeiten in Clavigeros Theorie, 
Hätte derfelbe jemals die von ihm befprochene Gegend befucht, jo würde 
er nie den Gedanken ausgefprochen haben. Eine Auswanderungsge- 
jelljchaft würde, um von den Caſas Grandes aus Die angedeutete 
Stelle am Stillen Ocean zu erreichen, fich vielmehr vüdwärts haben 
wenden und durch den Guadalupe-Paß die Gebirgsfette überfchreiten, 
alfo einen Weg haben ziehen müjfen, welchen die Grenzcommijjton meh— 
rere Male zurücdgelegt hatte. | 

Nachdem ich fo die Schwierigfeiten bezeichnet, welche einer Wan: 
derung von Obercalifornien aus durch die californifche Halbinfel oder 
über den Colorado und Gila nach Süden entgegen fanden, und ich 
ebenfalls den Mangel jeder Verwandtſchaft zwifchen den halbeivilifir- 
ten Stämmen der Gilagegend und den Aztefen erwieſen habe, bleiben 
noch andere Gründe gegen die erwähnte Theorie. Waren nämlich die 
Aztefen oder die genannten halbeivilifirten Stämme von Galifernien 
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ausgewandert, jo würden fie hier doch Spuren ihres früheren Aufent- 
haltes zurüdgelaffen haben, was, wie wir genau wiffen, nicht der Fall 
ift. Die californifchen Stämme ftehen vielmehr auf einer jehr niedri- 
gen Bildungsftufe, und man fennt bei ihnen feinen Charafterzug, 
feine Gefchieflichfeit in Künften oder Gewohnheiten und Sitten, und 
auch feine Aehnlichkeiten in der Sprache, weder mit der der Pueblo— 
Indianer, noch mit der der mericanifchen Aztefen. Die Halbeivilifa- 
tion Ober» Galiforniens halte ich demnach beftimmt für eine jelbftftändig 
entwidelte. Sie ift auf einen breiten Diftriet befchränft und unähn- 
lich jeder anderen, bei den verfchiedenen Stämmen des amerifanifchen 
Gontinents etwa vorkommenden, fo wie auch die Givilifation der Azte— 
fen ihre Eigenthümlichfeiten befigt. Allerdings glaube ich, daß die Az 
tefen von Aztlan herſtammen, aber zugleich, daß man nachweifen kann, 
wie diefe Gegend im Staate Michoacan genau unterhalb des Golfs 
von Ealifornien gelegen war. 

Es wurden von mir noch viel mehr Beweife über diefen Gegen: 
ftand gefammelt, doch muß ich fie für eine ausgedehntere Schrift über 
die Ethnologie des weftlichen Amerika aufbewahren. 

Bei Beendigung des Vortrags von Mr. Bartlett erklärte Mr. 
Squier, daß er vollftändig mit deſſen Anfichten über die angebliche 
Wanderung der alten Mericaner von Norden her übereinftimme. 

7 ,&8 giebt”, fagt er, „durchaus feine mündliche, monumentale 
oder hiltorifche Beweife zu Gunften einer folhen Wanderung, obwohl 
die mericanifch=-hieroglyphifchen Handfchriften allerdings das Necht ha: 
ben, als Hiftorifche Dorumente betrachtet zu werben. Einzig das 
ausgebeutete Dogma eines einzigen Urſprungs aller verfchiedenen Ra- 
ven und Bamilien der Menfchheit, und daß diefelben einem einzigen 
Gentrum irgendwo an den Ufern des Euphrat entfprungen feien, liegt 
diefer Theorie in Bezug auf die eingeborenen Mericaner zum Grunde. 
Die früheften Verichterftatter über das fpanifche Merico und über 
Merico waren fefte Gläubige der Erfcheinung der Nuestra Seüora 
de Guadalupe ') und lebten zu einer Zeit, wo blinder Glaube und 
allgemeine wiſſenſchaftliche Unwiffenheit eine buchftäbliche Annahme ver 


) So 3.2. DBoturini, welcher hierüber folgendermaßen fi) äußert: Apenas 
Ilegado (à las Indias) me senti estimulado de un superior tierno impulso para in- 
vestigar el prodigioso milagro de les Apariciones de Nuesta Patrona de Guadalupe; 
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Lehre von der menjchlichen Einigfeit entjchuldigen fonnten. Gewarnt 
durch die Verurtheilung Giordano Bruno’s und Gallilei's Berfolgung 
vor einer zu ausgedehnten und gewagten Erforfhung und vor Schlüf- 
jen, die mit dem Kirchendogma unverträglich waren, nahmen fie ald aus: 
gemacht an, daß die Mericaner von Aften hergefommen fein mußten '), 
und auch ihre Nachfolger, wenn gleich nicht ſtets Gläubige der Erfchei- 
nung der Jungfrau, waren doc faum fefter in ihrer Philofophie. 
Bei ihrer geringen Marinefenntniß fielen die Mericaner zwar nicht 
darauf, die Ankunft der Einwanderer in Amerifa zur See anzuneh- 
men, aber die Entdeckung der Behringsftraße lieferte einen Schlüffel 
zur Befeitigung der Schwierigfeiten eines Seeweges; eine Eisbrüde im 
Winter und ein Boot von Seehundsfellen im Sommer, waren bereite 
Mittel Amerika feine Bevölferung zu fchaffen. Solche einfachen Dinge, 
wie die großen Unterjchiede in den phyfifchen Charakteren zwifchen den 
amerifanifchen Eingeborenen und der aftatifchen Bevölkerung und auch 
die gänzliche Verfchiedenheit in den Elementen ihrer Sprachen wur: 
den dabei völlig überfehen. Es war jedoch durch die ausgefprochene 
Anficht ein orthodorer Weg zu den Ufern des Euphrat eröffnet, und 
dies genügte. Seitdem wurde derfelbe Weg (in der Theorie) noch vielfach 
mit Herbeiziehung wandernder Judenftämme, Tartavenhorden, Hindus 
und Chineſen betreten, woraus ſich endlich ganz natürlich ergab, daß 
die eingeborenen Bewohner Mexico's von Norden gekommen fein 
mußten. ” 

„Die fabelhaften Erzählungen des alten Fray Marco de Niga in 
Bezug auf das große Königreih Quivira und die fieben Städte von 
Cibola im Norden von Merico, ſowie die hierauf folgende Entdeckung 
von Ruinen in derfelben Richtung, gaben diefer Wanderhypotheſe einige 
nn Hierauf ſich ftügend, ward fie allgemein angenom- 


en cuya occasion hall& la Historia de ellas fundada en la sola tradicion, sin que se 
supiesse en donde, ni eu qu& manos parassen los monumentos de tan peregrino 
portento (&. a a. D. Vorrede I). ®. 

1) Dies ift namentlid auch Boturini's Anfiht (a. a. D. 111), der die alten 
Bewohner Merico's von 7 Toltefen abftammen läßt, die bei dem Thurmbau von Ba- 
bei geholfen hätten, und als fie fih bei der Sprachverwirrung mit ihren Genoſſen 
nicht verftändigen Fonnten, mit ihren Angehörigen den ganzen Weg durch Afien bis 
Merico gewandert feien. Nachbildungen des Thurms von Babel von den Nachkom— 
men jener Toltefen will Boturini fogar noch in Merico gefehen haben. ©. 
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men, gerade ſo wie es mit viel tauſend anderen Betruͤgereien ging, 
und ſie wurde durch manche unkritiſche Abſchreiber und Compilatoren, 
welche es ſeitdem unternahmen, über die urſprüngliche Geſchichte Ame— 
rika's zu ſchreiben, weiter verbreitet. Die bis vor Kurzem ſtattgefundene 
Unbekanntſchaft mit dem Charakter der Ruinen an den Ufern des Gila 
und an anderen Orten Neu-Merxico's, ſowie mit der Natur der Ge 
gend jelbft, war ein neuer Grund zu der fortbeftehenden Berbreitung 
der irrigen Meinung, und rechtfertigt freilich nur die bedingte, gar 
nicht aber die ganz vollftändige Annahme derfelben durch einige wahr: 
haft ausgezeichnete Gelehrte. Unbekannt mit dem bei den alten Meris 
canern üblichen Syftem der Darftelung verfielen vdiefelben in den 
Irrthum, den priefterlichen Erklärungen einiger mericanifchen Hand: 
Schriften bezüglich der Auswanderung der Aztefen aus fernen Gegenden, 
welche felbftverftandlich immer Aften waren, vollen Glauben zu ſchenken. 
ALS endlich die Behringsftraße entdet wurde, fand man leicht ta 
tionen für die Wanderung, natürlich wieder ebenfalld im Norden Meri- 
co's. Die Deutungen der hiftorifchen Manuferipte wurden in Ein 
ftimmung mit früheren Schlüffen gebracht und gingen in fpäterer, wie 
in früherer Zeit, von dem höchft orthodoren, doch gänzlich unwiſſen— 
ſchaftlichen Standpunft, wie ich ihm bereits bezeichnete, aus.” 

„sn der ganzen Unterfuchung diefer Frage“, fährt Mr. Squier 
fort, „fand fich der große Grundfehler, daß man die Gefchichte Ur: 
merico’8 mit derjenigen der von Cortez im Thal Anahuac gefundenen 
herrichenden Nationen vermifchte. Die Gefchichte der legten ift nur 
eine verhältnigmäßig neue Gpifode in der allgemeinen Gejchichte Des 
alten Mexico. Die höchite Civilifation fand dort ftatt, che das foge 
nannte Montezuma’fche Reich gegründet ward. Was gemeinlich Meri— 
co's Gefhichte genannt wird, ift nichts, als die Gefchichte der verhält: 
nigmäßig barbarifchen Stämme, die fih erft im Laufe des 11. Jahr 
hunderts in Anahuac niedergelaffen hatten; fte kamen aus einer nordweſt— 
lich von der Stadt Merico gelegenen Gegend, nämlich von Michoa— 
can. Die hieroglypiichen Schriften, welche ihre Wunderungen befchrei: 
ben — Wanderungen von höchftens 400 Meilen — eriftiren noch jest 
und fönnen, ja wurden ſogar ſchon mit wifienjchaftlicher Genauig 
feit gedeutet. Sie unterrichten uns ganz furz über das ſüdöſtliche 
Vorfchreiten von Banden barbarifcher, in Felle gekleideter Indianer, 
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die nach manchen Paufen und Abenteuern das Thal von Anahuac 
erreichten. Hier fanden fie die zerftörten und ſchon überwachfenen 
Gebäude einer früheren Givilifation und Ueberrefte derjenigen Wölfer 
vor, welche die Cultur verbreitet hatten. Diefe legten” Nationen was 
ven Durch innere Kriege und Fehden fo gejchwächt, daß es ihnen un- 
möglih war, dem Einfall der barbarifchen Völfer in ihrem Lande zu 
widerftehen. Doch übten fie einen Einfluß auf die Eindringlinge aus 
und lehrten fie den Aderbau und einige mechanifche Künfte, dann auch 
die Grundlage und die Eeremonien ihrer Religion, welche mehr oder 
weniger von den Eroberern angenommen wurde, obwohl die Eindrings 
linge das Gepräge ihres eigenen Charafters darauf übertrugen. Sie ga— 
ben nämlich ihrer mit der Zeit entwidelten Nationalpolitif eine friegerifche 
Wendung, ihrem religiöfen Syſtem einen blutigen und wilden Gharaf- 
ter. Mit einem Wort, fie bildeten eine Nation oder gar Nationen 
aus, welche die von Cortez vorgefundenen find, und die unter dem 
Namen der Mericaner oder Aztefen oft der Gegenftand von Unterfu- 
chungen oder Muthmaßungen wurden.“ 

„Die ausgezogenen und mißverftandenen Manuferipte wurden von 
Unwiſſenden als der Hypothefe der Auswanderung urfprünglicher Meri— 
caner aller Perioden aus weit entfernten Gegenden und von einem 
anderen Gontinent günftig erachtet. Einige von ihnen, die erft feit 
der Zeit der Eroberung verfaßt und durch frühe Zeloten verfälfcht 
worden waren, führten mehrere diefer Stämme gar bis zur Noah'ſchen 
Sündfluth und der myftifchen Sprachverwirrung und Zerftreuung ber 
Bölfer in den Ebenen von Shinar zurüd'). Dafür ift durchaus gar 
fein Grund vorhanden, und es giebt fogar feine Spur von Wahrfchein- 
lichkeit für irgend eine Hypothefe diefer Art oder für die angeführten 

+) Mit ähnlichen unzweifelhaft auf diefelbe Weiſe entitandenen Albernheiten ift 
auch die frühere Gefchichte Guatemala's erfüllt. So berichtet unter anderm Juars 
os, daß bie älteren hiftorifchen Berichte die urfprünglichen Bewohner dieſes Landes, 
die Toltefen, entweder von einem Theil der mit Mofes aus Aegypten ausgewanderten 
Jfraeliten, welche fich über den californifchen Bufen nad) Amerifa und zwar zuerft nach 
Merico begeben hätten (Compendio de la historia de la ciudad de Guatemala 
1818, II, 4), oder gar von Mitbauern am Thurm von Babel abitammen laſſen 
(1, 54). Die erfle Abſurdität findet ſich angebli in einigen indifchen, von den 
erſten Gazifen geichriebenen Büchern (IL, 67), bie zweite dagegen in der inleitung 
zu Diöcefanermahnungen, die deren Verfafler, der Bifchof von Chiapa Dr. W. Nuüez 
de Vega aus indifchen Calendarien gefchöpft haben will. ©. 
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Auslegungen der authentifchen einheimifchen Manuferipte Merico's. 
Eben fo wenig werben diefe Hypothefen im Entfernteften durch die 
Driginalfagen der Mericaner unterftügt, da diefe den Urfprung der ur: 
fprünglichen, als auch der nachfolgenden Givilifation viel eher dem Eü- 
den und Often zufchreiben. Herr Bartlett hat bereits fchlagend gezeigt, 
daß alle monumentale Beweisführung gegen die nur aus einem über: 
triebenen Eifer entftandene und durch die Unwifienheit weiter verbrei- 
tete Hypotheje einer Wanderung von Norden her fpricht, und man 
muß in der That bei unferer jegigen Aufklärung eine ſolche Hypotheſe 
für nicht weniger unbegründet, als diejenige, daß die Aegypter Neger 
jeien und in gerader Linie von dem unglüdlihen „Ham * abftammen, 
erachten.” 
3 

Im Jahre 1849 unternahm der nordamerifanifche Gouverneur 
von NeusMerico, Brevet Lieut. Col. Wafhington in Begleitung des 
Premiers Lieutenant Simpfon vom Corps der Ingenieur» Topographen 
der Vereinigten Staaten von Santa Fé aus eine militairifche Necognos: 
cirung nach dem im Weiten diefer Stadt gelegenen Lande der Navajo: 
indianer, wobei ed gelang, die merfwürdigen, zum Theil ſchon von 
Gregg (Commerce of Prairies I, 233 — 285) und Wislicenus (Me- 
moir of a Tour to Northern Mexico in 1846 — 1847. ©. 59) er— 
wähnten Nuinen alter Bauwerke genauer zu unterfuchen. Den von 
Simpfon darüber zufammengeftellten Bericht legte das Kriegs= Secreta- 
riat dem Senat der DVereinigten Staaten bei der erften Sitzung des 
31. Congreffes vor, und fo findet fich derfelbe auch in den zu Ma 
ſhington im Jahre 1850 herausgefommenen Reports des Kriegs: Ser 
cretariats (Document No. 64) erläutert durch 75 Tafeln und einer gro- 
Ben Karte ded von der Erpedition durchjogenen, bis dahin aber faft 
völlig unbefannt geweſenen Landftrihs. Gregg hatte den Pueblo Bo- 
nito genannt, aber er, wie Wislicenus, fcheinen von den Ruinen mehr 
durch Hörenfagen, ald durch eigene Anfchauung Kenntniß erlangt zu 
haben. Im Allgemeinen, fagt Simpfon, weifen die alten Bauwerke 
auf einen Höheren Gulturgrad ihrer Gründer Hin, als die jegigen Na- 
vajoindianer befigen (S.76, 83). Sie liegen fümmtlih auf den 
Hohflähen (Mefas), und zwar in der Nähe des höchften Punftes 
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diefer Gegenden, welcher eine Scheide für die nach dem mericanifchen 
Meerbufen und dem Stillen Ocean abfließenden Gewäffer bildet (S. 75). 
Hier finden fie fich, mit einer einzigen Ausnahme, auf der rechten Seite 
des dem Rio de San Juan zugehenden Chaco-Flüßchens, und zwar 
hart an dem oberen Rande der tief in den Sandftein eingefchnittenen 
Thalſchlucht (Canon) des Flüßchens, faft genau unter dem 36° n. Br. 
und zwifchen dem 107° 46’ und dem 108° 10’ weftl. 2. von Ferro. 
Sieben derfelben liegen fehr nahe aneinander, meiltens nur einige huns 
dert Yards und höchitens 1% engl. Meile von einander getrennt, fo daß 
fie eine faft zufammenhängende Reihe bilden, zwei andere erfcheinen öftli- 
her und höher den Ehaco hinauf, theils unter fich, theild von der Reihe 
durch größere Zwifchenräume gefondert. Alle diefe architectoniſchen Mo» 
numente, die bei den Landesbewohnern den fpanifchen Namen Pueblos 
führen, find gleichförmig, überaus zierlih und folid aus dünnen Tafeln 
des unmittelbar in der Nähe vorhandenen harten, feinkörnigen Sandſteins 
(S. hier S. 173. ©.) erbaut, indem die Tafeln meift ohne Mörtel horizontal 
übereinander gelegt find. Die jegigen eingeborenen Bewohner diefer Ge— 
genden fnüpfen an die Bauwerke die Meinung, daß diefelben von Mon— 
tezuma und feinem Volke, als es fi) auf feinem Wege nad dem Sü— 
den hier einige Zeit aufhielt, gegründet wurden (©. 67, 77, 83). 
Einen der Pueblo, ven Pueblo Pintado, nennen fie deshalb noch den 
Pueblo de Montezuma (S. 75). So wenig aber für eine folhe Meinung 
irgend ein hiftorifcher Grund vorhanden fein mag, ift diefelbe doch in- 
tereffant genug, da fich daraus eine neue Andeutung der bei allen 
Eingeborenen vom 37° n. Br. bis tief nad Gentral» Amerifa (©. hier 
©. 157) herrſchenden Sage, von der Wanderung ihrer Vorältern aus 
dem Rorden nad) dem Eüden ergiebt. Dergleihen Erinnerungen an 
Montezuma fanden wir ſchon früher am Gila in der dortigen Cafa 
grande (Zeitfchrift I, 312), ſowie die heutigen Bewohner des unfern 
des Rio Grande del Norte gelegenen Indianerbörfchens Jemez noch 
gewiffe gleich weiter ausführlicher zu erwähnende und unter dem Nas 
men Eftuffa bei ihnen befannte Gebäulichfeiten mit dem Namen ber 
Kirchen des Montezuma belegen und angeben, daß fie diefelben erhals 
ten, weil fie nad) dem von Montezuma eingeführten Gebrauch (after 
the custom of M.) erbaut feien (©. 67). Achnlihe auf Mon- 
tezuma zurüdgehende Traditionen traf endlich noch einer der neueften 
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Reiſenden in dieſen Gegenden, Balduin Moͤllhauſen, aus deſſen Be— 
richten die Zeitſchrift in dem naͤchſten Heft einige hierher gehörige Aus: 
züge mittheilen wird, in der Nachbarfchaft des Rio del Grande vor. 
Der Name Montezuma ſcheint in der That hier überall in den Sa— 
gen diefelbe Nolle zu fpielen, wie einft der des Hercules im Alter- 
thum und feit Jahrhunderten der von Alerander d. Gr. (Jokander) im 
Drient, und wie vorausfichtlich der Name Bonaparte in fpäteren Zei- 
ten auch im Orient fpielen wird. 

Die eriten durch Simpfon aufgefundenen Ruinen, vie feine Gr: 
wartungen mehr, als übertrafen, befinden fich in 35° 56’ 27" n. Br. und 
107° 46’ weftl. &, von Ferro hart am Norbrande des Kanon de Chaco 
auf einer vom Chaco umflofienen Terrainerhebung; es find Dies Die des 
Pueblo Pintado (Cd. h. wörtlich des gemalten Dorfes) Die 
Mauern diefes Gebäudes, deſſen Peripherie nach Simpſon's Meſſun— 
gen 403 8. beitragen, find jo ſchön und regelmäßig confteuirt, daß fie 
ganz einer prächtigen Moſaik gleichen '). Daſſelbe beitand wahr: 
fcheinlih aus drei Stodwerfen und enthielt wenigftend 54, jedoch meift 
nur Feine Zimmer (fie haben zum Theil nur 5, die größeren jedoch 
6—12 IF. Fläche und communiciren durch fehr fleine Thüren; auch 
die Fenfter find jehr Hein), wovon die räumlicheren, nach den größeren 
Thüren und Fenſtern zu fchließen, fi) im zweiten Stodwerf befanden. 
Der ganze Pueblo war nach einem und demfelben Plan mit faft al- 
len übrigen Bueblos erbaut, indem auf den beiden Enden feines langen 
gradlinigen Hauptgebäudes zwei Fürzere Flügel rechtwinfelig aufgejegt 
find (©. 76 — 77; Tafel 20 und 21). Dadurch entftand ein von 
3 Seiten umſchloſſener vechtwinkeliger Hof, defien vierte Seite aber offen 
ift. Außerdem finden fih am inneren Rande des Gebäudes, wie in den 
übrigen Pueblos einige Chier 3) der eigenthümlichen freisförmigen um: 
mauerten und in den Boden eingefenkten, unter dem Namen der Eſtuf— 
fas bei den Eingebornen befannte Räume, welche einft zu religiöfen 
und politiihen Berfammlungen dienten. Achnliche, theild kreis-, theils 
vierefige, aber aus adobes aufgeführte Baulichkeiten traf impfen 
jelbft außerhalb des Navajogebietd in zwei ganz von Indianern bewohnten 


!) Indeed (fagt Simpfen ©. 46), so beautifully diminutive and true are the 
details of the structure, as to cause it, at a hittle distance, tn have all appearance 


of a magnificent piece of mosaic work. 
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Ortſchaften; zuwörderft nämlich in dem hart am Rio Grande gelegenen 
Städtchen San Domingo eine Freisförmige Eftuffa von 9%. Höhe 
und 35 8. Durchmeffer (©. 62), dann in dem rechts von demfelben 
Strom gelegenen Städtchen Jemez zwei andere, aber vieredig erbaute 
Eituffas (S. 67). Alle 3 Eftuffas find einftödig, oben flach und feitlich 
ohne Thür und Fenſtern, fo daß man nur durch eine Art Fallthür im 
flahen Dad von oben ber in das Imnere gelangen fann. In der 
Nähe der Pueblo pintado oder PB. de Montezuma, der auch den Na- 
men der Pueblo colorado oder Pueblo grande führt, liegen, ganz wie 
bei den alten Bauwerken der Gila- und Goloradogegenden (©. hier 
I, 312, 317), Bruchitüde gemalter Ihongefäße zerftreut umher. Die 
meift vothen und fchwarzen Farben derfelben find völlig frifch und zei- 
gen Gejchmad in ihrer Wahl und Anordnung. — Zwei engl. Mei- 
len weiterhin bemerkte die Expedition auf einigen dort aufgehäuften 
großen Sandfteinblöden eigenthümliche Hieroglyphen und Thierzeich- 
nungen, wovon Simpfon auf Taf. 23, 24 und 25 Zeichnungen lie— 
fert. — 13 engl. Meilen vom Pueblo Pintado ftieß die Erpedition auf 
die Reſte eines zweiten, noch größeren Gebäudes, des Pueblo Weje-gi 
(Wegi⸗gi), das mit Einfchluß des Hofes faft 700 Fuß Umfang hat, nad) 
dem Grundplan wahrfcheinlih 99 Zimmer begriff und defien Mauern 
gleichfalls aus dünnen Sanditeinplatten beftehen. Die größte jegige Höhe 
der legten ift nur noch 25 Fuß; fichtlich war aber das Gebäude einft höher 
(©. 77 Taf. 27). ES befteht dafjelbe, wie der Pueblo Pintado, aus 
einem langen Hauptgebäude, das nad dem Grundriß 3 Reihen Zim— 
mer und an den beiden Enden zwei rechtwinfelig aufgefegte Flügel 
mit auch je 3 Reihen Zimmer hat. Durch diefe Bauart wird der 
an der vierten Seite offene, rectanguläre Hofraum gebildet. Im 
Grunde des Hofes, theils in ihm noch jelbit, theils ſchon in dem 
fangen mittleren Theil des Gebäudes, liegen wieder 2 freisförmige 
Eituffas. — Etwa 16} engl. Meilen weiter beginnt die aus 7 nahelie- 
genden Pueblos beftehende Neihe, und zwar gelangte die Erpebition 
zuerft zu dem Pueblo Ina Vida, deffen Umfang 994 Fuß maß. Bon 
A Eftuffas fieht man hier die Nefte; 3 Heinere derfelben liegen in dem 
Gebäude, ein größerer in dem Hofe (S,78 und Taf. 29). — Nur eine 
Meile davon, den Canon abwärts, befindet fich der Hungo Pavie, d. h. 


die gebogene Nafe (Crocked Nose) nach Angabe der Eingeborenen, 
Zeitfchr. |. allg. Erpfunde. Bo. IT. 11 
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von 872 8. Peripherie, und nach dem Grundriß mit 72 Zimmern, aber 
nur einer einzigen, in dem nörbfichften Theile des Gebäudes gelegenen 
Eſtuffa. Die mit gleicher Zierlichfeit, wie in den anderen Gebäuden, 
aufgeführten Mauern haben ftellenweife 40 F. Höhe und an ber Ba: 
ſis 21%. Die. Die Enden des zum Theil erhaltenen Gebälfes bewei- 
fen, daß diefer Pueblo einft aus wenigftens A Stodwerfen beftand. Die 
ſehr regelmäßig horizontal geftellten Fenſter waren nur Hein, 12 bis 
13 Zoll hoch (oder breit? G.). Die runden Balfen der Dede haben 
11 Zoll Durchmeſſer und liegen auch fehr regelmäßig. Töpfergejchirr 
giebt «8, wie gewöhnlich, umher (S.79, Taf. 32). — 1% Meilen aber: 
mals am Canon abwärts bemerfte Simpfon einen fehr ausgedehnten, 
unter dem Namen Pueblo Chettro Kettle, was Regenpueblo be 
deuten fol, befannten Ruinenhaufen. Den Umfang deſſelben fand 
Simpfon zu etwa 1300 F. mit Einfchluß des Hofes. Wie bei den 
ſchon erwähnten Gebäuden wurde auch hier zum Bau Sandftein venven- 
det. Die Balfen waren dagegen Cedern- und Fichten (Pine) holz. 
Die Dede beftand aus 2 quergelegten Balfenreihen, worüber eine 
Reihe dünnerer Balken fih befand, und zu oberft lag eine Erdſchicht 
(rubbish) als Fußboden. Alles Holzwerf war übrigens in überaus 
gutem Zuftande. So weit ſich erfennen läßt, befand das Gebäude 
aus A Stodwerfen, und es hatte im erften allein 124 Zimmer. 
Sn dem nämlichen Stodwerfe fand ſich urfprünglich eine Reihe Fen— 
fter von 44 5. Höhe bei 33 5. Breite, die aber jegt zugemauert 
find, und in dem norbmeftlichen Eck Tag ein faft vollftändiges Zim— 
mer, wovon Simpfon eine Abbildung (Tafel 34) liefert, von 108. 
Höhe, 148. Länge und 75 8. Breite. Hier hatte ſich die Malerei 
der MWände noch ziemlich gut erhalten. Eftuffas traf man 65 fie 
waren tiefer, als Simpfon bisher bemerkt hatte; eine, zwei, ja viel: 
feicht drei Fleinere Eftuffas erfchienen im Gebäude felbft, die grö— 
Beren davor im Hofe. Viel Töpfergefhirr fand man um das Ge 
baude zerftreut. 200 Yards von diefen Ruinen bemerfte Simpfon in 
der nördlichen Feldwand des Canon 3 größere freisförmige Löcher, jes 
des derfelben von 2 Fuß Durchmeffer; Fleinere zeigten fich dazwiſchen 
und endlich unter den Löchern noch Hieroglyphen und Abbildungen von 
Thieren (Taf. 35). Den Zwed der Löcher vermochte unſer Bericht- 
erftatter nicht zu ermitteln, wahrfcheinlich aber dienten, wie er meint, 
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die kleineren Luft» und Lichtlöcher für eine zu Wohnungen beftimmte 
Aushölung im weißen Feldgeftein. — 2 — 300 Yard's weiter erreichte 
Simpfon den Pueblo Bonito, der zwar befier, ald der Pueblo Pin- 
tado erhalten, aber nicht jo gut conftrwirt ift. Derfelbe hatte A Stock⸗ 
werfe, aber nur 300 5. Peripherie; im unteren Stodwerf fieht man 
139 Zimmer ; weil jedoch viele Zimmer im öftlihen Theil des Gebäu- 
des nicht mehr gut kenntlich find, jo dürfte ſich die ganze Zahl der 
Zimmer auf 800, oder wenn, wie wahrfcheinlich, das Haus terraffen- 
förmig gebaut war, wenigftend auf 640 belaufen haben. Einige Zim— 
mer waren jehr gut erhalten, die Wände des einen beftanden aus 
Lager abwechjelnd größerer und Fleinerer Sandfteine, was einen fehr 
ſchönen Anblid gewährte (Taf. 38). Auch das Dedgebälf der Zims 
mer war mit mehr Gefchmad, ald gewöhnlich, conftruirt. Ein anderes von 
den Ajfiftent Surgeon Hammond und Mr. Collins befuchtes und be- 
jchriebenes Zimmer erfchien fogar noch vollendeter im Detail, als alle 
von Simpfon unterfuchten,; hier waren glatt behauene Bretter von 
Eedern oder Fichten, nicht runde Balfen, wie fonft, zur Dede benußt 
(S. 145). Eſtuffas ſah Simpfon 4, wovon die größte auf dem Hofe 
gelegene 608. Durchmeffer und gegenwärtig noch 12%. Tiefe befaß und 
aus 2 Stodwerfen bejtand. Ihre Wände waren aus tafelförmigen Stei— 
nen ſchon aufgebaut (S.81, Taf. 39). Außer diefen befchriebenen 
Hauptgebäuden giebt e8 weiterhin am Canon zunächſt drei Heine, Dicht 
auf einander folgende, deren erftcd, von etwa 100 F. Peripherie, den 
Namen des Pueblo del Arroyo führt; die beiden anderen waren ganz in 
dem Styl der bisher befchriebenen. — 2 engl. Meilen von dem legten 
der beiden ftößt man endlich auf den Außerften wejtlichiten Pueblo, den 
Pueblo de Peñasca Blanca, der bei einer auf etwa 1700 Fuß gefchäß: 
tern Beripherie zugleich der größte von allen ift. Die Mauerung 
defjelben weicht aber von der meift gleichförmigen der übrigen Pueb— 
[08 ab, indem hier eine Lage größerer Steine mit mehreren Lagen Fleine- 
rer Steine regelmäßig wechjeln, was dem Ganzen einen fehr eigen- 
thümlichen und ſchoͤnen Anblid giebt. Es folgen nämlich ſtets auf eine 
Lage größerer Steine, deren jever 1 Fuß Länge und 3 Fuß Dide hat, 
3—4 Lagen kleinerer Steine (Tafel AI Nr. 2). Zugleih ftehen in 


dem Gebäude die zwei Flügel nicht genau rechtwinfelig auf dem mitt 
11 * 


164 Die architeetonifchen Monumente des weftlichen Nord = Amerifa. 


feren Theile, fondern die Form des Ganzen nähert ſich einer bogen: 
förmigen. Das erfte Stodwerf begriff 112 Zimmer, und das Gebäude 
muß wenigftens 3 Stodwerfe gehabt haben. Größere und Fleinere 
Eftuffas, wie gewöhnlich von Kreisforn, fanden fih 7 vor (©. 32); 
fie liegen meift im Hofe. Das Gebäude felbft lag ausnahmsweiſe auf 
dem linfen Rande des Ehaco. 

Bei dem großen Verfall der jümmtlichen Pueblos ift es ſchwer, 
oder eigentlich unmöglich zu entjcheiden, ob man fie von unten bis oben 
mit ununterbrochenen Mauern oder mit durch Terrafien unterbroce 
nen, wie Die neueren Pueblos Neu-Mexico's, erbaut hatte. Nur 
von den Außeren Wänden läßt fich mit Beftimmtheit angeben, daß fic 
nicht unterbrochen waren, da einige derjelben noch bis zum A. Etod- 
werf ftehen, während von den inneren oder Hofwänden fich höchitens 
2 Stodwerfe erhalten haben. Indeſſen fprechen Umftände jehr da— 
für, daß die inneren Wände terraffenförnig waren. Es fehlt näm— 
lich jede Spur, daß eine Verbindung der Stodwerfe innerhalb der Ge- 
bäude beftand. Wahrfcheinlich wurde alfo eine Verbindung der Stod: 
werfe au ßerlich durch Leitern bewerfftelligt, und für eine foldye war al: 
lerdings ein terraffenförmiger Bau der Hofwände fehr nöthig. Der 
noch eriftirende Indianerort Zuni (Tafel 59) und der öfters erwähnte 
Ort Jemez (Taf. 4) zeigen, daß heute noch eine Außerliche Verbindung 
der Bewohner der verfchiedenen Stocdwerfe durch Leitern ftattfindet. Von 
der Anficht ausgehend, daß Gleiches bei den früheren Bewohnern dieſer 
Gegenden der Fall war, unternahm Mr. Kern, einer von Simpfon’s 
Gehülfen, eine Zeichnung des urfprünglichen Zuftandes des Pueblo 
Hungo Pavie zur Veranfchaulihung zu entwerfen (Taf. 31). Als jehr 
merkwürdige Eigenthümlichfeit der ſämmtlichen hiefigen alten Pueblos 
bemerkte Simpfon endlih den Mangel jeder beftimmten Spur cines 
Schornfteins oder irgend eines Feuerungsplabes. 

- Baft 13 Grade weſtlich von diefer Selle, etwa in 109° 30" traf Die 
Erpedition auf’ der linfen oder nördlichen !) Seite der überaus merk: 
würdigen Thalfchlucht des in den Colorado wahrfcheinlich mündenden 
Chelly⸗Fluſſes noch einen beträchtlichen Ruinenhaufen eines aus Sant: 

) Nach der Karte Eimpfon’s liegen die Nuinen jwar auf der nördlichen, abeı 


nicht auf der finfen, fondern auf der rechten Seite des Chelly-⸗Fluſſes, der bier feı 
nen Lauf von Südoſt mach Nerdweſt nimmt. 
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ftein nach dem Styl der Pueblos am Chaco erbauten Gebäudes, deſſen 
dünne Heine Sandfleintafeln der Mauern jedoch in Mörtel eingelegt 
find. Die Front des Gebäudes beträgt 145 F., die Tiefe 45 F., die 
Höhe der noch ftehenden Mauern chva 18 F. Die Zimmer find hier 
außerordentlich Hein und die Zenfter gar nur 1 IF. groß. Auch fund 
ſich nur eine einzige Eſtuffa vor. Gumprecht. 
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Die ſtaunenswerthe Entwickelung Groß-Britanniens in Macht und 
Wohlſtand begann erſt im zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts oder faſt 
genau um dieſelbe Zeit, als der Verbrauch ver Steinkohlen zum Eiſenerz— 
verschmelzen dort allgemeiner wurde !), und Watt's Erfindung der Dampf: 
majchinen der britifchen Induſtrie Ausfichten auf eine Steigerung mechanifcher 
Kräfte bis in eine früher ungeahnte Möglichkeit eröffnete. Mit Recht konnte 
deshalb ein geiftreicher neuerer franzöſiſcher Forſcher, Michel Chevalier, ven 
Ausfpruch thun (Journal des Debats vom 22. November 1843), daß bie 
Macıt Groß» Britannieng fefter auf den Steinfohlen, ald auf dem Felsboden des 
Zandes rube, und ald Bolton, Watt's glücdlicher Gefährte in feinen Erfin— 
dungen, bei einem Befuche des damaligen Prinz Negenten in ven ihm und 
Matt zugehörigen Dampfmafchinen» Fabrifen mit einem Wortfpiel fagte: er 
erzeuge das in den Fabriken, was die Fürften fo liebten, die Macht (power) 
fprach er, wie Chevalier hinzufügt, einen Gedanfen aus, deſſen Tragweite er 
damals felbft weit entfernt war, zu ermejlen. Bei dem Einfluffe, den fpäter 
Die Gewinnung und Verwendung der Steinfohle auch in anderen Ländern 
Europa's auf den Fortjchritt der Bevölferung ausübte, lag es fehr nahe, 
Durch vergleichende Zufammenftellungen der Areale der Steinfohlen=Terrains 
abzunehmen, bis zu welchem Grade der Inpuftrieentwicelung die betreffenden 
Staaten Ausficht hätten, fich in der Zukunft emporzufchwingen. Wir ver: 
danken franzöfifchen Forſchern ſolche vergleichende Berechnungen über Groß— 
Britannien, Frankreich und Belgien; über Deutjchland fehlten leider, wie es 
fheint, die Data. Nach Greenough's fchöner, geognoftifcher Karte von Eng— 
land und Schottland berechneten Elie de Beaumont und Dufrenoy zuvör— 
verft, daß beide Länder ein GSteinfohlen= Revier von 1,573000 Hectaren 
(à 3,92 Pr. Morgen) befigen. Nimmt man den Blächeninhalt Englanv’s 
und Schottland's nur zu 31 Millionen Hectaren an, fo beträgt alfo das 





5 8S. diefe Zeitfhrift 1, 228. 


166 Miscellen: 


Gebiet der dortigen Steinkohlenfelver etwas über 5 Proc. Dies ift das gün- 
ftigfte Verhaͤltniß, deſſen ſich ein europäifches Land zu erfreuen hat. Aber ver 
Vortheil des DVerbältniffes fteigert fich noch dadurch, daß die reichten Stein- 
Fohlen - Ablagerungen in großen Baſſins concentrirt find, fo daß bier vie 
Gewinnung der Kohle in hohem Grade erleichtert und weniger koſtſpielig 
wird, und die im der Gegend errichteten Eoloffalen Babrifanlagen megen 
ter Beichaffung des nöthigen Brennmateriald niemald in Verlegenheit kom— 
men können. Das NewsGaftler Beden umfaßt z.B. allein 445000, das von 
Glasgow 397000, das von Derbyfbire 277000, das von Süd- Wales end— 
lich 226000 Hectaren. Belgien fteht in der Hinficht Großbritannien am näch-⸗ 
ften, indem es nach den franzöfifchen Berechnungen bei 3,300000 H. Ober: 
fläche 135000 $., d. h. 4 Proc. feines Areald, Steinfohlen= Terrain mit ſehr 
guter Kohle bejist. Auch bier, wie in England, find vie Kohlenlager nur in 
gewiffen großen Strichen der 3 Provinzen Lüttich (44000 Hectaren), Henne⸗ 
gau und Namur (zufammen 90000 Hectaren) concentrirt. Frankreich befin- 
det fich Dagegen in einer viel ungünftigeren Lage. Auf einer Gefammtfläche 
von 53 Millionen Hectaren bat ed nur 280000 Hectaren Steinfohlengebiet, 
was etwa + Proc. ausmacht ?); ed bat aljo nur 4 von dem Steinfob- 
len= Terrain Belgiend, und jein größtes Steinfohlenfelo (das von Valen— 
cienned? ©.) erftredt fich gar nur über 49000 Sectaren. Der nie raftenve 
praftifche Sinn der Belgier hat feine Borenfchäge in neuerer Zeit reichlich zu 
nugen verftanden, und auf ihrem Grunde hat fich befanntlich in ven letzten 
30 Jahren eine folche Induſtrie entwicelt, daß Fein Theil Europa's, mit Aus: 
nahme England’s, damit zu wetteifern vermöchte, Eine von ven Annales du 
Commerce exterieur 1853. Belgique No. 8 S.93 meift nach amtlichen An: 
gaben mitgetheilte Tabelle zeigt da8 Steigen der Steinfohlen » Production, der 
Einfuhr, Ausfuhr und Confumtion in Belgien während ver 20 Jahre von 
1831 — 1851 in der lehrreichſten Weile. Es betrug nämlich in Tonnen: 
die Production: Ginfuhr: Ausfuhr: Gonfumtion: 
Im Jahre 1831 2,270000 2882 468000 1,504882 
=  « 1832 2,249000 11881 1,287000 973881 
» 1833 2,708000 11726 576000 2,143726 
1834 2,747000 11145 654000 2,104145 
= = 1835 2,902000 8966 685000 _ 2,225966 
= = 1836 3,143000 13015 761000 2,395015 
B «» 1837 3,263000 16879 779000 2,491529 
= = 1838 3,260000 22034 775000 2,507034 
=» = 1839 3,479000 17324 746000 2,750324 


“u u 
“ 


') Neuere Berechnungen ergeben ein günftigeres Rejultat indem Pranfreich da— 
nach faſt das Doppelte, nämlid 450000 Hectaren befißen foll (Annales du Com- 
merce exterieur 1853. Belgique No.8 5.93), aber auch fo hat es noch immer 
nicht ein ganzes Procent an Steinfohlen : Terrain, und es wird alfe mit feiner Haupt: 
maſſe flets ein Agricnlturland bleiben. G. 
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die Production: Einfuhr: Ausfuhr: Cenſumtion: 
* Jahre 1840 3,930000 21148 779000 3,172148 
= 1841 4,028000 28964 1,015000 3,041964 
= = 1842 4,141000 35192 1,015000 3,161192 
> s 1843 3,982000 25149 1,086000 2,921149 
5 =» 1844 4,445000 11449 1,243000 3,213449 
= = 1845 4,419156 9449 1,543000 3,385605 
= :» 1846 5,037402 11088 1,356000 3,692490 
- =» 1847 5,664450 9930 1,827000 3,847380 
= =» 1848 4,862694 9557 1,458000 3,414251 
Pr :» 1849 5,251843 10969 1,665000 3,997812 
= = 1850 5,819588 9397 1,987000 3,841985 
= 1851 6,234000 — — — 


ae allen belgifchen Steinfohlen-Terraind ift das des Hennegau’s das 
reichte, indem es allein & der Steinfohlen des Staates liefert. 


Gumprecht. 


Sikung der Berliner Gefellfchaft für Erdkunde 
am 8 Juli 1854. 


Der BVorfigende, Herr Ritter, gevachte zunächft des Verluftes, den die 
Geſellſchaft durch den Tod des Generald von Scharnhorft, der ihr feit 
einer Reihe von Jahren feine eifrige Theilnahme zugewandt, erlitten und 
rühmte dabei den hohen wiffenfchaftlichen Werth ver Landfarten- Sammlung 
des Merftorbenen, welche vielleicht die reichte ihrer Art in Deutichland 
ift, Die bier je ein Privatmann befeflen hat. — Herr Lichtenftein übergab 
der Gefellichaft Coltons Map of the United States, eine Arbeit im größeren 
Maaßſtabe, ald wir über irgend ein Land ver Erde befigen möchten, und 
rübmte ven reichen Inhalt verfelben, fomwie die fehr deutliche Bezeichnung ver 
einzelnen Staaten und Countys, wonach Herr Ritter noch Gelegenheit nahm, 
bei einer anderen Arbeit: Die Höhenfarte der Umgebung von Goblenz, von 
C. R. Wolf, Lieutenant und Ingenieur» Geograph. Berlin 1851, die fehr forg« 
fältige Bearbeitung rühmend anzuerfennen und dabei vie Idee des Verfaſſers, 
die Höhenmaffen in Horizontalen und durch verfchievene Farben zu bezeich- 
nen, als eine glücdliche bervorzubeben. Diefelbe Anerkennung, ald eine aus— 
gezeichnete Arbeit, fanden die Epreuves geographiques produites par la 
photographie d’apres les reliefs du Mont Rose et de la Zugspitze par 
Adolphe et Herrmann Schlagintweit. Leipzig 1854, durch den Vorfigen- 
den. — Herr Lichtenftein legte zur Anficht vor: Annual review and history 
of St. Louis ete. 1854, und tbeilte Einiges aus dem Inhalt diefer Schrift 
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mit. So iſt die Bevölkerung von St. Louis von 925 Seelen im Jahre 1800 
auf 102000 im Jahre 1852 geftiegen, und in gleich großartigen Maapftabe 
wachfen die anderweitigen Verhältniſſe; es verbinben z. B. 11 Hier ausmün— 
dende Eifenbahnen die Stadt mit 70 anderen bedeutenden Städten. Nachdem 
Herr Lichtenſtein ferner die Karte: Map of the United states, shewing 
the Principal Steamboat routes and projected Railroads connecting 
with St. Louis 1854 zur Anficht vorgelegt, theilte er Auszüge aus dem Be— 
richte des Herrn Moͤllhauſen über vie neue große Expedition nach dem Meften 
von Amerika mit. (Der Inhalt des Vortrags wird im 3. Heft des Bandes III 
der eitfchrift erfcheinen.) — Herr Nitter las einen Brief vor, welchen 
Prof. Betermann aus Sufefcheijüch, jüdlich von Bagdad gejchrieben bat. (Den- 
felben wird das 3. Heft gleichfalls enthalten.) — Herr Piſchon bielt einen 
ausführlichen Vortrag über feine Reife in Paläftina im Jahre 1853. Er ver- 
ließ Conftantinopel im Brühjahre, indem vie Zeit von Mitte März bis Mitte 
April die günftigfte zum Befuche ver Küfte ift, und fuhr auf einem Dampf- 
boote des Lloyd, ven beiten Verbindungsmittel, nach Syrien. Smyrna mit 
feinen 150000 Einwohnern, feinem vortrefflichen Hafen, blühenden Handel 
und feiner günftigen Lage wurde befprochen; es geſchah der erfolgreichen Aus⸗ 
grabungen von Kunſtwerken Erwähnung, während der Vortragende das re— 
ligiöfe Leben dort in allen drei Bekenntniſſen der Chriſten, Mohamedaner und 
Juden durch die rege Hanvelöthätigkeit unterbrückt und die Stadt one hervorra- 
gende Gotteshäufer gefunden hat. Mehrere benachbarte Infeln, wie Mytilene, die 
plühendfte im ganzen Archipel, mit 105000 Einw., welche Handel mit Baumöl, 
Bauholz, Rofinen und Wein treiben, das mit feinen 45000 Seelen gebro= 
chen darnieverliegende Chios, das ſich hebende Samos mit 50000 Seelen wur⸗ 
den befprochen. Samos heiße zwar ein Fürftenthum, feine ftolgen und troßi- 
gen Bewohner erfrenten fich aber einer durchaus republifaniichen Verfaflung; 
fie regieren fich felbft durch VBevollmächtigte und der jedesmalige Fürſt erhebt 
eine weit geringere Summe von Abgaben, als er felbft dort verzehrt. Rho— 
d08 zeigt fich von außen anfehnlicher, ald man e8 im Innern findet, Gras 
natäpfel und Orangen gedeihen gut, die Bevölkerung und der Anbau neb- 
wen aber in Folge häufiger Fieber» Epivemieen ab. Herr Piſchon machte 
noch mehrere Mittheilungen über feine weitere Bahrt, wozu er an manchen 
Stellen das Material hatte ſammeln können, weil dad Schiff nach Art ver al- 
ten Phäaken bei Nacht anzulegen pflegte. Zur Anficht legte er ein topogra- 
phifchese Werk über Gonftantinopel mit den Bildniffen der Sultane und eine 
Gefchichte von Athen, in griechiicher Sprache verfaßt, vor. 


Wolfers. 


vo. 
Ueber Meeresftrömungen. 


(Hierzu Tafel IIT und IV.) 


Den Strömungen ded Meeres, welche mit Necht die Bulsadern 
des Erdballs genannt werden, indem fie beim Durchlaufen der ver: 
jpiedenen Zonen die Falten Regionen erwärmen und die tropifchen 
Gegenden abkühlen, hat man bisher im Verhältniß zu der ausgebehn- 
ten Schifffahrt auf allen Meeren im Allgemeinen nicht die wünfchens- 
werthe Aufmerkſamkeit gefchenft. 

Selbit die Strömungen der Meeresoberfläche find, wennfchon in 
ein Syitem gebracht, im Ganzen genommen dennoch nur unvollfommen 
unterfucht, und über die Strömungen in der Tiefe des Oceans ift man 
jo gut als ganz unwiffend. 

Da man indefien weiß, daß Die Strömungen in der Tiefe oft in 
ganz verfchiedenen Richtungen mit den Strömungen der Oberfläche 
laufen, wovon man fich fehon dadurch überzeugen kann, daß man tieffte- 
hende Eisberge fih mit einer nicht geringen Schnelligkeit fowohl ges 
gen ven Wind, ald gegen den in der Oberfläche laufenden Strom be 
wegen fieht, und da ed angenommen werden muß, daß die Strömun- 
gen in der Tiefe ihren regelmäßigen Kreislauf, eben fo wie die Strö- 
mungen der Oberfläche, durch die verfchiedenen Zonen nehmen, und 
auch gegenfeitig von einander abhängig find, jo wuͤrde es wuͤnſchens— 
wert} fein, daß man mehr Kenntniß von den tiefgehenden, fubmari- 
nen Strömungen zu befommen fuchte. Im Belig von Mitteln, um 
fih Kenntniß über die Richtungen diefer Strömungen, über die Tem: 
peratur derjelben u. dgl. m. zu verjchaffen, würden fie ficherlich ohne 
Schwierigkeit in ein Syftem gebracht werben können, indem angenom- 
men werden muß, daß fie weit conftanter find, als die Strömungen 
der Oberfläche, die jo häufig Unregelmäßigfeiten auf Grund der äuße— 
ren Einwirkung der Winde, der Ebbe und Flush, dem Schmelzen des 
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Eifes in höheren Breiten, der Einmündung großer Ströme, der Or: 
fane und Stürme (welche an einzelnen Stellen Aufftauung des Waſ— 
fer bewirfen, und bei wieder eintretendem ruhigen Wetter die Wafler- 
maffe in’s Gleichgewicht zurüdbringen) und des verſchiedenen Luft- 
druckes u. dgl. m. unterworfen find. 

In den „Annales de Chimie et de physique“ für 1845 ift 
die Befchreibung eines von Herrn Aimé erfundenen Inftruments ent- 
halten, durch welches man, unter gewiffen Umftänden, die Richtung 
eines Stromes in der Tiefe zu finden im Stande ift, und indem ic 
die Aufmerffamkeit auf das Inftrument hinleite, füge ich bie Beſchrei⸗ 
bung deſſelben bei. 

Es iſt von Kupfer und beſteht aus einem cylindriſchen Gehäufe 
BB (T. 1 Fig. 1). In der oberften Fläche defielben ift eine Röhre 
F angebracht, durch welche eine Heine Stange (Big. 3) gleitend hinab- 
geht, deren oberfles Ende eine ‘Platte TE trägt, und auf deren un- 
terftem ein Ring D figt, woran 32 Zähne angebracht find. In der 
Mitte auf der unterften Fläche des Gehäufes B fteht eine aufwärts 
gerichtete Nabel, welde die Kompaßnadel AA trägt. 

Wenn D herabgevrüdt ift (Fig. 2), wird die Kompaßnadel zwi— 
fhen den Zähnen an dem Ringe D feftgehalten, und die Wanderung 
derfelben ift gehemmt, wohingegen fie wieder freie Bewegung hat, wenn 
der Ring D um fo viel gehoben wird, daß die Zühne die Nadel loslaffen. 

Unter dem Gehäufe B ift ein Bleiloth Z' angebracht. Außer: 
dem ift ein Pfeil mit einem Flügel V, der der Richtung des Stromes 
folgen foll, daran feftgelöthet. In der Platte TE befindet fich ein Koch, 
wodurch dann eine dünne Lothleine gezogen wird, mittelft welcher Das 
Inſtrument in die Tiefe gelaffen und in der Röhre F befeftigt wird. 

Wenn das Inftrument gebraucht werben foll, wird die Kompaß— 
nadel auf ihren Play geftellt und das Gefäß B mit Waffer gefüllt; 
der Deckel N wird gefchloffen. Man hebt den mit Zähnen befegten 
Ring dadurch, daß man ihn in die Platte T zieht, welche nun in die 
fer Stellung bleibt (Fig. 1). Die Stüge ta geht durch einen Fleinen 
King a, der fo aufgepaßt ift, daß die Platte T nicht nad) Außen durch 
einen Stoß von Oben herabfallen fann, wie Fig. 2 ausmweift. — Man 
führt darauf das Inftrument bis zu welcher Tiefe man will in das 
Meer hinab, und wenn es fo lange in der Tiefe geweſen ift, daß man 
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annehmen fann, daß die Kompaßnadel und das Inftrument zur Ruhe 
gefommen find, läßt man ein Bleiloth Z?, welches man auf dem Ded 
behielt, und worin ein rundes Loch ift, durch welches die Lothleine ge- 
führt wird, an der Leine hinablaufen. Durch den Fall des Loths auf die 
Platte T wird die Friction überwunden, welche die Glieder offen hielt, 
und der Ring mit den Zähnen D fällt auf die Kompaßnadel AA 
hinab und Hält fie fo feft, daß die Bewegung derfelben gehemmt ift. 
Wenn das Inftrument aufgezogen ift, unterfucht man, wie groß ein 
Winfel it, welchen der Pfeil mit der Kompaßnabel, die Norden und 
Süden zeigt, bildet, und der Pfeil giebt hierdurch felbft die Richtung 
des Stromes an. Der Abitand zwijchen jedem der 32 Zähne auf dem 
Ringe D ift = 10° 15’, und der größefte Fehler, der bei der Beob- 
achtung einfchleichen fann, ift 3 Stri oder 5 zu 6°. 

Sobald diefe Erfindung bekannter und mehr von den Seefahrern, 
welche ein Intereffe an den Strömungen des Meeres haben, benußt 
werden wird, wird auch ohne Zweifel ein Theil der Finfterniß, in 
welcher unfer Wiffen in diefer Nichtung noch begraben liegt, aufge: 
flärt werben. 

Als ich im Jahre 1847 mit der Kriegsbrigg „Ornen“ (Adler) 
von Kopenhagen nad Guinca und Weftindien ging, hatte ich durch 
wohlwollendes Entgegenfommen des verftorbenen Conferenzrath Derfted 
und des Herrn Etatsrath Forchhammer ein folches Inftrument, wel- 
ches von dem Heren Inftrumentenmacer Niſſen in Kopenhagen vers 
fertigt war, mitgenommen. Bei Beobachtungen, welche mit demfelben 
auf der Reife vorgenommen wurden, zeigte es fih zum praftijchen Ge⸗ 
brauch vorzüglich geeignet, indem der Mechanismus ſehr einfach ift 
und es nebenher ohne Schwierigkeit von jedem tüchtigen Inftrumenten- 
macher angefertigt werden kann. 

Das cylindrifche Gefäß des Inftrumentes, welches ich auf der 
Reife. benugte, hatte einen Diameter von 6 Zollen, und nach mehreren 
Verſuchen fand ich, daß wenn das Bleiloth, welches an ber Leine hin- 
unterlief, zwei Pfund wog, der Aufichlag defjelben anf T vollfommen 
hinreichend war um die Friction zu überwinden, die Zähne hinunter: 
zubringen und dadurch die Bewegung ber Kompaßnadel zum Stehen 
zu bringen. Das Gewicht unter dem Inftrument war am häufigften 
ein IR pfündiges Loth. — Um Beobachtungen mit diefem Inftrumente 
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zu machen, ift es erforderlich, daß das Schiff, während das Inſtru— 
ment in die Tiefe hinabgefenft ift, feinen Platz nicht fonderlich ver- 
läßt. Iſt es zu tief, um zu anfern, jo muß es MWindftille mit jo gut 
als feiner Strömung auf der Oberfläche fein; denn fowie das Schiff 
während der Beobachtung treibt, wird die Leine, an der das Inſtru— 
ment hinabgelaffen ift, nicht lothrecht fein, und die Beobachtung ver- 
tiert ihre Zuverläfftgfeit. 

Obſchon das Schiff nicht mit fo langen Leinen verfehen war, als 
zu einer fehr bedeutenden Tiefe nöthig waren, will ich doch hier einige 
der Beobachtungen anführen, die ich während der nur fehr feltenen 
Windftille an den Orten machte, wo ich die Richtung der Strömung 
in der Tiefe zu unterfuchen wünfchte. | 

Den 14. September 1847. Windftille in Sicht von Maveira 
31° 52’n.Br. und 17° 12’ weftl. 2. von Greenwich. 

Der Stromrichtungs- Zeiger '), wie ich das Inftrument nennen 
will, wurde bis zu einer Tiefe von 1980 Fuß hinabgelaffen. An dem 
Inftrumente wurde ein Thermometrograph befeftigt, und zwar in einem 
joliden Metalleylinder, auf welchen ein dider Dedel von Metall feſt⸗ 
gefchraubt wurde um den Thermometrograph gegen den ftarfen Drud 
des MWaffers in der Tiefe zu fichern. 

Da man im Allgemeinen hier zu Lande die Temperatur nach der 
Reaumurfchen Skala zu zeichnen pflegt, find auch die nachfolgenden 
Temperatur: Angaben nach Reaumur berechnet. In der oben erwähn— 
ten Tiefe gab das Inftrument an, daß die Richtung der Strömung 
genau nah WSW. hinzeigte. An der Oberfläche wurde in Folge 
icharfer Beobachtungen fo gut ald gar fein Strom bemerkt, denn von 
7 Uhr Vormittags bis 53 Uhr Nachmittags war die Ortsveränderung 
des Schiffes kaum 2’ nach Oſten. Die Leine, an welcher das Aw 
ſtrument herabgelaffen war, hing durchaus lothrecht. 

Die Temperatur der Luft war im Schatten auf dem Det 19,6° 
Die Temperatur des Waſſers auf der Oberflide . . . 20° 
Die Temperatur des Waſſers in der Tiefe von 1980’ . 88° 

Im Allgemeinen ift die Strömungs-Neigung an diefem Ort 

auf der Oberfläche nach DOften gegen die afrifanifche Küfte zu. Mm 


’) Aime’s: Instrument propre a mesurer Ja direction des courants sons- 
mare. 
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der Tiefe zeigte der Stromrichtungs- Zeiger, daß die Waffermaffe fich 
genau nah WSW. bewegte. 

Ich überlaffe e8 Kundigeren zu beurtheilen, ob nicht Wahrfchein- 
lichfeit zu der Annahme vorhanden fein fünnte, daß die mächtige Strö- 
mung aus der Davis-Straße, welche jo oft ungeheure Maſſen von 
Eisbergen bei New-Foundland vorüber und in niederere Breiten des 
atlantifchen Meeres und in den Golfftrom führt, möglicherweife ihren 
Lauf in füdöftlicher Richtung fortfegt, indem fie unter dem durch den 
mericanifchen Meerbufen fehr erwwärmten und dadurch fpecififch leich- 
teren Golfſtrom Hinweggeht und ihren Lauf in der Tiefe beibehält, 
endlich, indem fie fih Süd-Europa und Nord-Afrifa nähert, eine 
mehr fübliche und darauf weftlichere Wendung in den Gegenden nimmt, 
wo die Beobachtungen vorgenommen wurden. Zufünftige Beobachtun- 
gen der Strömungen in der Tiefe werden es erhellen, ob fich dieſe 
Bermuthung als eine richtige oder nicht richtige zeigen wird. 

Am 17. März 1849. Winpftille 25° A'n.Br., 65° A1’ weftl. L. 
von Greenwid. Der Stromrichtungs=Zeiger und zugleich der Ther— 
mometrograph bis auf 2934 Fuß Tiefe hinabgelaffen. Das Hinab- 
lafjen erforderte 15 Minuten und die Heraufholung 164 Minuten. 

In dieſer Tiefe zeigte das Inftrument, daß die Strömung genau 


nah NW. ging. 
Die Temperatur der Luft war im Schatten auf dem Ded 20,8° 
Die Temperatur des MWaflerd auf der Oberflihde . . . 19,75° 


Die Temperatur des Waſſers in der Tiefe von 2934’ . 6,2° 
Um mich von der Zuverläffigfeit des Inſtrumentes zu überzeugen, 
ließ ich es gleich wieder in diefelbe Tiefe hinabführen und ſowohl die 
Stromrichtung, als auch die Temperatur wurde völlig überftimmend 
mit der vorigen Beobachtung gefunden. Bei dieſen Beobachtungen 
ließ ich das Inftrument immer längere Zeit in der Tiefe bleiben, um 
gewiß darüber fein zu fönnen, daß die Wanderung der Kompaßnadel, 
welche während der Hinablaffung ohne Zweifel bedeutend ift, aufgehört 

hatte, ehe ich das auf der Leine gehende Bleiloth hinunterlaufen ließ. 
Hehnliche Beobachtungen an verfchiedenen Stellen und in ver: 
ſchiedenen Tiefen werden uns nähere Kenntniß von den tiefgehenden 
Strömungen geben, und obſchon für den Augenblif nur die Strö— 
mungen auf der Oberfläche des Meeres praktiſchen Nugen fir den 
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Seemann haben, kommt ed mir doch nicht unwahrfceinlich vor, daß 
häufige Beobachtungen des Laufes und der Temperatur ber unter: 
feeifchen Strömungen mit der Zeit auch zu praftifchem Nugen führen 
fönnen, indem fie und möglicherweife die Wege und die Urfachen der 
Wanderungen der Walen !) und anderer Fifcharten kennen lehren, 
welche ohne Zweifel in näherer Verbindung mit den Strömungen ſte— 
ben, da diefe Futter mitbringen, welches die Meeresgejchöpfe inftinct- 
mäßig, eben fowohl in der Tiefe, ald auf der Oberfläche aufjuchen. 

Wenn nur das Intereffe für ſolche Beobachtungen allgemeiner 
wird, ift fchon ein bedeutender Schritt vorwärts gethan. Im ftillem 
Wetter find diefelben überdies eine Zerftreuung an Bord, und wer: 
den von Orlogöleuten, wo es nicht an Mannfchaft zum Aufholen des 
SInftrumentes fehlt, mit Leichtigkeit ausgeführt werben. 

Im Vorhergehenden habe ich geäußert, daß die Strömungen ber 
Oberfläche auf Grund äußerer Einwirkungen Abweichungen von ihrem 
gewöhnlichen Laufe ausgefegt find, und da ich es öfters gefunden 
habe, daß meine Beobachtungen ſehr abweichend von dem waren, was 
in den Befchreibungen über die Ströme angeführt fteht, füge ich eine 
Tabelle über die Stromrichtungen auf einer Reife von Guinea nad 
MWeftindien im Jahre 1847 bei, zum Beweife, welcher Unregelmäßig- 
feit fonft beftimmte Strömungen unterworfen fetn fönnen. Sch be 
merfe, daß das Schiff mit vorzüglichen Chronometern verjehen war. 
Wir hatten täglich befonders zuverläffige Längen- und Breiten > Be: 
obachtungen, die Cours-Berechnung wurde mit viel Sorgfalt geführt, 
und das Refultat der Stromrichtung ift durch den Unterfchied zwi: 
chen dem beobachteten und vermuthlichen Plage des Schiffes be 
rechnet. 


1) Mein verehrter Freund, Profeſſer Eſchricht, hatte mich erſucht, als ich mit 
der Orlogsbrigg Ornen “ von bier abfegelte, ein Augenmerk darauf zu richten, mad 
welcher Richtung die Walen zügen, die wir auf ber Reife zu fehen befämen. Ic 
lieg deshalb in’s Schiffsjournal eintragen, wenn die Walen in Sicht waren und welche 
Direction fie nahmen. Obſchon man auf ſolchen Reifen gewihnlid Walen ficht, war 
es mir doch auffallend, von dem 21. bis zum 27. September häufig Echaaren von 
Walen zu ſehen, zuweilen zu mehreren Hunderten verjammelt, die immer mit flarfer 
Bahrt zwifchen 15° und 11° m. Br. und 19° und 21° weil. 2. von Greenwich mac 
N. und NO., doch am häufigiten nah NND. zu fommen fuchten. Auf dem oben: 
erwähnten Stridy war das Waſſer auf der Oberfläche 224° und 237°, was unge 
fähr 2° höher, als die gewöhnliche Decan : Temperatur in diefer Breite iſt. 
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Es wird aus der Tabelle erhellen, daß die Strömungs-Richtung 
in der Guinen-Strömung vom 27. bis zum 31. October, zu welder 
Zeit man annehmen mußte, aus derfelben herausgefommen zu fein '), 
da die öftliche Richtung aufhörte, nach dem Mittel 9,7 Viertelmeilen 
genau gegen N. 60° Oft in 24 Stunden gegeben hatte, was weit we: 
niger ift ald das, was für diefen Strich, zufolge der Beichreibungen, 
in denen er angeführt wird, angefegt werden muß, nämlich 15 bie 
30 Biertelmeilen nad Often in den 12 Stunden des Tages ?). 

Während einer Kreuzung an der Guinea-Küfte, von Quitta bis 
Afra, eine Diftance von 21 dänifchen Meilen, als das Schiff, mit 
einer frifchen Brife von WSW., welches faft ein Gegenwind ift, vom 
14. October Mittags 12 Uhr bis zum Abende des nächiten Tages 
10 Uhr freuzte, zeigte es fich auch, daß wir nicht allein Feine Strö- 
mung entgegen gehabt hatten, fondern im Gegeniheile, der allgemeinen 
Regel zuwider, in diefen 34 Stunden 6 Viertelmeilen nach Weiten ver: 
feßt worden waren. 

Diefe Verfegung nach Weiten in diefer Jahreszeit ift ohne Zwei— 
fel ſehr ſelten; aber es ift nicht unwahrfcheinlich, daß fich, da die Kreu- 
zung in der Nähe des Landes ftattfand, wie faft überall an den Sei- 
ten bedeutender Strömungen, bier und dort eine Gegenftrömung bes 
merfbar machte, welche ich jedoch, während ich an verfchiedenen Stel— 
[en an der Guinea=Küfte vor Anker lag, fat nirgends bemerft habe. 

Die Tabelle zeigt, daß die Stromrichtung am 5. November etwas 
wejtlich wurde. Das Schiff war nun auf dem Bla, wo man enwar: 
ten konnte, beftändigen Nugen aus der Nequatorial-Strömung für Die 
Fahrt nach Weiten zu ziehen, und da diefe Strömung aus fühlicheren 
und fälteren Gegenden kommt, zweifelte ich nicht daran, in diefelbe ge- 
fommen zu fein, da die Temperatur des Meeres zugleich auf 112° 
gefunfen war, aber ganz von den Befchreibungen abweichend traf ich 
die nächit darauf folgenden Tage öftliche ftatt weftliche Richtung. 


') In Investigation on the currents of the Atlantic Ocean of James Rennell, 
das bisher vorzüglichfie Werk über die Strömungen, wird angeführt, daß der Guinea: 
Strom 60 Leagua's breit iR. Dies entfpricht vollfommen der Tabelle, da der Platz 
des Schiffes am Mittage des 31, October fehr nahe 3° Süd von der Guinea: 
Küfte war. 

2) Memoir of the Atlantic Ocean, by Pardy. 
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Rennell führe unter den Anomalien die in der großen Aequa— 
torial » Strömung ftattfinden fönnen, an, daß Sir James Neo auf fei- 
ner Reife von Guinea nad Weftindien, von dem Meridian von Green- 
wich bis zu 15° weftl. L. und zwifchen dem Mequator und 14° ſüdl. 
Br. im Auguft 1816 durchaus feine Strömung vorfand, obſchon A an- 
dere Schiffe auf demfelben Strih und in demſelben Monat eine weft 
liche Richtung von 22 bis 63 Viertelmeilen in den 12 Stunden des 
Tages hatten. 

Die Tabelle zeigt ferner, daß ich den 6., 7. und 8, November 
auf dem angeführten Striche eine noch mehr von ber allgemeinen ab- 
weichende Stromesrichtung hatte, ald Sir James Neo, indem die Strö- 
mung in den drei Mal 12 Stunden Al Biertelmeilen genau nah N. 
480 O. umſetzte, alfo, nach dem Mittel, eine tägliche nordöftliche Rich: 
tung von 13,7 Biertelmeilen, wo fie fonft fo gut wie unabweichlich be- 
deutend nach Welten geht. Diefe merflihe Stromrichtung an diefer 
Stelle kann ich mir auf feine andere Art erklären, als dadurch, daß 
die Aequatorial»- Strömungen aus einer oder der anderen Urfache, die 
möglicherweife zu dieſer Jahreszeit gewöhnlich ift, worüber jedoch Die 
Befchreiber Nichts berichten, in ihrem Lauf etwas fühlicher als fonft 
verrüdt ift, und daß wir in der Gegenftrömung auf deren nördlicher 
Grenze gewejen find; denn die Temperatur des Meeres bewies es ges 
nügend, daß wir in einer fühleren Waflermaffe waren, welche aus 
weniger erwärmten füdlicheren Gegenden herfommen mußte. 

Der übrige Theil des Weges über das atlantifche Meer wurde 
immer dort gefucht, wo die Befchreiber und Karten den für Reifen 
günftigften Wind und Stromrichtung angaben, und Doch hatte ich, ges 
gen Erwartung, feinen Nupen von der Strömung; denn von dem 
5. November, wo ich in die Aequatorial- Strömung gefommen zu fein 
vermuthete, und bis zum 26. November, wo wir unter Guabalupe fa 
men, in welcher Zeit das Schiff ungefähr 3500 Biertelmeilen durch: 
laufen hatte, hatte und der Strom im Ganzen 144 Biertelmeilen ge: 
nau gegen NR. 30° DO. verfeßt, und obfchon diefe Ablenkung des Stro- 
med im Berhältniß zu dem zurüdgelegten Wege nicht ald eine beveu- 
tende angefehen werben fann, ift fie nichts deftoweniger ungewöhnlich, 
da man auf diefem Wege im Allgemeinen von bedeutender Strömung 
nach Weften begünftigt wird. 

Zeitſchr. f. allg. Erdfunde. Bd. 11. 12 
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Um es zu ermöglichen, die Urfache zu diefer von dem Allgemei- 
nen abweichenden Stromrichtung herausfinden zu können, müßte man 
die Journale von Schiffen vergleichen, welche gleichzeitig das Atlanti- 
ſche Meer paffirt haben; da ich aber diefer Aufflärungen entbehre, 
habe ich nur Thatfachen angeführt, doch unterlaffe ich nicht, zu bemer— 
fen, daß es wohl möglich ift, daß anhaltende ſüdweſtliche Ströme in 
dem fünlichen Theile des Weft-Paffates etwas auf die Strömung im 
Oft-Baffat weiter nah Süd hin eingewirft haben Fünnen. Ja felbit 
im Oft-Baffat ift e8 nicht felten, unruhiges Wetter mit weftlichem 
Wind zu treffen, und bei dem Ducchfehen eines meiner älteren Jour— 
nale finde ich, daß wir mit dem Schiffe „Henriette Louiſe“ auf einer 
Reife nach Weftindien im Oft-Paffat, vom 9. Januar 1827 unter 
23° n.Br. und 420 W. von Grw. bis zum 17. Januar unter 20° 
n. Br. und 440 weftl.2., alfo im Ganzen in 8 Tagen, beftändig den 
Wind zwiihen SSW. und NNW. Hatten, oft mit gereffter Mars: 
jegelfühlte. Solche Abweichungen vom Allgemeinen, die möglicherweie 
nicht weit von dem damaligen Plage des Schiffes ftattgefunden haben 
fönnen, mögen natürlich fehr ftörend auf die fonft gewöhnliche Rich— 
tung des Stromes einwirfen. 

In Hinfiht auf die Strömungen im nörblichen Theile des At 
lantifchen Meeres ift man noch weniger unterrichtet. Die Urfache von 
diefer Unfenntmiß muß wohl darin gefucht werden, daß dieſer Theil 
des Meeres ein Mal weniger befahren ift, und theils auch darin, daß 
häufige Stürme, bald aus einer Ede, bald aus der anderen, ftörend 
auf die Strömungen einwirken; außerdem ift es in dieſen Fahrwaſ— 
fern aus Grund von Neben und dider Luft oft unmöglich, die nöthi— 
gen Beobachtungen zu machen, um die beobachteten und vermutheten 
Plätze zu vergleichen, weshalb es hier fchwieriger, als in niederen Brei- 
ten wird, zu einem einigermaßen zuverläffigen Nefultate zu fommen. 
Doch meiß man durch mehrere Kennzeichen, daß eine Strömung aus 
jüdlicheren Breiten ihren Lauf durch Das atlantifche Meer zwifchen 
Island und Schottland zum Eismeere fortfeßt. 

Etwas Näheres über diefe Strömung zu unterfuchen ging ich Die 
Journale durch, welche von mehreren unferer Kriegsichiffe, die Island 
in legterer Zeit angelaufen find, an Bord geführt wurden, namentlich 
die der „Dronning Maria 1834", „Najaden 1834, „Mercurius 
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1845", „St. Croir 1846, „St. Thomas 1847", „Diana 1850“, 
„Saga 1851“ u. m. a., und hierdurch, fo wie theild durch eigene Be- 
obachtungen, theild durch wohlwollendes Entgegenkommen mehrerer 
Freunde, bin ich im Beſitz der Temperatur- Aufzeichnungen über dieſen 
Theil des Meeres. 

Um dies anfhaulicher zu machen, habe ich einige dieſer Beob- 
achtungen auf der beiliegenden Skizze angemerkt. Mehr habe ich nicht 
aufgezeichnet, um die Weberficht nicht zu verwirren. Die Angaben für 
die Reifen nach Grönland find mir von dem Gapitain Holböll und 
dem Lieutenant Ulrich mitgetheilt. 


Die obenerwähnten Kriegsichiffe waren zwifchen April und Sep— 
tember zu verfchiedenen Zeiten 87 Tage hindurch zwifchen Fairhill's 
Meridian und 180 W. v. GOrw. und 584° und 66° n. Br. geweſen. 
Auf dieſem Striche habe ich oft die Strömung fehr unregelmäßig und 
bald den einen, bald den anderen Wey nehmen gefunden, jedoch hat 
ein Medium diefer 87 Tage eine Stromrichtung von 2,4 Viertelmeilen 
täglich genau nah N. 52° O. hinweifend, ergeben. Bon 18. v. 
Erw. (ungeführ die Laänge von Island’ Süd-Huf (Bucht) und zwi- 
fchen dem 62° n. Br. und der Süd-Küſte von Island, bis Hin zum 
Kap Reikianäs, Hat das Mittel von 32 Tagen eine Stromrichtung von 
1,91 BViertelmeilen täglich, genau nah N. 33° W. hinzeigend. 


Um zu unterfuchen, ob die Strömung auf der ganzen Gtrede 
zwifchen Fairhill und Island mit gleicher Schnelligkeit läuft, habe ich, 
wie die Skizze zeigt, diefes Fahrwafjer mit A Quadraten überfpannt, 
und das Refultat hiervon ift folgendes: 

Im Quadrat 1, zwifchen 59}° und 613° n.Br. und 2° und 6° 
W. v. Grw., gab das Mittel von 17 Tagen eine Richtung von 
4,7 Biertelmeilen täglich genau nah N. 72° D. hinzeigend, 

Im Quadrat 2, zwiſchen 60° und 62° n. Br. und 6° und 10’ W. 
v. Grw., gab das Mittel von 11 Tagen 2,5 Viertelmeilen täg- 
lich genau nah N. 60° DO, hinzeigend. 

Im Quadrat 3, zwifchen 605° und 613° n. Br. und 10° und 14° 
W. v. Grw., gab das Mittel von 18 Tagen 0,8 Viertelmeilen 
täglich genau nah N. 32° DO. hinzeigend. 

Im Quadrat 4, zwifchen 61° und 63° n. Br. und 14° und 18° 

12" 
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W. v. Gr, gab das Mittel von 25 Tagen 3,1 BViertelmeile täg- 
lich genau nah N. 47°D. hinzeigend. 

Zwifchen Fairhill und Grönland erlaubte das Wetter nicht, Daß 
dort viele Beobachtungen vorgenommen wurden, und namentlich nur 
wenige Längenbeftimmungen, weshalb die Stromrichtung nicht mit Der 
wünfchenswerthen Genauigfeit beredinet werden fonnte, doch zeigte es 
fi), daß dort im Monat April, zwifchen dem 32° und 39 W. v. 
Grw., und 57° und 58° n. Br. durch die Berechnung des Unterſchie— 
des zwifchen der beobachteten und vermutheten Breite, nach dem Mit: 
tel von 13 Tagen, eine Strömung von 3,2 Viertelmeilen täglidh nach 
N., und im September zwifchen 60° und 58° n.Br. und 43° und 
90 W. v. Gr., täglih 5 Viertelmeilen nach Norden, vorhanden war. 

Wenn man einen Blick auf die Skizze wirft, zeigt es fich: 

1) daß das Meer zwifchen Fairhill8 Meridian und bis ungefähr 
300 W. v. Grw., in einer Linie über das Kap Farvel, nicht 
ſehr verfchiedene Temperatur hat, aber daß es weftlich von 30° 
mehr und mehr abgefühlt wird, je näher man Grönland kommt; 

2) daß das Meer im Frühiahre feineswegs bei Suͤd⸗-Island Fäl- 
ter, ald bei Fairhill ift, obfchon die Lage von Island mehrere 
Grad nördlicher ift, wohingegen die Temperatur bei Shetland 
etwas höher im Sommer, ald im Anfang des Herbftes, und 

3) daß die Temperatur des Meeres, im Ganzen genommen, im 
Frühjahre 2 bis 3° Fälter als im Anfang des Herbftes iſt. 

Auf mehreren Reifen wurde das Wafler in dem nördlichen Theile 
der Nordfee im Anfange Mai um 2 und mehrere Grade Fälter, als 
das Meer im W. von Shetland befunden, fpäter im Sommer hinge- 
gen mehr übereinftimmend. Vom 19. Juni bis zum 13. Juli 1844 
fand ich die Temperatur des Meeres um die Farder-Infeln und in 
den Sunden zwifchen den Infeln, immer unter 73° und nicht über 
81%, umd durch tägliche Beobachtungen im Jahre 1846 und 1847, 
welche mir vom Heren Hardesvogt Müller mitgeteilt find, hat die 
Temperatur ded Meeres bei Thorshaun nach dem Mittel 


für October 1846 . . . . . . 70,27 gehabt. 
s Rovembr . . . . 2 68,79 = 
: Damdaı . . . 22.2.2. 29 > 


= Januar 1847 °. 2.2.2.0. 8,90 : 
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für Februar 1848... 20.20.4805 gehabt 
BEE ee OR 
“BE. 60⸗ 
EEE: ne ce OR: 
= Juni . 2... 70,39 ⸗ 


Im Monat December waren er den Faröern nördliche und 
norböftlide Winde vorherrfchend, und brachten mehr ald gewöhnliche 
Kälte, dies ift ohne Zweifel die Urfache der bedeutenden Abkühlung 
des Waflerd in diefem Monate, da die Atmofphäre wahrfcheinlicher: 
weife mehr auf die ziemlich eingefchloffene Bucht von Thorhavn, mit 
dem weniger tiefen Waffer, al8 auf das offene Meer gewirkt hat; da 
aber die Farder ziemlich halbwegs zwifchen Shetland und Island lie 
gen, werden die Beobachtungen bei Thorshaun doch eine ungefähre 
Idee von der Temperatur des Meeres in diefem Fahrwaſſer für bie 
angeführten Monate geben, obfchon die Temperatur des Waflers in 
dem offenen, tiefen Meer ald etwas mehr conftant angenommen wers 
den muß, als fie an der Küftenftrede bei Thorshavn gefunden wird. 
Noch weiter ergiebt es fih, daß die zmifchen Island und Shetland 
fortfchreitende Strömung gleichfam fältere und wärmere Streifen mit 
einem Temperatur-Unterfchiede von 1° zu 2° Hat, deren Grenzen je 
doch nicht conftant find. Die in der Skizze (Taf. IV) angegebe- 
nen punftirten Linien zeigen alfo deutlich den Lauf einiger diefer Striche. 

Bei dem Erwähnen diefer Streifen von fälterem und wärmerem 
Waſſer muß ich bemerfen, daß zwifchen 45° und 300 W. v. Grm. oft 
ein fehr großer Unterfchied in der Temperatur des Meeres if. An 
denfelben Stellen, an denen das Meer zu Zeiten 7 bis 73° unter ber 
allgemeinen Temperatur des Dreand zeigt, läuft zu anderen Zeiten ber 
mehrere Grade über die allgemeine Dcean » Temperatur erwärmte Golf: 
from !) hin. Dies fteht ohne Zweifel in Verbindung mit den Strös 
mungen aus der Davis-Straße ?). Iſt nämlich diefe Strömung fehr 
ftark, fo weicht die nördliche Grenze des Golfſtroms zurüd; ift fie da- 
gegen jchwächer, jo erftredt fi) der Golfſtrom nördlicher. Auf eben 
demfelben Strihe werden gleichfalls häufig ungeheure Maflen von 


12) Rennell ©. 244 und 248. 
2) Soll fpäter erwähnt werben. 
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Eisbergen gefunden, welche faft jührlih von der Davis- Straße dort: 
hin geführt werden, und die natürlicherweife auch bedeutend darauf 
hinwirfen, die Temperatur des Meeres abzufühlen '). 

Da man annehmen kann, daß viel von der Waſſermaſſe, welche 
in norböftlicher Nichtung zwifchen Island und Chetland hinläuft, aus 
dem obenerwähnten Bach ?), in welchem die Meeres: Temperatur jo 
veränderlich ift, herrührt, ift e8 wahrjcheinlich, daß dieſe auch Einfluß 
auf die Temperatur des Meeres zwifchen Island und Shetland haben 
muß, und eben fo veränderlich, wie die Grenzen des Golfftromes und 
die Temperaturverhältnifie auf dem oben angeführten Strich find, eben 
fo unmöglich ift es ohne Zweifel, beftimmte Grenzen für die fälteren 
und wärmeren Streifen in dem Meere zwifchen Island und Shetland 
feftzufegen, indem fich dieſe Streifen öftlicher oder weftlicher ziehen und 
mehr oder weniger falt fein werben, je nachdem die Strömungen und 
die Eismafjen aus der Davis-Straße ftärker oder ſchwächer auf den 
Golfſtrom wirken. 

Von erfahrenen Seeleuten, welche eine lange Reihe von Jahren 
auf den Walfiſch- und Robenfang zwijchen Spigbergen und San 
Meyen fuhren, ift mir mitgetheilt worden *), daß man, ungefähr in 
der Länge von Shetland, und zwifchen Shetland und 63° bis 64° 
n. Br., oft Flecke im Meere fieht, welche auf der Rüdreife fogar zur 
Wegweifung mit Bezug auf die Längenbeftimmung dienen; und noch 
mehr, daß fie, in ungefähr denfelben Breitengraden, wenn fie dem Me: 
ridian von Shetland näher ald dem von Norwegen find, haufig auf 
den von Jedermann, der das atlantifche Meer befahren hat, gefannten 
jhönen Seevogel, Jan van Gent, ftoßen, wohingegen er felten gefe- 
ben wird, wenn man Norwegen näher ald Spigbergen ift. 

Wenn man weiß, daß die Schiffe, welche auf den erwähnten 
Fang ausgehen, oft mehrere Monate hindurch im Eife umhertreiben, 
und zwar in einer Breite, wo der Abitand der Laͤngengrade nicht über 


‚) Sin Schiff wurde Hier im Inauar 1818 im Gife eingefchloffen, und in 
29 Tagen tricb es fo mit dem Gife ungefähr 300 V. M. nah OSD. hin. Ren- 
nell ©. 245. 

2) Siche das „Neue Archiv für das Seewefen für 1843-, ©. 191 über die 
Schnelligkeit des Golfſtromes von Capit.-Lieut. Irminger. 

3) Namentlich von dem tüchtigen Gapitain Grit Kitelien, welcher einen Grön: 
landsfahrer von Glückſtadt führte. 
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4 bis 5 Meilen, ja zuweilen noch weniger beträgt, und wenn man es 
ferner weiß, daß die einzigen Beobachtungen auf diefen Schiffen, um 
den vorhandenen Platz zu beftimmen, im Allgemeinen nur Breitebeob- 
achtungen find, jo ift es eine Selbftfolge, daß fie häufig einen fehr 
bedeutenden Fehlſchluß in der Laͤnge haben, wenn fie nicht oft Land 
zu fehen befommen. Es ift deshalb natürlich, daß die Führer dieſer 
Schiffe mit weit größerer Aufinerffamfeit die geringfte Veränderung 
in dem Ausfehen des Meeres jelbft, in dem Vorkommen und der Zug: 
richtung der Seevögel u. dgl. m. beobachten, ald Andere, welche durch 
zuverläfiige Länges und Breite- Beobachtungen den Punkt kennen, auf 
den ſich das Schiff befindet. Die Erfahrung vieler Jahre hat ihnen 
alfo bewiejen, daß die angeführten Kennzeichen ihnen als Mittel die: 
nen fünnen, um e8 zu beftimmen, ob fie auf der Nüdreife aus dem 
Eismeere öftlich oder weitlih im Fahrwaſſer find. Solche Beobadhtun- 
gen von praftijchen Leuten dürfen nicht verworfen werden, und es ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß die Flecke im Meere aus der Vermiſchung 
des Waſſers der aus SW. fommenden Strömungen mit dem der 
Nordſee herrühren, welche glaublicherweife auf dem angegebenen Strich 
ftattfindet, wie cd auch wohl möglich ift, daß diefe felbe Strömung 
die Nahrung mit fich führt, welche gewiſſe Seevögel vorzugsmeije fu: 
ben, denn es ift äußerft felten, daß Jan van Gent in diefer Breite 
weiter nach Often gefunden wird. 

In dem Vorhergehenden habe ich vorgeführt, daß die Strömung 
unter Süd-Island, Welt von 18° Länge, in einer NW.: Richtung 
zum Kap Reikianäs hinläuft. Weſt von Island, zwifchen 64° 15’ 
und 65° 50'n.Br. und 23° 51’ und 25° 48’ W. v. Grw., ergab das 
Mittel von 5 Tagen im Mai und Juni 1846 eine Stromrichtung von 
4,8 Biertelmeilen täglid, genau nah N. 50'W. hin. Während eines 
längeren Aufenthaltes auf dem Weftlande von Island, bin ich öfters 
darin beftärft worden, was auch allgemein unter den Fifchern bekannt 
ift, daß die Strömung der Weftküfte Island's entlang, obſchon dort 
regelmäßig Ebbe und Fluth ftattfindet, doch bedeutend nah Norden 
überwiegend ift. 

Die Temperatur des Waſſers auf der Rhede von Reikiavig ift 
nach dem Mittel vom 20. Mai bis 16. Juni 6°,85 zeigend, befunden 
und vom 1. bis 14. Juli 9%,A7 und vom 11. bis 31. Auguft 8°,71 
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während die Temperatur des Meeres an der Jsland gerade gegen: 
überliegenden Oftfüfte von Grönland, im Allgemeinen nur zwifchen 
— 1?,8 und + 0/,I N. variiert '). Im dem BPatrifd-Fjord, welcher 
noch über 654° n. Br. liegt, und alfo faum nur einen Grad von dem 
Bolarkreife entfernt bleibt, war die Temperatur des Meeres vom 18. 
bis zum 23. Juni 6°,7. 

Aus diefen angeführten hohen Temperaturen, in Verbindung mit 
der Stromrichtung nach Norden, wird es Ear, Daß die von Süden 
fommende Strömung ihren Lauf nah Weften um Island fortfeßt, 
und um ed deutlich zu machen, wie weit diefe Strömung nach Ror- 
den geht, führe ich folgende Tabelle an: 

1846, am 25. Juni, 6 Uhr Nachm. war die Orlogsbrigg St. Eroir, 
Capit. Svenfon unter 65° 5A’ n.Br. und 25°5'’W. v. Gm. 
und fand die Meeres: Temperatur 7° 6°); 

am 24. Inni 6 Uhr Vorm. unter 66° 22’ n.Br. und 26° 13’ 

W. v. Grw. Meeres- Temperatur 1°6 mit Treibeis im NO.; 
am 24. Juni 9 Uhr Vorm. unter 60° 30'’n.Br. und 26° 14’ 
W. v. Grw. Meeres: Temperatur 0° 2; 

am 24. Juni 12 Uhr Mitt. unter 66° 17’ n.Br. und 25° 39’ 
MW. v. Gr. Meered- Temperatur 2° 5; 

am 24. Juni A Uhr Nachın. unter 65° 53’ n.Br. und 25° 11’ 
W. v. Grw. Meeresd- Temperatur 6° 4; 

am 24. Juni 8 Uhr Nachm. unter 65° 38’ n.Br. und 24° AT 
MW. v. Gr. Meered- Temperatur 6°9. 

Während die Brigg in der Falten Strömung war, hatte Feine 
Beobachtung ftattgefunden, nach welcher die Stromrichtung berechnet 
werben fonnte, aber aus mannigfachen Kennzeichen weiß man, daß bie 
Strömung des Eismeered in einer weftlichen und fübmeftlichen Rich 
tung gegen die grönländifche Küfte Hinläuft ?). Durch diefe plögliche 
Temperatur-Beränderung wurde deutlich die Grenze der wärmeren 


") Unterfuchungsreife an der Oftfüfte von Grönland, von Gap. Pieut. Graah, 
©. 152. 

2) Diefe hohe Temperatur ift indefien, nach den Aufzeichnungen, nur ein einzi- 
ges Mal gefunden. 

3) Die Strömungen bei Island, vom Gap.sLient. E. Irminger. Neues Ar: 
iv für Seewefen 1843, ©. 133. 
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Strömung zu erkennen gegeben, welche Grenze fich nach oben ange- 
führter Beobachtung dort findet, wo das Norbweftland von Island 
endet. Hier hemmt die mächtige Strömung des Eismeeres den Lauf 
der wärmeren Strömung nad Norden, und dieſe wird dadurch mög— 
licherweife nach Weften gebogen und feßt dort, bis fie verfchwinder, 
ihren Lauf längs der Süpdgrenze von der Strömung des Eismeeres 
fort. Nach der Temperatur, welche man in dem Meere zwifchen den 
Meridianen von Cap Farvel und Island findet, wie fie die Skizze 
zeigt, fowie auch nach der, durch Reifende nach Grönland erwähnten 
Stromridtung nah Norben, ift es glaublich, daß die Stromrichtung 
nach Norden über den größeften Theil des Fahrwaſſers zwifchen Weit 
Island und Grönland ftattfindet, ausgenommen gerade dort, wo fich 
die ftärfere Strömung des Eismeeres einen Weg nah Süd längs 
der DOftfüfte von Grönland bafnt '). 

Die wärmere Strömung, welche im Norden weftwärts um Js— 
land läuft, ift die Urfache davon, daß man nie Eis in der Faxebucht 
fieht, und daß das Klima auf der Weftfüfte von Island ein verhält: 
nißmäßig mildes if. Wäre diefe Strömung nicht, jo würde das Eis 
von dem Meere um Spigbergen u. f. w., weldyes jegt nah SW. länge 
der Seite von Grönland treibt, befonders nach weftlihen Stürmen, 


- +) Obfchon die mannigfachen Experimente, welche man mittelft Veberborbwers 
fen von Flaſchen vornimmt, um die Richtung der Strömung auszufinden, weniger zus 
verläffig find, tragen fie doch gleichfalls dazu bei, Aufflärung in diefer Hinficht zu 
verfchaffen. Diefe Erperimente würden weit mehr Werth haben, wenn die Flafchen, 
welche man hierzu benugt, fo did und ſchwer wären, daß nur fehr wenig von ihnen 
über der Waflerfläche hervorragte, wodurch fie der bedeutenden Ginwirfung des Win: 
des entgingen und mur der Richtung der Strömung folgten, nichts beftoweniger führe 
ich einige Beifpiele an, wo Flafchen, obfchen in einem Striche (Süd von Island) 
über Bord geworfen, wo die herrfchenden Winde weſtlich find, doch einer ziemlich nörd- 
lichen Richtung folgten; woraus man ſchließen kann, daß die Strömung ein Theil 
weitliher als Norven gewefen ift, da fie fonft unzweifelhaft von dem Winde öftlicher 
getrieben fein würden. — Soldyes führt Rennell ©. 358 an. 

Eine Flaſche vom Schiff Hefla, Eapit. Barry, über Borb geworfen unter 56° 
36’ n.Br., 25° 45’ W. von Greenw. am 13. October 1820 wurde am 6. ober 
7. März 1821 im Subamt von Island auf's Land getrieben. Eine Flafche vom Ri: 
fing Sun, Gapit. Bennett, unter 50° 32’n.Br. und 27° W. von Oreenw,, und 
eine andere von der Urania of Zeven über Borb geworfen, und zwar unter dem 56° 
n. Br. und 16° 30’ W. v. Grw., wurden gleichfalls an ver isländischen Küſte ge: 
funden. 
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fih an der Weftfüfte von Island lagern und deſſen große Buchten 
und tiefe Fiorde füllen, und faum würde das Klima hier fonderlich 
verfchieden von dem auf der nächften unbewohnbaren, falten Oftküfte 
von Grönland fein, wo das Eis fo dicht zufammengedrangt ift, daß 
die Küfte, auf Grund diefer ungeheuern Eisbarriere, welche fi oft 
viele Meilen in die See hineinerftredt, fo gut wie niemald von der 
See aus zugänglich ift. Nur durch Harte wetliche Stürme wird das 
Eis etwas von der Küfte weggezivungen, fegt aber, beim Aufbören der 
Stürme, fich bald wieder an derfelben Stelle feſt (Graah's Reife ©. 154). 

Die Strömung des Eismeeres, Eis mit fich führend, welches ſich 
namentlich im Frühjahre oft über zwanzig Meilen am Kap Farvel er— 
ftredt, biegt darauf um dieſes Vorgebirge herum und in die Davis— 
Straße hinein, wo fie im Allgemeinen nicht, nördlicher ald bis unge 
fähr zum 64° der Breite geht und von dort in die Straße nad We 
ften überjegt. Diefe Strömung vereinigt fih darauf ohne Zweifel mit 
der Strömung, welche zwifchen der Hudfond- Bucht (Rennell ©. 248) 
und dem weltlichen Theil der Davis-Straße, nad) Süden lüngs der 
Küfte von Labrador überfegt, und vermehrt fo die ungeheuern Eid 
maffen, welche nur auf diefem Wege von der Davisftraße ſuüdwärts 
nah New-Foundland und weiter in das atlantifche Meer geführt wer: 
den, oft zu großer Gefahr und Hinderniß der Schifffahrt zwifchen Eu: 
ropa und Nord -Amerifa. 

Wenn man auf der Neife in verichiedenen Klimaten die Tempe 
ratur des Meeres und der Luft beobachtet, ift ed auffallend, die Weber: 
einftimmung zu fehen, welche im Allgemeinen zwifchen der Temperatur 
beider herrſcht. Im Vorhergehenden habe ich angeführt, daß die Tem 
peratur ded Meeres, im Monat September 1847, zwifchen 15° und 
11° n.Br. und 19° und 21 W. v. Grw. 224° zu 233° war. Auf 
diefem Striche herrfchte beftändig eine unbehagliche und drüdende Luft 
mit 23° und 244°, und acht Tage fpäter, unter ungeführ 4° n. Br. 
und zwifchen 5° und 10° W. v. Grw., wo die Temperatur des Mer 
res ungefähr 19° war, herrſchte ein befonders behagliches Klima, eben- 
falls von 19° oder ungefähr 5° kühler, obfchon es doch 7° bis 11° 
dem Aequator näher war. Da die vorher erwähnte wärmere Strö- 
mung nach Norden längs der Weftküfte Island’s läuft, bewirkt fie, daß 
Reiliavig verhältnißmäßig ein mildes Klima hat, indem die jährliche 
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Mitteltemperatur 3°,2 ift, wohingegen Godthaab, welches ungefähr 
unter derjelben Breite, als Reikiavig, liegt, nur — 1°,86R. hat, und 
die gerade Island gegenüber liegende Oftfüfte von Grönland, längs 
welcher die Kalte Strömung des Eismeeres ihren Lauf hat, obſchon 
mehrere Grade fünlicher ald Neifiavig, vermöge der außerorbentlichen 
Kälte des Klima's fo gut als unbewohnt ift. 

Am auffallendften in diefer Hinficht finden fich einige Fluthen 
im Süden vor den New: Founbland’s Banken, wo die Strömung aus 
der Davis-Straße auf den Golfftrom ftößt !'). Wenn man hier im 
Winter freuzt, hat man es an den Seiten des Golfſtroms fehr kalt, 
während es in der Mitte defielben warm mit fehwüler und feuchter 
Luft if. Sir Philipp Brofe führt an, daß er in den Wintern von 
1811 bis 1813, gerade aufen an den Seiten des Golfftromes, fo- 
wohl an der Nord- ald Südgrenze defjelben, unter ungefähr 39° zu 
40° n.Br. fand, daß das Thermometer in der Luft auf dem Gefrier- 
punkt ftand, während es fich ungefähr mitten in dem Strome auf 
213° befand (Rennell ©. 181 und 182). Mannigfache ähnliche Bei- 
jpiele fönnten angeführt werben, aber die Elarfte Veberficht von dem 
Einfluß der Strömungen auf die Klimate befommt man dadurch, daß 
man einen Blick auf die Karten wirft, auf denen die ijothermen Li- 
nien aufgezeichnet find. 

Die Haupt-Strömungen, fowohl die fälteren, ald die wärmeren, 
behalten alfo durch die unausgefegt erneute Zuftrömung von Fälterem 
oder wärmerem Waſſer, ihre niedere oder höhere Temperatur auf jehr 
bedeutende Diftanzen durch den Ocean hin und fühlen die Atmofphäre 
ab, over wärmen fie, fern von den Regionen, denen fie ihren Urſprung 
ſchulden. 

Einen merkwürdigen Beweis von dem Kreislauf der Waſſermaſ— 
jen giebt die Menge tropifcher Erzeugniffe ab, welche beftändig auf 
weit nördlicheren Küften an das Land getrieben werden. Mehrere 
Arten Mimofen findet man in folcher Weife auf den Küften von 
Norwegen, den Fardern, Island's und Grönland’s, wie auch Treib: 


+) Nachdem ver Golfſtrom eine Strede von ungefähr 2000 Viertelmeilen in 
norböftliher Richtung von der Florida: Straße durchlaufen hat, hat er auf dieſem 
Stride noch 34 bis 44° höhere Temperatur, als die allgemeine Sommerwärme bes 
Deeans, mit ver Schnelligkeit von einer Biertelmeile in der Stunde. Rennell ©. 152, 
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holz haufig an diefe Küfte geworfen wird ') Daffelbe tritt an man- 
nigfachen Stellen auf, und ift befonders den Einwohnern foldyer Ge— 
genden von Nuten, welche von Waldvegetation entblößt find. Durch 
Ueberſchwemmungen werden oft Bäume von den Ufern der Flüffe lot 
geriffen und von den Flüffen in den Ocean Hinausgeführt. Die leid- 
teren Baumarten behalten, auch nach einer langen Zeit des Umher— 
treibens im Meere, ihre Schwimmeigenfchaft, und daher befteht ber 
weit überwiegende Theil von Treibhößern aus Nadelholzarten. Im 
Allgemeinen find es nur die Stämme mit einem Theile der Wurzeln, 
welche auf diefe Weije an das Land getrieben gefunden werben; die 
Zweige find meiftentheild abgefcheuert ?). Auf der Nordfeite von 
Beate-Island, einer Fleinen unbewohnten Infel im Süden von De 
mingo, fah ich 1849 ziemlich viel Treibhölzger, worunter einzelne Bäume 
von leichtem Holze und gleichen Stämmen und von einer Art, wie ich 
fie in Weftindien gefehen habe. In Folge des Kreislaufs der Strö— 
mungen ift es nicht unwahrfcheinlich, daß diefe Art Treibhölger, welche 
ich hier fand, von der füblichen Halbfugel herfommen, und es ift an- 
zunehmen, daß das Treibholz, welches auf diefem Wege herfommt, nicht 
eher an dem einen oder den anderen Ort auf den Strand gemorfen 
wird, feinen Trieb mit dem Strome in den mericanifchen Meerbufen 
und weiter mit dem Golfftrom hinaus in die Florida: Straße *) und 
nah Norden fortjegt, und dort fönnte alfo bisweilen Treibhol in I& 
land und an anderen Küften in dem höchften Norden aufs Land ge 
worfen werden, welches möglicherweife auf Neu-Seeland oder einer 
anderen Etelle der füdlihen Halbfugel gewachfen ift. 

Auf den Fardern fommen Treibhölzger am häufigften bei Kirkeböe 


) Ström’s Beichreibung von Söndenör im Stifte Bergen ©. 138. Hier wird 
zugleich erzählt, daß Kofosnüffe an’s Land treiben. 

2) In dem 7. Bande des Archivs für das Seewefen S. 419 wird die Gefähr: 
lichkeit der Fahrt in der Banka-Straße erwähnt, aus Grund der Treibhölzer. — 
IR. Wellften führt in der „Reiſe nach der Stadt ver Chalifen⸗ S. 8 an, daß er 
auf der Reife von Imdien in den perfifchen Meerbufen viel Treibholz ſah. — Ja 
Darwin’s Naturwifienichaftlihen Neifen S. 242 wird gefagt: In den Kanälen ven 
Tierra del Fuego werben große Ouantitäten von Treibhölzern an’s Ufer geworfen. 

2) Das Sechzigkanonenſchiff Tilbury verbrannte in der Nähe von Domingo. 
Der Großmaft des Schiffes trieb foäter auf der Weſtküſte von Schottland an’s Land 
Rennell ©. 348 und Berghaus 1. Band 1837, ©. 562. 
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auf der Süd-Strominjel und zuweilen von ziemlich bedeutenden Di- 
menfionen vor. Im Jahre 1844 fah ich dort eine Fichte, deren Stamm, 
ein Paar Fuß über den Wurzeln, 55 Fuß im Umkreiſe hatte, und aus 
der man vorzügliche PBlanfen fügte. Es fagte mir der Befiger des 
Ortes, daß die Treibhößer am häufigften dort im Februar und März 
auf's Land geworfen wurden, und er nahm an, daß es jährlich ihm 
ungefähr diefelbe Einnahme gäbe, wie ein Ader Land (ungefähr 50 
bis 60 Rbth.), doch wurde mir mitgetheilt, daß das Treibholz in le: 
terer Zeit in Abnahme gewefen fei. 

In fehr bedeutender Menge treiben dieſe Baumſtaͤmme auf den Kü- 
ften Island's an, namentlich auf dem Nordlande und befonders auf der 
weftlichen Seite von Langenäs, bei Melraffe Siette ( Ebene) und zwi- 
hen dem Kap Nord und Adelvig. Oftmals habe ich auf dem Norb- 
lande von Island die Eimwohner äußern hören, daß viel von dieſem 
Treibholze Eedernholz fei. Obfchon es möglich ift, daß zuweilen Ce— 
dernholz gefunden werben fann, welches dann durch den Golfftrom 
denfelben Weg wie die Mimofen gegangen ift, ift ed doch wohl faum 
haufig; wohingegen ich glaube, daß viel von dem Treibholz, welches 
auf Der Norbfüfte von Island auf's Land geworfen wird, und das 
auf Grund feines röthlichen Ausfehens für Cedernholz gehalten wurde, 
Lerchenholz ift, welches von den fibirifchen Flüffen in das Eismeer hin- 
ausgeführt wird und fpäter mit der fühweftlichen Strömung des Mee- 
res um Spigbergen nach Island, Grönland u. |. w. kommt '). E8 ift 
überdies eine befannte Sache, daß Lerchenholz, welches längere Zeit 
hindurch im Waffer gelegen Hat, einen vöthlichen Schimmer erhält, und 
daher rührt, meiner Meinung nach, die Verwechslung. Auf den Fa— 
röern fah ich nur Fichtenbäume, und man fagte mir, daß jo gut wie 
alles Treibholz, welches dort an’d Lund triebe, weiß wäre. Dies ift 
ein ganz befonderer Beweis dafür, daß die rothen Treibhölzer, welche 
auf Island antreiben, nicht Gedern find oder von Süden fommen, 


ı) In „le Nord de la Siberie“ von Wrangel, Kogmine u. 9. von 1820 bis 
1823 wird angeführt, daß Lerchenhölzer in Norb-Sibirien auf der Norbfeite der 
Stämme ſchwarz find und auf der gegen Süd gewenveten Seite röthlich; ferner, daß 
dort an ben Ufern mehrerer Flüffe, namentlich der Lena, fich bedeutende Wälder fin- 
den — befonders von Lerchenhölzern. Und ©. 308: Parmi les grands amas de troncs 
de melözes et de trembles, que l’on rencontre sur la cöte entre la Lena et V’Indi- 
guirka, il est rare que l'on trouve des pins et des rapins. 
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denn fonft müßten ohne Zweifel auch gleichmäßig folche Hölzer am die 
Küften der Farder kommen. 

Es ift höchft wahrfcheinlich, daß der größefte Theil der Treibhöl- 
zer, welcher auf den erwähnten nörblichen Küften an’d Land getrieben 
wird, aus den großen amerifanifchen Flüffen fommt und durch ben 
Miffifippi-Steom in den mericanifhen Meerbufen hinausgeführt und 
von dort weiter mit dem Golfftrom und fpäter mit der Strömung, 
welche zwifchen Shetland und Island läuft, zum Eismeer gebracht 
wird. Dies find die befannten „Snags“, welche in biefen Strömen 
der Schifffahrt oft fo gefährlich find. Wahrfcheinlich ift es jedoch, das 
die Wälder an den Flüffen in Nord -Amerifa in bedeutender Abnahme 
find, theild aus Grund des großen Verbrauches an Brennmaterial 
für die Menge Dampffahrzeuge, welche diefe Flüffe befahren, und theils 
auf Grund der außerordentlich großen Anzahl Anfiedler, welche fich in 
feßterer Zeit an den Fluͤſſen feftfegten und die Wälder ausroden, und 
es kommt mir deshalb nicht unwahrfcheinlih vor, daß die Beobach— 
tung, welche man in Hinficht auf die Abnahme der Treibhölger im 
(egterer Zeit gemacht hat, in Verbindung mit der Verminderung der 
Wälder an den legterwähnten Flüffen fteht, und daß die Treibhölger 
dort alfo mit der Zeit immer feltener und feltener werben. 


) Auf dem Norvlande von Jeland fah ich 1834, dag man in dem Gaard Gei— 
tasfard, am Blanda-Fluß, Benflerläven von dem Hinterfpiegel des Grönlandfahrer 
„Margarethe von Glüdftadt« hatte (auf denen der Name noch gefchrieben fand), wel: 
cher im Jahre vorher nicht weit von Spigbergen von feiner Mannſchaft verlafes 
war. — Ginige Zeit nachher trieb der Rumpf des Schiffes an der Mündung ir 
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VII. 


5. &. Aubrey’s Unterfuchung des Landes zwiſchen 
Galifornien und dem Rio Grande del Norte. 


Seit Hoch-Californien's Erwerbung durch die Vereinigten Staa: 
ten ift die Auffindung einer zu jeder Jahreszeit praftifabeln Paſſage 
durch die ungeheuern wüften Streden zwifchen dem Rio Grande del 
Norte und den Rocky Mountains und weiterhin durch die legten felbit 
ein Gegenftand des höchften Intereſſes für die Bewohner der öftlichen 
Theile ‚der Vereinigten Staaten geworden, da man hier wohl begreift, 
daß ohne eine ſolche Paſſage und ohne eine darauf begründete Eifen- 
bahn (die fogenannte Pacific Railroad) Californien vermöge feiner un: 
geheuern Entfernung und der großen Schwierigfeit, dahin zu gelan- 
gen, ein für den übrigen Staatsförper immer etwas fremdes Glied 
bleiben würde. Ueber die mannigfachen Verſuche während des verflof- 
jenen Jahres, eine befiere Kenntniß der Landftriche zwifchen dem Rio 
Grande del Norte und den Rocky Mountains zu erwerben, berichtete 
Herr E. Andree bereits in diefer Zeitfchrift (Bd. I, ©. 417 — 423) 
nach den vorläufigen, in den norbamerifanifchen Blättern darüber vor: 
gefundenen Anzeigen. Aber die meifte Ausficht, eine taugliche Eifen- 
bahnlinie vom Mifftffippi nach dem Stillen Ocean aufzufinden, dürfte 
ſtets das Ginfchlagen einer fühlicheren Richtung von Santa Fe in 
Neu: Merico aus ergeben, da hier bereits das Klima mild genug ift, 
um in feinem Theil des Jahres wefentlide Schwierigkeiten der Paſſage 
entgegen zu fegen, und andererfeitd das Felfengebirge hier lange nicht 
fo unwegfam, als höher im Norden, zu fein fcheint. Unter den ver 
ihiedenen, von Santa Féoͤ aus neuerdings nach Californien verjuchten 
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Routen ift die füdweftlichfte, nach dem Gila gerichtete, die ſogenannte 
Gila-Route, befonders von %. X. Aubrey (nicht Aubry), einem, wie 
ſchon Herr Andree angab (II, 423), durch feine Abenteuer im Gebirge, 
wie in der MWüfte wohlbefannten Mann aus St. Louis in Miffouri, 
auf den mit dem franzöftfchem Geblüt feiner Vorfahren der kühne aben: 
teuernde Geift der früheren frangöfifchen Einwanderer in Canada und 
Louiſiana übergegangen zu fein fcheint, mehrfach erforfcht worden. Sie 
hat zwar das Vorurtheil gegen fih, daß fie durch die jegt wüſteſten 
Theile der Hochfläche jener Gegenden führt und einen fehr großen Um- 
weg macht; doch fprechen auch fo viele Umftände zu ihren Gunften, 
daß ein großer Theil der Bedenken gegen fie bei genauerer Kenntnis 
des Landes unzweifelhaft fehwinden muß. So ift e8 immer von Wich— 
tigfeit, daß diefe Route durch den allergrößten Theil ihrer Länge bis zu 
den füdlicheren Ausläufern des Feljengebirges Feine eigentliche Terrain: 
fehwierigfeiten zu überwinden hat und vielmehr fat unabänderlich durch 
Ebenen geht, die nicht die Beftimmungen haben fünnen, immer 
wüft zu bleiben, da die neueften Erfahrungen gelehrt haben, daß die 
darin wohnenden Indianer für eine feßhafte Lebensweiſe wohl zu ge 
winnen find (©. hier II, 422), da ferner die Auffindung der zahl: 
reichen alten Ruinenrefte am Canon de Ehaco, Canon de Chelly, am 
Gila u. f. w., denen die Entdefung noch anderer unzweifelhaft folgen 
wird, erwied, daß hier fchon in früherer Zeit eine feßhafte eingebo- 
rene Bevölferung eriftirt hat, und da endlich die Erfahrung bei Lieut.- 
Col. Wafhington’d und Lieut. Simpfon’d zweimonatlicher Erpebdition 
im Welten des Rio Grande, zeigte, daß ed in einem großen Theil 
diefer Gegenden nicht an dem nöthigen Wafjer zur Erhaltung einer 
feßhaften Bevölkerung fehlen kann. Wenigftens wird in Simpſow's 
Bericht nie über einen Waſſermangel geklagt '), obwohl die Erpe 


) Aubrey’s Bericht beftätigte diefe Erfahrungen für bie nörblicheren Theile der 
Ebenen zwifchen Santa Fe und dem Tejonpaffe, indem Aubrey bier faft überall Duell: 
wafler und Gras fand. Giebt es auch eine befchwerliche waflerlofe und mwüfte Strecke 
von 100 Meilen Länge weſtlich vom Colorado, fo feheinen doch die Hochflächen im We- 
ten des Rio Grande nirgends fo fürchterlich, als die im Oſten dieſes Fluſſes bis zur 
Grenze von Arkanfas zu fein, wo bie große Wüfte des fogenannten Llano Gflacade 
ganz die Natur afrifanifcher Wüften hat. Capit. Marcy fagt z. B. vom diefem Plane 
in einem officiellen Bericht (an das Kriegs: Secretariat der Ber. St. folgendes (31. 
Congress. 1. Sess, Reports of the Secretary of war, Washington 1850. Doc. 64. 
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dition gerade in den heißeften und treodenften Monaten des Jahres, 
im Auguft und September, ftattfand. Daß der Boden auf dieſer 
Gila-Route wirklich Feineswegs die Natur einer abfoluten Wüfte hat, 
jondern einige Monate des Jahres hindurch hinreichend mit Vegeta— 
tion bevedt ift, um große Heerden zu erhalten, erwiefen namentlich die 
wiederholten neueren Erfahrungen Aubrey’s, der die Route wiederholt be 
nußte, um Darauf Schafheerden aus Neu: Merico nach Californien zu 
treiben. Died geſchah zum erften Male im Jahre 1852, darauf 
zum zweiten im Herbft des Jahres 1853, wo ber fühne Abenteurer 
mit einer Heerde von fogar 15000 Schafen glüdlih in dem am der 
Nordfpige des californifchen Golfs und am Zufammenfluffe des Gila 
und Colorado gelegenen Fort Yuma anlangte, und dann feine Heerde 
von da weiter durch Californien nad) San Francisco trieb (S. hier 
II, 422). Nach jeiner Erfahrung ift die Gila-Route in der That 
völlig zu der Anlage der beabjichtigten großen Eiſenbahn geeignet, doch 
verhehlt er auch nicht manche böfen Eigenichaften derſelben Siehe ©. 212 
am Schluß diefer Notiz). Diefer wegen verfuchte Aubrey im verfloffe: 
nen Jahre noch die zweite geradere, und, wie es ſcheint, bisher faft 
gar nicht betretene Route zwifchen dem ſüdlich Santa F& gelegenen 
und den Leſern unferer Zeitfehrift von Simpſon's Erpedition in das 
Navajoland her bekannten Städtchen Albuquerque und dem durch die 
Sierra Nevada führenden Tejon-Paſſe. Ueber die Erfolge feiner For- 
fchungen giebt ein von dem Bank» Dirertor und Königl. Conſul Angel: 
vodt zu St. Louis (Miffouri) und für die Zeitfchrift mitgetheilter Be— 
richt der zu St. Louis erfcheinenden Zeitung: The Missouri Re- 


S. 185): When we were upon the high tableland, a view presented itself as 
boundless as the occan. Not a tree, shrub or any other object, either animate or 
inanimate, relieved the dreary monotony of the prospect; it was a vast illimatible 
expanse of desert prairie the dreaded „Llano Estacado“ of New Mexico or in 
other words, the great Zahara of North America. It is a region almost as vast 
and trackless as the ocean, a land, where no man, either savage or civilized, per- 
manently abides; it spreads forth into a treeless desolate waste of inhabited soli- 
tude, wlich always has been and must continue inhabited forever; even the savages 
dare not venture to cross it excrpt at two or three places, where they know water 
can be found. The only herbage upon these barren plains is a very short buffalo 
grass and on account of the scarcity of water all animals appear to shun it. — Und 
ferner fagt Marcy ebenvort: Our road runs across the Llano Estacado for seventy- 
eight miles upon a perfectly level prairie as firm and smootlı as marble. 
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publican vom 4. Novbr. 1853 Kunde. Derſelbe wurde durch einen 
von Aubrey's Freunden, den Mr. J. C. Collins zu Santa Fe, nach 
defien Tagebüchern verfaßt und erfchien, wie es fcheint, zuerft in einer 
Santa F&- Zeitung, der Gazette vom 24. October v. J. Es ift diefer 
Bericht allerdings fehr mager, wozu die einförmige Natur des Durchzogenen 
Landſtrichs wefentlich beitragen mag. Iſt aber auch fein Verfaſſer nicht 
ein Mann, wie die wifjenfchaftlichen Conquiſtadoren der in Rede ftehen: 
den Gegenden, unter denen fich befanntlich die Col. C. Fremont und 
Donophan, Brevet-Lieut. Johnfton, Major Emory, Dr. Wislicenus, 
Gapit. R. B. Marcy (S. Zeitjchrift I, 150— 156), die Lieut. Abert, 
Peck, Simpfon, Smith, Bryant, Michler durch ihre Forſchungen be- 
fannt gemacht haben, fo verdient fein Bericht doch als der erfte über 
die neue Route die Beachtung der Geographen, weshalb wir ihn voll: 
ftändig mittheilen. Die Form des Berichts ift ganz unverändert gelaj: 
fen, wie fie fi im Original vorfand. Schließlich ift noch zu bemer- 
fen, wie das Folgende zeigen wird, daß der Weg unſeres Forſchers 
von Galifornien und fpeciell vom Tejon-Paß aus in öftlicher Richtung 
nach dem Rio Grande ging, mit welchem legten der Bericht auch endet. 


Tejon-Paß, den 10. Juli 1853. Da die Gegend von ©. Fran- 
eisco bis zu dieſem Punkt fehr wohl befannt ift, fo habe ich in mei- 
nem Journal nichts darüber aufgezeichnet. Wir überftiegen die Sierra 
Nevada in dem unter etwa 35° n.Br. und gegen 50 (engl.) Meilen 
jüdlih von Walker's-Paß gelegenen Tejon-Paß. Bon diefem Punft 
aus wollen wir öftlich weiter reifen, bis wir den Rio Grande bei Al: 
buquerque in Neu» Merico erreichen. Es muß leider bemerft werden, 
daß fih Niemand unter und befindet, welcher in der von uns zu 
durchziehenden Gegend befannt ift; es war uns eben fo unmöglich, in 
diefer Beziehung etwas zu erfahren. Meine Reijegefellfhaft beſteht 
aus 18 Mann — 12 Amerikanern und 6 Mericanern. Die Herren 
Tully aus Santa Féè und Adair von Independence haben fich uns 
zu diefer Vergnügungsreife angefchloffen. Wir benugen nur Laftthiere, 
da wir weder Karren, noch Wagen haben. 

Den 11. Juli. Wir verließen den Paß, gingen 12 Meilen öft: 
lich über einen ebenen, Fiefigen und fandigen Boden, und fanden eine 
Duelle mit gutem Wafer. 
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Den 12. Juli. Wir zogen 20 Meilen öftlih, die Gegend war 
der geftrigen ähnlich. Wir trafen fein Hol, aber verfchiedene Quel— 
fen mit frifchem Waſſer. Bauholz giebt e8 zwar in den Bergen des 
Tejons Bafles, doch keins auf der öftlichen Seite des legten. 

Den 13. Juli. Wir gingen heute 35 Meilen weit öftlich und ftie- 
fen auf den Mohave-Fluß, welchen wir hier mit gutem Waſſer gefüllt 
fanden. Derjelbe verfchwindet zuweilen in feinem Lauf, wogegen er zu 
anderen Zeiten an 2 Fuß tief MWaffer hat. An feinem Ufer findet fich 
ein feiner Wald von Baummwollenbäumen und Zuderroßrftauden in 
großer Menge. Das Zuderrohr gehört aber nicht zu einer großen Gat— 
tung. Der Mohave entjpringt in den ſüdlich von und liegenden 
Bernardinobergen, und nachdem er bis etwas nördlich von unferem jeßi- 
gen Lager einer nördlichen Richtung gefolgt war, wendet er fich plöß- 
lich nad Often und bald darauf nah Südoften, um fich in den gro- 
Gen Colorado zu ergießen. Wir hatten hier guted Gras für unfere 
Tiere. 

Den 14. Juli. Wir legten 20 Meilen dem Mohave entlang ge- 
gen Oſten zurüd und trafen Waffer, Holz und Gras in Menge. 

Den 15. Juli. Wir folgten dem Fluß ungefähr 18 Meilen wei- 
ter in einer faft öftlihen Richtung, zogen dann, den Mohave zu un: 
ferer Rechten lafiend, 15 Meilen nach Nordoften und fanden hier 
Gras, etwas Holz und überhaupt einige Meilen fruchtbaren Landes 
laͤngs dem Fluffe. Es giebt Hier fein Waffer im Flußbett; man fin- 
det folches jedoch, fobald man einige Fuß tief gräbt. Won Zeit zu 
Zeit fließen wir auf wildes Zuckerrohr. Wir lagerten ohne Wafler, 
Gras und Holz. 

Den 16. Juli. Wir folgten noch immer einer nordöftlichen Rich— 
tung und zogen an diefem Tage 35 Meilen weit über einen ebenen, 
fräftigen Boden. Von unferer früheren öftlihen Richtung find wir 
abgewichen, um einer rechts vor uns liegenden Reihe von Sand: 
Hügeln, die fich gerade zwifchen ung und dem großen Colorado be 
fanden, zu entgehen. Es iſt fehr heißes Wetter und Regen fehlt 
uns, feitvem wir den Paß verlafien haben. Bis hierher find une 
weder Indianer, noch Wild irgend einer Art begegnet. Auf der Hälfte 
unferes Weges fanden wir etwas Waſſer, doch fahen wir feine Bäume, 
und fein Gras. 

13* 
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Den 17. Juli. Wir legten 33 Meilen in nordöſtlicher Richtung 
uͤber ein ebenes, ſteiniges Terrain zuruͤck. Ungefaͤhr auf halbem Wege 
erlangten wir ein wenig ſehr ſchlechtes Waſſer. Während des Tages 
fahen wir auch weder Gras, noch Bäume; zur Nacht trafen wir je 
doch gutes Waffer, Gras und wildes Rohr. — Prairie-Berge ') lie 
gen auf beiden Seiten unfered Weges. 

Den 18. Juli. Wir legten abermals 20 Meilen in norböftlicher 
Richtung und auf ebenem Boden zurüd, fahen aber nur wenig gu- 
ten Boden und Fein Holz. Nachdem wir fünf Meilen zurüdgelegt hat- 
ten, fließen wir auf gutes Quellwaffer, mußten jedoch alles Andere 
entbehren. 

Den 19. Zuli. Wir gingen nochmals 32 Meilen weit in norböft- 
licher Richtung fort. Gegend eben, nicht befonderer Boden, Gras 
und Waffer, aber fein Holz. 

Den 20. Zuli. Wir legten 20 Meilen in norböftlicher Richtung 
auf ebenem, kieſigen Grund zurüf und fanden endlich gutes Quell⸗ 
waffer und Gras, fahen jedoch feine Bäume. 

Den 21. Juli. Wir wurden durch das Unwohlſein eines unſe— 
rer Begleiter den ganzen Tag im Lager aufgehalten. 

Den 22. Juli. Wir zogen 20 Meilen weit OSO.; den größten 
Theil des Weges gingen wir durch eine Heine Schlucht, worin es 
Gras, Waffer und Rohr in Menge gab, und fließen endlich auf den 
aus dem Weften kommenden großen Colorado. Hier hat diefer Fluß 
über 300 Fuß Breite und zugleich 10 bis 15 Fuß Wafler in feinem 
Bett, aber feine Ufer find völlig holz- und graslos; überhaupt findet 
man an denfelben gar Feine Vegetation, mit Ausnahme eines Fleinen, 
von den Mericanern chamezo und von den Botanifern, wie wir glau 
ben, Artemisia genannten Strauches ?). 


1) Weber die Natur der Pratrieberge ſ. weiterhin Aubrey’s Erflärung unter dem 
31. Juli (S. 200 und ©. 210). ®. 

2) Die Artemifien fommen, wie wir auch aus Simpfon’s Berichten wiſſen 
(S. 72, 78, 99), in dem falzreichen Hochebenen im Weiten des Rio Grande bel 
‚Norte, in größerer Menge vor und find zuweilen faft die einzigen Pflanzen, welche 
diefelben bededen (99). Der Alfalienreihthum der Artemifien giebt hierzu die Err 
klaͤrung. Ganz ähnliche Vorfommniffe von Artemisia und ben beiden auch burch gro- 
Gen Alfalienreichthum befannten Gattungen Ruta und Salsola bieten bie afrifanifchen 
und aflatifchen falzreichen Steppen bar. ®. 
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Wir waren jo glüflih, den Fluß an einer Stelle zu erreichen, 
wo es weder Schluchten, noch Berge giebt, obgleich die Gegend nörb> 
lich und ſuͤdlich von und ſehr rauh und bergig zu fein feheint. Gegen 
Norden erfcheinen die Felfen, die wahrfcheinlich vulfanifchen Urfprungs 
find, ſchwarz und unregelmäßig, wogegen die füblichen Abhänge aus 
rothem Sandftein beftehen. An den Uebergängen find die Ufer niedrig, 
felfig und unveränderlih, die Strömung zeigt fich fehr ſtark. Wir folg- 
ten dem Fluß 5 Meilen weit und wählten einen Uebergang, wo ber 
Fluß etwas über 2008. breit und 20 — 25 F. tief war. Es gelang ung, 
etwas Treibholz zu finden, woraus wir ein Floß machten, deſſen Lei- 
tung vier Männer übernahmen; es trieb über 3 Meilen hinab, che es 
landen fonnte. Die Höhen waren mit Indianern bededt, die bereit wa— 
ven, auf und zu fchießen. Ich brach mit A Mann auf, um dem Floß 
zu folgen und die darauf befindlichen Männer zu fehügen; der im 
Lager zurüdgebliebenen Mannfchaft hatte ich den Befehl ertheilt, ſchleu— 
nig zu folgen. Nachdem das Floß auf dem öftlichen Ufer abgeladen 
war, kamen die Männer wieder über den Fluß und wir lagerten dem 
Plage gegenüber, wo unfere Sachen niedergelegt waren. Die ganze 
Nacht hindurch fchoffen wir mit unferen Büchfen über den Fluß und 
ſchützten und auf diefe Weife vor den Indianern. 

Die Thiere wurden zu der von mir zuerft gewählten Furth ges 
führt, um dafelbft hinüber zu ſchwimmen. Ich leitete fie mit drei Mann 
auf das weftlihe Ufer; vier andere Männer, nahmen fie auf dem ges 
genüberliegenden in ‚Empfang. Dies hielt und einen halben Tag auf, 
fowie wir überhaupt 5 Tage zum Ylußübergang bedurften. 

Das von und benugte Treibholz ſcheint von Bibern gefüllt zu 
fein, die hier ſehr zahlreich gehauft haben müſſen; denn in der erften 
Nacht zerftörten diefelben die Stride, womit wir unfer Bloß verbuns 
ven hatten, und entführten das Holz. Der Berluft der Stricke war 
uns fehr unangenehm. Wir ftellten deshalb von nun an eine Wache 
an unfer zweites Floß, um es vor der Wiederholung eines ähnlichen 
Schickſals zu bewahren. 

Es gab Hier Zeichen, welche und bewieſen, daß der Fluß früher 
15 5. höher, als bei unferem Uebergange geftanden Hatte. Hier er: 
fchien derfelbe fchon als ein großer, prachtvoller Strom von der Schnellig- 
feit des Miffifippi umd allem Anfchein nach eben fo gut zur Schifffahrt, 
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wie dieſer, geeignet. Die Stelle, wo wir überfegten, iſt zur Anlage 
einer Brüdfe oder einer Fähre mit oder ohne Dampf wohl geeignet. 

Auf dem Waſſer fahen wir fein Geflügel, dagegen einige Anti: 
(open und einige fchwarzgefchwänzte Nehe. Deftlich vom Fluß fanden 
wir eine Menge Klapperfchlangen von ganz ungewöhnlicher Länge. 
Es fchien eine neue Speried zu fein, indem der Schwanz ſechs Zoll 
von der Spige an mit abwechfelnd weißen und fchwarzen Ringen von 
ungefähr einen Viertelzoll langen Haaren oder Borften bededt war. 

Meinen Bemerkungen nach ift der weftliche Colorado auf den Karten 
unrichtig, nämlich wohl 150 Meilen zu weit öftlih, angegeben. 

Die Indianer waren fortwährend fichtbar und bewachten unfere 
Bewegungen. Wir fonnten fie nicht überreden, und nahe zu fommen, 
doch verficherten fie ung über das Waſſer hinweg, daß fie Moha- 
ves jeien. 

Als ein mericanifher Maulthieriunge einige Augenblide in einer 
tiefen Schlucht, ungefähr eine Meile von unferem Uebergangspunkte, 
auf der MWeftjeite des Fluſſes ausruhte, entdedte er zu feinen Yüßen 
etwas Glänzendes, was fich bei genauerer Unterfuchung ald Gold er: 
wied. Wir begannen deshalb fämmtlich in unferen Zinngefäßen Sand 
zu wachen und fanden ſtets Golppartifel, die in einem bunfeln, gro 
ben Sande liegen. Nachdem die Kiejel ausgewafchen waren, erjchien auf 
dem Boden des Gefäßes ftetS ein ſchwerer, fchwarzer Sand !). Der 
fandige Boden war fo compact, daß wir ihm nicht mit unfern Fingern 
aufgraben fonnten. Da die Indianer ſich noch immer in unferer Nähe 
auf den Höhen befanden, und wir durch den Fluß von den Unjeren 
getrennt waren, fo blieb die Gefahr für und zu groß, als daß wir hier 
länger hätten weilen fönnen. Ich beabfichtigte zwar, zurüdzufehren, 
doch wurden die Indianer fo zahlreich, daß ich es nicht wagen durfte. 
Die Schlucht liegt an dem rechten Flußufer, und ihre Spige geht bie 
zu einem fehr rauhen, klippigen Berge. 

Den 27. Juli. Wir wufchen fodann Sand auf der DOftfeite des 
Fluſſes und fanden darin eine noch größere Goldmenge als früßer. 
Ich felbft Habe ein Gefäß voll gelber Erde verarbeitet und entdeckte 


) Magneteifen- und befonders Titaneifenfand, befanntlich das Reſiduum Bei 
allen Goldwäfchen auf der Erde ohne Ausnahme. ; 
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darin Gold im Werth von 25 Cents. Ein mericanifcher Knabe, der 
eine Bratpfanne voll groben Sandes wufch, gewann 40 — 50 Goldpar- 
tifel, einige fo groß, als ein Stednabelfnopf. Wir nahmen den Sand 
nur unmittelbar vom Boden auf, ohme danach zu graben. Der An- 
blif der Gegend deutet Übrigens auf Gold Hin. Ich machte Feine weis 
teren Unterfuchungen, weil unfere Thiere fchon fünf Tage nur von Ma- 
mezo, ohne einen Grashalm zu erhalten, gelebt hatten; auch unfere 
BVorräthe waren in dem Colorado bejhädigt worden, was und zwang, 
einige Tage ohne Nahrung fortzuziehen. 

Heut legten wir 10 Meilen gegen Often zurüd, Die Gegend 
ift ohne Wald, Waſſer oder Gras. 

Den 28. Juli. Da zwei unferer Männer franf wurden, mußten 
wir an den Fluß zurüdfehren Wir erreichten ihn 15 Meilen unter: 
halb unferes früheren Weberganges und fanden, daß er von da aus 
eine große Biegung gegen Often macht. Die Gegend deutet indef- 
fen nicht auf Gold, und wir fonnten auch feines beim Sandwajchen 
entdeden. 

Den 29. Zuli. Der Zuftand unferer Kranken nöthigte und, den 
ganzen Tag im Lager zu bleiben. Unfere Thiere waren dem Tode 
nahe, da fich fein Grashalm in der Nähe des Fluſſes fand. 

Den 30. Juli. Wir verliefen den Fluß und gingen 15 Meilen 
öftlich und 5 Meilen norvöftlich. Ein kranker Mericaner war jo hin— 
fällig, daß wir nad) einem nördlich von und befindlichen Berge rit- 
ten, der und Wafler hoffen ließ; wir fanden jedoch weder dieſes, noch 
Hol, noch Gras. 

Den 31. Juli. Wir zogen 8 Meilen in norböftlicher Richtung 
und trafen einen großen, von OSO. kommenden und nah WNW. 
fließenden Strom, der jedoch viel Heiner, ald der Colorado war. Er 
tann derjelbe mit demjenigen fein, welchen die Mericaner den Rio de los 
Apaches nennen, und dem die Amerikaner vor furzem den Namen des 
Heinen Red River gaben. Einer meiner Mericaner folgte dem Fluß 
einige Meilen und berichtete, daß er ungefähr 7— 8 Meilen unterhalb 
des Lagers in den Colorado münde, und daß ſich unterhalb ein Ihal 
mit vortrefflihem Boden und Gras in Fülle vorfinde. Wo wir den 
Fluß berührten, erblidten wir weder Holz, noch Gras. 

Am Abend fegten wir unferen Zug 5 Meilen ſüdwaͤrts fort, um 
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Bergen zu entgehen, und legten dann eben ſo viel Meilen öſtlich zu— 
rück. Die Gegend war eben, jedoch ohne Gras und Holz. 

Die von uns bis jetzt angetroffenen Berge oder vielmehr Hügel 
find nichts, als Erhöhungen in verſchiedenen Formen und Größen, 
welche vereinzelt und ungleich auf einem weiten ebenen Boden zer: 
ftreut find. Bis jegt habe ich, und mit Necht, die Gegend eben ge 
nannt, da man nach allen Richtungen zwifchen den einzelnen Bergen 
und Erhebungen Hindurchgehen kann, ohne diefe überfteigen zu 
müffen '). 

Den 1. Auguft. Wir gingen 20 Meilen öftlich und fanden eine 
Quelle mit gutem Waffer; es gab hier reichlich Gras, und auf den 
Höhen fahen wir Cedern ?). Die Gegend ift eben, der Boden aber 
höchft mittelmäßig. 

Den 2. Auguft. Wir gingen wieder 10 Meilen öſtlich und über: 
ftiegen einen Berg oder Bergrüden, wo wir einen fchönen Ba, Towie 
Gras und Bauholz ( Eedern und Fichten [Pinon]) im Ueberfluß fanden. 

Den 3. Auguft. Wir legten 20 Meilen SO. in einer etwas uns 
ebenen Gegend zurüd; Holz und Gras gab es in Menge. Wir was 
ren den ganzen Tag von zahlreichen Indianern umgeben, Die jeden 
Augenblick Pfeile abjchoffen und auch einige unferer Maulthiere, nament: 
lich meine berühmte Stute Dolly, welche mich fo oft durch ihre Schnel: 
ligfeit und Ausdauer aus Gefahren errettet hat, verwundeten. 

Den 4. Auguſt. Wir zogen 10 Meilen füdlich, um wieder Berge 
zu vermeiden, und ftießen dann auf das Thal, welches wir vor wenig Ta- 
gen erſt verlaffen hatten und das fich zum Colorado erſtreckt. Die Berge 
waren mit Holz bevedt. Gras und Waffer fand fih in Menge Bei 
Sonnenuntergang begannen die Indianer nach uns zu fihießen und 
fuhren damit fort, bis wir das Lager erreichten. Mehrere Pfeile dran: 
gen in die Kleider der Leute, drei davon durch meine Kleidung, umd 
zwei andere verwundeten mich leicht an verfchiedenen Stellen. Ein 


— — — — — 


) Die Natur ſolcher iſolirten, mitten aus den weiten Ebenen aufſteigenden 
Derge, denen unfer Reifende den Namen der Prairieberge giebt (Bericht vom 
17. Juli), ftellte Simpfon (Tafel 1, 3, 17, 28) ſehr deutlich dar. Aehnliche Berg: 
formen find übrigens allen Rotbfandfteins Terrain eigen. G. 

2) Gedern find, wie auch Simpſon fand, in den Ebenen weſtlich vom Nie Grande 
die gewöhnliche Baumart. G. 
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Pfeil ging durch den Kragen von Dick Williams. Wir tödteten einige 
Indianer und verwundeten mehrere. 

Den 5. Augnf. Wir zogen 10 Meilen SO. in einem Thale; 
fein Wafjer, aber Gras und Holz in Menge auf allen Bergen. | 

Den 6. Auguft. Wir zogen 10 Meilen SO. in demfelben Thale 
‚weiter, fanden fein Wafler, doch gutes Gras und reichlich Holz oben 
und unten an den Bergen, Unſere Kranken fönnen nicht weiter rei- 
jen, und entbehren fchmerzlic Waſſer, da wir feit drei Tagen keins ge— 
habt haben. Die Zeichen gaben und wenig Hoffnung, diefes zu fin- 
den. Die Indianer umgeben und nod). 

Den 7. Auguft. Wir wanderten 10 Meilen in SO.-Ridhtung, 
die Hälfte der Entfernung in demfelben Thal, worauf wir an einen 
Berg mit gutem Waffer, Gras und Holz gelangten. Alle Berge die: 
fer Gegend find mit Cedern und verfchievenen Nadelhölzern bededt '). 
Das Gras aller Wiefen ift gut, Doch giebt es fein Waſſer. Der Bo: 
den ift jandig und voll Glimmertheilhen. Die Indianer find zahlreich 
und fahren fort auf und zu fehießen. 

Den 8. Auguſt. Wir legten 15 Meilen OSO. zurüd, überftie: 
gen eine Feine Bergfette, worin wir einen ebenen Paß, fowie reich- 
ih Hol, Gras und Waſſer antrafen. Wir gingen über einen von 
NO. nah SW. ftrömenden Fluß, der, wie ich glaube, dem Colorado 
zufließt. Nach Ueberfteigung des Berges wanderten wir durch ein fchönes 
Thal mit fehr reichlihem und gutem Quellwaſſer und Bäumen in der 
Nähe. Die Indianer griffen vergangene Nacht mehrere Male das La- 
ger, doch ohne Erfolg, an und fuhren auch bei Tage fort, ung zu be: 
kämpfen, aber mit weniger Kühnheit und Entfchloffenheit. 

Den 9. Auguft. Nachdem wir 8 Meilen öftlich vorgegangen wa— 
ven, ſahen wir und von dem Anfchein nach 1000 — 4000 F. tiefen 
Schluchten umringt ?); wenigftend fonnten wir oft nicht den Boden 
erbliden. Wir waren gezwungen, zu demfelben Lager zurüdzufeh- 


ı) Der Berichterftatter erwähnt hier nächft ven Gedern Pines und Pinon, was 
ich nicht zu unterfcheiven vermag. ®. 

2) Außerorbentlich tiefe Schluchten, die ein charafteriftifcher Bug aller Sant: 
fteinregionen find, fcheinen in diefen Gegenden überhaupt nicht felten zu fein. ine 
der merkwürdigſten der Art ift der weitberühmte Cañon de Ehelly, den Simpfon zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte (a. a. D. 105). G. 
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ven. Die Gegend ift hoch, eben, und wohl mit Holz, Gras und Waſ⸗ 
ſer verſehen. 

Den 10. Auguſt. Wir zogen 10 Meilen in SO.-Richtung über 
ziemlich unebenen Boden und überfchritten dann einen gutes Wafler 
enthaltenden und an feinen Rändern beholzten Fluß, augenjcheinlich 
einen Zufluß des Gila. Die Befchaffenheit der Gegend deutet auf reich: 
liches Gold. Wir zogen über eine Heine Bergfette, wo wir in kieſeligem 
Gebirgsftein (Mintrocks) eine große Menge Silbererz entvedten '). 

Den 11. Auguſt. Wir wanderten füdöftlih durch eine wenig 
unebene, doch gut mit Waffer, Gras und Holz verfehene Gegent, 
wo fich noch Goldfpuren fanden. 

Den 12. Auguft. Wir legten 15 Meilen ſüdöſtlich zurüd, wobei 
das num troden liegende Bett eines großen, an feinen Rändern wohl 
mit Bäumen bewachfenen Stromes durchfchnitten wurde. Dann erreid) 
ten wir wieder das erft vor 5 oder 6 Tagen von ung verlafiene Thal, 
worin wir über das Hauptwaffer eines daffelbe durchziehenden Stro- 
mes gefegt hatten. Das Thal wird bei Anlage einer Chaufjee oder 
einer Eifenbahn von großer Wichtigkeit fein. 

Heute afen wir zum erften Mal auf unferer Reife Maulthier- 
fleifch. Für mehrere unferer Leute war dies ein neues Gericht, umd 
einige wurden davon krank. Für mich war die Speife eine alte Be 
fanntfchaft, und ich fühlte mich wohl dabei, nur erinnerte fie mich am die 
fchweren Zeiten früherer Reifen. Der Werth des Fleifches hängt immer 
von dem Appetit des Menfchen ab. Viele von uns find nun wohlauf. 

Den 13. Auguft. Wir zogen 20 Meilen gegen Often, indem wir 
das große und öfters erwähnte zum Colorado führende Thal zur Rech 
ten ließen, und famen fodann durch ein Fleines, zwifchen zwei Bergen 
gelegenes Thal, wo wir Hol, Gras und Waffer in Fülle erlangten. 
Der Boden war vortrefflih. Wir begegneten hier Indianern, die ſehr 
freundlich thaten; fie hatten Empfehlungen von dem im Fort Yuma 
an der Gilaftraße befehligenden Offtcier. 

Den 14. Auguft. Wir brachen früh auf und, nachdem wir fünj 
Meilen in öftlicher Richtung gezogen waren, hielten wir in der Nähe 
des Indianerlagerd von Darroteros an, um zu frühftüden. Die Ein- 


) Schwerlid glaubhaft. ®. 
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geborenen erzeigten und viel Freundſchaft; da ich jedoch ihren Demon: 
ftrationen nicht viel Glauben fchenfte, wählte ich zum Lagerplage die 
Spige eines Heinen Berges, der und im Falle eines Kampfes Bor: 
theile gewähren fonnte. Alles ging gut, bis wir die Maulthiere fat 
telten und und zur Abreife bereit machten, da ſtuͤrzten auf ein gege- 
benes Signal 40 — 50 Indianer, begleitet von ihren Weibern, welche 
ihre großen und Heinen, an Brettchen gebundenen !) Kinder in den 
Armen hatten, plöglih auf und los und verfuchten die ganze Geſell— 
ichaft mit Knitteln und Steinen niederzufchlagen. Das Zeichen zu die: 
fem Angriff war, daß der Häuptling zum Abfchied meine Hand er— 
griff, Die er mit aller Macht feftzuhalten fuchte. Sobald die Indianer 
ven Kampf begonnen hatten, ftürzten ungefähr 200 andere hinter den 
Hügeln und Büjchen hervor und drangen mit Knitteln, Pfeilen und 
Bogen auf und ein. Einige Augenblide glaubte ich und rettungslos 
verlooren, doch gelang ed Einigen von uns, fich loszumachen, und 
wir fonnten hierauf jo ſchnell mit unſeren Colt’s revolvers unter die 
Indianer feuern, daß Unordnung unter ihnen entftand und fie 
felbft zur Flucht gezwungen wurden. Wir danfen unfer Leben biefer 
Feuerwaffe, der beften, die je erfunden wurde und Durch verfchiedene 
Berbefferungen zu einem höheren Grade von Bollfommenheit gebracht 
worden ift. 

Herr Hendrey, ein Amerifaner, und Francisco Guzman, ein Neus 
Mericaner, zeichneten fich bei diefer Gelegenheit jehr aus. Zmwölfe von 
ung, gerade zwei Drittel unjerer Gejellichaft, find bedeutend verwun- 
det. Ich felbft wurde es ebenfalld an ſechs Stellen. Abner Adair 
ift, wie ich fürchte, gefährlich verwundet. Es gereichte mir aber zu 
großer Freude, daß feiner unferer Männer getödtet, und keins unferer 
Maulthiere verloren war. Wir biuteten fehr aus vielfachen Wunden; 
das Blut und die Leichen der Indianer bededten jedoch den Boden 
viele Yards um ung herum. Mir tödteten über 25 Yeinde und 
verwundeten noch viele. Die von und genommenen und vernichteten 
Bogen und Pfeile hätten einen großen Wagen füllen fönnen. 

Ehe der Angriff begann, hielten die Weiber ihre 18 — 24 Zoll 


) Es ift nämlich Eitte bei den Indianerfrauen Mord: Amerifa's, ihre Kinder 
auf Bretichen zu binden und fie damit auf dem Rüden zu tragen. G. 
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fangen Knittel in Thierhäuten unter ihren Kindern verſteckt. Als es 
an die Flucht ging, warfen fie die Kinder in eine in der Nähe be 
findliche tiefe, mit Gebüfch bewachſene Schlucht, wo viele derjelben 
umgefommen fein mögen. Dies ift das erfte Mal, daß ich einem 
Kriegszuge der Eingeborenen, wobei fih Frauen und Kinder befanden, 
begegnete. Die Anwefenheit der legten hatte augenfcheinlich den Zwed, 
uns jeden Argwohn einer Treulofigfeit zu benehmen. Bei dieſer Ge: 
fegenheit gab ich aber unvorfichtiger Weife dem Häuptlinge beim Ab- 
fehied die rechte Hand; es foll das letzte Mal gewefen fein, Fünftig 
wird die Linfe bei folchen Gelegenheiten genügen. 

Wir hatten bis jetzt jo viel Widerwärtigfeiten, daß unfere An- 
funft an unjerem Beftimmungsorte fih dadurch fehr verzögern mußte. 
Erft erkrankten unfere Männer, dann wurden unfere Borräthe in dem 
Colorado befchädigt; vor Kurzem ſchoß fih ein Mann durch das Knie; 
die Füße unferer Maulthiere find wegen Mangel an Hufeifen abge: 
nugt und endlich, um Alles zu Frönen, wurden zwei Drittel von den 
Unfern ſchwer verwundet und Alle entgingen mit genauer Noth dem 
Tode. Wir leben nun gänzlich von Maufthierfleifch, und felbft dieſes 
erhalten wir nicht in genügender Menge. Es fehlt uns gänzlich an Sal; 
und Pfeffer, und wirklich gehört ein guter Magen dazu, unfere Koft 
beim Mangel diefer Würze zu verbauen. Es klagt jedoch Keiner, und 
die Möglichfeit, die Ausführung unferes Vorhabens aufzugeben, ift 
Niemandem bisher eingefallen. 

Wir legten heut Nachmittag 5 Meilen zurüd und hatten die je 
den Augenblid Pfeile auf uns abfchiegenden Indianer beftindig auf 
den Ferfen. 

Den 15. Auguſt. Wir wanderten heute in öftlicher Richtung 
10 Meilen zwifchen Bergen, wofelbft wir Wafler, Gras und Holz im 
Meberfluß fanden. Die Indianer fchoffen den ganzen Tag um uns 
herum Pfeile ab. Ich vergaß an der geeigneten Stelle zu erwähnen, 
daß ich von den Bergen, wodurch wir am 10. zogen, etwas fchwar- 
zen Sand, weniger als einen Taffenfopf voll, mitbrachte, wovon beim 
Wafchen zwölf bis funfjehn Partikel reines Gold zurüdblieben. 

Den 16. Auguft. Wir legten 10 Meilen in öftlicher Richtung zus 
ruͤck und fanden fein Waffer, doch fahen wir Gras und Holz in Menge 
auf den nördlich von und gelegenen Bergen. Die Indianer find noch 
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immer zahlreih und unbequem. Wir fanden heute Kupfer in jehr 
großer Menge. ine Ader reinen gediegenen Metalls, ungefähr 
z Zoll im Durchſchnitt, trat aus dem Felfen hervor, welcher, durch 
die Zeit zerftört, das Metall unbedeckt erfcheinen ließ. Ich glaube, 
daß Gold in dem Kupfer enthalten ift, doch kann ich es nicht gewiß 
jagen ’). 

Unfere Lage ift traurig genug. Ich habe 8 Wunden an meinem 
Körper, wovon fünf mir viele Schmerzen verurfachen; mein Maulthier 
it gefallen, und ich muß nun den ganzen Weg zu Fuß zurüdlegen. 
Dreizehn der Unferigen find verwundet, und Einer ift frank; wir ha- 
ben aljo nur noch vier gefunde Männer. Adair’s Zuftand erlaubt ung 
nicht, fehneller zu reifen. Ueberdies zerbrachen unfere Gefchirre u. f. w. 
in dem Kampfe mit den Indianern, fo daß es nur möglich iſt, Waſſer 
für einen halben Tag mit und zu führen. Diefer Verluft ift für ung 
ſchmerzlicher, als man glauben wird. Unfere Thiere find durch diefe 
Art zu reifen erfchöpft, und doch können wir es nicht ändern. Wir 
würden jeden Tag reichlih Waſſer finden, könnten wir nur 25 bie 
30 Meilen machen, aber unfer Zuftand ift der Art, daß wir ftets dreier 
Tage bedürfen, um eine jo Feine Strede zurüdzulegen. Hierzu fommt, 
dag wir auf halbe Fleifchrationen gefegt find, und ich habe noch den 
Kummer, zu wiſſen, daß dazu das Fleifch meiner unfchägbaren Stute 
Dolly dient, welche mich fo oft durch ihre Schnelligkeit vor dem Tode 
von der Hand der Indianer rettete. Sie fiel, nachdem fie einige Tage 
zuvor von den Garroteros verwundet worden war ?), und nun leben 
wir von ihrem Fleisch. 

Den 17. Auguft. Wir legten heute 10 Meilen öftlih auf unebe- 
nem Boden zurüf und litten viel durch Waffermangel. Bei Bergüber: 
gängen müfjen wir die höchften Höhen, ftatt der gewöhnlichen Ueber- 


) Das Vorkommen eines ganzen Ganges von reinem gebiegenen Kupfer wäre 
eine geologifch höchft intereffante Erſcheinung, da fchwerlich noch ein zweites Beifpiel 
der Art befannt if. Daß Kupfererze in den Landftrichen weitlih vom Nio Grande 
nicht fehlen, ergab übrigens ſchon der Bericht Simpfon’s, welcher die Refte einer alten 
Kupferfchmelzhütte im Navajolande antraf (a.a.D. 65). Sicherlich ftammten bie 
bier verſchmolzenen grünen Erze (unzweifelhaft Malachit) aus der Nähe. G. 

2) In dem Bericht vom 14. Auguſt heißt dieſer Name Darroteros, wahrſchein⸗ 
lich nur durch einen Druckfehler, da Garroteros noch einige Male unter dem 25. Au: 
guſt vorfommt. ®. 
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gänge, wählen, da wir, wenn die Indianer und in Schluchten oder 
Bäfjen überfielen, nicht ftarf genug wären, mit ihnen zu kaͤmpfen. Heut 
fah ic; vom Gipfel eines Fleinen Berges das fo oft erwähnte, bis zum 
Golorado fih hinziehende Thal, kaum 20 Meilen füdlih von uns ent: 
fernt, jet feheint e8 fich mehr gegen Often zu wenden. Ich beabſich⸗ 
tige, mich in daſſelbe zu begeben, fürchte aber, daß die Wunden von 
Adair und Baskerville ſehr gefährlich find; mit allen Anderen geht 
es beſſer. 

Den 18. Auguſt. Wir bewegten uns nur 5 Meilen ſüdöſtlich vor— 
waͤrts und fanden Waſſer, Gras und etwas Hol. 

Den 19. Auguft. Wir gingen 5 Meilen in der geftrigen Rid- 
tung, gelangten in das große Thal, welches ſich zum Colorado er 
ftredt und lagerten an einer Bucht mit gutem Waffer und Gras. 
Da Adair's Wunde ihn faft unfähig macht, zu reifen, fo bleiben wir 
bei ihm, um ihn zu pflegen. Mir find von Indianern umgeben, 
welche ihre Pfeile auf uns abjchießen, feuern aber felbft nie, ohne unſe— 
res Schuffes gewiß zu fein. 

Den 20. Auguft. Wir gingen 20 Meilen öftlih über einen ebe— 
nen, fiefigen Grund, Famen dann über einen Waflerlauf und fanden 
gutes Gras, aber fein Holz. 

Den 21. Auguſt. Wir zogen 10 Meilen öftlich über einen che: 
nen, Fiefeligen Boden und ftießen auf einen breiten Strom, unzweifel- 
haft wieder einen Zufluß des Gila. Die nörbli von ung befindli— 
chen Berge find fehr rauf und unbewaldet. 

An dem Strom’ findet fich Fein Gras; derſelbe ift Hier 30 Yards 
breit und hat 3 Fuß Waffer in feinem Bett. Sein Lauf ift von Kor- 
den gegen Süden gerichtet. 

Den 22. Auguft. Wir gingen in füpöftlicher Richtung nach einem 
Berge zu. Die Gegend ift eben, ohne Gras und Holz. 

Den 23. Auguft. Wir zogen ungefähr die nämliche Lange des Me: 
ges und in derfelben Richtung über einen niedrigen, fiefeligen Boden unt 
ftießen auf einen Strom mit gutem Waffer, trafen aber fein Gras 
und Holz. 

Den 24. Auguft. Wir wanderten ungefähr 8 Meilen nordöſtlich 
und lagerten in den Bergen, wofelbft wir die Apaches : Tontos» India: 
ner fanden. An diefem Tage fahen wir keine Bäume. 
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Den 25. Auguft. Wir überfchritten das Gebirge, worin die eben- 
genannten Apaches leben, fanden Wafler, Hol; und Gras in Fülle 
und zogen dann 15 Meilen norböftli von der Spike des Berges, 
von welcher aus wir die Berge der Sierra Blanca, in der Nähe des 
aus Simpſon's Bericht befannten Pueblo von Zuni, fehen fonnten. 

Wir bemerften eine vom öftlihen Ende des Berges Garrotero 
nah dem oberen Ende der Sierra Blanca ausgedehnte Prairie. Ich 
ſah dieſelbe, ald wir uns an dem öftlichen Ende des Berges Garrotero 
befanden; unfere Lage erlaubte uns jedoch nicht, fie genauer zu unter 
ſuchen. Funfzig Meilen wollen nichts fagen, wenn man im Befig 
fräftiger Thiere iſt; die unferigen waren erfchöpft und unfere Ber: 
wundeten unfähig, mehr als 10 Meilen täglich zurüdzulegen. Doch 
fah ich die Gegend genügend, um mich zu überzeugen, daß man hier auf 
Feine Hindernifje bei dem Bau einer Eifenbahn oder einer Chauffee 
ftoßen würde. Die heut von ung Überfchrittenen Berge bieten indeſſen für 
beide unüberfteigliche Hinderniffe. Es wäre mir fehr angenehm, wenn 
ih an das öftliche Ende des GarroterosBerges zurüdfehren könnte, 
um den von mir angegebenen Weg zu verfolgen; dies ift aber jetzt 
ganz unmöglih, da wir nur von Beeren und Wurzeln leben. Wir 
würden uns glüdlich fchägen, wenn wir Maufthierfleiich hätten. Da 
wir jedoch nur noch jo wenige Thiere und fo viele verwundete Menfchen 
befigen, fo wäre es unvorfichtig, einige von unferen Pferden und Maul: 
thieren zu tödten. Ich bin fo glüdlih, von zuverläffigen Gefährten 
umgeben zu fein, im entgegengefegten Falle wäre es zweifelhaft, ob 
wir durchdringen würden; ich vertraue aber meiner Begleitung und 
hege die zuverfichtliche Hoffnung, den Weg zurüdzulegen. 

In zehn bis zwölf Tagen hoffen wir Zuni zu erreichen und une 
daſelbſt Vorräthe zu verfchaffen. Ich werde mich nun, wie in der legs 
ten Zeit, in der Nähe der Berge halten wegen der Gewißheit und 
Leichtigkeit, dort Waffer zu finden; doch werde ich die Prairie, welche 
fih vom Garrotero bis zum Gebirge der Sierra Blanca ausdehnt, im 
Auge behalten. 

Den 26. Auguft. Wir zogen 10 Meilen OND. weiter, faft im: 
mer einem niederen Thälchen entlang, wo wir reichlih Gras fanden. 
Die Apaches-Tontos find zahlreih und unbequem. 

Den 27. Auguft. Wir legten wieder 15 Meilen öftlich zurüd, über: 
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ſchritten zwei Ströme, Zugänge des Gila, und begegneten Indianern, Die 
wir nicht für Apaches-Tontos halten, da diefelben nicht Spaniſch ſpre— 
chen und ung nicht antworten wollen. Wir erhielten von ihmen für 
einige wenige alte Kleivungsftüde über 1500 Dollars an Gold. Die 
Indianer benugen für ihre Flinten goldene Kugeln. Dieſe find 
von verfchiedenem Kaliber, und jeder führt eine volle Tafche davon bei 
fih. Ich fah einen von ihnen feine Büchfe mit folchen, einer großen 
und drei Fleinen Kugeln laden, um einen Hafen zu fchießen. Sie ſchlu— 
gen und vor, ihre Kugeln gegen Blei zu vertaufchen; wir zogen es je 
doch vor, mit anderen Gegenftänden zu handeln. Ich kann nicht jagen, 
ob die Kugeln eigene Arbeit der Indianer war, oder ob fie diefe ſich 
durch die Ermordung von Goldgräbern in Californien oder Sonora 
verſchafft haben. 

Den 28. Auguft. Wir gingen 10 Meilen öftlich durch fruchtbares 
Land, begegneten noch mehreren Indianern und handelten mit ihnen 
um etwas Pferbefleifch gegen Kleivungsftüde. Wir taufchten auch von 
ihnen einige hundert Dollars Gold ein. Heute fiel ein Maulthier; 
ein Indianer gab mir für daffelbe einen 13 Pfund weniger eine Unze 
wiegenden Goldflumpen. 

Die Indianer find fo zahlreich, daß fie und vernichten würden, 
böten wir ihnen die geringfte Gelegenheit dazu. Wir find jedoch fehr 
wachfam und wählen unferen Lagerplag nur auf Höhen; es ift und 
daher unmöglih, Nachforſchungen nach Gold in der Gegend zu ma 
hen. Die Indianer nennen fich felbft die Belenios. 

Den 29. Auguft. Wir zogen einige zwanzig Meilen in öftlicher 
Richtung; die Gegend ift faft ganz flach und hat eine Fülle von Gras 
und Wafler. 

Den 30. Auguft. Wir legten heute gegen 15 Meilen in öftlicher 
Richtung in einer etwas unebenen Gegend zurüd. Waſſer und Gras 
in Menge. 

Den 31. Auguft. Wir machten gegen 12 Meilen NO. in einer 
der geftrigen ähnlichen Gegend und fanden Waffer, Gras und Fichten. 

Den 1. September. Wir zogen 15 Meilen weit durch eine etwas 
unebene und mit Wafjer, Gras und Holz wohl verfehene Gegend. 

Den 2. September. Wir legten diefelbe Entfernung in weftlicher 
Richtung nach der Sierra Blanca zurüd, folgten den ganzen Tag 
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Indianerfpuren nnd fanden reichlich Gras, Waffer und Fichten. Der 
größte Theil des Bodens ift von vorzüglicher Bejchaffenheit. 

Den 3. September. In derfelben Richtung wanderten wir 15 Mei: 
len durch die nämlichen Berge. Heute zogen wir durch Thäler von 
guter Bodenbejchaffenheit und fanden zahlreichere Fichten, als geftern. 
Die Bäume find gewöhnlih von 23 — 5 Fuß im Umfang und über 
200 Fuß hoch. Wir haben heute genug Holz gefehen, daß damit eine 
Eifenbahn von den weitlichen Staaten bis zum Stillen Ocean gebaut 
werden könnte. Die Päſſe durch diefe Berge find eben und fönnen ohne 
Hinderniß mit Wagen befahren werden. 

Den 4. September. Wir zogen 25 Meilen gegen NO. und über- 
jchritten, nachdem wir zwei Meilen zurüdgelegi hatten, den Colorado 
Ehiquito. Der Boden ift hier eben und gut; Waffer und Holz erjcheis 
nen reichlich. 

Den 5. September. Wir gingen 20 Meilen norvöftlich, und, nach: 
dem wir 5 Meilen gemacht, gelangten wir aus den Bergen heraus 
und fließen auf die SPBrairie, wo fih guter Boden, gutes Gras und 
Waſſer fanden. 

Den 6. September. Wir fuhren fort, in norböftlicher Richtung 
25 Meilen weit auf gutem und ebenem Boden fortzuziehen und erreich- 
ten endlich die indianifche Stadt oder den Fleden Zuñi, wo wir ein 
gaſtfreundliches, civilifirted Volk antrafen und zu unferer großen 
Freude eine große Menge guter Vorräthe erhielten. Wir haben 
nun einen ganzen Monat von Maultbier- und Pferdefleiſch gelebt, 
und meiftens nur in halben oder gar WViertelrationen. Ich bin jedoch 
glücklich, daß ich Zuni mit meiner ganzen Geſellſchaft ficher erreichen 
fonnte und werde von hier aus bis Albuquerque am Rio Grande feine 
Bemerkungen mehr geben, da zwiſchen beiden Orten ein vielbefahrener 
und den NeusMericanern wohl befannter, ebener Fahrweg befteht. 
Andere haben ihn ſchon bejchrieben '), und es ift ficher, daß derfelbe 
feine Schwierigkeit zur Grrichtung einer Eiſenbahn darbietet. 

Den 10. September. Zu Albuquerque, Neu-Mexico. Bevor ich 
meine Feder nicderlege, will ich noch einige, mich beſonders befchäfti- 
gende Gedanken aufzeichnen. 


) So z. B. Simpfon und menerdings and Möllhanfen. G. 
Zeitihr. f. allg. Erdkunde. Bd. IM. . 14 
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Ich begann meine Reiſe einzig und allein, um meine Neugierde 
zu befriedigen und mich zu überzeugen, ob einer der vielbeſprochenen 
Wege zur Anlage einer Eiſenbahn von dem Atlantiſchen nach dem 
Stillen Ocean geeignet iſt. Da ich ſchon fruͤher den ſüdlichſten (oder 
Gila-) Weg durchzogen hatte, fo wuͤnſchte ich denſelben mit dem mitt- 
(eren (oder Albuquerque:) Weg zu vergleichen. Obgleich ich nun ein- 
jehe, daß der erfte vollfommen nüglich ift, jo glaube ich doch, daß der 
zweite eben fo gut ift, ja daß er noch den Vorzug hat, mehr central 
und der Union von Nuben zu fein; ebenfo habe ich die Meberzeugung, 
daß derjelbe fünlich genug liegt, um auf ihn Feine Hemmung durd) 
Schnee im Winter befürchten zu dürfen. 

Man kann fagen, daß der Weg in feiner ganzen Länge über 
eine Örasebene oder durchjchnittlich ebene Gegend führt, welche jedoch did 
mit Prairiebergen oder vereinzelten und felten fo zufammenhängenden 
Erhöhungen, daß man fie eine Bergfette nennen könnte, bevedt if. 
Zahlreiche Berge waren zwar ftets fichtbar; da es jedoch faft immer 
vereinzelte Piks find, fo wuͤrde fi) durch einen Umweg von wenigen 
Meilen ihr Weberfteigen vermeiden laſſen. Südlich von unferem Wege, 
zwifchen dem großen Colorado und Zuni, war die Gegend fogar noch 
ebener, al8 gegen Norden zu, und in dem größten Theil dieſes Weges 
zieht fich faft genau oft-weftlich gegen den Colorado hin ein Thal. 
Die fehr große Menge von Bergen, die man auf dem Wege findet, 
ift für die Anlage einer Eifenbahn fogar eher ein günftiger, als ein 
ungünftiger Umftand, da die Berge allein das nöthige Holz und das 
nie mangelnde Waffer liefern. Die Ebenen find dagegen wüſte 
unbebaute Streden, wenn man fie nach der heutigen Sitte fo nennen 
will. Die Bodenverhältniffe find übrigens die nämlichen in der gan- 
zen ausgedehnten Landfchaft zwifchen dem Gila im Süden und den 
britifchen Befitungen im Norden, dem Rio Grande im Often und der 
Sierra Nevada Ealifornien’d im Weften Das Plateau oder Tafel: 
land muß natürlich das zur Anlage der Eifenbahn zu wählende Ter: 
rain fein; die nahen Berge werden aber das Holz zur Erbauung der: 
felben, fowie das Wafler für die dabei befchäftigten Menfchen und 
Ihiere liefern, und fpäter zu Niederlagen benußt werden. 

Es iſt für die von mir durchzogene Gegend ein Glüd, daß ſolche 
Berge eriftiren, da fie ohne diefelben wirflich eine weite, zurüditoßende 
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Müfte wäre !). Für eine Gifenbahn wäre es dagegen nachtheilig, 
wollte man diefelbe durch die Berge legen; denn hätte auch die Linie 
darin feine Terrain-Schwierigfeiten, fo würden doch die Ausgaben 
dadurch fehr vermehrt werden. Dagegen ift fein Grund für die Noth- 
wenbdigfeit, die Eifenbahn gerade dort hindurch zu legen. Vielmehr bin 
ich überzeugt, daß man eine Eiſenbahn mit faft mathematifcher Ge- 
nauigfeit Direct von Zuñi nach dem Golorado und von da nach dem 
Tejon-Paß in Ealifornien führen fann. Die Section vom Paß nad) 
San Francisco müßte den Tular-See weftlih laffen und durch die 
Bergreihe an der Küfte, wir wollen annehmen, in der Nähe von San 
Juan durchziehen; dann ginge e8 nach San Francisco und durch eine 
Zweigbahn nad) Stodton. 

Die Weftfeite vom Tular-See ift ihres fehlammigen Bodens we- 
gen zur Erbauung eines Weges unbrauchbar. Die Sertion ded We- 
ges von Zuni nach Albuquerque wäre von der ebenften Art; eben jo 
befchaffen ift die Section von Albuquerque nad Independence oder St. 
Louis oder Memphis und führt durch zwei oder drei wohlbefannte 
Päſſe in die öftlich vom Rio Grande liegenden Sandia » Berge. 

Einige fleine Abweichungen von dem durch mich zurüdgelegten 
Wege würden denfelben nur verbeffern. So wäre e8 gerathen, mei- 
nen Weg gegen Norden ungefähr 180 Meilen öftlih von der Sierra 
Nevada zu verlaffen und ihn wieder 15 Meilen weftlih vom Eolorado 
zu durchfchneiden Auf der Oftfeite des legten müßte die Route Durch 
75 Meilen einer beftimmt öftlihen Richtung, und dann 200 Meilen 
weit einer OSD.-Richtung am Fuß und an der Güdfeite des von 
den Garrotero-Indianern bewohnten Berges folgen. Hierauf müßte 
man 15 Meilen norvöftlich in einer Prairie zwifchen dieſen Bergen 
und einer bis zum Gila fich erftredfenden Bergreihe gehen, von ber 
endlich der Weg öftlich gegen den Golorado Chiquito-Fluß und zulept 
norböftlich gegen Zuni hinlaufen fönnte. Die Entfernung vom Oftende 
des Garrotero-Berges nad) Zuni beträgt ungefähr 200 Meilen. Dieje 
bezeichnete Route würde ſtets angefichts des von mir zurüdgelegten 


— — — — 


) Der Mangel ſolcher Berge ſcheint es eben zu fein, welcher vie Llano Eſta— 
cado zur furchtbaren Wüfte macht (S. hier ©. 193). G. 
14 * 


212 Gumprecht: 8. &. Aubrey's Unterfuchung ı. 


Weges bleiben und eine fo practicable Straße werden, ald irgend eine 
Gifenbahn gleicher Länge in den Vereinigten Staaten befipt. 

Den bei Sangre de Grifto vorgefchlagenen Weg halte ich, wenn er 
überhaupt ausführbar ift, fchon deshalb nicht für annehmbar, weil er 
fehr Hoch anfteigen müßte und in der großen Menge des während der 
Wintermonate hier fallenden und liegen bleibenden Schnees wefentliche 
Hemmmiffe erfahren würde. Dann hat diefer Weg auch noch den 
Nachtheil, über zwei Flüffe, den Grand und den Green, zu führen; 
der Brüdenbau über jeden einzelnen würde nämlich eben fo Foftjpielig 
fein, ald der Bau einer Brüde über den Colorado. 

Es war endlich die Rede von einem Wege nördlich und faſt hart 
am Gila, der nur auf amerifanifchem Boden liegen würde. Ich bin aber 
überzeugt, daß hieran nicht gedacht werben fann, wenn man, außer 
den anderen Hinderniffen, nur die dortigen Berge in Betracht zieht. 
Der theilweife durch Die mericanifche Provinz Sonora führende directe 
Gilaweg ift Übrigens aus verfchiedenen Gründen unannehmbar; ſchon 
feine Lage fpricht gegen feine Wahl. Demnächft findet fich in den Ebe- 
nen und auf den Bulcanen längs diefes projectirten Weges fein Hol. Ein 
großer Theil des Weges würde fogar in einer gänzlich vegetationslo- 
fen Gegend liegen; ift nämlich hier der Boden troden, fo ähnelt feine 
Oberfläche dem Mehl, und es verfinfen in ihm bei jedem Schritt Men- 
fchen und Thiere mehrere Zoll tief. Wenn der Boden aber naf wird, fo 
verwandelt er fich in den gefährlichiten Sumpf. Einige Theile des We- 
ges find außerdem fehr ſandig. Don Ambrofio Armijo, welcher im 
vorigen Jahre Schafe nad) Galifornien führte, verlor eilffundert Stüd 
in den Sandhügeln des Colorado, was dadurch gefchah, daß diefelben 
in den Sand einfanfen, und die hinter ihnen fommenden über fie hin- 
wegliefen. Ein anderer ernftlicher Einwand gegen den Gilaweg beftcht 
in der Eriftenz der weftlih vom Colorado gelegenen großen Wüfte, 
worin es auf eine Erftrefung von 100 Meilen weder Holz, noch Waf- 
fer giebt. Ich Habe Fein Intereffe, einen Weg mehr, als einen ande: 
ren zu empfehlen und führte felbft Schafe und Wagen auf dem Gila: 
wege nach Galifornien, fo wie ich wiederum im Begriff bin, auf demfelben 
Wege Schafe nad) Californien zu führen '). Auf dem Wege, den ich eben 





) Dies iſt noch im Herbft 1853 gefchehen, wie in dieſer Zeitfchrift IT, 422 
gemeldet wur, 
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zurüdgelegt habe, traf ich zwar auf viel Ungemach und viele Gefab: 
ren und erlitt bedeutenden pecuniären Schaden; dennoch behaupte ich, 
daß es der geeignetfte zur Anlegung einer Eifenbahn ift, wie er der 
geeignetfte zur Reife wäre, wenn die Indianer nicht im Wege ft: 
den. Ein großer Theil des Weges, Über welchen ih fam — wir wol 
len annehmen 250 Meilen weftlich vom Rio Grande — ift fogar größ- 
tentheild ganz ausgezeichnet zum Aderbau und zur Viehzucht. 
Gumprecht. 


JtisceflCen. 


Seetzen's Nachlaß. 


Die Veröffentlichung des Nachlaſſes des berühmten deutſchen Reiſenden 
Seetzen '), der zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch feine kühnen Wan— 
derungen in dem Orient und durch Die frifche und rüftige Berichterftattung 
des durch ihn Erforfchten und Entdeckten an die Freunde und feine Gönner 
in der Heimat eine fehr Tebhafte und allgemein verbreitete Theilnahme erweckt 
batte, ift eine für die fortjchreitende Wiffenfchaft und für die immer nothwen— 
diger werdende genaue Kenntnif Vorder: Ajtens fehr erwünfchte Erfcheinung. 
Kaum fihien fie, nach dem plöglichen Verſchwinden des kühnen Meifenven 
und nach dem WVorübergange von mehr ald einem Vierteljahrhundert, da fo 
viel Neues und Wichtiges ſeitdem auf demſelben Gebiete entgegengetreten war, 
noch möglich und erhofft werben zu fünnen, jo große Schwierigkeiten ftellten 
fih in der Sammlung der nad) allen Winden bin zerftreuten, faft lautlos, 
oft unleöbar gewordenen Berichte und Schreiben, in ihrer Sichtung, Anord— 
nung und in ihrer originalen Veröffentlichung entgegen. Um fo mehr ift es 
den angeftrengten, erneneten Bemühungen der Sammler, Bearbeiter und Her- 
audgeber zu danken, daß fle nicht müde wurden, endlich doch alle Hinverniffe 
zu überwinden und den Schag wirklich zu Heben, der in diefem Nachlaffe zu 
feiner Zeit niedergelegt war, und der feinen Werth auch durch alle folgen— 


den Zeiten behaupten wird. 
Wir haben ſchon früher wiederholt bemerkt, daß es unter der Maffe ver 


ı) Urih Jasper Seetzen's Reifen duch Syrien, Paläftina, Phönicien, bie 
Transjerdanländer, Arabian Peträa und Unter: Aegypten. Herausgegeben 
und commentirt von Brof. Dr Kr. Krufe in Berbindung mit Prof. Dr. Hin: 
richs, Dr. ©. Fr. Hermann Müller und mehreren anderen Gelehrten. 
"I. und 1. Band. Berlin 1854. Werlegt bei ©. Reimer. 
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Tageserfcheinungen in ver epbemeren Literatur der Touriften auch nachhaltie 
gere Werfe giebt, die, im Schweiß der Arbeit erzeugt und mit tieferem Ernfte 
durchgeführt, nicht bloß für Die Gegenwart Iehrreich find, fonvern auch von 
dauerndem Werthe für die Nachwelt bleiben, wie wir folche in den klaſſiſchen 
Arbeiten von E. Niebubr und Burkhardt befigen, die für alle Zeiten 
unerfchöpft und unentbehrlich bleiben werben, und biefen dürfen wir auf dem— 
jelben Gebiete, ald den dritten Mann von Bedeutung, auch Seegen anrei- 
ben. Zwar nicht fo in ganz gleichem Maße, da jene, wenigftens dem größ- 
ten Theile nach, das Glück Hatten, ibre gemachten Entdeckungen auch durch 
fie felbft in Muße ausgearbeitet der Nachwelt überliefern zu können; Seetzen 
war dies nicht vergönnt. Die Gabe der angenehmen Ausftattung zur Lectüre 
feiner Ergebniffe fehlte ihm nicht, es fehlte ihm nur bei der raftlojen For— 
ſchung und bei feinem frühzeitigen Tode die Zeit ver Bearbeitung. Deſto 
reichhaltiger und gebrängter wurben die furzen, aber zahlreichen Noten ver Tas 
gebücher und die ihnen eingemebten Bemerkungen und Abhandlungen, melde 
die Frifche der Gegenwart und die Ummittelbarfeit des Stoffes, die fle anreg- 
ten, an fich trugen. Hieraus dürften die Vortheile und der Gewinn, mie vie 
Mängel und Unvollfonimenheiten, welche dieſen Nachlaß charakterifiren, ſich 
von felbft ergeben, ver nun dem Publifum zur eigenen Beurtbeilung überges 
ben ift, wobei jedoch nicht zu überfehen, daß Seegen in vieler Hinficht ver 
belehrende Vorläufer des trefflichen Burdharbt und vieler Anderer war, bes 
nen diefe erft folgten und die oft, ohne es felbft zu willen, nur auf eigene Weife 
beftätigten, was jener fchon früher entdeckt und von anderer Seite gefehen 
hatte, was aber noch nicht zur öffentlichen Kunde gefommen war. Wo Burck— 
hardt die Spuren von Seetzen's Vorgange bemerken Fonnte, ließ er deſſen 
Scharfblick, feiner richtigen Beobachtung und feiner Wahrbeitöliebe volle Ge- 
techtigfeit widerfahren. Der englifche Herausgeber von Burckhardt's Werfen, 
der berühmte Colonel M. Leafe, erfennt e8 an, daß Seetzen in den Jahren 
1805 und 1806 in den oftjorvanijchen Ländern Burckhardt's Entdeckungen 
dafelbjt vorangegangen war, und der deutfche Bearbeiter verjelben, Gefenius, 
fagte: Seetzen allein war, feined Erachtens, Burckhardt an kritiſchem Urtbeil 
und an ausgebreiteter wiffenjchaftlicher Bildung, namentlich in Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften, überlegen, wurde aber andererfeitö von Burckhardt 
an fertiger Kenntniß der arabifchen Sprache übertroffen; auch ift ja, feßte er 
Dinzu, leider das Detail von Seetzen's Reifeberichten verloren, und nur ein 
Auszug der allerwichtigften befannt geworten (aus v. Zach's Correſp. von 
der Palestine Association in 4. 1810, in englijcher Ueberſetzung, auf 
47 Seiten). 

Slüdlicherweife ift Diefe im Jahre 1823 von Gefenius erhobene Klage 
größtentheild feitdem durch das Wiederauffinden von Handfchriften des Ber: 
ftorbenen und durch die Sorgfalt in Sammlung derfelben durch feine Ver: 
wandten, Pandöleute und gelebrie Freunde gehoben, unter denen der befannte 


Seetzen's Nachlaß. 215 


Gelehrte Herr Prof. Kruſe an der Spitze ſteht, der ſeit dem Jahre 1826 
von den Verwandten des Reiſenden, zumal von Herrn Prof. Hinrichs in 
Halle, als dem nächſten Erben des Nachlaſſes, mit der Herausgabe ver 
Tagebücher Seetzen's beauftragt war. Uber theild Kruſe's Verſetzung von 
Halle nach Dorpat, theild der Umftand, daß die Handfchriften dem größten 
Theile nach erft aus ihrer Verborgenheit und Zerftreuung ermittelt und zu— 
fammengebradht, dann geordnet, copirt und in ihrer ſchwer leferlichen, oft 
mit Dleiftift nur flüchtig im Journal nievdergelegten Schrift ftubirt werben 
mußten, führte nothwendig eine längere Verzögerung der Beröffentlichung 
des Nachlaffes felbft herbei, welche nicht ohne Nachtheil für die fortfchreitenve 
MWiffenfchaft bleiben fonnte, vorzüglich aber auch den Reiſenden eines Thei— 
led nicht ſowohl feines großen Vervienftes, als vielmehr feines Ruhmes be— 
raubte, ald der erfte Entdecker und Beobachter fo vieled Neuen auf dem 
Gebiete feiner Wanderung allgemein anerfannt zu werden, während feinen Nach— 
folgern, zumal den Ausländern, manche Ehre zu Theil ward, die ihm, dem 
Deutichen, urfprünglich gebührte. 

Außer den in Gotha bei dem Freiherrn dv. Zach, Director der Seeberger 
Sternwarte, während der Reife zahlreich von Seeßen einlaufenden Correſpon— 
denzen über viele feiner Begegniffe, Arbeiten und Beftrebungen, welche diefer 
berühmte Aftronom und Beförderer von Seetzen's Reife in feiner Zeitjchrift 
für Erd- und Himmelskunde regelmäßig durch 9 Jahre von 1802 — 1810, 
einige zwanzig Bände hindurch, veröffentlichte, blieben viele andere Schriften, 
Tagebücher, Abhandlungen, ganze Packete von Sendungen aus, die bei verſchie— 
denen Barticulierd, Eonfulaten in Damasfus, Aleppo, Cairo oder Trieft, und an— 
derwärtö niebergelegt, durch die verfchienenften Umftände auch wohl zu Tröplern 
und auf Die Bazare famen oder ganz in Vergefienheit geriethen und erft nad) 
und nach, zumal auch durch die eifrigften Nachforfchungen und Mitwirkungen 
des mit den Verhaͤltniſſen und der Kiteratur des Orients fo vertrauten Vete— 
ranen der Drientaliften, Herrn of. von Hammer» Purgftall in Wien, wies 
der zum Vorſchein Famen. Herr Krufe jelbft entdeckte unter den ‘Papieren 
des damals verftorbenen Herzogs von Gotha, der den Reiſenden jo großmü= 
thig unterftügt Hatte, fowie im Privatbefig mehrerer Breunde Seetzen's in 
Deutjchland, gar manche Ichrreiche Zufendung veffelben, ſowie er durch Prof. 
Ufert in Gotha erfuhr, daß das Meifte von Seetzen's Originalen an den Her—⸗ 
09 Peter von Oldenburg und in deſſen Hanpfchriften- Sammlung durch die 
nächften Verwandten, zumal nach dem Tode des Paſtor Seetzen, Bruders des 
Reifenven, gefommen und dort aufbewahrt ſei. Der nun verftorbene Groß- 
berzog überfchiefte fehr gnädig im Jahre 1827 und 1828 ven ganzen unges 
mein reichhaltigen Vorrath des ihm zugefommenen Nachlafles zur. Veröffent- 
lichung an Herrn Krufe, mit der Bedingung, daß nad) dem Abdruck das ganze 
Manufeript der Herzoglich Oldenburgifchen Bibliothek überlaffen bleibe. 

Herr Prof. Kruſe, der ſich, wie er jelbit jagt, bald davon überzeugte, 
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daß die ausgearbeiteten Tagebücher Seegen’s denen von Niebuhr und Burck— 
bardt nicht nachſtehen, und ven Berfaffer liebgewann, fcheute nun feine Opfer 
an Zeit und Geld, welche zu einer würdigen Herausgabe feined Nachlafles 
nothwendig fchienen. Indeß Die Abgefchievenbeit feines norbifchen Aufenthalts: 
orted und die Entfernung von der indeh raſch fortfchreitenden neueren Litera— 
tur auf dem wiffenschaftlich ſehr umfangreichen Felde der Seetzen'ſchen Beob— 
achtungen in ven verfchiedenften Sprachen, Wiffenjchaften und technifchen 
Hülfsmitteln, wie Zandfarten und Anderem, überzeugten ibn von ver Größe 
und Mübfanıfeit ver unternommenen Arbeit felbit, und daß feine Kräfte allein 
derjelben nicht gewachfen fein fonnten, und fo holte er ſich Raths zumal bei 
PHilologen, Orientaliften und Naturforfchern zur Ermittelung vieler ſchwieri— 
gen Stellen ver banpfchriftlicyen Mittheilungen, wie er denn zulegt, ala es 
zum Drud außerhalb feines Wohnortes geben follte, fich dazu bewegen lien, 
dag Die ganze Arbeit, Hinfichtlich des reinen Textes des Reiſenden, noch 
einer durchgebends Fritifchen Vergleichung der zu verfchievenen Anfägen un— 

ternommenen Gopien und leberarbeitungen mit den Original» Handjchriften 

im Nachlaß Durch einen Mevifor unterworfen würde. Diefe nicht weniger 

mübjame und verdienftliche Arbeit, welche der Herr Verleger, bei der uneigen— 

nüßigen Uebernahme der Herausgabe eines fo ſehr verfpäteten Werkes, dem 

edeln VBorgange eined Fr. Perthes in der Herausgabe von C. Niebubr's 

Nachlaß (Br. II. 1837) folgend, aus rein wiflenfchaftlichem Intereffe und . 
zur Verwahrung der Ehre des Autors, wie aus Gewifjenhaftigkeit gegen das 

leſende Publikum, zur nothwendigen Beringung geftellt Hatte, übernahm Herr 

Dr. ©. Fr. Hermann Müller, der durch frühere Studien und Arbeiten auf 

dem Gebiete der Seetzen ſchen Wanderungen im Drient ganz einheimifch ge 

worden, wie durch feine audgezeichnete literariiche Gewiſſenhaftigkeit recht dazu 

geeignet war, die von ihm Fritifch gefichtete Herausgabe auf die befriedigenpfte 

Meile ind Werf zu ſetzen; daher fen Name als Mitherausgeber, da ibm 

viefe Chre zufam und nicht ohne gar manche Aufopferungen gebührte, wovon 

wir und durch häufige Wahrnehmung der großen Schwierigfeiten überzeugen 

fonnten, indem er fich, ans balbverblichenen Handſchriften den ächten Sinn 

berauszulefen, zur ernfteften Aufgabe geftellt hatte. 

Sollte es den Lejern der fo eben im Druck Geenvigten Bände I und 
II von Seetzen's Reifen erwünſcht fein, die Originals Hanpdfchriften zu über: 
fehen, aus denen ihr Inhalt gefloffen, jo fünnen wir fie auf Prof. Kruſe's 
früheres Verzeichnig derjelben nach den Oldenburgiſchen, Gothaer und Wie- 
ner Handjchriften und Gopien verweilen (in den Monatöberichten der Berl. 
Geogr. Geſellſch. 1844. S. 294— 300). 

Seetzen hatte auf feinen Reiſen den auch Anderen empfeblenswertben 
Grundſatz angenommen, feinem Gedächtniß nicht zu viel zuzumuthen, ſondern 
das Wichtige jogleih an Ort und Stelle zu notiren, und zwar nur mit 
Dinte, was jedoch haufig nicht durchzuſühren war, daher Vieles, und oft nur 
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heimlich vor den Bliden der Moslemen, mit leicht verlöfhbarem Bleiftift auf: 
gezeichnet wurde. An Orten, wo er längere Zeit verweilen fonnte, wie zu Da« 
masfus, Jerufalem, Gairo, machte er aus feinen Tagebüchern forgfältige Aus- 
arbeitungen in zuſammenhängender Darftellung. Glücklicherweiſe Haben folche, 
neben ven DOriginal=Journalen, dem ganzen zweiten und einem Theile des erften 
Bandes zu Grunde gelegt werden können; auch von dem größten Theile ei- 
nes noch früheren Theiles ver Reife auf europäifchem Boden Hatten dergleichen 
eriftirt, waren aber verloren gegangen. Wo jene Ausarbeitungen fehlten, konn—⸗ 
ten nur die Originals Tagebücher zu Grunde gelegt werden, Diefe find 
aber gröftentbeild auf der Wanderung felbft, beim Gehen oder Reiten, mit 
Bleiftift miedergefchrieben und vie Nachrichten über manche Pocalitäten fpäter, 
entweder nach eigener Grimnerung oder nach anderwärts eingezogenen Mittheis 
lungen vervollftändigt oder berichtigt. Daher haben die Herausgeber es für 
swerfdienlich gehalten, das Tagebuch möglichft unverändert wiederzugeben, um 
das Frühere von dem Späteren unterfcheiven zu fünnen und die etwaigen Irr— 
thümer des Originals oder der Entzifferung deſto ficherer und Teichter erfenn= 
bar zu machen. Dies Verfahren schien bier um fo nothwendiger, da das 
Tagebuch an einzelnen Stellen ganz apboriftiich, und zumal die Bleiftiftpar- 
tieen durch die Laänge der Zeit fait ganz erlofchen waren. Diefe Entzifferung 
war der wichtigfte und fchmierigfte Theil des ganzen Unternehmens bei ver 
Herausgabe. — 

Ulrich Jasper Seeten war am 30. Januar 1767 zu Sophiengroden 
in der Herrichaft Jever geboren; er ftubirte in Göttingen Medicin unter Blu— 
nienbach, Murray, Gmelin und nahm daſelbſt reichen Antbeil an der von ſei— 
nen damaligen Mitftudirenden (Link, U. v. Humboldt, Meyer, v. Geuns, 
Scyrader u. U.) geftifteten Göttinger phyſikaliſchen Privatgeſellſchaft, für welche 
er, wie für fpätere wifjenfchaftliche Kreife, Verbindungen und veröffentlichte 
Zeitfchriften viele Abhandlungen über Gegenftände feiner fperiellen oder all— 
gemeinen wilfenjchaftlichen Studien ausarbeitete, zumal für natunviffenfchaft- 
liche Zweige der Botanif, Ornithologie, des Bergbaues, des Ganalbaues, 
ver Technologie u. |. w. Im feine Heimat zurückgekehrt, fand er durch das 
beſondere Vertrauen ded Grafen v. Meinhövel eine mehr praftifche Wirk: 
jamfeit und Veranlaffung zu verſchiedenen Neifen, auf denen er ſich als 
Beobachter zu einer großen Entdeckungsreiſe in den Orient vorzubereite 
fuchte, deren durchdachten und ausgearbeiteten Plan er dem noch Ieben 
ven großen Meifter, Garften Niebuhr, und dem für Orts- und Länder: 
aufnahmen jo tbätigen Aftronomen v. Zach mittheilte, vie ihn bei deſſen 
Ausführung auch ald Gönner unterflügten.- Freiherr v. Zach unterrichtete 
ihn ſelbſt auf der Seeberger Sternwarte in aftronomifchen Beobachtungen 
und Ortäbeftimmungen, und fand an ihm einen jehr gelchrigen und gewand— 
ten Schüler. Der Herzog von Gotha ſchenkte ihm die zur Reiſe nötbigen 
‘Inftrumente und bewilligte ihm eine nicht unbedeutende Summe zum Ankauf 
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orientalifcher Handſchriften und anderer Kunftgegenftände zur Bereicherung 
der berzoglichen Bibliothek und der dortigen Mufeen, die dadurch bedeutende 
Scäße gewannen. Die Fürftin von Anhalt» Zerbft unterftügte ihn auf fei- 
ner Reife mit einem mäßigen Jahrgehalte und Kaifer Alerander durch ein 
namhaftes Gejchenf; ven bei weitem größten Theil der Neifekoften hatte Seeßen 
durch Aufopferung feines Privatvermögend zu beftreiten. 

Durch umfaffende Vorftudien und erworbene praftifche Bertigfeiten aller 
lei Art, wie durch einen abgehärteten Körper, feltene Unerſchrockenheit und 
Gharafterftärfe, vie ihm zur Durchführung feiner großartigen Unternehmung, 
neue, noch unbefuchte Bahnen und Wiloniffe von Ländern und Völkern 
zu durchbrechen, und zum Trotz wider Gefahren mancherlei Art, vie feiner 
auch warteten, nothwendig waren, um ihnen nicht gleich anfangs zu unter 
liegen, trat er am 13. Juni 1802 feine große Reiſe auf der Donau nad 
dem Orient an. In Bufarejt überftand er am 26. October dieſes Jahres 
ein furchtbares Erdbeben, und reifte dann in Begleitung bed Fürſten Stourdza 
zu Lande durch Bulgarien und Rumilien über ven Balkan nach Gonftanti- 
nopel, wo er ein Jahr verweilte, um feine Studien orientalifcher Sprachen 
und Geſchichte fortzufegen. 

Im nächiten Jahre, im October 1803, ging er nach Kleinafien über 
Brufa, Smoyrna, Ephefus, von wo er ſich in mufelmännifcher Kleivung einer 
Garavane über den Taurus nach Aleppo anfchlog, um auf dieſem Haupt- 
marft und Zufanımenfluß des ganzen Orients ſich zu feinen ferneren Unter— 
nchmungen vollftändig vorzubereiten. Durch faft Jahre Tangen Aufenthalt 
dafelbit und in Damaskus, wie in ven mächften Umgebungen auf dem Ziba- 
non und dem übrigen Syrien, fühlte er ſich Hinreichend dazu ausgerüftet und 
muthig genug, das Schwierigfte zu wagen, nämlich den berühmten, aber völ- 
lig unbefannt gebliebenen Haurän, den Wohnfig der Drufen und Bebuinen 
auf ver Gränze von Syrien, Arabien und Paläftina, auf der Oftfeite ves 
Jordan und des Todten Meeres, die ganze Derapolid und Peräa, mit ibren 
fo zahlreichen Denfmälern einer einftigen hoben Gulturperiope zu erforfchen. 
Kein Europäer hatte dieſe Erpgegend gefehen, und Seetzen fonnte fie meilt 
nur ald Beitler, in Lumpen gekleidet, mit dem Wanderftabe durchziehen, um 
nicht auögeplündert und erfchlagen zu werben, und doch entging er gewaltia- 
mer Gefangennehmung und Gefahr nicht ganz. Es gelang ibm aber unter 
den mühfeligften Anftrengungen den ganzen Haurän, das alte Gilend, Bafan, 
Boftra, Belfa, die Ammon und Moab, das Gebiet der Einwanderung des 
Bolfes Jirael unter dem großen Keerführer und Bropheten Mofe, aus dem 
bis dahin gebliebenen geographifchen Dunkel bervorzuziehen und vie wüſte 
ganze Oft» und Südſeite des Todten Meered bis gegen Petra zu umman- 
dern, was vor ihm faft für unmöglich gehalten wurde und von Niemand ges 
wagt war, und dennoch glüdlich, von der Weftfeite ber, Jeruſalem zu erreis 
chen. In Jerufalem vermeilte Seeßen mehrmals und machte feine aftro- 
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nomifchen Ortöbeftimmungen, die außer Niebuhr's VBorgange in jenen Län— 
dern gänzlich fehlten; außerdem erforfchte er um 1806 vie Quellen des Jor— 
dan, die Umgebungen des Tiberias-See's, Galiläa, Samaria, ſüdwärts He- 
bron bis Jaffa, und kehrte wiederholt zu feiner Hauptaufgabe, der Oftfeite 
des Jordan und des Todten Meeres, zurüd, von wo er auf biäher nie be- 
fuchten Wegen die Peträifche Halbinjel bis zum Sinai durchzog, und von 
ihr über Suez im März 1807 in Aegypten einfehrte, das kürzlich erſt von 
ten Neufranfen verlaffen und durch fie befannter geworben war. Das Er- 
gebniß Diefer wichtigften Entdeckungen ift in dem erften und zweiten Bande 
ver orientalijchen Reife niedergelegt, doc fo, daß der Bericht erft mit 
Aleppo beginnt, und eine frühere Abtbeilung von geringerer Bedeutung bie 
dahin vielleicht, mad) der Abficht des Herrn Prof. Krufe, einer fpäteren 
Veröffentlichung überlaffen bleibt. Der dritte fait ausgedruckte Band wird 
die Reifen in Aegypten und ein vierter die Commentare, jo wie einen Atlas 
enthalten. Als Schluß würden dann noch, wenn die Aufnahme beim Publi— 
fum dies begünftigen follte, die Entdeckungen und Forfchungen in Arabien 
bis zu Seetzen's gewaltjamer Ermorbung im September 1811 (f. Ritter, 
Allgem. Erdkunde. Th. XI, ©. 746), von benfelben Herren Heraus— 
gebern, nachfolgen, und mit ihnen ein Nachtrag verjchievener wiſſen— 
ihaftlicher, unter dem Nachlaß fich vorfindender befonderer Abhandlungen 
von Seetzen, nebit einem vollftändigen Verzeichniß feiner gedrudten und un 
gedruckten Hinterlaffenichaft, wozu auch feine von Niebuhr, v. Zach, v. Lin- 
denau, David und anderen Aftronomen bearbeiteten aftronomijchen Ortsbe— 
fimmungen fommen dürften, und der Entwurf feiner banpfchriftlichen, auf 
ver Seeberger Sternwarte rebivirten Karte von PBaläftina, ala der erfte wiſ— 
fenichartliche, auf Erforfchung berubente, ſehr dankenswerthe Verſuch einer 
richtigeren Darftellung des gelobten Landes, mit welchem ſeitdem für die Kar— 
tographie, gegen alle früheren Hypotheſen dieſes Ländergebietes, eine neue 
Epoche begonnen bat. 

Iſt dieſes vom theilnehmenden Publikum unterftügt, ermöglicht und ges 
fchehen, dann erft wird dem zu früh Verunglüdten vie ihm gebührende An— 
erfennung feiner Vervienfte um die fortfchreitende Wifjenfchaft zu Theil wer— 
ten, und das Recht, das ihm im dieſer Hinficht zufteht, nicht länger im In— 
und Auslande verfannt bleiben. C. Ritter. 
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Die Johannisjünger (Mandaer). 
Mittheilungen aus einem Briefe des Prof. 9. Petermann '). 


Suk eſch Schiueh ?) am 19. Februar 1854. 


Der Drt, von dem aus ich fchreibe, eriflirt erit feit 50 Jahren und ift 
nur auf den nmeueften Karten zu finden. Er liegt 8 Tagereifen ſüdlich von 
Bagdad und an 1000 Meilen von Berlin. 

Meine Neife Hierher ift leider ohne wefentlidye Bedeutung für meine 
Zwecke gewefen. Ich Hatte den Libanon in der Hoffnung bereift, in den dor— 
tigen Klöftern der Maroniten bedeutende Titerarifche Schätze zu finden — aber 
vergeblich! ihre Hanpfchriften find theild nach Rom, theild nad) England ge: 
wandert, und mit ihnen auch ihre Gelehrſamkeit verfchwunden. Umſonſt ſicht 
man fich bei ihnen nach Gelehrten um, wie fle noch bis gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts deren aufzumeifen hatten, und ihr einziger gelebrter Bi- 
ſchof ift jet geiftesfranf. Sie haben Schulen, Seminare für Geiſtliche, aber 
in denfelben beobachten die Zöglinge nur die Äußeren kirchlichen Gebräudk 
und plappern die Gebete fpäter als Geiftliche mit der Außerften Schnelligfeu 
und Gedanfenlofigkeit bin, jo daß man deutlich bemerkt, wie febr es ihnen 
darum zu thun fei, bald fertig zu werden. Recht bezeichnend und auffallend 
war ed mir, nur in einem einzigen Klofter eine ganz verjtaubte alte Hand- 
jchrift von 4 Exemplaren zu finden, welche Die Mönche nicht mehr Iefen konn— 
ten und, aber leiver nur für einen zu hoben Preis, verfaufen wollten. 

Bon da wollte ich nach dem armenifchen Klofter zu Sis in Gilicien ge- 
ben, Fonnte aber, da die Straße von Aduna bis dorthin (18 Stunden Weges) 
von MWegelagerern des Turfomannenbäuptlings Koſan Oghlu beſetzt und 
höchst unficher gemacht war, nicht dahin gelangen. 

Ih ging nun nach Eypern, durchftreifte den öftlichen Theil ver Inſel, 
befuchte mehrere Klöfter und fan abermals Nichts! Bon da begab ich mich nach 
Beirut, in der Abficht, dort einige Tage auszuruhen und mich von einem Stur; 
von meinem Maulthier, welcher mir gewaltige Schmerzen in der linfen Seite 
verurfachte, zu erholen. Aber ich fand feinen Arzt vafelbft, den ich Hätte 
confultiren Eönnen. Allmälig nad einigen Wochen verlor ſich auch wer 
Schmerz ganz. 
| Auch abgefehen von viefem Unfall muß ich meine Reiſe eine verfehlte 
und verunglücte nennen. Ich batte zwar Tarfus, den Geburtsort des Ape: 


) Herr H Petermann, der befannte Orientalift und Profeſſer der orientaliichen 
Spracdyen an der Univerfität Berlin, befindet ſich feit zwei Jahren im Orient vorzüg- 
lich in der Abficht, die Reſte der alten ſyriſchen und armenifchen Literatur aufzu— 

G 


ſuchen. 
2) Suf eicheijeich nach Kiepert. ®. 
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fteld Paulus, und Adana, die beiläufig geſagt böchft unbedeutende Ruine von 
Salami, dann die Reſidenz der Lujignan’s und mehrere andere ſchöne Rui— 
nen aus dem Mittelalter gefehen, aber wiederum Feine wichtigen Codices ent⸗ 
defen fönnen, und zum Ueberfluß noch, durch vie Unvorfichtigfeit meines 
Dienerd, meine Kifte mit jänmtlichem Küchengeräth, meine beiden BViftolen, 
meinen Compaß und mehrere Antifen, die ich in Tarſus gefauft Hatte, 
verloren. 

Dazu Fam noch, daß indeß der Winter, die Megenzeit, eingetreten war 
(ih Fam den 6. November nach Beirut) und ich fo die Ausficht hatte, bis 
zum Frühjahr in Beirut oder deſſen Nähe bleiben zu müffen. Das Alles 
verftimmte mich fehr, da ich dort nur wenig Gelegenheit fand, für meine ei- 
gentlichen Zwecke thätig zu fein, und ich den mir von Neuem gewährten Ur- 
laub und die erneuerte linterflüßung von Sr. Majeftät auf die möglichft befte 
Weiſe zu verwenden wünfchte. Da erfuhr ich vom preußischen Conſul We— 
ber zu Beirut, daß Schon am nächften Tage der neu ernannte Dragoman des 
franzöftfchen Gonfulats zu Moful, M. Delaporte, dahin abgeben würbe, und 
fo entfchloß ich mich ſchnell, dieſe feltene Gelegenheit zu ergreifen, ließ mir 
eine neue Kifte mit Küchengeräth beforgen, Faufte zwei Piftolen, miethete in 
der Eile einen anderen Diener, und den nächjten Morgen 7 Uhr war ich 
ibon auf dem franzöflfchen Dampfboote, das uns bis Jokenderun brachte. 
Von da ritten wir durch die fyrifchen Päfle bis Beilan, leider ohne Antafia 
zu berühren, weil dies einen Umweg von 4 Stunden verurfacht hätte, nach 
Haleb. 

Hier befuchte ich den preußifchen Vice-Conſul Raffaele Bigiolto, 
der mir ſehr intereffante, im Auftrage des rufflichen Gouvernement8 (indem 
er zugleich ruſſiſcher Vice-Conſul ift) angefertigte Tabellen zeigte. Sie ent= 
halten: 1) genaue meteorologifche, im Jahre 1844 gemachte Beobachtungen; 
2) eine betaillirte Bevölkerungsangabe des ganzen Pafchalifs 1848; 3) einige 
Tabellen über die Einfünfte in ven Jahren 1839 und 1844; 4) eine andere 
Tabelle über alle Aus» und Einfuhren der Iegten Jahre. — Er würde ge- 
gen Renumeration mir gern davon Abjchriften geben. 

Dann feßten wir bei Biredfchif über den Euphrat, reiften dann auer 
durch Mefopotamien nach Diarbefir und von da über Maredin, Nijibin und 
Dſcheſin über Omar nad) Moful, wo wir den 16. December glüdlich anfa- 
men. Hier dachte ich einige Tage ruhig zu verweilen, mußte jedoch, da ſich 
abermals eine günftige Gelegenheit darbot, ven zweiten Tag wieder abreifen 
und langte auf einem Kellet ( Schlauchfloß) ') den erften Weihnachtöfeiertag 
gejund in Bagdad an, 


2) Es ift dies die gewöhnliche Art der Landesbewohner, den Cuphrat und Ti: 
gris zu überfchiffen. (Description de Paschalik de Bagdad, publice par Silvestre de 
Saey. Paris 1809. D. Ueberfeßung. Weimar 1809. ©. 48.) Diefelbe Uebergangs: 
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Dort ging ich zum Miſſionar Brühl, einem Preußen von Geburt, ver 
von der englifchen Mifjiond- Gefellichaft zur Verbreitung des Chriſtenthum— 
unter den Juden ausgeſandt ift, deſſen Bekanntſchaft ich in Jerufalem gemadı 
hatte und bei dem ich die freumblichfte Aufnahme fand. 

Der Zwed meiner Reife hierher war, die Johannisjünger aufzufu- 
hen und kennen zu lernen. Sch Hatte mir eingebilvet, daß fle ganz im ber 
Nähe von Bagdad zu finden wären, erfuhr jedoch, daß ihr Hauptjik bier ſei, 
und zugleich, daß ich wenig Hoffnung Habe, viel von ihnen zu erfahren, da 
fie ihre Lehren und Gebräuche fehr geheim Halten. Ich Tief mich dadurch 
nicht entmutbigen, feft enıfchloffen, wenn ich bier meinen Zweck nicht erreichen 
würde, fie an allen ihren anderen Wohnfigen aufzufuchen und felbit, wenn 
ed nöthig fein follte, bis nach Schufter (Schifchter) in Perſien zu gehen. 

Mit den beften Empfehlungen, vie ich theild von Mr. Nawlinfon, dem 
englifchen General Conful, felbft, theils durch andere DVermittelung erbielt, 
reifte ich in Begleitung des Dr. Oppert, eine® Hamburgerd von Geburt, 
und Mitglied der halb verunglüdten Erpedition, ver einen ſchönen und ge— 
nauen Plan der ganzen Umgebung von Babel gezeichnet hat"), nach Sil- 
lab, befuchte mit ihm den Ueberreft des Thores von Babel, des älteften Mo— 
numents der Erde, und ging dann zu Schiffe den Euphrat hinab, über Di: 
vanijeh und Samamwat nach dem biefigen Orte, wo ich am Morgen ves 25. 
(Januar) anfanı. 

Zu meiner Freude fand ich mich bier nicht nur in meinen Erwartungen 
nicht getäufcht, fondern dieſelben fogar noch übertroffen, indem ich den gelehr- 
teften, oder vielmehr jeßt noch einzigen Gelehrten ver Manpdäer oder fo- 
genannten Johannisjünger, antraf. Derjelbe war bereit, mir alle ge: 
wünfchte Auskunft, freilich für ein nicht unbedeutendes Honorar, zu geben. 

Den 30. Januar begann der Unterricht, und feitvem fißt er täglich 6 Stun: 
den bei mir, in meinem Zelte, welches ich auf ven Dache des Khans, worin 
ich wohne, babe auffchlagen laſſen, und lieft mit mir vorläufig das „ Grofe 
Buch“, welches Hibil Siwa Adam (!) übergeben und gelehrt bat. Dies 
ift zwar fchon unter dem Namen „Buch Adams“ Herausgegeben und über: 
fest worden, allein Text und Ueberfegung der Edition find fehr unzuverläfitg, 
da es nicht wohl ohne mündlichen Unterricht verftanden werden Fann, 

Des Sonntags, den auch fie feiern, gehe ich zu ihm, mit ihm und fei: 
nen Glaubendgenofjen zu plaudern. 

Näheres über ihre Xehre und Gebräuche werde ich nach und nach mit- 
theilen. — Wie lange ich mich noch bier aufhalten werde, kann ich vorläufig 
nicht bejtimmen. Jedenfalls möchte ich mir eine möglichit gründliche Kennt: 


weije über den Tigris wurde ſchon im Altertfum dem griechifchen Heer unter Xenc 
phon geraihen, aber von ihm nicht benugt. Xenophon Anab. III, c. 6 ®. 
) Siehe diefe Zeitfchrift II, 251 —254 und Tafel II. &. 
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niß von Allem, was dieſe räthjelhafte Neligiond= Secte betrifft, verfchaf- 
fen, und werde deshalb gewiß noch einige Monate hier bleiben müffen, fo- 
fern mich nicht die Hige, welche fchon jeßt ziemlich bedeutend if, in meinem 
Plan ftört. Bis jest befinde ich mich, Gott fei Danf! ganz wohl. 

C. Ritter. 
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Früher wurde bereits hier bemerft (II, 59), daß mehrere von Barth 
während feines Zuge von Kufa nach Timbuctu gefchriebene Briefe Europa 
bisher nicht erreicht hätten. Defto angenehmer ift es jeßt für uns, das fol- 
gende, von dem trefflichen Forfcher aus der Reſidenz des Fellan- Sultans 
Aliyu, Wurno '), am 4. April v. I. an feine Familie gerichtete Schreiben ge— 
ben zu können. Wir verbanfen daſſelbe wiederum der Güte des Königlich 
Sächſiſchen Ober» Lieutenants im Generalftabe, Herrn Schubert zu Dreöven, 
der und ſchon früher das im zweiten Bande (S. 334— 336) enthaltene 
Schreiben Barth's aus Timbuctu anvertraut hatte. Der Inhalt des folgen- 
den Briefes ſchließt fih übrigens eng an die aus Herrn N. Petermann's 
Bericht entlehnten Mittheilungen über Barth's Aufenthalt in Wurno (III, 
59 —62) an. 

„Die gefährlichfte Parthie der ganzen vor mir liegenden Reiſe iſt Hinter 
mir und die Gunft des mächtigften Herrfcherd in dieſen Landfchaften ift ge— 
jihert. Den 1. d. um Mittag, nach einem ununterbrochenen Marfche von 
26 Stunden, von Donnerftag 10 Uhr Morgens, bis Freitag Mittag, durch 
die gefürchtete Wilpnif von Gundumi, erreichten wir die Dorfichaft Gauafu ? ), 
wo der große Fellan⸗-Oberherr Alin ?) fein Lager bezogen Hatte, um bie in 
einer feiner Provinzen, Zanfära, eingefallenen Goberauer zurüdzutreiben, 
4 Stunden Marſch von Wurno, der gegenwärtigen Reſidenz anftatt Soföto's. 
Hier ſchlug ich mein Zelt auf und erhielt alsbald ein Baftgefchenf von einem 
Ochſen, 4 Hammeln und einer Menge Neid mit ver Einladung, dem Fürften 
meinen Gruß zu bringen. Er nahm mich überaus freundlich auf, bemilligte 
meine Gefuche und nahm am folgenden Morgen meine Gefchenfe in Tuch- 
und Atlasmänteln, anderen Kleidungsftüden und einem Paar reich mit Sil- 
ber verzierten Piftolen beftehenn, fehr dankbar an, indem er mir mehrfach die 
Hand vrüdte Geſtern Mittag, nachdem er mir 100000 Mufcheln *) zur Be- 
ftreitung meines Hausftandes in feiner Abwefenheit hatte bringen laffen, brach 
er mit feinen Reiterfchaaren auf dem Wege auf, auf dem wir gekommen, 
und ich 309 hierher, wo ich feine Rückkehr abzuwarten habe, ehe ich weiter 
reifen darf. 
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Kafhena ’) haben wir den 21. März verlaffen, zuerft in unficherer Rich— 
tung und kurzen Etappen vorrüdend, aus Burcht vor den Beinden, dann kam 
vom 26. auf den 27. ver erfte angreifende Marfch von 19 Stunden, am 
28. paffirten wir Zyrmi, eine der größten Städte Zanfara’s ©), und erreich- 
ten am 31. Sanfanne Ayla, eine Fellanfefte im Feindeslande 7), und traten 
dann am nächften Morgen, nachdem wir noch erft zwei Stunden zum leßten 
Wafferteiche gemacht, wo alle Wafferfchläuche gefüllt wurden, unferen 26 ftün- 
digen Marfch an. Gott fei gepriefen! meine Gefundheit ift ungebrochen und 
mein Muth zuverjichtlicher als je. Möge er mir ferner gnädig fein! Die 
erften Zeichen ver herannahenden Regenzeit haben fich fchon gezeigt, und das 
ift eine ſchlimme Zeit zum Reifen, befonderd in Flußgegenden; aber ich boffe, 
in 20 Tagen fpäteftens von bier fortzufommen, und muß dann jehen, wo idı 
die fchlimmfte Zeit zubringe. Das einzige Betrübende für mich ift Das gänz— 
liche Ausbleiben jeder Briefe, außer unbeveutenden Gefchäftäbriefen von Agen- 
ten in Murzuf, mit denen jedesmal Briefe aus Europa hätten kommen jollen. 


Den 12. April. 


Wir Haben in der Mittagshitze jetzt ſtets zwiſchen 105 und 108° Fab- 
renbeit. Intereffante Leute find eben nicht zurückgeblieben. Alles ift in's 
Feld gezogen, aber ich habe Hier intereffante Bücher gefunden, aus denen ich 
fehr Vieles zur Gefchichte des Landes lerne ®), und fo vergeht die Zeit fchnell. 
Dann und wann ein Fleiner Audritt, obgleich die Landſchaft, welche eher Tabl 
als reich ift, viel Fleine Felszüge zeigt; die Stadt felbit liegt auf einem Elei- 
nen Beldaufiprung. Möge der Fürſt nur einen glänzenden Sieg erfechten, 
dann geht ed rüflig vorwärts; denn auch das Land vor mir ijt im vollen 
Kriege, und ohne große Escorte geht es nicht. Siegt er nicht, jo finde ich 
faun meinen Weg weiter, ald zum nahen Gando °), vem Sitze eines ande 
ren Groffürften, Namens Ghatilu. Die nächiten Tage werden entjcheiven. 


Den 26, April. 


Geftern Morgen auf meinem Heimwege von Sökoto, wo ich mich 3 Tage 
lang aufgehalten und manche Einkäufe gemacht, erhielt ich die erjte Nachricht 
vom Siege ded Sultans, und heute ſchon oder morgen wird er in Verſon 
bier erwartet. Gott jei gelobt! So fann ich vielleicht hoffen, in 10 Tagen 
bier endlich fortzufommen, und noch vor Ende den großen Fluß dieſes Theils 
des Gontinents, den Kuära, zu erreichen. Sofoto, das von bier 4 deutſche 
Meilen WSW. entfernt ift, ift eine große belebte Stadt auf einer Felserhe— 
bung '°), wie Wurno, aber feitvem die Reſidenz hierher verlegt ift, bat es 
an feiner Bevölkerung anfehnlich verloren; ver große Freitaggmarft aber ift 
noch immer fehr bedeutend und bat manches Intereflante. Denn die Bewoh— 
ner von Sofoto, oder vielmehr die Sofotana, find audgezeichnet in Leder— 
und Gifenarbeiten ). 
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Den 3. Mai. 

Der Sultan ift am 28. zurüdgefonmen und bat mir fogleich die Ab- 
reife bewilligt. Er fährt fort, mir fein volles Wohlwollen zu bezeugen und 
bat mich mit Empfehlungsfchreiben an Chalilu, ven in Gando refidirenden 
Herrjcher und andere rejlvirende Machthaber auf dem Wege ausgeftattet, fo 
daß ich übermorgen von bier, jo Gott will, nad) Sofoto aufbrechen werde, 
von wo ich am 10. jpäteftend meine große Reife, zu der Gott mir feinen Se— 
gen verleihen möge, anzutreten gedenke. Wenn Ihr diefen Brief erhaltet, ge— 
wiß nicht vor 6 bis 7 Monaten, bin ich vielleicht fchon wieder bier. 


!) Ueber viefen Ort Wurno f. das früher hier Mitgetheilte Bo. III, 60 u. 67. ©. 

2) Ueber die Gundumiwiloniß und Oauafu f. ebenfalls bier II, 59 u. 66. ©. 

3) ©. über diefen Sultan Alin, deffen Name in der Handjchrift, wie früher, 
vollig deutlich fo, ſtatt Aliyu gefchrieben wird ©. 67. G. 

1) Den Werth des Geſchenkes giebt a. a. O. S. 67 an. G. 

5) Mie wenig beftändig die Schreibart des Namens Kaſchna iſt, war früher 
bereits bier (S. 65) mit Beifvielen belegt geworden. Aber auffallend ift cs, daß 
unjer Neifender, der Katjena ausdrücklich für die richtigfte Form erflärt hatte (S. 59, 


61), fich doch Hier felbft wieder der gewöhnlichen bedient. ©. 
6) Weber Zyrmi, Zurmie oder Zulami |. ©. 67. G. 
7) Ueber Sanfanne Ayfa ſ. S. 59 und 66. G. 
9) Ueber dieſe Bücher ſ. ©. 61. G. 


°) Gando wurde von Barth zum erſten Male in feinem Schreiben aus Zinder 
vom 1. Januar 1853 (Zeitfchrift II, 67) im Verein mit Kebbi, aber chne weiteren 
Zujag genannt, fo daß es unficher blieb, im welchem VBerhältniß beive Namen ſtän— 
den. Später (Zeitfchrift III, 62) vervollftändigte unfer Neifende feine Nachrichten 
dadurch, daß er Gando die Hauptitadt der Landfchaft Kebbi nannte, und in dem vor: 
ftehenden Bericht erfahren wir endlich abermals, daß Gando eine Statt und zugleich 
die Reſidenz eines größeren Landesfürften, Chalilu, fei. Zu Barth's früherem Bericht 
hatte ich einige Notizen nach anderen Mittheilungen zufammengeftellt (III, 68), doch 
fehlt noch mandjes, um eine vollitändige Ginficht in das gegenfeitige Verhältniß bei- 
der Namen zu erlangen. Am früheften überhaupt erjchien Kebbi in der Form Gabi 
ſchen bei Hornemann (Ed. Langles 164, 170), wo gefagt wird, daß Gabi und Nyffy 
(d. 5. die Landfchaft Nyfe) am Julbi lägen, d. h., wie Hornemann hinzufegt, an den 
von Mungo Park auf feinem Wege nah Timbuctu angetroffenen Fluſſe. Auf einer 
fehr intereffanten Meinen Handzeichnung Hornemann’s in der deutfchen, die Original: 
berichte diefes Reifenden enthaltenden Ausgabe (S. 133) findet fih aud Gabi als 
Sandihaft am linfen Ufer des Julbi ziemlich richtig in der Weife, daß Zänfara öft- 
lich, Nyffy aber ſüdlich davon liegen, nur darin dürfte die Skizze irren, daß fie Gabi 
unmittelbar an Nyffy grenzen läßt. Im der franzöfifchen Ausgabe von Hornemann's 
Reife fehlt diefe Ichrreiche Zeichnung. Vollftäindigere Kenntnig von Gabi erhielten wir 
dann durch Bello's Secretair, der den Namen Kabi jchreibt (Denham 11, 163, 
164). Ihm zufolge ift Kabi eine ausgedehnte, Flüſſe, Wälder und Sand enthaltende 
Landſchaft, früher von einer beveutenderen politifchen Michtigfeit, indem der Sultan 
Kabi’s, Kanti, fich einen großen Theil Hauſſa's, namentlich die Gebiete von Kaſchna, 
Kano, Guber, Zeg-Zeg, ja angeblich ſelbſt Ahir, unterworfen hatte, jo daß dadurch 
ein blühendes Reich entitand, worin während Kanta’s Negierung Freude felbit in den 
entfernteften Gegenden heirfchte. Des Eroberers Dynastie erhielt fih noch ein Jahr- 
hundert nach feinem Tode, doch nur mit Mühe, bis fie durd die vereinten Anftren- 
gungen der Fürften von Guber, Zänfara und Ahir geftürzt wurde. Glapperton (Jour- 
nal 136, 138) erwähnte gleichfalls ven Namen in der Form Cubbi zwar ohne Weiteres, 
doch fo, daß man dies Gubbi auch als anf dem linfen Ufer des mittleren Niger und 


Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. II. 15 
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in der Nähe Hauſſa's gelegen annehmen konnte. Weit weniger iſt von Ghando be— 
fannt, defien Name, wie früher bereits erwähnt (S. 68), in der Form Ghandu zu: 
erft auf der Kartenffizze von Bello’s Serretair erfcheint. Die Karte ſetzt Ghaudo auf 
die nördliche Seite des unteren Quarrama, Kabi aber auf die füblidhe Seite, Ghando 
faft gegenüber, nur etwas füböftlicher, fo daß ſich dadurch die gegenfeitige gecgraphi: 
che Stellung Ghando's und Kabi's fehr wohl ergiebt. Bis jetzt fcheint es jedoch 
nicht ganz tlar, ob Ghando nur eine Stadt, oder zugleich eine Landſchaft, wie Fres- 
nel erfuhr (©. hier S 68), ift. Bello's Secretair beftätigt indeſſen Barth's Angabe, in: 
dem auf feiner Karte neben Ghando nur ein Heiner, neben Kabi aber ein viel größerer 
Kreis fteht, außerdem führt derſelbe Ghando auédrücklich als einen Ort (place; Denbam 
II, 164) an. Möglich, daß ven Namen eine Stadt und aud ein Diftrict, worin eine 
Stadt Ghando liegt, gleichzeitig führen. Höcftwahrfcheinlich erhalten wir erſt dur 
den Gingang neuerer Berichte Barth's über diefen Gegenitand der Geographie bes 
centralen Nord: Afrifa volltändigeren Auffchluß. ®. 
'0) The city of Soccatou stands on the top of a low hill or rising ground. 
Glapperton Journal 207. FJ 
2) Die Sofotana rühmte ſchon Clapperton wegen ihrer Geſchicklichkeit im 
Roth: und Gelbfärben gegerbter Ziegenhänte. Dies fei, fegt derſelbe hinzu, einer 
der wenigen Indufiriegiweige ihres Drtes. Indefien habe die Fabrication diefer ger 
färbten Leder hier eine ſolche Höhe erreicht, daß viefelben alle ähnlich gefärbten Leder 
Haufja’s übertreffen, und daß jeven Monat Verfendungen davon nady Kaſchna und Kane 
gelangen, wo die Leder zu Stiefeln, Schuhen, Säcken und Kiffen verarbeitet würden. 
ie Schmiede, welche die fchönen, durch Barth gerühmten Gifenarbeiten anfertigen, 
fowie die Kleider von Baummollenftoffen find aber zu Sofoto, wie Clapperton (Jour- 
nal 222) ausvrüdlich fagt, Ginwanderer aus der durch ihre Gewerbthätigkeit befann- 
ten Landfchaft Nyffe (S. hier ©. 68), Man fönnte diefe Nyffuan’s mit den mad 
Bart (S. 61) von den Fellan’s verfchiedenen Zoromua’s von Söfoto für identiich 
halten, da Barth die legten befonders die zu Söfoto producirten Maaren liefern läft, 
unterfchiede unfer Reifende nicht die Nyffuan’s ausprüdlicdh von den Zoromua. G. 


— — — — 


Von Barth's Abgange aus Timbuctu und der glücklichen Beendigung 
feiner Ruückreiſe nach Bornu find bisher (15. Auguſt 1854) directe Nachrich- 
ten weder in Deutfchland, noch in England eingegangen. Um fo überrajchen- 
der ift eine kurze, aus dem officiellen Moniteur de la Flotte in veutfche Blät- 
ter Übergegangene Notiz, die wahrjcheinlich dem franzöſiſchen Confulat in 
Tripolis ihren Urfprung verdanft, aber gar fehr der Beftätigung bedarf. 
Nach ihr wäre nämlich Barth am 5. October von Timbuctu abgegangen, und 
nad) unbefchreiblichen Schwierigkeiten und zahllofen Gefahren in Söfoto an- 
gelangt, wo er feinen Aufenthalt benugt habe, dem bier im Jahre 1827 ver- 
ftorbenen Glapperton ein Denkmal zu errichten. Von dieſer legten Handlung 
melden, jo weit befannt, Barthe auf der Hinreife abgefandte Berichte nichts, 
und eben jo unmahrfcheinlich ift e8, daß der Reiſende Timbuctu fchon am 
5. October verlaffen babe, va in jeinen legten am 4. und 5. October 1853 
in diefer Stadt gefchriebenen Mittheilungen, die wir von ihm bier gaben (II, 
333, 334), nicht davon die Rede ift, ja vielmehr ausdrücklich gefagt wir, 
daß er erſt Ente Octobers feine Rückreiſe antreten werde. 


Gumprecht. 
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Reife des jchwediichen Naturforichers Andersion im Binnen- 
lande Süd-Afrika's. 


Als es im Jahre 1849 zwei Fühnen britifchen Reifenden, W. Colton Os— 
wel und Mungo Murray im Verein mit dem feit mehreren Jahren tief im 
füdafrifanischen Binnenlande zu Kolobeng (24° 45’ fühl, Br., 26° öftl. 2, 
von Ferro) ftationirten Mifflonar Livingfton gelang, den großen, unter 20° 
19’ ſüdl. Br. und etwa 41° öſtl. X. gelegenen und feit längerer Zeit nach 
ven Erzählungen der Eingeborenen gemutbmaßten Süfwailer-See zu erreis 


chen, ver bei der Bevölferung unter den verfchiedenen Namen Hgami 1), 
Inghabé, Noka a Batlali oder Noka a Mampuré, muthmaßlich nach den 
mannigfachen, dort geredeten Sprachen bekannt iſt, war für die Kunde des 
afrikaniſchen Binnenlandes ein höchſt intereſſanter Fortſchritt gewonnen wor— 
den. Gehindert durch einen Häuptling des großen, an dem See wohnenden 
Batauanaftammes, den See jelbft und feine Umgebungen gründlich zu unter= 
fuchen, fehrten die NReifenden nach vem Gaplande und zum Theil nach Eu— 
ropa mit vem Borfabe zurüd, ihre Borichungen in einer günftigeren Zeit fort= 
zufegen. Sie waren bei diefem erflen Derfuch von Kolobeng audgezogen, in 
nördlicher Richtung fortgegangen und hatten endlich nad) einem durch Um— 
wege in Folge der Befchaffenheit des Terraind jehr verlängerten Marſch von 
etwa 500 engl. Meilen ven See Ende Juli des Jahres 1849 erreicht. Ein 
in der Gapzeitung (December veffelben Jahres) enthaltenes Schreiben des be— 
fannten Wifjionard Moffat aus Lithako im Batlapi= Betfchuanenlande nad 
einem Brief, welchen veflen Schmiegerfohn, Livingfton, am 2. Auguft 1849 
con den Ufern des See's an ihn gerichtet Hatte, gab ver wifenfchaftlichen Welt 
die erfte Kunde über dieſe intereffante Entdeckung, die bald darauf durch Living- 
fton felbft (Journ. of the Geogr. Soc. of London XX, 138 — 142) und D#- 
well's Bericht (ebenvort S. 143 — 151), fowie durch Oswell's Skizze des zu= 
rücfgelegten Weges ihre weitere Aufklärung erhielt. Schon im folgenden Jahr 
(1850) war Livingfton wiederum am Ngami, ven er diesmal in Gefellfchaft 
feiner Frau und eines jungen englifchen Zeichnenfünftlerd, Mr. River, erreichte. 
Die ungefunden Erhalationen ver Sümpfe in der Nähe ded Sees und der Stich 
einer bier häufig vorfommenven, höchſt bösartigen Fliege, der Tjetje (Loxia 
morsitans), welche das aus dem Süden kommende Zugvieh in Kurzer Zeit 
tödtet, zwangen jedoch unferen Neifenden nach furzem Aufenthalt am See zus 
rückzukehren, fo daß er nur wenige Refultate nad) eigenen Beobachtungen in ſei— 
nem Bericht über die Reife mittheilen konnte (Journ. XXI, 18— 24). Bon 
Intereſſe war jedoch bei Livingiton’s Erforfchungen die Erfahrung, daß der 
Weg zum See ven Europäern und Gapbewohnern gar nicht jo unbekannt 





") Derfelbe findet fi auch "Ngami gefchrieben. G. 
19” 
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fein fann, als man früher Urſache batte zu glauben, indem die Händler denſelben 
ſchon vor Livingfton’s und Oswell's Reife aufgefunden haben mögen; wenig- 
ftens führt Livingfton zwei Männer englifcher Abkunft an, die bereitö bis ganz 
in die Nähe des See's gelangt waren (Journal XXI, 20). 

Im Jahre 1851 fam D&well wieder nach Afrifa, wo er und Livingſton 
nun unter günftigeren Verhältniſſen und mit glüclicherem Erfolge ihre Un- 
terfuchungen aufnahmen. Beide fandten einen gemeinfchaftlichen Bericht 
über ihre Entdeckungen an die geographifche Gefellichaft zu London, vie 
fich beeilte, ihn in ihren Schriften zu veröffentlichen (Journ. of the Geogr. 
Soe. of London XXI, 163— 174). Livingſton vervollftändigte ſodann 
denfelben in einem ausführlichen Briefe, den er an feinen zu Plympton (Mai- 
fachufetts) in den Bereinigten Staaten lebenden Bruder, ven Rev. Charles 
Livingfton, fandte. Der Brief erfchien ſehr bald darauf in der neuen Zeit 
fchrift der geographifch = ftatiftifchen Gefelfchaft zu New» Morf (Bulletin of 
the American Geographical and Statistical Society. I, 47—60). Der 
nächite europäifche Reifende, welcher endlich nach Oswell und Livingfton, und zwar 
fchon im Frühjahr 1852 ven Ngami erreichte, war der Brite Alfred Dolman, 
aber von feinen Beobachtungen wiſſen wir nichts, da er auf feinem Ruͤckwege 
von den Hottentoten feiner Begleitung ermordet wurde, und feine Papiere verlos 
ren gegangen find (Athenaeum 1852, S. 131), wie gleich in dieſer Zeitfchrift 
berichtet werden fol (S. 230). Faſt um viefelbe Zeit gelangten noch 3 Europäer 
oder vielleicht Gapländer europäifchen Geblüts, die Mr. Green, Shellev und 
Buſhe nach dem See (Journal XXU, 174), von deren Beobachtungen wir 
aber auch nichts erfahren haben. 

Disher war der Weg dahin allein von Süden, d. h. vom Gaplante aus 
verfucht worden, indem die verſchiedenen Mifftonsftationen im Binnenlanve, 
namentlich Griquatown, Lithafo, Motito und vor Allen Kolobeng, ſowie vie 
Terrainbefchaffenbeit viefe Route am meilten begünftigten. Im ven letz— 
ten beiden Jahren jcheint es jedoch Feinem europäischen Reifenden mehr gelun— 
gen zu fein, ven Ngami zu erreichen, da die der britiſchen Regierung im Cap: 
lande längere Zeit ſehr feindlichen ansgewanderten Gapbauern angeblich je— 
dem ihnen Fremden den Eintritt in ihr Gebiet verwehrten, und da ſogar die 
gaſtfreundliche Station von Kolobeng von ihnen zerftört worden iſt. Bon 
Weſten aus erſchien bis jetzt der Weg noch weit ſchwieriger, weil theils große 
waſſerloſe Einöden, namentlich die ſchreckliche Kalliharywüſte (Geogr. von 
Afrika S. 304), welche der um die Kunde des ſüdafrikaniſchen Binnenlandes 
ſehr verdiente britiſche Reiſende Campbell nicht mit Unrecht die ſüdafrikani— 
ſche Sahara genannt hat, theils aber auch die Fehden, die Handelseifer— 
fucht der eingeborenen Stämme und die Furcht der eingeborenen Säuptlinge 
vor der angeblichen Zauberfraft der Weißen das Eindringen ver letzten in 
das Innere vermehrten. Un einem Theil diefer Hinderniffe fcheiterte z. B. die Aus— 
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zu gelangen. Für Gingeborene mag der Weg aber ganz und gar nicht jo 
fchwierig fein, da, wie diefer Reifende erfuhr, die weftlichen Bufchmänner und 
die Kubbabis- Hottentoten mit dem See und feinen Flüſſen fehr wohl befannt 
find (The Narrative of an explorer in Tropical South Africa by Francis 
Galton. London 1853, S. XIV und 269). Eben fo wenig ift man von 
der Dftfeite des Continentd dahin gefommen. Defto erfreulicher ift e8 un— 
ter Dielen Umpftänden, aus der ganz neuen Mittheilung einer ſchwediſchen Zei— 
tung, der Gothenburger Handels- und Schifffahrtszeitung (Götheb. Han- 
dels- och Sjöfarts-Tidn.) vom 13. Juni d, J. zu erfahren, daß es der 
Ausdauer und dem Muth des fchmedifchen Naturforfcherse Carl Johann Ans 
deröjon gelungen ift, Galton's und feinen eigenen urfprünglichen Plan end— 
li) doch zur Ausführung zu bringen. Andersſon batte fich nämlich früher 
Galton’d Expedition angefchloffen und war im weltlichen Süd-Afrika zus 
rüdgeblieben, ald Galton für den Augenblid feine Möglichkeit ſah, feinen 
Zweck zu erreichen. Xängere Zeit hatte man um Andersſon's Schiefal Be: 
ſorgniß gehabt, da alle Nachrichten von ihm fehlten. Der lebte Brief des 
mutbigen Borfcherd war vom 12. Juni 1853 unter 21° 56'n. Br. und 20° 
45’ öftl. L., d.h. gerade von dem Punkt datirt gewefen, wo Galton und 
er auf ihrer früheren gemeinfchaftlichen Entverfungsreife umzufehren genöthigt 
waren. Als Andersſon diefen Brief fchrieb, befand er fich wieder auf dem 
Wege nach dem Ngami, und da er nur Gingeborene bei fich Hatte, vie fich 
früber binterliftig oder umwillig gezeigt hatten, tiefer in das Land einzubrin= 
gen und fpäter Feine Nachrichten von ihm eingingen, fo war nicht ohne Grund 
zu fürchten, daß er das Schickſal Dolman’d gehabt haben und von feiner 
Begleitung ermordet fein Fönnte, oder daß er auch dem afrifanifchen Klima 
als ein neues Opfer gefallen wäre. Glüdlicherweife bringt nun eine Gap- 
zeitung vom 23. März d. J. die Kunde, daß Andersſon ven erjirebten See 
wirflich erreicht Hat, und man kann hoffen, daß er auch feine Rückreiſe glück— 
lich vollenden werde. Er ift alfo ver erfte europäifche Borfcher, der von ber 
Weftfeite ven Ngami erreicht hat, und überhaupt der erſte Europäer, der 
zwiſchen dem Aequator und dem Garip in den Ländern der Eingeborenen 
von Weſten aus ſo weit eingedrungen iſt. Specielle Nachrichten fehlen in— 
deſſen noch. Gumprecht. 


Der Tod des afrikaniſchen Reiſenden Vauley. 


In einem vor 5 Jahren in den Berl. M. N. F. Bd. VI, ©. 73 —86 
erſchienenen Aufſatze: „Die Opfer afrikaniſcher Entdeckungsreiſen,“ Hatte ich 
mehr als 100 Reiſende namentlich aufgeführt, die ſeit dem Jahre 1798 
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ſaͤmmtlich ala Opfer ihres Eifers, das Innere des afrifanifchen Gontinents 
zu erforfchen, gefallen waren, ohne daß damit die Lifte dieſer Opfer völlig 
erfchöpft worden wäre, indem 3. B. darin Huard, einer der Gefährten Raf: 
fenel'8 bei feiner Unterfuchung des Innern der Senegalländer nebjt manchen 
anderen Reiſenden fehlte. Seitvem haben neue Unglückszufälle ftattgefunden, 
fo daß wiederum faft fein Jahr verfloffen ift, welches nicht beklagenswerthe 
Beiträge zu einer Fortſetzung ver Lifte geliefert hätte. So ftarben Duncan, 
der muthvolle Erforfcher des Inneren von Guinea im Dahomelande unt 
Commander Forbes, dem wir ein fchägbares Werf über daffelbe Land und 
feine Bevölferung verdanften, an den Folgen des dortigen Klima’8 und ihrer 
Anftrengungen; fo hatten wir gleichen Beranlaffungen Richardſon's und Over- 
weg’d Tod im Binnenlande Nord-Afrika's beizumelfen, und endlich fiel im 
Innern Süd-Afrika's im Jahre 1852 ver britifche Reiſende Alfred Dolnan 


durch Mörverhände auf feinem Ruckwege von dem neu erforfchten Ngami— 
See (Athenaeum 1852, 8. 431). Doc, die meiſten Opfer forderte die 
Erforſchung der Länter am oberen Nil. Hier ftarben nämlich in überaus 
furzen Zwifchenräumen der britische Reiſende Melly in der Korojfo- Wüfte am 
Bieber, das fich derfelbe wahrfcheinlich bei feinem Aufenthalte in dem unge 
funden Khartüm zugezogen Batte, dann ver öfterreichiiche Gonful Dr. Reis, 
befannt durch feine Reife von Sennär mach Abefjinien, vie biöber von kei— 
nem einzigen befannten Europäer, mit Ausnahme des Franzoſen Poncet und 
einiger Fatholifchen Geiftlichen am Schluffe des 17. und im Beginn des 1R. 
Jahrhunderts (Gumprecht in den Berl. M. N. F. VII, ©. 54) unternom: 
men worden war, da Bruce den Weg umgefehrt zurüdgelegt batte, und end— 
lid) noch ein zweiter Deutjcher, der jüngere Brehm, der gleichfalls zu Khar— 
tüm bei dem Baden im Nil verunglüdte. Auch von ver fleinen Golonie 
muthvoller, in ven oberen Nilgegenven wirfender katholiſcher Mifjtonare, wo— 
von ein Theil bereits in die äußerften, durch europäische Forfcher erreichten 
Gegenden, nämlich fait bis in die Nähe des Aequators, vorgedrungen: ift, 
gingen betrübende Nachrichten ein, indem ein von dem Mifjtonar Jo— 
ſeph Goſtner den 1. Mai d. J. zu Khartüm an den Prof. Mitterugner zu 
Brixen gejchriebener und von der Tyroler Schügenzeitung im Juli d. J. ver- 
Öffentlichter Brief meldet, dag die geiftliche Miſſion am 15. Januar einen 
neuen Verluft in Folge Elimatifcher Einwirfungen durch den zu Suunt in 
DOber-Nubien (12° n. Br.) flattgefundenen Tod des Mifftonars Dovjak er: 
litten habe. Sind auch die nach Guropa gelangten Berichte diefer Geiftlichen 
wenig geeignet, nur den mäßigften wiffenfchaftlichen Anforderungen zu genü— 
gen, fo müfjen doch die jo rafch unter der Miffion erfolgenden Todesfälle 
(Dovjaf ift bereitö das fünfte dem Klima erlegene Opfer) immer als Verluit 
für die Wiffenichaften gelten, da der Aufenthalt der Miſſion in jenen fernen 
Gegenden die Gingeborenen an ven Anblit von Weiten gewöhnt, und da— 
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durch die Bahn für fpätere wiflenfchaftliche Reiſende eröffnet wird ). Keider 
ging uns aus den oberen Nilgegenven vor furjem die Kunde eines nochmali- 
gen Verluſtes zu, indem nach einem im Juli diefed Jahres von der Wiener 
Zeitung mitgetbeilten, muthmaßlich italienischen Blättern entnommenen Bericht 
ein farbinifcher Meifender Namens Vauley, zu Gondacora, einen Dorfe, das 
von Angehörigen ded unter dem 5. Grade n. Br. lebenden und durch bie 
ägyptifchen Nilerpeditionen, namentlich aber durch v’Arnaud und Werne, und 
fpäter durch den Provicar Dr. Knoblechner und feinen Gefährten, den Dom 
Angelo Binco, befannt gewordenen Stanımed der Barry bewohnt wird, 
eined blutigen Todes geftorben ift. Ein Begleiter Vauley's war nämlich uns 
vorfichtig mit einer mit grobem Schroot erfüllten Blinte umgegangen, vie fich 
entlavete und mehrere Knaben verwundet. Da einer der Ießten an ven 
Folgen der Verwundung ftarb, jo Fam es zum Kampf mit den Gingeborenen, 
wobei Bauley ſelbſt und 15 feiner Begleiter erfchlagen wurden. — Bon 
Bauley und feinen Borfchungen in den oberen Nilländern ift fonft nichts be— 
fannt; muthmaßlich aber ift der Name verfchrieben, und ftatt feiner der bed 
farbinifchen, und durch das Bull. de la soc. de Geogr. de France 4=® 
Ser. III, 388 befannt gewordenen Gonfuld Vaudey zu Sennär zu lejen. 


Gumprccht. 


Die Pueblos- Indianer Nord-Amerika’s ?). 
Auszüge aus B. Möllhauſen's Tagebuch. 


Herr Balduin Möllhaufen, ein Angehöriger des preußifchen Staats aus 
Pommern und Sohn eined ehemaligen preußifchen, nach Amerika ausge— 
wanderten Artillerieofficierd, der in Terad mit dem Charakter eined Ma— 
jors in der Artillerie dieſes Staated lebt und ſich auch durch ein Werf über 
Texas in der literarifchen Welt befannt gemacht hat, ging im Jahre 1851 
zum erften Male nad; Nord» Amerifa, wo er im Gebiete Oregon Gelegenheit 
Hatte, mit dem ald Naturforscher und durch feine ausgedehnten Reiſen be⸗ 
kannten Herzog Wilhelm von Würtemberg zuſammenzutreffen und in deſſen 
Dienſte zu treten. In den unwegſamſten Gegenden Oregon's überraſchte die 
beiden Reiſenden der ſtrengſte Winter, fo daß der Herzog nur mit größter 
Mühe feine Perfon rettete, fein Begleiter aber gezwungen war, ganz allein 


2) Mit Recht nennt deshalb ein neuerer, um bie Kunde Afrifa’s in deſſen ſüd— 
lichftem Theil felbft fehr verdienter britifcher Borfcher, H. Thompfon, in feinem Werk: 
Travels und adventures in Southern Africa II, 94 die Miffionare im Allgemeinen 
die unermüdlihen Bahnbrecher der Entvedung und Givilifation (the 
indefatigable pioneers of discovery and civilization). G. 


2) Bon Herrn Al. von Humboldt mitgetheilt erhalten. G. 


232 Miscellen: 


mit dem größten Theil des Gepäds und den Sammlungen mitten unter den 
wildeften und den Weißen feinvlichiten Indianern bis zum Frühjahre auszu- 
halten, während welcher Zeit es ihm jedoch gelang, fich die Zuneigung ver 
Indianer zu erwerben. In viefer Abgefchievenheit von aller gebildeten Ge— 
ſellſchaft entwidelte ji bei Möllhaufen ein auferorventliched Zeichnertalent, 
Dad er von feinem Water unbewußt geerbt hatte, da ver Vater felbit 
ein geſchickter Zeichner ift, aber ſchon in ver früheften Jugend des Sohnes 
nach Amerika gegangen war und feine Kinder in Europa zurüdgelaffen batte. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Europa brachte Möllhaufen eine fehr reihe Samm— 
lung der charakteriftifchiten, an die Arbeiten von Gatlin erinnernden Skizzen 
der Indianer Oregon’s und ihrer verſchiedenen Lebenöverhältniffe mit, Die jo 
viel TIheilnahme fanden, daß, ald der Reiſende im Frühjahr 1853 den Ent— 
ſchluß faßte, fich zum zweiten Male nach Nord- Amerika zu begeben, Die 
Empfehlungen Al. von Humboldt's an den preußifchen Geſandten in ben 
Vereinigten Staaten, Herr v. Gerolt, ibm fofort eine Stelle bei ver cben 
im Abgange begriffenen und nach Galifornien beftimmten großen Staats— 
Unterfuchungserpedition verſchafſte. Um feine Gigenthümlichfeit nicht zu vers 
wifchen, iſt ver bier folgende Abfchnitt von Möllhauſen's Neifebericht uns 
verändert geblieben. Gumprecht. 


Den 8. September 1853. Die Bueblos jind betriebfame freundliche India— 
ner die fich ihre Städte bauen, den Rio Grande Dinauf Ackerbau und Viehzucht 
treiben, und zum Tauſchhandel zu den wilden Indianerftämmen zieben. Sie 
nennen ſich Ghriften, beten aber zu Montezuma, vercehren die Sonne und in 
einer ungeheuern Meerjchlange die Gottheit des Regens; ſie rauchen haupt— 
fächlich zur Verehrung ihrer Gottbeiten. 

Den 16 September. Wir fanden eine weite Höhle, die von Pueblos 
verehrt zu werben fcheint. Sie ift nämlich mit uralten Malereien auf das 
Merkwürdigite überdeckt; Montezuma und die Meerichlange fpielen auch Bier 
die Hanptrolle, und ich wendete den Tag der Raft dazu an, alle Malereien 
genau abzuzeichnen und zu malen. Wie einzelne Pueblos fagen, find manche 
diefer Malereien fo alt, wie ihr Name felbft, und viefer foll jo alt wie vie 
Sonne fein, fagen fle. 

Den 20. September. Wir erreichten gegen Abend die Start St. Do» 
mingo 1), Die nur von Pneblos= Indianern bewohnt wird, und da ich in letz— 
ter Zeit fo häufig mit Pueblos zufanımengetroffen bin, fo erlaube ich mir 
bier, einige Notizen über dieſes Volk anzuführen, in foweit ich dieſelben zu 
jammeln Gelegenheit hatte. — Von Außen hat die Stadt St. Domingo viel 


vn Der Dr St. Domingo liegt ſüdlich von Santa Fe an dem Einfluß des Nie 
Balifteo in den Nie Grande del Norte, und zwar auf der linfen Scite des letzten. 
Simpfen giebt von Et. Deminge eine VBeichreibung (a. a. O. 63). G. 
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Aehnlichkeit mit einer mericanifchen Stadt, — die von Erde aufgeführten 
Käufer '), die rohe, mit zwei Eleinen Thüren verfehene Kirche; nur die Um— 
gebung zeigt mehr Betriebſamkeit, als ich an den mericanifchen Städten bes 
merkte; gut angebaute Gärten, Obftbäume und felbit Weinreben machen einen 
angenehmen Eindruck. Die Straßen find regelmäßig, und an der Kirche be— 
findet fich ein großer Pla. Die Einwohnerzahl muß fi) auf 600 bis 800 
belaufen, und es ift immer reges, wenn auch geräufchlofes Leben in den Stra= 
Ben; auch die charafteriftifche Tracht der Leute ift durchaus nicht häßlich. Bei 
ihren Arbeiten ift Die bunte mericanifche Dede faft ihre einzige Bekleidung, 
fonft machen ſich die bunte Bloufe und zierlich geftidte und befranzte Leder⸗ 
jade over Huntingshirt ganz hübfch zu den mericanifchen Unterkleivern. Die 
rauen tragen nur einen Rod um die Hüften und bedecken ven Oberkörper 
nit ihrer Toja (Toga? ©.) auf verfchiedene, gerade bequeme, Weife, Die Män- 
ner tragen ihr Haar lang, die Frauen nur halb lang, und beide Theile ſchmückt 
ein auf der Mitte des Kopfes jich befindender, mit rothen Bändern ummwundener, 
dicker Zopf. Die Phyſiognomie ift bei dieſem Stamm wieder ganz verfchie= 
den von der der nörblichen Indianer und nähert fich mehr der der Comanches; 
bervorftebenves Kinn und Stirn, die Hautfarbe nicht fo dunkel, und fpricht 
eine Art Gutmüthigfeit aus ihren Zügen; mit Recht verdienen fie den Namen 
eined harmloſen Volkes. Die Frauen haben runde, frifche Gefichter und find 
in fteter fleifiger Bewegung. Ihre Häufer haben alle zwei Stodwerfe, vie 
wie zwei Kaften ausjehen, von denen der obere nur halb fo groß, wie ber 
untere ift. Um indeffen in die Häufer Dineinzufommen, muß man auf einer 
Leiter Dad Dach der erften Etage ?) erfteigen, und man ift dann gewiffermaßen 
auf einer bochgelegenen Straße; denn da die Käufer dicht zufammenftehen, fo 
ift jedem der Eingang in jedes Haus offen und wird auch nicht verwehrt, 
vielmehr mit größter Gaftfreundlichkeit auf fpanifch angeboten. Um nun in 
Das untere Stodwerf, oder die VWorrathäfammer, zu gelangen, muß man na= 
türlich durch das Dad) hinunterfteigen. Die Käufer find geweißt und durch— 
aus reinlich, die Käufer decorirt mit IThierfellen, Waffen, getrockneten Kür— 


!) The houses are eonstructed by adobes (blocks of mud of greater or less 
dimensions, sun dried ). G. 
2) Diefe Bauart kommt auch in dem Indianerort Zuñi, ſüdweſtlich von Santa Fe, 
vor, wo fie Simpſon kennen lernte (S. 114) und durch eine Abbildung (Tafel 59) 
verfinnlichte (B. IT, 164. Die Häufer in Zuüi find nämlich terraffenförmig gebaut, jedes 
Stodwerf der gewöhnlich in einem Haufe vorhandenen drei ift Feiner, als das nächft un» 
tere, fo daß jedes auch als eine Art Plattform für das nächit obere dient. Mit lanz 
gen Leitern wird, wie die Tafel zeigt, die Verbindung der einzelnen Stechwerfe unter 
einanter von außen her erhalten. Gine folche terrafienförmige Bauart der Häufer 
war wahrfcheinlich fchen in früheren Zeiten im viefen Gegenden üblich, wie die in 
viefem Bande befchriebene Bauart der inneren Seite der Pueblos am Cafon de 
Chaco erweift. In Kern’s bilvlicher Reftauration der Pueblo Hunge Pavie (Taf. 31 
bei Simpfon) iſt übrigens die ältere terrafienförmige Gonftruction der Gebäude jehr 
gut darzuftellen verfucht worden (S. 111, 164). - ®. 
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biffen u. f.w. Dem Befucher wird eine Dede vor den Kamin gelegt, von 
Mais dünn gebadene Kuchen (tortigas) und noch ein anderes Gebäd vor- 
geſetzt; Melonen, Aepfel und Pfirfiche find, obfchon fpät in ver Jahreszeit, 
überall vorräthig, und fchienen fich die Leute wirklich über unferen Appetit 
zu freuen. — Mir fragten nach dem Alcalde; viefer Ausdruck jchien ihmen 
nicht zu gefallen, venn fie fagten, daß ſie einen Gobernador hätten. Der Go— 
bernador, Joſe Antonio Hereza, ein würdig ausfehender Mann, gefellte ſich 
bald auf die freundlichfte Weife zu uns, begleitete uns überall Bin, ja felbit 
in die Kirche. Das Innere der Kirche ift roh und entspricht ganz dem Aeu— 
fern; außer einigen alten fpanifchen Gemälden fieht man in derſelben auch 
die phantaftifchen Malereien der Indianer; am meiften fällt ein Mann zu 
Pferde in's Auge, der über eine Menge Menfchen binreitet, eine Erklärung 
davon vermochte ich jedoch nicht zu erlangen. In einer Art Höhle mitten in 
der Kirche, Die fteil binuntergeht, ift die Stelle, wo ihr emiges Feuer zu bren- 
nen pflegte, das aber wohl längft erlofchen ift. Eine Art Rathhaus (Court- 
house) liegt nicht weit ab von der Kirche; die Pueblos follen pünktliche Ge— 
rechtigkeit üben. Daß der Gobernador bedeutende und unbefchränfte Macht 
bat, zeigt fich fchon daraus, daß, ald derfelbe am Abend mit und im Zelt 
aß, auf einige Worte, wie auf einen Schlag, fich alle Indianer, die jich in 
bedeutender Zahl mit Weib und Kind in unfer Lager verfammelt hatten, ent- 
fernten, ohne auch nur umzublicken. Wir folgten inveffen bald nach, und 
fpät noch recognodcirten wir die Käufer, den friedlichen betriebfamen Bewob- 
nern bei ibren häuslichen Befchäftigungen zufehenn. Am anderen Morgen 
nahmen wir, wie alte Breunde, vom Gobernador und ven anfcheinend erften 
Bürgern, die ſich um ihn verfammelt hatten, Abfchied; felbft kleine Gefchente 
wurden audgetaufcht. Ueber vie Religion ver Pueblos, wie auch über die 
Sagen ihres Urfprungs, habe ich bis jest nur wenig erfahren fönnen. Diele 
Pueblos - Indianer, die in Städten zu beiden Seiten des Rio Grande und 
an einzelnen Nebenflüffen wohnen, find noch immer zahlreich. Viele Mui— 
nen, ober vielmehr Schutthaufen ihrer alten Städte follen fich weftlich ver 
Rocky mountains befinden, doch auch öftlich, namentlich am Pecos, find 
Spuren derfelben vorhanden, und es fnüpfen ſich befonvers an die Ruinen 
von Pecos, wo fich ihr ewiges Feuer befunden haben foll, verfchievene Sa- 
gen. Die Pueblos » Indianer nennen ſich Chriften, find aber Anhänger des 
Montezuma ?) und verehren ihn durch Gebet und Rauchen; überhaupt hate 
ich gefunden, daß fle in buntem Gemifch vie biblifche Gefchichte mit ihrer 
eigenen verbunden haben, doch erzählen fie fo verfchiedenartige Dinge, daß es 
ſchwer ift, in ihren Berichten einen wirklichen Baden aufzufinden; darin ſtim— 
men ſie aber meift überein, daß Montezuma einen jungen Baum mit der 
Wurzel nach oben in Peco gepflanzt babe, mit ver Bemerkung, fo lange der 


) Siehe Simpfon's Bericht über diefe Gegenden (Zeitfchrift B. IU, 159). ®. 
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Baum ſtehe, jeien die Pueblos ein großes unabhängiges Volk; wenn ber 
Baum aber umfalle, würden die Weißen von Welten fommen, zwar nicht 
als Feinde, aber fie doch, die Pueblos, von ſich abhängig machen, In dem 
felben Jahre nun, wo die legten Spuren des Baumes verfchmwunden, feien 
die Americaner nach Merico gefommen. Es fei ferner der Wille Montezu- 
mad geweſen, daß die Pueblos- Indianer mit den Weißen in Frieden leben 
follen. Noch jegt erwarten die Pueblos» Indianer Montezuma zurüd, und 
alddann, meinen fie, werden ſie wieder ein großes Volk fein, das weder Man: 
gel, noch Sorge babe. In einem früheren Briefe ') erwähnte ich ven Nody 
del Ereef, in der am Ufer dieſes Flüßchens fich befindlichen Höhle mit Ma: 
lereien. Am meiften in’s Auge fallend find vafelbft die religiöſen Darftellun- 
gen von Montezuma, dann aber auch eine befondere Art Klapperjchlange, die 
nach der Ausjage der Indianer im Meere lebt; jie fei fo lang, daß man vie 
Länge nicht angeben Fönne, fo dick, wie viele Männer zufammen, und wenn 
fie fich fortbewege, To geichebe ed in ungebeuern Bogen. Die Pueblos ver- 
ehren dieſe Schlange als eine Gottheit und fchreiben ihr vie Macht über Waf- 
jer und Wegen zu. Außer Aderbau treiben die Pueblos Taufchhandel mit 
den Gomancheö und Apache, und mit anderen wilden, ven Weißen gefährli- 
chen Stämmen, doc weiß ich nicht genau anzugeben, ob eine Art Stamm: 
verwandtichaft das freundliche Benehmen der PBrairie= Indianer gegen die 
Pueblos aufrecht erhält. Wir haben täglich Pueblos in Albuquerque ?), die 
Aepfel und Weintrauben zum Verkauf bringen. 

Den 23. November. Die Stadt Juni am weftlichen Abhange ver Rocky 
mountains an dem Flüßchen Juni ift eine Bueblo»Anfievlung, wie fie viel- 
leicht vor Jahrhunderten ſchon geweſen ift, von kleinem Umfange. Sie ift 
dennoch fehr bevölkert, indem die Pueblos, anftatt ven Umfang zu vergrö- 
fern, immer in die Höhe bauen und vie Stadt ſchon bis zu ſieben Storf- 
werfen erhöht haben, und auf einen Eleinen Hügel in einer von hoben Fel— 
fern umgebenen Ebene liegend, gewährt die Stadt, von der Nordſeite gefehen, 
einen intereffanten, man fann fagen hübſchen Anblid. Trotzdem wir in der 
Näbe von Juni mehrere Tage ftill lagen, fo befriedigten wir unfere Neugier 
nur in foweit, daß wir beobachtend durch die Strafen ritten, denn die in den 
fo ſtark bevölferten Käufern herrſchenden Blattern hielten und ab, von der 
großen Gaftfreundfchaft Diefer freundlichen Leute Gebraud; zu machen. Sie 
trugen das Unglück der Blattern ziemlich philofophifch, fagend, daß der Gott, 
der fie fterben ließe, ſchon wieder ver gräßlichen Krankheit Einhalt thun 
würde. Ich bevauerte jehr, bei der Zeit meiner Anweſenheit auf diefe Weile 
nicht mehr von ihren Religionsgebräuchen erfahren zu können; Adler und 


1) Der Brief ift uns micht zugegangen. G 

2) Albuquerque iſt der von Aubrey (S. 209) erwähnte und ebenfalls auf ber 
linfen Seite des Rio Grande, hart an demfelben und fühlich von St. Domingo aele: 
gene Ort, von dem Simpfon aud einige Nachrichten mittheilt (S. 134). 
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gezaͤhmte Turkeys (Puten) ſchienen bei ihnen geheiligte Vögel zu ſein, man 
ſah dieſelben von weitem in den hochgelegenen Straßen herumſpazieren. Viele 
Albinos, die ich ſonſt nie bei den andern Vueblos bemerkte, ſind bei dieſen 
Juni⸗-Indianern. Ich bemerkte mehrere derſelben mit weißem Saar und ro— 
then Augen, war indeffen nicht im Stande, einen verfelben habhaft zu wer— 
den, um ihn abzuzeichnen. 

Ungefähr acht Meilen ſüdlich von der Stadt beginnen hohe Felfenketten, 
fich gegen Süden erſtreckend, von denen einzelne durch ihre höchſt fonderbare 
Formation vieleicht Urfache gewefen find, daß die Indianer dort ihre gehei— 
ligten Pläge aufgefchlagen haben. Die meiften verfelben Tiegen auf einer ho— 
ben, mit Gedern bewachſenen Blattforın; einige Hingegen an den Quellen und 
Flüfchen, deren es dort fo viele giebt, und vie den Pueblos hinreichend Waſ⸗ 
fer bieten, um in vielen ver Thäler hinlänglichen Ertrag an Korn und Früchten 
zu erzielen. — Eine folche geheiligte Quelle ift mit einer von Felsſtein auf: 
geführten Mauer umgeben, und die zum VBewäflern ver nahen Gärten ge: 
brauchten großen runden Töpfe werben nach dem Gebrauch oben auf die 
Mauer geftellt und“ fcheinen zu weiter nicht? benußt werben zu dürfen; die 
auf den Felſen befindlichen Altäre find von äußerſt eigenthümlicher Zufam- 
menſetzung. Künftlich ausgefchnittene Brettchen, Blechtwerf von Weiden, Fleine 
Stäbe mit Federn, find in einer fo merfwürbigen Ordnung zufammengeftellt, 
daß ich es nur durch eine Skizze, die ich aufnahm, näher zu befchreiben im 
Stande bin; ganze Haufen vermwitterter Stäbchen mit Federn, fomie ausge— 
fchnittene Brettchen, zeugen davon, wie uralt diefe Einrichtungen und die da= 
mit verbundenen Gebräuche fein müſſen. 

Der uns führende Indianer wollte und durchaus nicht geftatten, felbit 
verwitterte Kleinigkeiten mitzunehmen, fo daß wir auch durch Gefchenfe und 
Geld dies nicht erlangen fonnten. Als wir diefen Ort verliefen und uns 
dem fteilen Felſenpfade näherten, blieb der Indianer einige Schritte zurüd 
und, etwas Mehl aus einem Fleinen ledernen Beutel nehmend, ftreuete er 
dafielbe nach allen Nichtungen in den Wind, indem er eine Art Gebet dabei 
murmelte, und aus der Art und Weife, wie er fich nachher darüber erflärte, 
entnahmen wir, daß er den Platz dadurch reinigen wollte, um Mißwachs vor 
zubeugen. Diefe Plattform war an 800 Buß hoch, und an allen Seiten 
von unerfteiglichen Felſen begrenzt, die aus Sandſtein beftehend, durch Pie 
Atmoſphäre und Waller zu den wunberlichften Figuren gebildet waren. 
Nahe dem Hauptfelfen jieht man mehrere fteil und hoch fich erhebende Säu- 
len, deren zadige Spigen wie Thiere oder Menfchen ausſehen, und eine bie= 
fer Säulen bat zu einer beftimmten Sage Anlaß gegeben, invem vie obenge- 
nannten Zaden in der Ferne durchaus zwei menfchlichen Figuren gleichen ). 


+) Die mannigfady und zum Theil fehr fonderbar geitalteten Formen der ifolirten 
Sandfteinfelfen in den ebenen Landſtrecken weſtlich vom Mifffippi bis zu den Rocky 
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Die Sage lautet: „In uralten Zeiten wurden die Pueblos von einer gro— 
Ben Ueberſchwemmung beimgefucht, und alle flüchteten fich aus dem Thal auf 
diefe hohe Plattform; die Noth war-groß, und man befchloß, dem Waffer 
einen Jüngling und eine Jungfrau zum Opfer zu bringen; viefelben wurden 
aljo hinunter in's Waſſer geftürzt, doch gingen fie nicht unter, trieben in fte- 
hender Stellung an den Felfen, und, wie das Wafler fich fchnell verlief, ver— 
fteinerten die Beiden und find noch Heute dad Denkmal der Rettung des 
Juni» Stammes von dem Wafler = Uintergange. “ 


Das Steinkohlenbecken im Altar. 


Das Steinfohlenbeden des Altai Tiegt mit feinem öftlichen Theile zwi— 
chen den Bergfetten Alatäu oder Zatomsk und Salair; feine füdliche Grenze 
befindet fich in einer Entfernung von 50—60 Werft von der Stadt Kuz— 
netöf. Der Fluß Tom trennt daffelbe in zmei Theile, und man darf mit 
Mahrfcheinlichfeit annehmen, das es fich fogar bis zur Stadt Tomsk erſtreckt. 
Hiernach würde das ganze Becken eine Länge von 400 bei einer Breite von 
100 Werft Haben, was eine Oberfläche von 40000 Werft ergiebt. Im Gan- 
zen ift daſſelbe noch wenig ausgebeutet. Die große Menge der in der hiefigen 
Gegend befindlichen Wälder, wodurch die Ihätigfeit der benachbarten Hütten- 
werfe gefichert ift, hatte die Aufmerffamfeit der Localbehörden lange von die— 
ſem Gefchenf der Natur abgelenft. Die Wälder wurden jevoch theild durch 
die Hizttenwerfe, tbeild auch durch das häusliche Bedurſniß ver Bevöl— 
ferung erfchöpft, und die Zunahme der Tegten erheifchte neues, urbar zu ma— 
chendes Land für den Aderbau und zu Wiejen. Bis dabin hatte die Wohl: 
feilheit der Beſchaffung und ver billige Trandport der Holzkohle nach den 
Werfftätten viefer ven Vorzug vor der Steinkohle gejichert; die Zufunft des 
Landes veranlaßte aber endlich die Behörven, Mafregeln zur Auffuchung und 
Ausbeutung der den Gruben des Altai nächften Steinfohlenlager zu ergreis 
fen. Zu dem Zweck ward eine Spetialeommifflon unter Oberaufficht des 
Gapitain Bykoff ernannt und derfelbe mit der Ausbeutung der Lager beauf- 
tragt. Die Commiffton unterfuchte in der Nähe ver Tomsker Quellen 37 
Ablagerungen, vie felbft in fchiefrigem Thon oder Koblenfandftein einge: 
fchloffen find. Der Sanpftein ift fehr verfchieden, theils quarzig, theils tho— 


mountains find öfters Gegenftand der Verwunderung der Neifenden in diefen Gegen: 
den gewefen. Sie erinnern ganz am die wunderbaren Geſtalten der befannten Kreide— 
fanpdfteinfelfen von Adersbach in Böhmen, der Karlsberge im Glaziſchen und in der fo: 
fogenannten fächftfhen Schweiz. Simpfon giebt in einigen Tafeln Vorſtellungen ba: 
von (Taf. 28, 43, 56, 57, 58). ®. 
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nig oder glimmerreich. Seine Farbe und Dichtigfeit, ſowie feine Yagerunge- 
verhältniffe, find ebenfalls ungleich. Alle Steinfohlenlager des Altaibedene 
an den Abhängen des Salair und Alatäu und längs der Flüſſe Tchoumykha, 
Kondoma, Mraff und Tom haben ein ausgedehntes Kalkſteinterrain zur Bajle. 
Die Mächtigfeit der von Gapitain Bykoff's Erpedition unterfuchten Lager, ſowie 
die Befchaffenheit der Kohle ſelbſt find endlich auch fehr verſchieden. Einige 
Lager haben nur einige Werſchocks Dice, andere find 1—3 Saſchéͤns mäd- 
tig ); auf dem rechten Ufer des Mrafj, 106 Werft von ven Werkſtätten 
von Tomäf, fand man fogar ein Lager von 5 Safıhens Stärke. An einigen 
Stellen traf man nur ein Pager, wogegen andere Bunfte zwei, drei und noch mehr 
Lager enthielten. Auf dem linfen Ufer des Tom, 53 Werft von der Werk: 
ftätte von Tomsk, entdeckte man fogar zehn zufammenhängenvde Lager, welche 
mit fchieferigem Thon und Sandftein wechfelten. Die Ausdehnung der La— 
ger ift nicht genau beftimmt, doch giebt es einige, die auf eine Erjtredung 
von 200 Safchenen Länge erfannt wurden. Die Steinfohlen des Altai ſind 
in Allgemeinen wenig barzig und gehören größtentheil® zu den trodenen 
Kohlen; einige enthalten fo wenig flüchtige Beſtandtheile, daß fle ſich ſchon 
dem Anthracit nähern. Durchfchnittlich ergaben fie 2— 4 Proc. Aſche. 

Außer durch Bykoff's Erpedition wurden noch andere Unterfuchungen 
in ven fchon befannten Beldern, nahe den Gruben von Salair unternommen. 
Die von dem Oberftlieutenant Freſe befehligte Abtbeilung entdeckte eine neue und 
ausgebehnte Lagerung 6 Werft NO. vom Dorf Batjıhatöfoie. Die Unterſu— 
chung diefer Ablagerung wird noch fortgefegt, und man wirb mit deren 
Kohle Verfuche Behufs der Schmelzung von GSilbererzen anftellen. Im 
Allgemeinen beträgt die im Laufe des Jahres erforfchte Oberfläche nicht die 
Hälfte des Altaibafjins, und es ift nicht zu bezweifeln, daß deſſen andere 
Theile die Subftang ebenfalls in Fülle enthalten werben. Aber erft großar- 
tigere Ausbeutungen, ſowie Verſuche mit der Kohle zum Verſchmelzen ver Erze 
und Öfonomifche Berechnungen, vermögen zu zeigen, bis zu welchem Grate 
die Steinkohle ven Werfftätten im Altai ald Erfag für Holzfohlen dienen Fanr. 
Unzweifelbaft ift jevoch, dag in allen Fällen die Kohlenlager des Altaibedens 
fowohl den Hüttenwerfen, ald dem Lande ungeheure Vortheile gewähren wer— 
den. Ihr Reichthum und ihre günftige Lage find dafür fichere Bürgen. Der 
das Bafjin theilende Tomfluß bietet nämlich zum Transport bis in das Herz 
von Sibirien fowohl der Steinfohlen, ald auch derjenigen Landesproducie, 
welche man mit Hilfe der Koblen berftellen Fann, ven beften Weg var. (Jour- 
nal de St. Petersbourg. Supplement 1854.) 





') Gin Werfchof ift z'; der ruſſiſchen Klafter (Safchen), und diefe wieder 7 
englifchen oder 63 rheinischen Fuß gleich. 


Gumprecht. 
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Sigung der Berliner Gefellfchaft für Erdkunde 
am 5. Augujt 1854. 


Es wurde ald Gefchent des Verlegers vorgelegt: Ulrich Jasper 
Seetzen's Reifen durch Syrien, Paläftina, Phönicien u. ſ. w. Berlin bei 
©. Reimer. 1854. — Herr Ritter ſprach in einem Vortrage feine Freude 
über das Erſcheinen dieſes Werkes aus, welches einen bleibenden Werth be- 
figt. Er jchilderte die Reſultate, welche man aus vemfelben, in Verbindung 
mit den Berichten früherer und fpäterer Neifenden, zu erlangen im Stande 
fein wird, umd zeigte zugleich die mannigfachen perfönlichen und fachlichen 
Schmierigfeiten, welche der Herausgeber übermeinden mußte, che das Wert 
erjcheinen Fonnte, wodurch die um faſt 50 Jahre nach dem Tode des Rei— 
ſenden verjpätete Publication erklärt wird. Der DVortragende gab eine kurze 
Beichreibung des Lebens und Wirfens Seetzen's und führte ven Plan an, 
nach welchem das begonnene Werk bearbeitet und vollendet werden wird. — 
Herr von Ledebur Hielt einen ausführlichen Vortrag über die etbnogras 
phifchen, indbefondere die mericanifchen Schäße des biefigen Königlichen Mus 
jeumd. Gr zeigte, wie man einerjeitd aus den dort aufgefundenen Reſten 
ganzer Gebäude auf die Völfer gefchlofien habe, von denen dieſelben ur— 
jprünglich erbaut worben find; andererfeitd führte er eine große Anzahl vor- 
handener einzelner Bildwerfe an, welche ähnliche Schlüffe zulaffen. Es folge 
hieraus mit großer Wahrfcheinlichfeit, vaß bereit® vor der Groberung Me— 
rico’8 Durch die Spanier die Chinefen über das Stile Meer dahin gelangt 
feien, und indem der Vortragenvde ven Bundort und die Bedeutung der ein» 
zelnen Bildwerfe angab, nannte er zugleich Die Namen der Männer, deren 
Bemühungen dad Mufeum diefe Schäge verdankt. Dieſes befigt nur ächte 
Idole, während der Redner erwähnte, dag in der neueren Zeit die Induftrie 
fich der Anfertigung nachgemachter Idole zugewendet habe. — Herr Dove 
zeigte eine größere Anzahl neu erfchienener Werfe vor, von denen indbefon- 
dere zwei: Materiaux pour servir à l’etude des glaciers publies par 
Henri Hoyard et Dollfuss -Ausset, und: Coup d’oeil sur le terrain erra- 
tique des Vosges par Henri Hoyard 1848 hervorgehoben werben müj- 
fen, indem fie Herrn Dove Veranlaffung gaben, über die verſchiedenen Theo— 
rieen, welche zur Erflärung der Grfcheinungen der Gletſcher und der erra- 
tifchen Blöcke aufgeftellt worden find, ausführliche und Fritifche Bemerkungen 
zu machen, wobei er an die in der neueren Zeit aufgefunvdenen und von Rinf 
gefehilverten Erfcheinungen ver Eisfelder in Grönland erinnerte. Eine Reibe 


) Siehe in Beziehung auf dieſe Anfichten die neueren ganz davon abweichenden 
von 9. Ruſſell Bartlett und Sauier in diefer BZeitfchrift IIT, 135 — 165. G. 
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fhön audgeführter Anfichten verfchiedener Gletfcher von Dollfuß wurden 
vorgezeigt. Zum Befchluß fprach Herr Dove über das Werf von Dr. Hall: 
mann: Ueber die Temperatur der Quellen, wovon bis jeßt ver erfte Theil 
erfchienen ift. Aus ven mehrere Jahre hindurch fortgefegten Beobachtungen 
des DVerfafferd auf dem Marienberge bei Boppard gebt dasjenige mit Be 
ftimmtheit hervor, was man fchon vorher theoretisch behauptet hatte, daß 
namlich die Temperatur der Quellen nicht eine beftändige, fondern eine ver- 
änderliche ift, je nachdem der Winter fireng oder gelinde war. Im erften 
Fall ift die Temperatur der Quellen höher, im anderen niedriger, worüber 
der Bortragende vollftändig Auskunft ertheilte. 


IX. 
Das Königreic) Algarve. 


(Hierzu Taf. V.) 





Wenige Theile Europa’s dürften den Namen emer terra in- 
cognita mit ſolchem Rechte verdienen, wie dasjenige Land, welches 
den Gegenftand der folgenden Skizzen bildet. Der Umftand, daß Al— 
garve feine einzige weder in commercieller noch in irgend einer ande: 
ren Beziehung bedeutende Stadt befigt, daß fih an feinen Küften Fein 
für große Schiffe zugänglicher Hafen befindet und daß fein Inneres 
bei aller feiner hohen Tandfchaftlichen Schönheit doch Feine Sehenswür— 
digfeiten von befonderer Anziehungskraft, wie etwa ein majeftätifches 
Hochgebirge oder einen Bulcan, birgt, mag die Urfache von der Vergefien- 
heit fein, in welche diefes Feine Königreich feit der Zeit, wo es auf: 
gehört hat, eine bedeutende Rolle in der Geſchichte zu fpielen und fich 
fräftig und einflußreih am Weltverfehr zu betheiligen, d. h. feit mehr 
als drei Sahrhunderten, gerathen ift. Diefe Nichtbeachtung ift aber 
eine im höchften Grade ungerechte, da Algarve nicht allein zu den 
fruchtbarften, bevölfertften und am beiten angebauten Landſtrichen ber 
iberifchen Halbinfel gehört, fondern auch ungemein anmuthige und ma— 
Lerifche Gegenden in feinem unbekannten Innern birgt, und von einem 
intereffanten, an eigenthümlichen Sitten reichen, fleißigen und biedern, 
wenn auch unwiffenden und rohen WBölfchen bewohnt wird, Dinge, 
derenwegen jener Theil Portugal’d es wohl verdient, öfter von Rei— 
fenden befucht zu werden, als es bisher gejchehen if. Zu den weni— 
gen deutſchen Reifenden, welche in Algarve geweſen find, gehört auch 
ver Verfaſſer der folgenden Schilderungen. Wenn derfelbe auch nur 
furze Zeit (drei Wochen im erften Frühlinge von 1846) in jenem 
Ländchen verweilen konnte, fo fand er während feines Aufenthaltes 
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doch reiche Gelegenheit, fich eine klare Einficht in die Zuftände, bejon- 
ders in die phofifalifche Geographie defielben, zu verfchaffen, indem er 
ganz Algarve mehrmald in verfchiedenen Richtungen durchfreugte und 
die Befanntfchaft mehrer gebildeter und über ihr Baterland wohl un 
terrichteter Perfonen machte. Er glaubt deshalb im Stande zu fein, 
ein anjchauliches und wahrheitsgetreues Bild von Algarve und defien 
Bewohnern zu entwerfen, und das Dunfel zu zeritreuen, in meldyes 
jener fernfte Südweſten Europa’s, namentlich ruͤckſichtlich feiner phyſi— 
falifchen Geographie, gehüllt ift. Im diefer Abficht find die folgenden 
Schilderungen gefchrieben worden, deren erſte Abtheilung vorzüglic 
auf eigener Anfchauung beruht, die zweite Dagegen der Hauptjache nad 
ein Auszug aus der trefflihen, außerhalb Portugal noch wenig ge 
fannten, im Jahre 1841 zu Liffabon erfchienenen „Corografia ou 
memoria economica, estadistica e topografica do reino do Al- 
garve“ des gelehrten und verbienftvollen Algarbier's Joäo Baptiſta 
da Silva Lopes ift. Derfelbe Berfaffer hat ein Jahr fpäter aud 
eine, wie es fcheint von ihm felbft entworfene Karte ſeines Vaterlan— 
des in großem Maßſtabe herausgegeben. Diefe hat jedoch einen viel 
geringeren Werth, ald die „Corografia“, indem fie nichtd weniger, als 
ein naturgetreues Bild von Algarve liefert. Die Ortfchaften, Berg: 
namen u. dgl. find allerdings fänmtlich darauf eingetragen, allein bie 
Karte ift falfch orientirt ') und die Gebirgsdarftellung eine fo total 
verfehrte, daß ſich Niemand nach diefer Karte einen richtigen Begriff 
von den orographiichen Berhältniffen Algarve's machen kann. Ya, 
nicht felten fteht die graphijche Darftellung der Karte mit den voll- 
fommen richtigen Angaben der „Gorografia” in geradem Widerfpruch ?). 


) So it z.B. der Serro de ©. Miguel oder Monte Figo auf der Karte in 
37° 5'40" gefegt, während er nach Tofiüo’s und Franzini's Beobachtungen, und wie 
auch in der Cherographie ©. 29 ausdrücklich bemerkt wird, nnter 37° 9'42” Tiegt! 
Das Cap ©. Vicente liegt nah Tofino- und Franzini unter 37° 2’ 54” Breite, 
und genau biefelbe Breite giebt Lopes auf S. 24 der Chorographie an. Dennoch ſteht 
das Gap auf der Karte blos in 37° 1'20”, und daher die Ponta de Sagres im 
Süden des 37. Grades, während fie in der Wahrheit nördlich vom 37. Grave liegt. 
Diefe wenigen Notizen werben die völlig falfche Drientirung dieſer neuen Karte zur 
Genüge beweifen 

2) So 5; ®. ſcheint Villa do Bispo nach ber Karte auf dem abgeplatteten 
Kamme eines hohen Gebirges zu liegen und die Gegend dert minbeftens ebenfo ge: 
birgig zw fein, wie um Monchique, während in der Wirklichfeit jene Gegend, wie auch 
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Der Fertiger diefer Karte hat offenbar mit großer Flüchtigfeit gearbei- 
tet und gar fein klares Bild von der Dispofition der Gebirge gehabt, 
was ſehr zu bedauern ift, da der große Maaßftab der Karte eine fehr 
detaillirte und anfchaulihe Darftellung der Terraingeftaltung erlaubt 
haben würde. Die zahllojen Fehler, welche der Verfaſſer diefes Auf: 
fages nur auf den von ihm ſelbſt bereiften Routen entvedt hat, müf- 
fen ihn natürlich mit großem Miftrauen gegen alle Angaben dieſer 
Karte erfüllen, und er hält daher eine von ihm felbft und früher, als 
ihm die Karte von Lopes zu Geficht Fam, entworfene Karte von Al: 
garve, welche er fich erlaubt hat, dieſem Auffage, des leichteren Ver— 
ſtäändniſſes halber, beizugeben, für richtiger, wenigftens hinfichtlich der 
aftronomifchen Pofitionen und der orographifchen Darftellung. Zu Grunde 
gelegt ift Diefer Karte die „Karte des iberifchen Halbinfellandes“ von 
Berghaus, ein anerfanntes Meiſterwerk, welches hinſichtlich des Kuͤ— 
ftenumrifies genau auf die corrigirten Pofitionsbeftimmungen von To: 
fino und Franzini bafirt ift. 


Erſte Abtheilung. 
Phyfikalifche Geographie von Algarve. 


Geographifche Lage, Beftalt, Grenzen, Ausdehnung 
und Areal. — Algarve, die ſüdlichſte und Feinfte Provinz von Por: 
tugal, liegt zwifchen 36° 55’ 36” und 37° 33’ 1) Breite, ſowie zwi— 
ichen 9° 35’ und 11° 19'5” weftlicher Länge von Paris. ES bil- 
det einen in der Richtung der Parallelfreife fich erſtreckenden Streifen 
Landes, welcher gegen Morgen an die Provinz Alem-Tejo, gegen Often 


in der Gherographie ausbrüclich bemerkt wird, blos ein hügeliges Plateau if. Daß 
Monchique zwifchen zwei hohen Bergfuppen, der Foia und Picota liegt, fann man 
auf der Karte ebenfalls nicht wahrnehmen. Endlich ift der von der Natur fo ſcharf 
ausgeſprochene und auch in der Chorographie überall berückſichtigte Unterſchied der 
„Serra“ oder des eigentlichen Gebirges, und des „Barrocal“ oder bes algarve'ſchen 
Hügellandes, auf der Karte auch nicht im Gntfernteften angedeutet. Wer Algarve 
fennt, wird fich in diefer Karte nur fchwer zurecht finden Fönnen, 

) Silva Lopes feht dem nörblichften Grenzpunkt Algarbiens bei Espirito 
fanto in feiner Choreographie (S. 20) in 37° 25’, auf feiner Karte in 37° 30’ Ih 
habe mich auch bier nach den Karten von Berghaus und A. Donnet gerichtet. 

16 * 
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an den Guadiana, gegen Süden und Welten an den atlantifchen Ocean 
grenzt. Seine nördliche Grenze wird im Welten durch den Fluß 
Odeseixe, im Often und beinahe zur Hälfte durch den Fluß Vascão 
gebildet. Zwifchen den Quellen beider Flüffe bewirken die höchſten 
Kuppen der Serra de Mondique und die Giebellinie der ©. da Me;- 
quita und ©. do Malhäo, oder mit anderen Worten die Theilungsli- 
nie zwifchen den gen Norden theild unmittelbar in den Ocean, theils 
in den Sabo und Guadiana und den gen Süden in dad Meer flie- 
enden Gewäflern die Scheidung von Alem-Tejo. Der nörblichfte 
Punkt liegt öftlich von dem zu Alem-Tejo gehörigen Dorfe Espirito 
fanto, der füplichfte ift das Gabo de Santa Maria bei Faro, der öft- 
lichfte die Ponta de Santo Antonio, d. h. der weftliche Grenzpunkt ver 
Guadianamündung, der weftlichite das Kap ©. PVirente. Der größte 
Längendurchmeffer, von dem genannten WVorgebirge bis zur Spite des 
heiligen Antonius, beträgt — 205 geogr. Meilen (27 portugieſiſche 
Leguas), der größte Längendurchmefler, vom abo de S. Maria bis 
an den Vascão 75, die geringfte, vom Eingange in die Ria von Vil— 
lanova de Portimäo bis auf den Gipfel der Picota, 3 geogr. Meilen. 
Das Areal wird von Franzini zu 160 Quadratleguas, von Ebeling 
zu 99,22 geogr. Quadratmeilen angegeben '). Lopes erwähnt über 
den Flächeninhalt nichts. 

Geftaltung und Zufammenfegung des Bodens Al— 
garve zerfällt naturgemäß in drei parallele Streifen, welche fo fcharf 
harakterifirt find, daß ihre Verfchiedenheit Jedermann in die Augen 
fpringt. Diefe drei Streifen find der Küftenftrich, vom Volfe „a beira- 
mar“ genannt, das denfelben gegen Norden begrenzende Hügelland, 
„a barrocal“ und das dahinter emporfteigende Gebirge, „a serra“, 
welches Algarve von AlemsTejo fcheidet und daher von den Geogra- 
phen ald „algarbifches Scheidegebirge” bezeichnet worden ift. 

Der nirgends eine Meile breite, ebene oder von unbedeutenden 
Hügeln und Höhen durchzogene Küftenftrih ift im Weften 2— 300’ 
über das Meer erhoben und bildet folglich ein Plateru. Am Meer 
endet dieſes Plateau plöglich, wie abgebrochen, und daher erfcheint die 





») Bol. auch Balbi, Essai statistique sur le royaume de Portugal et d’Al- 
garve. Tom. 1, p. 67. 
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Weftfüfte Algarve's überall von einer hohen, zadigen, wild zerriffenen 
und unzugänglichen Felſenmauer umgürtet. Diefe Felfenmauer, welche 
nur wenige Landungspläge darbietet, nämlich nur da, wo fie von den 
aus dem Innern fommenden Gewäffern durchbrochen worden ift, er: 
ſtreckt ſich nordwaͤrts bis jenjeitd des Kap's von Sines, das eine weit 
ins Meer vorfpringende Landzunge von dreiediger Geftalt bildet. Von 
dem noch zu Alemtejo gehörigen Kap Sardäo an erftredt ſich die Küfte 
bis zum Kap ©. Vicente von ANNO. nad SSW., ohne bedeutende 
Borfprünge und Buchten zu bilden. Anders verhält es fich mit der 
Südküſte. Diefe ift bis gegen Valonga Hin, d. h. ungefähr zur Hälfte, 
ebenfalls von einer folchen Felfenmauer umgürtet, wie die Weftfüfte, 
indem auch hier der Küftenftrich aus einem Plateau befteht, aber um 
Vieles zugänglicher, weil fie in zahllofe Heine Buchten, Spigen und 
Borgebirge zerfchnitten ift '). Die größten Buchten (enseadas) find 
die von Beliche, Sagres, Almandra, Figueira und Almadena. Zwifchen 
dem Kap ©. Pirente und Lagos befist die Küfte durchfchnittlich eine 
Höhe von 300’, und bietet daher von der See aus einen impofans 
ten Anblif dar. Diefe hohe Feljenfüfte endet im Süden von Lagos 
mit der Ponta da Piedade. Zwiſchen ihr und dem Kap Garvoeiro 
befindet fich die weite Bai von Lagos, in welcher die beiten und am 
leichteften zugänglichen Anferpläge Algarbiens, nämlich die Häfen von 
Lagos und Rillanova de Portimäo liegen. Zwifchen Lagos und der 
fünftehalb Meilen weiter oftwärtd gelegenen Stadt Albufeira ift die 
Küfte zwar auch noch hoch, doch nicht mehr allenthalben mit einer ſenk— 
rechten Felfenmauer eingefaßt, indem fie mehrere Buchten befigt, deren 
Ufer blos aus einem flachen, fanft anfteigenden Strande beftehen. Das 
hin gehören vorzüglich das zwifchen Lagos und der Ponta dos tres 
irmäos befindliche Küftenfegment, wo die Flüffe von Lagos und Alvor 
münden, ferner die Bucht, welche den Eingang zu der Ria von Billa: 
nova bildet und die fchöne Bucht von Pera. Bei Albufeira erreicht 
die Felfenmauer der Küfte nochmals eine Höhe von 300’; dann aber 
nimmt die Küfte ununterbrochen an Höhe ab. Schon bei Valonga 


1) Von dem Gipfel der Boin aus überficht man die Felſenküſten Algarbien's 
in allen ihren Einzelnheiten, wie auf einer Lanbfarte, und ſchon da bemerkt man, 
daß die Südküſte ungleich zerfchnittener, als die Weſtküſte it und Feinesweges jo ge: 
radlinig verläuft, wie fie Silva Lopes auf feiner Karte dargeftellt hat. 


246 Mm. Willfomm: 


hört fie auf mit jenfrechten Felſen in's Meer hinabzuftüärzen, obwohl 
fie biß gegen Lourenco hin noch hoch und abfchüffig ift. Bei dem zu: 
legt genannten Orte wird fie ganz niedrig und bleibt es bis am bie 
Mündung des Guadiana. Die interefjanteften Stellen der Felfenküfte 
find das Kap ©. Vicente, die Ponta de Sagres, PBonta da Piedade 
und das Kap Garvoeirv. Das Babo de Säo Bicente, im Alterthume 
Promontorium magnum genannt, ift eine öde wüfte, nadte Seljen- 
zunge, die gegen ihr Ende hin fo rauh und felfig fein foll, daß man 
nur mit vieler Mühe darauf gehen fann !). Sie ift beiderſeits von 
fürchterlich zerriffenen, über 200' hohen Feldwänden eingefaßt, an de 
nen das hier fehr tiefe und dunfelfarbige Meer faft fortwährend furct- 
bar brandet ?). Der äußerfte Borjprung des gen WSW. gerichteten 
Borgebirges trägt ein Kapuzinerklofter *), welches auf drei Felſenke— 
geln fteht, zwifchen denen die Wogen des Meeres hindurchſchlagen. 
Bei ſtürmiſchem ‚Wetter fprigt oft der. Schaum der Brandung noch 
hoch über das Dach des Klofters hinweg. Ein Leuchttfurm fehlt hier 
leiver, weshalb fchon viele Schiffe an diefem Kap gejcheitert find. An 
der Weitjeite des Vorgebirges ragt in einer Entfernung von 20 Klaf: 
tern ein Feljen aus dem Meere hervor, welcher o leixäo de S. Vi- 
cente (die Hinterlaffenfchaft des b. Vincent) genannt wird. Die 
weit ausgejchweifte Bucht von Beliche fcheivdet Das Vorgebirge des hei- 
ligen Bincent von der 3 portugieftiche Seemeilen (milhas) füdöſtlich 
davon gelegenen Ponta de Sagres. Dieje bildet eine halbinfelartige, 
nah Süden vorfpringende, auf drei Seiten unzugängliche Felfenzunge 
von 800 Klaftern Länge, 160 Klaftern Breite und 200 Fuß Höbe, 
welche durch einen blos 75 Klafter breiten Iſthmus mit der Küfte zu: 
jammenbängt. Auf ihr fteht die Kleine befeftigte Stadt Sagred. Die 


’) Nah Linf. S. defien Neijebefchreibung, Bd. II, ©. 184. : 

?) Bon der Feoia aus erfchien die vöthlich gefärbte Landzunge des Gap’s von 
einem weißen Schaumftreifen umfiumt, und meine Begleiter fagten mir, daß dies im— 
mer jo fei. 

2) Diefes bereits im 14. Jahrhunderte geftiftete und anfangs dem Mönchsorden 
ber Hieronymiten anvertraute Klofter wurde 1587 von den Engländern in Brand ge— 
ſteckt und gänzlich zeritört. Später wieder aufgebaut, blieb es bis 1834 von Kapu— 
zinermönchen bewohnt. In Folge der in viefem Jahre decretirten Aufhebung der 
Mönchsorden ward auch dieſes Klofter verlaffen; ſeitdem befindet es fich im halb ver: 
fallenen Zuftande; ebenfo die in feiner Nähe gelegenen Batterien. 
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Ponta da Piedade ift der äußerfte fenfrecht abgefchnittene Vorſprung 
einer gegen 13 geogr. Meilen langen, ungemein malerifch zerflüfteten 
Felfenmauer, welche die weftliche Imgürtung dev Bai von Lagos bil 
det. Auf ihrem Scheitel fteht eine Batterie und eine verfallene, der 
heiligen Jungfrau geweihte Kapelle. Drei geogr. Meilen öftlih von 
ihr fpringt das Kap Garvoeiro von der Küfte vor, eine furze und 
ziemlich breite, von fenfrechten Wänden umfchlofjene Felſenzunge. — 
Die Flachfüfte Algarbien’s it zwifchen Faro und Olhäo, desgleichen 
an den Mündungen der Flüffe von Fuceta und Tavira moraftig; fonft 
befteht fie aus purem Flugſande, welchen gegen die Mündung des Gua— 
diana hin die Gewalt der Wogen und des Windes zu hohen Dünen 
emporgethürmt hat. Diefe Küfte bietet überall Landungspläge dar, 
aber freilich fait nur für Sifcherbarfen, indem der Strand ungemein 
flach, das Meer daher auf eine große Entfernung vom Lande fehr jeicht 
ift. Außerdem wimmelt diefe Küfte von Sandbänfen und Untiefen, ja 
zwifchen der Mündung des Fluſſes von Loul& und Gacella liegen vor 
der Küjte eine Menge niedriger Sandinfeln, welche durch einen ſchma— 
len und faft überall feichten Kanal von der Küfte und Durch der Mehr: 
zahl nach ebenfalls jeichte Barren von einander getrennt find. Diefe 
eigenthümlihe Bildung beginnt im Weiten von Karo mit der Land- 
zunge oder dem Ilheo da Barreta. Ein fchmaler, jedoch ziemlich tie— 
fer Kanal, a Barreta genannt, ſcheidet den öftlihen Vorfprung jener 
Landzunge von der Ilhha dus Cãaes (Hundsinfel), deren füdlichfter 
Borfjprung das Gabo de ©. Maria, den Cuneus der Alten, bilvet, 
welches von Sandbänfen umringt ift und, da fein Leuchttfurm auf 
demfelben fteht, ſchon manchem Schiffe den Untergang gebracht hat. 
Ein breiterer, aber feichterer Kanal, Barra nova genannt, befindet fich 
zwifchen der Hundsinfel und der Infel des Forts ©. Lourengo de 
Olhão, welche ihrerfeitd durch die Barra d'Armona von der gleichna> 
migen Inſel getrennt ift, die fich bis an die der Mündung des Fluſ— 
ſes von Fuceta gegenüber liegende Barra de Fuceta erſtreckt. Dort 
beginnt eine ſchmale, aber gegen 3 geogr. Meilen lange Iniel, Areal 
d’Armacäo genannt, welche im Weiten von Tavira endet. Die Barra 
perbida fcheidet diefe Infel von der legten, die ſich bis gegen Gacella 
erftredft umd durch den fchiffbaren Kanal der Barra de Tavira von 
der Küfte gefchieven ift. Zwifchen der Hundsinfel und der Küfte liegt 
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noch eine Anzahl anderer Inſeln, oder richtiger ein von ſchmalen Ka— 
nälen (esteiros) durchfchnittenes Moraftland (alagadigos). Der fdiff: 
bare Canal d'Olhäo, welcher die Häfen von Olhão und Faro in Ver: 
bindung feßt, ſcheidet dieſe Moräfte von der eigentlichen, ebenfalls von 
Strandfümpfen garnirten Küfte, während ein breiterer, aber minder 
tiefer Seearm, Rio de Faro genannt, welcher mit der Barra nova 
communicirt, fich in norbweftlicher Richtung mitten durch diejelben hin- 
duch nach dem Hafen von Faro erftredt. 

Der Küftenftrich befteht fat ganz und gar aus Sand; ja ber 
zwifchen den Mündungen des Guadiana und des Rio Quarteira bes 
findfiche Theil ift faft nur aus lofem Flugſande zufammengefegt. Zwis 
ſchen Billareal und Tavira bildet dieſer Flugfand mächtige Dünen 
von abgerundeter Form, welche fich beinahe eine Stunde weit landein- 
wärts erftreden und im Mondenfceine von fern Schneehügeln täu- 
ſchend ähnlich fehen. Weiter weſtwärts ift mehr Thon und Lehm un- 
ter den Sand gemengt, weshalb das Terrain dort eine feitere Befchaf- 
fenheit befist. Zugleich erhebt ſich der Boden allmälig, namentlid 
von Faro an, wo der Küftenftrich von flachen abgeplatteten Höhen— 
fammen durchzogen erjcheint. Dieſelben laffen aber die gleiche geognofti- 
fche Befchaffenheit erfennen. Jenſeits des Fluſſes Duarteira wird der 
Küftenftrih immer Höher und unebener, und von Lagos an ift er, wie 
ſchon bemerkt, ein durchſchnittlich 200’ über das Meer erhabenes Pla— 
teau. Die Felfenmauer, welche die Küfte von Valonga an umgürtet, 
verdankt ihr Dafein offenbar der durch die Gewalt des Wogenſchla— 
ges im Laufe vieler Jahrtaufende bewirkten Verdichtung des thonig- 
jfandigen Bodens und der vom Meer herbeigeführten Schlamm-, Sand», 
Gefchiebemafjen, Mollusfen- und Korallengehäufen. Jene Felfen find 
namlich durchgängig aus jehr jungen Gefteinsmaffen, welche fih an 
vielen Küften noch gegenwärtig bilden, zufammengefegt. Unter denſel— 
ben jpielen ein feinförniger gelber Sandftein, ein gröberes hellrothes 
Eonglomerat und ein hellgrauer, von Reſten noch gegenwärtig in dem 
benachbarten Ocean lebender Mufcheln, Schneden und Korallen wim— 
melnder Kalf die Hauptrolle. Alle diefe Gefteine find fehr weich, weshalb 
fie von den Wogen des Meeres fortwährend zerftört und aus ihren Trüms 
mern von neuem aufgebaut werden. Won vdiejer leichten Zerſtörbar— 
feit rühren auch die ſeltſamen, phantaftifchen Formen der einzelnen Fels 
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jen und Klippen ber, aus denen jene Strandihauer befteht. Anders 
verhält es fich mit der Felfenmauer der MWeftfüfte. Schon die der 
Zunge des Kaps ©. Vicente (wahrjcheinlih auch die Ponta de Sa: 
gres) befteht nicht aus „Riffſtein“ oder jüngftem „Meeresfandftein“, 
fondern aus einem bläulichgrauen Kalfe, welcher auch einen großen 
Theil des „Barrocal” oder Hügellandes zufammenfegt und entweder 
den juraffiichen Bildungen oder dem Kreidegebirge angehört. Der ganz: 
liche Mangel an zuverläffigen Notizen über die organifchen Weberrefte, 
welche derjelbe jedenfalls umfchließt, macht es unmöglich, das Alter 
dieſes Kalkes zu beftimmen; fo viel aber fcheint ficher zu fein, daß er 
zu den fecundären Sedimentärgefteinen gehört. Zwifchen dem Kap 
und Billa do Bispo erfcheint diefer Kalk von zahlreichen Bajalterup- 
tionen durchbrochen, welche abgerundete Hügel bilden. Nördlich vom 
Kap füngt fehr bald ein fchiefriger Sandftein oder richtiger Graumwaden- 
ichiefer an, welcher weiterhin mit Thonfchiefer abwechjelt. Dieſe beiden 
Geſteine, welche aus der filurichen Epoche der Uebergangsperiode zu 
ftammen fcheinen, bilden die gefammte Weftfüfte, die nichts anderes 
ift, als die Baſis des algarbifchen Gebirges, defien bei weitem größter 
Theil ebenfalls aus filurifchen Schiefern befteht. 

Das „Barrocal * bildet einen eine halbe bis drittchalb Meilen 
breiten Streifen Landes und bejteht aus mehreren PBarallelfetten, von 
denen die nörblichfte die größte Höhe erreicht. Es ift folglich von Sü— 
den nach Norden terrafjirt. Diefe Terrafiirung fpringt namentlich in 
feiner öftlichen Hälfte in die Augen. Hier ift es auch durch das 
Langenthal des Beliche, durch den mittleren Lauf des Sequa und durd) 
das Thal ded Algibre natürlich von der „Serra ” gefchievden, an be: 
ren höhere und anders geftaltete Berge es fich fanft anlehnt. Das 
Hügelland ift von allen Flüffen, welde in der Serra entfpringen, 
durchbrochen; desgleichen find feine jüblicheren und niedrigeren Ket- 
ten von den Gewäſſern, die in der höchften entjpringen, zerrifien 
worden. Das Hügelland ift daher außerordentlich zerftüdelt, ein Um: 
ftand, der ed ungemein erjchwert, ſich über den Berlauf und. die 
Dispofition feiner Ketten zu orientiren, welchem aber das Hügelland 
vorzugsweife feine Anmuth verdankt. Denn das Barrocal ift voll der 
malerijchften Landichaften und ohne Widerrede der fchönfte Theil Al- 
garbien's und einer der reigendften und lieblichften Landſtriche Europa's 
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Seine bald fegelförmig, bald pyramidal, bald tafelfürmig geftalteten 
Berge beftehen theild aus dem ſchon gejchilderten Kalfe, theild und 
häufiger aus Conglomeraten, Sandftein, Mergel, Kalktuff und ande 
ren Sedimenten der Tertiärperiode, welche an den fchrofferen Abhän: 
gen in malerifchen Felfenpartieen zu Tage ausgehen. Das Barrocal 
erftredft fi) von dem Ufer des Guadiana bei Gaftro-Marim bis in 
die Gegend von Baräo de ©. Xoäo norbweftlih von Lagos. Die 
niedrigen Bergreihen, welche fich weiter weitlich landeinwärts erheben, 
muͤſſen aus geognoftifchen Gründen zur Serra gerechnet werden umd 
werden auch vom Wolfe nicht mehr als zum Barrocal gehörig betrad- 
tet. Die größte Breite erreicht das Barrocal zwifchen Faro und Que 
renſa; am fchmalften ift e8 in der Gegend von Billanova und Odiarere. 
Der höchite Gipfel ift der Serro de ©. Miguel oder Monte Figo bei 
Moncarapacho, ein fchöner Kegelberg von 2000’ abfoluter Höhe, mwel- 
her eine dem Erzengel Michael geweihte Kapelle auf feinem Abbange 
trägt. Sein Südabhang ift fehr lang und erftredt fih bi8 Moncam— 
pecho, die übrigen Abhänge find bedeutend Fürzer, befonders der nörd- 
liche. Gr befteht aus demjelben Kalfe, welcher das Kap ©. Vicente 
bildet. Nüchft dieſem Berge, deſſen Gipfel eine reizende Ausficht über 
das malerische Hügelland, die Küfte, das Meer und die düftere Serra 
darbietet, dürften die vier Gabegas, zwifchen denen Loule liegt, beſon— 
ders die im Süden diefer Stadt fich erhebende und ebenfalls aus Kalf 
zufammengefegte Gabega da Camara die größte Höhe befigen ). 
Während das Barrocal ſich durch heitere Anmuth und außerer: 
dentliche Abwechfelung in der landfchaftlichen Scenerie auszeichnet, bat 
die „Serra“ einen einförmigen, düſtern und ernſten Charakter. Sie 
beſteht nämlich zum größten Theil aus zahllofen Wellenbergen, welche 
über und Über mit immergrünem Gebüſch bevedt find, das ihnen in 
der Ferne eine jchwärzliche Farbe verleiht. Diefes Gebirge, welches 
durchaus al8 die weitliche Fortfegung der Sierra Morena betrachtet 
werden muß, mit der e8 in jeder Hinficht übereinftimmt und von wels 
cher es blos das Thal des Guadiana jcheidet *), ift feineswegs eine 





) Diefe vier Derge, weldye den reizenden Thalfeffel von Loule umjclieger, 
find auf der Karte von Eopes nicht einmal angedeutet, obwohl Pla genug dazu ver: 
handen gewejen wäre, und Lopes biefelben and in der Chorographie namhaft madht. 
Der Karte zufolge könnte man glauben, Loulé liege in einer Ebene. 

?) Die von Bory de St. Vincent aufgeftellte Anficht, daß das algarbifche 
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einfache Kette, wie es auf. den Karten Ddargeftellt zu werden pflegt, 
jondern befteht zur größeren Hälfte aus einer umfangreichen Gebirge: 
‚gruppe. Das algarbifche Gebirge beginnt am rechten Ufer des Gua— 
diana bei dem Salto do Lobo mit einer hoben Kette, welche als die un- 
mittelbare Bortjegung des von dem genannten Steome zerriffenen Haupt: 
gebirgszuges der weftlichen Sierra Morena anzufehen if. Diefe aus 
zahlloſen Wellenbergen zufammengefegte Kette erftredt fih gen SW., 
nimmt von Stunde zu Stunde an Höhe zu und bildet endlich im We— 
iten von Mertola ein wildes verwideltes Berglabyrinth, deſſen culmi- 
nirende Kuppen gegen 5000" abfolute Höhe befigen mögen und jeden: 
falld zu den höften Gipfeln des gefammten marianifchen Syftems ge: 
hören. Von dort aus feßt fich die Kette weiter unter dem Namen 
Serra de Galdeiräo fort, wird aber zugleich bedeutend niedriger. An 
der Grenze von Algarve, weitlih von Ameirial, erhält fie den Namen 
S. do Almirante und verfchmilzt bald darauf mit der bereits innerhalb 
Algarbiens gelegenen ©. do Malhäo, die man, obwohl fie fich nicht 
durch bedeutende Höhe auszeichnet, als den Hauptfnoten des eigent- 
lichen algarbifchen Gebirges betrachten muß, indem von dieſer Serra 
nach allen Richtungen hin ftrahlenförmig bedeutende, ebenfalls aus 
lauter Wellenbergen zufammengefegte Bergfetten ausgehen, unter denen 
die nach Oſten und Welten fich erftredenven die größte Länge befigen. 
Befonders zeichnen fich die beiden gen Weiten laufenden Aeſte, welche 
man auch als die Fortfesung des Hauptgebirgszuges betrachten kann, 
durch Fänge und Höhe aus. Die nördliche diefer beiden Ketten wird 
anfangs Serra da Mezquita, die füdlichere Cumeada de Odelouca ges 
nannt. Zwifchen beiven Ketten befindet fich das Lüngenthal des Rio 
v’Odelouca, welcher fpäter die ſüdliche Kette durchbricht. Diefe beiden 
Ketten entfernen ſich allmälig immer mehr von einander, fo daß fie 
zulegt einen weiten Raum zwifchen fich lafjen, welcher durch Die ge: 
waltigen und faft ringsum iſolirten Granitmaflen der ©. de Mon: 
chique, deren Durchbruch offenbar die Urfache von dem Divergirenden 
Berlauf der beiden Hauptfetten des Schiefergebirges ift, ausgefüllt er: 
icheint. Die ©. de Monchique bildet den höchiten Theil des algarbi- 





Gebirge ein jelbititändiges Gebirgoſyſtem bilde (das „cuneiſche⸗ Bory’s), iſt daher 
durchaus unhaltbar. 
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ſchen Gebirges. Sie befteht blo8 aus zwei durch ein tiefes Thal von 
einander getrennten Bergen, der abgerundeten hochgewölbten Foiu 
(3830') und der breitpyramidalen fanft zugefpigten Picota (3700'). 
Die legte erftredft fich etwas mehr nach Süden, als die erfte. Beide 
Bergriefen find faft rings von dem bedeutend niedrigeren, aber immer: 
hin ſehr anfehnlihen Walle des gewaltfam auseinander gedrängten 
Schiefergebirges umgeben, welches wie der Rand eines ungeheuern Er: 
hebungsfraters ausfieht '). Die nörblihe Kette des Thonſchieferge— 
birges veräftelt fich vielfach und bededt mit ihren Zweigen einen gre- 
gen Theil von Alem-Tejo; die füdliche, welche außer von dem chen 
genannten Odelouca von mehreren an der Foia und Picota entſprin— 
genden Flüffen durchbrochen worden ift und daher in mehrere Glieder 
zerftückelt erfcheint, die vom Wolke als befondere Gebirge unterfchieden 
werden (Serra do Talurdo, S. d' Alferce u. a.), Löft fih im Weften 
der Foia in eine Anzahl von Zweigen auf, die theild nach Weiten, 
theild nad) Südweft verlaufen, raſch an Höhe abnehmen und endlich 
zu Hügelreihen und Plateaus fich verflachen, welche mit den fchroffen 
Felſen der Wejtfüfte endigen. Der beveutendfte diefer Zweige, der 
fih gen SW. erftredt und allenfalls als das legte Stüd des Haupt: 
gebirgszuges angefehen werden fann, führt anfangs den Namen Espin— 
haço do Cão (Hundsrüd); fpäter wird er ©. de Figueira genannt. 
Das algarbifche Gebirge ift ebenfalld von Süden nach Norden terrai: 
firt. Am deutlichiten erfcheint diefe Terraffirung in der Nähe von 
Monique in der füdlichen Kette ausgefprochen. Je mehr man fid 
nämlich der ©. de Monchique nähert, defto höher fchwellen die Wel- 
lenberge des Schiefergebirges an, und die letzte Reihe derfelben, welche 
unmittelbar über der granitnen Bafis des Monciquegebirges liegt, 
ragt hoch über alle vorhergehenden hinweg. Die bedeutende Neigung 
der Scieferichichten, welche fammtlih nah Süden einfchießen und an 
der Grenze der Granitformation faft überall ftarf metamorphofirt find, 


— — — — 


) Diefe eben fo eigenthümliche, als intereſſante Dispoſitien des Schiefergebir: 
ges iſt auf der Karte von Lopes auch nicht im Entfernteſten angedeutet, obwohl fie 
Jedem, der ans dem Küftenftrihe nad) Monique reift, in die Augen fpringen 
muß, zumal von dem Gipfel der Foia aus. Eben fo wenig ift die Sfolirung der ©. 
de Monique und deren Zufammenfegung aus zwei durch ein tiefes Thal getrennten 
Bergfuppen auf der Karte ausgefprocdhen. 
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beweift unmiberleglih, daß diefe Terraffirung eine Wirfung jener ge- 
waltigen Graniteruption ift. Wahrfcheinlich laͤßt auch die nördliche Schie- 
ferfette eine gleiche Terraffirung nur in der entgegengefeßten Weife 
erfennen. Die wellenförmige Geftaltung des Schiefergebirges macht 
e8 bier, wie in der Sierra Morena, jehr fchwierig, ja, wo feine deut: 
liche Terraſſirung vorhanden ift, oft geradezu unmöglich, ohne baro- 
metrifche Nivellirung die Giebellinie des Hauptgebirgszuges und auch 
die der Nebenketten zu beftimmen. Denn jede einzelne Kette des al— 
garbifchen Gebirges (daſſelbe gilt von denen der Sierra Morena) be 
fteht nicht etwa blos aus einer einfachen Reihe von Wellenbergen, fon- 
dern ift ein mit einer großen Anzahl von wellenförmigen Kuppen bes 
fegter Wall, und da diefe Kuppen in der Ferne einander faft vollfom- 
men gleichen, fo läßt es fich, wo feine vorfpringenden Gipfel vorhan- 
den find, faft niemals nach dem bloßen Augenmaaße beftimmen, welche 
Kuppen die höchften find und wie folglich die Giebellinie des Gebirges 
läuft. Das algarbifche Gebirge erreicht feine größte Breite in feiner 
öftlichen Hälfte, wo diefelbe, zwifchen dem Thale des Odeleite und 
dem des bei dem Salto do Lobo in den Guadiana fallenden Corbos 
8 geogr. Meilen beträgt. Am fchmälften, nämlich A Meilen breit, ift 
es zwiſchen Bemjafrim und Odemira. 

Gewäſſer. Die Flüffe und Bäche, welche Algarbien durchftrö- 
men, ergießen ſich theils unmittelbar in den Ocean, theild (die gerin- 
gere Zahl) in den Guadiana. Die aus dem algarbiichen Gebirge 
nach Norden abfließenden Gewäffer, von denen einige noch innerhalb 
der politifchen Grenzen Algarve’3 entjpringen, gehören theild dem Ge— 
biete des Guadiana, theild dem des Sabo an, deſſen Quellen eben- 
falls im algarbifchen Gebirge liegen; nur wenige fließen direct in den 
Deean. 

1) In den Dcean fließende Gewäffer Die Mehrzahl 
derjelben mündet natürlich an der Südküſte, die Weftfüfte hat nur wer 
nige aufjuweifen. Unter diefen verdienen bloß der Ddeseire und ber 
Fluß von Algezur einer Erwähnung. Der Obdeseire bildet fih aus 
mehreren Bächen, die dem Nordabhange der Fola entquillen, ftrömt 
gen Welten durch ein einfames Gebirgsthal und mündet 4 Legua uns 
terhalb Odeseire, wo er zur Zeit der Fluth 15 — 18' breit if. Die 
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Mündung ift weit und diente früher ald Hafen; jegt ift fte gänzlich 
verfandet. Der Rio de Algezur entfteht durch die Vereinigung meh 
rerer Bäche, von denen der eine, Pomares genannt, am Weſtabhange 
der Foia entfpringt und das Schiefergebirge durchbroden hat. Das 
nördlich von dem Durchbruche gelegene Schiefergebirge, welches fich bis 
an den Opdeseire erftredt, wird Serra das Gales genannt. Die übri- 
gen Bäche entfpringen theild in dem eben genannten Gebirge, theils 
in den Wellenbergen des Espinhago de Gäo, defien nörblichiter und 
höchfter Theil das Durchbruchthal des Pomares gegen Süden begrenit. 
Die beträchtlichften find der Moräo und R. de Bordeira, welche fd 
bei Algezur vereinigen und bald darauf mit dem Pomares zufammen- 
fließen. Der vereinigte Fluß verwandelt fich gleich darauf in ein 
„Ria“ oder einen Meeresarm, deſſen Eingang ebenfalls gänzlich ver 
fandet ift. Ebenfalls aus dem algarbifchen Gebirge fommt der am der 
Küfte von Alem>Tejo mündende Odemira. Diefer bildet fih aus 
mehreren Bächen der die Serra von Monique im Norden umwallen- 
den Gebirgsfette, ftrömt lange Zeit gen Norden, frümmt fich aber zu: 
legt nah SW. und fällt bei Billanova de Milfontes in eine ziemlic 
weite Nia, welche” kleine Seefahrzeuge aufnehmen fann. Süplich von 
Algezur- fallen blo8 ganz unbedeutende, im Sommer gewöhnlich veriie: 
gende Bäche in das Meer. 

Unter den an der, Sübdfüfte mündenden Gewäflern find der Rio 
de Silves, Rio Duarteira und R. Sequa die beträchtlichiten 
Der zuerft genannte Fluß entfpringt in der ©. do Malhäo, fließt fort 
während nah SW. und geht zulegt, im Norden von Billanova de 
Portimäo, in eine breite und über 4 Meile lange Ria über, welche ven 
beiten Hafen Algarve's bildet, da fie faft rings von Hügeln umgeben 
und daher gegen die Stürme gejchügt ift. Auch befigt fie hinlängliche 
Tiefe, um ſelbſt größere Schiffe aufnehmen zu können; doch müflen 
diefe die Zeit des Hochwafjers abwarten, um ein- und auszulaufen, 
indem zur Zeit der Ebbe die am Eingange befindliche Barre blos 1 
bis 15 Klafter Wafjer hält. Die Ufer der Ria beftehen größtentheile 
aus von vielen „esteiros“ durchichnittenen Saljmoräflen, welche 
ebenjo wie die bei Faro, Olhäo und Tavira befindlichen Strandſüm 
pfe mit Salzpflanzen bededt find. Den Eingang der Ria vertheidi- 
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gen die beiden Heinen Fortd Santa Catharina und ©. Joäo !). Das 
Thal des Rio de Silves gehört zu den fehönften, welche das algarbifche 
Gebirge und Hügelland durchjegen. Sein oberer Theil, welcher fich 
zwijchen der Cumeada d'Odelouca und Gum. de Meſſines befindet, ift 
eng, wildromantifch und wenig bevölfert; nachdem aber der Fluß, wel- 
her anfangs Rio de Arade genannt wird, das Val da Matta, eine 
noch engere Thalſchlucht paffirt hat, erweitert fich fein Thal plöglich 
und fchlängelt fih nun bis Silves zwiſchen den Wellenbergen der zur 
Rechten fich erhebenden Serra und den hier langgeftredten Kämmen 
des Barrocal hin, welches unterhalb Silves auch die rechte Thalwand 
bildet. Die ebene Thalfohle und die unteren Abhänge find durch zahl- 
reiche aus dem breit dahinftrömenden Fluſſe abgeleitete Gräben gut 
bewäflert, forgfältig angebaut und daher überaus fruchtbar. Der Rio 
de Silved hat ſchönes Hares Waffer und fann von Silves an mit 
Kähnen befahren werden. Unterhalb Silves empfängt er an feinem 
rechten Ufer den Odelouca, welcher ebenfalls viel Wafjer führt, gleich 
dem Rio des Silves in der Serra do Malhäo entfpringt und anfangs, 
bis in die Gegend von ©. Marcos in weftlicher Richtung zwijchen der 
Gumeada d'Odelouca und Serra da Mezquita hinſtrömt, dann aber 
durch die harten Granitmaffen der Picota gezwungen, fih nah SSW. 
wendet und die fübliche Schiefergebirgsfette durchbricht. An der Mün- 
dung des Rio de Silved in die Ria von Billanova ergießt fich in 
diefe auch der Rio de Boina oder Fluß von Monchique. Derjelbe 
entquillt dem Oftabhange der Foia, durchſtrömt das tiefe, malerijche 
Thal von Monchique, wo er durch mehrere von der Hola und Picota 
herabtobende Baͤche verftärft wird, wendet fich hierauf durch eine enge 
und tiefe, felfige Schlucht, welche er fich durch die füdliche Schiefer: 
gebirgsfette gegraben hat und tritt jodann in ein ziemlich weites, aber 
fpärlich bevölfertes Thal ein, das ſich zwifchen den allmälig immer nie- 
driger werdenden Wellenbergen ber Serra und zuletzt zwifchen den an: 
muthigen Hügeln des hier ſehr ſchmalen Barrocal in füdlicher Rich— 
tung dahinfchlängelt. Zwifchen der Ria von Billanova und dem Kap 
S Vicente ergießen fich zahlreiche Bäche in das Meer, von denen 


1) In der Ghorographie von Lopes befindet fich unter den Beilagen (No. 27) 
ein recht quter Plan der Ria von Villanova, 


- 256 Mm. Willtomm: 


zwei den Namen von Flüffen verdienen. Diefe find der Rio. do Verde 
oder Fluß von Alvor und der R. de Lagos. Beide münden im bie 
Bai von Lagos und verwandeln fich zulegt in kurze Rias, welche je: 
doch blos von Kähnen befahren werden fünnen. Der Rio do Verde 
fommt vom Südabhange der Foia herab und fließt bis in die Gegen 
von Alvor gen Süden. Dort biegt er plöglih nah SW. um und 
ftrömt eine Zeit lang parallel mit der Küfte, bis er eine kurze Strede 
vor feiner Mündung die füdliche Richtung von Neuem einfchlägt. Hier 
empfängt er den Rio d'Arão, welcher feinerfeitS den Rio de Odiarere 
aufnimmt. Auch diefe beiden Fluͤſſe entfpringen am Sübdabhange der 
Foia und müfjen daher, gleich dem Rio Verde, die ſüdliche Schiefer: 
gebirgäfette durchbrechen. Der mit biefen Flüffen parallel laufende 
Fluß von Lagos hat feine Quellen in dem Espinhaco do Cão umd 
nimmt furz vor feiner Mündung den Bach von Bemfafrim auf, wel: 
cher aus demfelben Gebirge fommt. Die weftlih von Lagos münden: 
den Küftengewäffer find fümmtlich unbedeutende Bäche. — Deftlich von 
der Ria von Villanova trifft man zuerft auf den Rio do Algoz. Die 
fer an feiner im Hintergrunde der Bucht von Pera gelegenen Mün- 
dung ziemlich breite und wafjerreiche Fluß Hat eine fehr geringe Länge, 
indem er durch die Vereinigung der Bäche entfteht, welche in dem 
Barrocal von Silves entfpringen und Diefes durchkreuzen. Viel be- 
deutender ift der Rio Duarteira. Diefer Fluß, deffen eigentlicher Ur— 
fprung ebenfalls in dem Knoten des Malbäo zu fuchen ift, erhält wäh- 
rend feines Laufes jehr verfchievene Namen. Cr bildet fi aus zwei 
ftarfen Büächen, welche im SO. von Salir zufammenfließen, dem Rio 
de Ealir und dem R. do Salgado. Der erfte fommt aus der Serra 
do Malhäo, der zweite aus den Bergen von Querenfa. Diefer nimmt 
unterwegs den R. Secco auf, welcher am Serro do Lavajäo im SO. 
des Malhäo entfpringt. Der aus der Vereinigung aller diejer Ge 
wäfjer entftandene Fluß ftrömt } Legua weit fübwärts durch ein en- 
ges, zwifchen den füblichften Wellenbergen der Serra befindliches Thal 
und betritt hierauf ein weites Längenthal, welches fich in weftlicher 
Richtung gegen A Leguas weit zwifchen der Serra und dem Barrocal 
hinjchlängelt, und deſſen oberfter Theil von dem in den Bergen von 
©. Braz entfpringenden R. da Merce bewäſſert wird. Nach der Ber: 
einigung mit diefem Fluffe erhält der Fluß von Salir den Namen 
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Rio d'Algibre. Diefer wendet fi in der Gegend von Paderne nach 
SW. und, nachdem er bald darauf den ebenfalld aus dem Knoten 
des Malhäo kommenden Rio de Alte aufgenommen hat, nah SO, 
welche Richtung er nun im Allgemeinen bis an feine Mündung beis 
behält. Erſt eine Legua vor derfelben erhält er den Namen Quars 
teira, nämlich erſt bei der gleichnamigen Brüde, auf welcher ihn ber 
von Albufeira nad) Loule und Faro führende Fahrweg berfchreitet. 
Der Duarteira mündet zwijchen dem Fort Valonga und dem Forte 
nova de Loulé, und ift zulegt für Fifcherbarfen practicabel. — Die 
folgenden Gewäfjer münden mit Ausnahme der öftlichften, welche höchft 
unbedeutende, im Barrocal entjpringende Bäche find, in den fchmalen 
Kanal, der die eigentlihe Küfte von den vor ihr liegenden Strand— 
fümpfen und Sandinfeln fcheidel. Das erfte derfelben ift der Fluß 
von Loulé oder R. de Cadavai, welcher im Hügellande von Loule 
entfpringt und das ſchöne Beden dieſer Stadt bewäfjert. Parallel 
mit ihm fließt der R. de Ludo, deffen Quellen fih in den Bergen von 
©. Braz in geringer Entfernung von denen des R. da Merce befin- 
ven. Bei ©. Braz felbft entipringt der R. d'Aquem, der fpäter den 
Namen R. Serco erhält und zwifchen Faro und Olhäo mündet. Zwiſchen 
ihm und dem vorigen Fluffe ftrömt der Bach von Joao da Venda, 
welcher am weftlichen Ende von Faro in den Hafen dieſer Stadt fällt 
und eine Haupturjache der Verſandung defjelben ift. Deftlih von Ol— 
häo empfängt der erwähnte Kanal noch zivei größere Bäche, nämlich 
ven R. de Quelfes und R. de Fuzeta. Beide fommen vom Gerro 
de ©. Miguel herab, der auch dem R. d' Aquem einen Bach zufendet. 
Alle dieſe bisher nahmhaft gemachten Gewäſſer entipringen im Bar: 
rocal und durchftrömen dafjelbe im Allgemeinen in nordfüdlicher Rich- 
tung, in reigenden, herrlich angebauten und reich bevölferten Ihälern. 
Der Rio Sequa oder Fluß von Tavira entipringt in der Serra, am 
Serro da Agua de Tabuas, einem jüdöftlichen Zweige des Malhäo- 
fnotens, ftrömt im Allgemeinen in ſüdöſtlicher Richtung und fcheidet 
während feines mittleren Laufes das Barrocal von der Serra. Er 
empfängt eine große Anzahl von Bächen, unter denen der vom ©, de 
S. Miguel herabfommende N. do Arroio der bedeutendfte iſt, durch— 
fließt ebenfalls ein fehr anmuthiges Thal und wird bei der Brüde 
von Tavira, durch welche Stadt er bindurchgeht, für Fiſcherbarken 
Zeitichr, f. allg. Erdfunde Bo, III. 17 
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ſchiffbar. Von dort an find feine beiden Ufer mit Salzmoräften ein- 
gefaßt. 

2) Inden Guadiana fließende Gewäffer Die wid. 
tigften find innerhalb Algarve’ der Rio de Beliche, N. de Opdeleite, 
R. da Foupana und R. do Bascäo, welche alle in weftöftlicher Rich 
tung fließen. Der zuerftgenannte, fehr unbedeutende Fluß entſpringt 
im Barrocal bei dem gleichnamigen Dorfe, geht bei Azinhal vorbei 
und mündet 1 Legua nördlich von Gaftro-Marim. Zwiſchen hier unt 
Villareal fallen noch einige Bäche in den Guadiana, welche fich gegen 
ihre Mündung hin in für fleine Fahrzeuge fchiffbare Kanäle verwan— 
deln. An einem folchen liegt Gaftro-Marim. Der Odeleite entipringt 
in der Serra am Gerro das Zebras, einem Theile des vom Malbäo 
gen OSO. auslaufenden Gebirgszuges, durchftrömt während eines 
Laufes von 9 Leguas ein tiefes Gebirgsthal, daß fich zwiſchen Dem 
eben genannten Gebirgszuge und der Gumeada da Foupana, einem 
nördlicher gelegenen, befindet und ergießt fich, nachdem er den von 
Nordweſt her aus einem tiefen Thale der Serra herabfommenden, pa: 
rallel fließenden und unweit der Quellen des Odeleite entfpringenten 
Foupana aufgenommen hat, eine Legua öftlih von dem Fleden Ode: 
leite in den Guadiana. Der Opeleite ift ein ſtarkes Bergwaſſer; von 
dem gleichnamigen Fleden an wird er mit Kähnen befahren. Weni— 
ger Waſſer führt der Vascão, welcher, wie ſchon bemerft, die Grenze 
zwischen Algarve und Alem-Tejo bildet. Diefer Fluß entquillt dem 
Knoten des Malhäo und bewäflert ein fehr langes aber entwölfertes, 
wildes Gebirgsthal, welches zwifchen der Cumeada do PBereiräo, einer 
mit dem Serro das Zebras in Verbindung ftehenden Kette, und einem 
nördlicheren vom Malhäo ausgehenden Zweige liegt. Der Vascäo fällt, 
nachdem er den parallel fließenden Garreiras aufgenommen hat, zwi: 
fchen Alcoutim und Mertola in den Guadiana. Während des Som- 
mers trocknet er häufig ganz aus bis auf einzelne Tümpel, im Win: 
ter Dagegen fchwillt er fo an, daß er oft Tage lang nicht paſſirt wer: 
den kann. Zwifchen dem Vascão und dem Odeleite münden mehrere 
Bäche und der Feine Fluß von Alcoutim, der in der Cumeada de Pe— 
veiräv entjpringt, in den Guadiana. In diefen Strom ergießen fi 
noch zwei andere Flüſſe des algarbifchen Gebirges, welche zu Alem— 
Tejo gehören. Es find dies der Deiras und Gorbos. Die Quellen 
des erjten liegen nicht weit von denen des Wasräo, die des zweiten 
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in der Serra de Galdeiräo. Der Deiras mündet bei Mertola, der 
Eorbos am Salto do Lobo. In den nördlichen Verzweigungen des 
Malhäofnotens befinden ſich endlich auch noch die Quellen des Saväo 
oder Sado, welcher die ungeheuern Haiden von Alem-Tejo in nörd- 
licher Richtung durchfchlängelt, fih während feines langen Laufes durch 
zahlreiche Flüffe verftärft, unter denen ich hier blos den Rio de ©. 
Romäo erwähnen will, weil derfelbe ebenfall® aus dem algarbifchen 
Gebirge, nämlich aus der ©. da Mezquita kommt, und zuletzt als ein 
ſehr anfehnlicher, für größere Fahrzeuge practicabler Fluß in die Bai 
von Setuval fällt. 

Klima. Algarve liegt nach der gewöhnlichen Anficht innerhalb 
des wärmeren Theiles der gemäßigten Zone; allein eine genauere Er- 
forihung der Temperaturverhältnifie feines Klima's ergiebt, daß dieſes 
Laͤndchen mit größerem Nechte zur jubtropifchen Zone zu rechnen fein 
dürfte 1). Nach vierjährigen (von 1818 — 1821) von dem Arzte Jofe 
Nunes Ehaves zu Villanova de Portimao mit großer Sorgfalt ange 
ftellten Thermometerbeobachtungen ?) ftellt fi nämlich die mittlere Jah— 
restemperatur diefes Ortes, bis jet leider des einzigen, wo derglei— 
chen Beobachtungen gemacht worden find, zu + 20° E. heraus, d. h. 
höher als zu Funchal auf Madeira (mittel. Jahrestemp. = 19,78° E.) 
und als in der Kapftadt (mittl. Jahrestemp. = 19,55 E.), zweier 
unbeftritten innerhalb der fubtropifchen Zone gelegenen Orte, und es 
iſt ſehr wahrfcheintich, daß auch die übrigen PBunfte der Südfüfte, be- 
fonders Faro, eine eben fo hohe Jahrestemperatur bejigen. Ja, felbft 
in den am böchften gelegenen Ortfchaften der Serra, wie zu Mon: 
chique, Ameirial u. a., dürfte die mittlere Jahrestemperatur fchwerlich 
unter + 18° E. betragen, da dafelbit noch Pflanzen wild vorfommen, 
welche man früher nur in den heißen Litoralgegenden Nordafrika's ge: 
funden hatte. Die gefammte Vegetation Algarve's hat überhaupt viel 
mehr Aehnlichfeit mit derjenigen des norbaftifanifchen Litorale und der 
Inſel Madeira, ald mit derjenigen der übrigen unter gleicher Breite 
gelegenen Landftriche Sübdeuropa’s ®, wie weiter unten noch ausführ- 


’) Daffelbe gilt vou dem ſüdlichen Spanien und von Sizilien. 
2) ©, Balbi a.a. DO. Tom. 1, p. 112. 
3) Mit Ausnahme des fürlichen Spaniens, deſſen Begetation ebenfalls einen 
entſchieden norbafrifanifchen oder fubtropifchen Charakter hat. 
17 * 
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licher erörtert werben foll, und diefelbe Aehnlichkeit laſſen nach den zu 
Pillanova angeftellten Beobachtungen auch die Temperaturverhältnifie 
erfennen, wie aus der folgenden Zufammenftellung der mittleren Tem: 
peraturwerthe von Villanova, Funchal und der Kapftadt erhellen wird: 





Vi 
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des Iahres © 2 22. 22222. 20°,00 6.19 °,78 @.|19°,55 € 
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Auf dem Feftlande von Europa fann n fh blos noch die Küfte von 
Granada eines fo warmen und gleichmäßigen Klima’s rühmen. Die 
große Aehnlichkeit der Temperaturverhältnifie des algarbiſchen Li— 
torale mit denen des Kaps der guten Hoffnung macht es erklürlich, 
warum Kappflanzen in jenem Litorale und überhaupt in Algarve fo 
gut gedeihen und fich fo leicht acclimatifiren. 

Algarve befigt ein entſchiedenes Küftenklima, felbft in der Serra. 
Nur in den tiefiten Thälern der Serra, zu denen der Seewind feinen 
Zutritt hat, dürfte das Klima einen mehr continentalen Charakter ha- 
ben. Aus Mangel an Beobachtungen läßt fich hierüber leider gar 
nichts Sicheres angeben. In den Küftenftrichen und im Barrocal fchneit 
und friert es faft niemals, in der Serra nur vorübergehend und zwar 
blos in den höheren, über 2000’ erhabenen Gebirgsgegenden. Selbft 
die Hochgipfel der Serra von Mondique beveden fich nur felten mit 
Schnee, und auch hier bleibt derjelbe niemals lange liegen ?). Regen 
fallt im Winter reichlich, befonders in der Serra, im Herbft und Früh: 
ling fpärlih und faft nur um die Nequinoctien, im Sommer gar nicht. 
Gewitter fommen höchft felten vor, und blos im Herbft und Winter. 
Diefelben pflegen ſehr heftig zu fein und find bisweilen von Hagel: 
ſchlag begleitet. Im Allgemeinen gehört aber Hagel zu den großen 


’) Diefe Temperaturwerthe find der Tabelle Nr. 4 der meteorologifchen Abibei- 
lung des phnfifalifchen Atlas von Berghaus entlehnt. 

2) Als ich am 14. Februar 1846 die Foia beftieg, waren nur in einigen Fel— 
fenflüften noch Spuren von dem im Januar gefallenen Schnee zu fehen. 
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Seltenheiten. Thau fällt im Sommer fehr reichlich, weshalb in Al 
garve die frautartige DBegetation während der genannten Jahreszeit 
nicht in jo hohem Grade leidet, wie in anderen Gegenden Südeuro— 
pa's. Nebel wird felten beobachtet, am häufigften in der Gegend des 
Kaps ©. Vicente. Die herrfchenden Winde find im Often und We: 
ften der Nordwind, im Gentrum der Suüdweſt und Südwind. Der 
Suͤdwind, deögleichen der jeltener wehende Südoſtwind, ift fehr heiß, 
weil er über die Wüften Afrifa’s ftreicht; im Sommer führen dieſe 
Winde ftets die höchiten Temperaturgrade herbei und bringen dieſelben 
Wirkungen bei Menfchen und Thieren hervor, wie der Scirocco in Uns 
teritalien und der Solano an der Küfte von Andalufien. Doch fchei- 
nen jene Winde in Algarve niemals eine fo hohe Temperatur zu befigen, 
wie der berüchtigte Solano, welcher nicht felten fo heiß ift, Daß er Die 
Vegetation verfengt '). An der MWeftfüfte dreht fih der Wind vom 
Mai an bis zum Herbft regelmäßig mit der Sonne, indem ev bei 
Sonnenaufgang aus Often, um Mittag aus Süden, Abends aus Nord- 
weft und in der Nacht aus Norden weht. Deshalb wird diefer Wind 
„vento roteiro“ genannt. Die angenchmften Jahreszeiten find der 
Frühling und Herbft, die unangenehmfte ift der Sommer, indem dann 
das Grün größtentheils von dem Boden verjchwindet, wenigftensd im 
Litorale, außer da, wo Waffer vorhanden if. Dennoch brennt hier 
der Boden wegen des reichlichen Thaues niemals jo aus, wie im Ins 
nern der Halbinfel. Der Frühling beginnt im Litorale bereits anfangs 
des Februar, in der Serra einen Monat ſpäter; doch bedecken fich die— 
jenigen Bäume und Sträucher, welche im Spätherbft die Blätter ver 
lieren, wie z. B. die Feigenbäume, Ulmen, Silberpappeln und andere 
in Algarbien häufig wachfende Laubbäume auch im Litorale nicht vor 
Anfang des Mürzes mit neuem Laube. Im Litorale währt der Früh: 
ling blos bis Ende April, wo bereit8 der Sommer beginnt, der bis zu 
den Ende Septembers eintretenden Aequinoctialftürmen dauert. Die 
MWeizenernte findet im Litorale regelmäßig im Mai, im Barrocal im 
Juni, in den höheren Gebirgsgegenden der Serra in der erſten Hälfte 
des Zuli, die Weinlefe Ende Auguft oder Anfang September ftatt. 
Nach den Herbftäquinoctialgüffen bedeckt ſich der Boden mit frifchem 





) Bol meine „Strand: und Steppeugebiete dev iberifchen Halbinfel» S. 181. 
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Grün und neuen Blumen, die immergrünen Sträucher und Bäume 
beginnen neue Blätter zu treiben, viele blühen wohl auch noch ein 
zweites Mal. Kurz, der Herbft tritt ganz unter der Form eines zwei— 
ten Frühlings auf. Neue mit beträchtlichen Temperaturerniedrigungen 
verbundene Stürme, welche im November einzutreten pflegen, vernichten 
diefen zweiten Frühling. Die nicht mit immergrünen Blättern begab» 
ten Bäume und Sträucher verlieren ihr Laub, die Blumen verjchwin- 
den der Mehrzahl nach von den Fluren, furz die Vegetation verfällt 
theilweife, aber nur zum Theil in einen Winterfchlaf, wie bei une. 
Denn der Gras: und Kräuterwuchs dauert fort und die reifenden 
Dliven und Orangen, die neuen Blüthen, welche die unermüdlichen 
Gitronenbäume und die Johannisbrovbäume entwideln und die ſchwel— 
[enden Knospen ver Mandelbäume beweifen zur Genüge, daß die Bes 
getation nicht unthätig if. Schon in der zweiten Hälfte des Decem— 
bers pflegen die Mandelbäume, welche in Algarve, befonders im Lito- 
tale, ungemein häufig find, von Blüthenfchnee bevedt zu fein nnd auch 
aus dem Boden fproffen neue Blumen hervor. Ya, Ende Januar find 
die jandigen Küftenftreden fchon über und über mit bunten Blumen 
befät, und wenig fpäter beginnt auch das fchöne Strauchwerf der 
Serra feine aromatifch duftenden und jchön gefärbten Blumen zu ent: 
wideln. Kurz, der algarbifche Winter gleicht mehr unferem Frühlinge, 
als unferem Winter und würde eine eben fo angenehme Jahreszeit 
fein, wie der eigentliche Frühling und der Herbft, wenn es nicht jo 
viel regnete. Jedoch Hält der Regen nicht leicht Tage lang an; ges 
wöhnlich regnet es während der eigentlichen NRegenzeit, d.h. im De— 
cember, jeden Tag nur einige Stunden mit großer Heftigfeit, worauf 
ich der Himmel aufhellt und die Sonne von dem Haren, im durch— 
fidtigften Azur prangenden Himmel blendend und warm das erfrifchte 
Land überftrahlt. Weberhaupt ift die Luft meift rein, felbft im hoben 
Sommer, niemald von jenem unheimlichen Higenebel (calina) erfüllt, 
welcher in den heißen Ebenen Oft», Gentral» und Südfpanien’s im 
Sommer das Blau des Himmels trübt und die Fernen verfchleiert ). 
Das Mond« und Sternenlicht hat die der mebiterran- und fubtropis 
hen Zone eigenthümliche Helligkeit, weshalb auch die Beleuchtung der 


') Bgl. meine „Strand: und Steppengebiete», S. 192. 
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Landjchaften eine jehr Duftige, warme und farbenreiche ift. Im All: 
gemeinen ift das Klima von Algarve gefund, wie auch die Kräftigfeit 
des Menſchenſchlages und die vielen hochbejahrten Maͤnner und Frauen, 
welche man daſelbſt trifft, beweifen. Nur in denjenigen Gegenden des 
Litorale, wo ed bedeutende Strandmoräfte giebt, erzeugen fich im Som: 
mer nicht felten intermittivende Fieber, welche, wenn fie, wie es bis: 
weilen gejchieht, einen typhöfen Charakter annehmen, viele Menfchen 
binwegraffen. Biel mag dazu auch die Unreinlichfeit beitragen, wel- 
cher die Algarbier leider in hohem Grade ergeben find. 

Geothermifche Verhältniffe. Die füpliche Hälfte von Bor: 
tugal gehört befanntlich zu denjenigen Theilen Europa's, welche am 
meijten von den gewaltfamen Reactionen des glühenden Erdinnern zu 
leiden haben, denn faum vergeht daſelbſt ein Jahr ohne Erverfchütte- 
rungen. Es verfteht fich daher von felbft, daß auch Algarve haufig 
von Erdbeben heimgeſucht werden müfje. In der That haben die Erd— 
beben hier jchon große Berheerungen angerichtet, ganz befonders das 
berühmte Erddeben von Lifjabon, welches außerhalb feines eigentlichen 
Focus fi nirgends in jo furchtbarer Weife geäußert hat, wie in Als 
gave Auch in den Jahren 1719 und 1722 wurde diefes Ländchen 
von heftigen Erbbeben heimgefucht, welche an vielen Orten großen 
Schaden anrichteten. Die ftärfften Erverfchütterungen neuerer Zeit 
fanden in den Jahren 1807 und 1829 ftatt, doch war der Schade 
unerheblih im Vergleich mit den Verheerungen der drei großen Erd— 
beben des 18. Jahrhunderts. Silva Lopes hat diefe, befonders dieje— 
nigen des großen Erdbebens von 1755, in feiner Chorographie einer 
befonderen Berüdfichtigung gewürdigt, und ich glaube blos im Intereſſe 
meiner Lefer zu handeln, wenn ich im Folgenden eine Weberficht der 
wichtigften Ereigniſſe jener Unglüdstage nach den auf officiellen Quel— 
fen beruhenden Angaben von Lopes gebe. 

Das erfte Erdbeben, am 6. März 1719, richtete im Vergleich mit 
den beiden fpäteren feine bedeutenden Verheerungen an, obwohl «8 viele 
Gebäude zertrümmerte und nicht wenigen Menjchen und Thieren den 
Untergang brachte. Viel heftiger war das zweite, welches am 27. De: 
cember 1722 zwifchen 5 und 6 Uhr Abends am Kap ©. Vicente be- 
gann und im ganzen Königreiche großen Schaden anrichtete. Am meis 
ften litten Lagos, Villanova, Albufeira, Loule, Faro und Tavira, wo 
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viele Perfonen durch den Einfturz von Gebäuden das Leben verloren. 
Zwifchen Faro und Tavira brachen Flammen unter furdhtbarem Ges 
töfe aus dem Meere hervor und gleichzeitig verfhwand das Waſſer 
aus dem Fluffe von Tavira, wahrfcheinlih in Folge des Zerberftend 
des Erdbodens, jo daß ein eben im Hinabfegeln begriffenes Schiff mit- 
ten in der Barre figen blieb und die Mannfchaft trodnen Fußes an's 
Ufer gelangen fonnte. Allein auch dieſes Erdbeben war Nichts im 
Vergleich mit dem furchtbaren vom 1. November 1755, welches um 
halb 10 Uhr Morgens begann. Um diefe Zeit hörte man einen dum— 
pfen Donner und drei bis vier Minuten ſpäter erfolgte ein furchtba> 
rer Erdſtoß, welcher mehrere Ortfchaften in Schutthaufen verwandelte 
und allentbalben eine Menge von Gebäuden niederwarf. Am meijten 
litt auch damals der Küftenftrich, indem gleich nach jenem furchtbaren 
Erdſtoße das Meer bis auf 20 Klaftern und weiter von dem Strande 
zurüdzog, zu ungeheuern Wogen anfhwoll und nun mit folcher Ge— 
walt gegen die Küfte vollte, daß es an vielen Stellen die Küftenges 
genden eine volle Legua landeimwärts überfchwennmte und Alles nie 
derriß und hinwegſchwemmte, was ihm in den Weg fam. Dreimal 
wiederholte fich diefes furchtbare Anprallen des Meeres, felbft die hohe 
Felfenmauer der mweftlichen Südküſte und der MWeftküfte vermochte vie 
Küftengegenden nicht vor der Wuth der Wogen zu ſchützen. Durch 
diefes Erdbeben wurden Algezur, Odeseire, Billa do Bispo, Napozeira, 
Bemfafrim, Faro und mehrere Fleinere Küftenorte faft gänzlich, Sa— 
gres, Lagos, Villanova, Albufeira, Tavira, Loule und Caſtro-Marim 
zum großen Theil zerftört und mehr ald 1000 Berfonen getödtet. Bei— 
nahe noch mehr ftarben fpäter an den erhaltenen Wunden. Von je: 
nem Schreckenstage an exzitterte die Erde faft täglich mit geringen 
Unterbrechungen bis zum 20. Auguſt des folgenden Jahres, fait immer 
bei Nacht, vorzüglich während des Neumonds und legten Vierteld. Die 
heftigften Erdftöße fanden am 14. December, während des Juni und 
am 14. Auguft ftatt. Während diefer ganzen Periode war das Meer 
immer fehr aufgeregt und mehrmals wütheten furchtbare Stürme an 
der Küfte, welche vielen Schiffen den Untergang braditen und auch 
auf dem Lande großen Schaden thaten. Im Winter trat empfind— 
liche und anhaltende Kälte ein, fo daß die Serra von Monchique viele 
Tage hinter einander bis tief hinab mit Schnee bededt erfchien. 
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Die meiften Erdbeben werden in Algarve, wie überhaupt in Bor: 
tugal, vom October bis April beobachtet. Bon Wulcanismus finden 
fihh in ganz Algarbien Feine Spuren '), mit Ausnahme der Gegend 
von Billa do Bispo, wo, wie fchon erwähnt, in vorhiftorifcher Zeit 
Bafaltausbrüche ftattgefunden haben. Nur die warmen Quellen von 
Baldas de Monchique fcheinen vulcanifcher Natur zu fein, da fie, wenn 
ein Erdbeben bevorfteht, plößlich zu verfiegen und nach dem Erobeben 
in verftärftem Maaße von neuem hervorzubrechen pflegen. Während 
des Erdbebend von Liffabon fing das Waffer zu fochen an und ftrömte 
hierauf zwei Monate lang in viel größerer Menge als gewöhnlich 
hervor. 

Vegetation. Es ift ſchon oben bemerft worden, daß die Ve: 
getation Algarbien’s viel mehr an Nordafrifa und Madeira erinnert, 
wie an das Übrige Südeuropa. In der That hat Algarve eine fehr 
große Anzahl von Pflanzen mit Nordafrifa und Madeira gemein, und 
namentlich befinden fich unter denfelben diejenigen Gewächje, welche 
durch die Zahl ihrer Individuen, durch ihre Größe und Maffenhaftig- 
feit vorzugsweife den Charakter der Vegetation, und folglihd auch den 
der Sandichaft beftimmen. Dahin gehören vor Allem die jchönen im: 
mergrünen Sträucher, aus denen das 3 bis 6’ hohe Gebüfch (der fo- 
genannte („monte baixo“), welches in der fühlichen Hälfte der Halb— 
infel, wie überhaupt in den fülicheren Mediterrangegenden, eine fo 
große Nolle fpielt, indem es den größten Theil des nicht angebauten 
Bodens bedeckt, vorzugsweife zufammengefeßt ift, nämlich: Cistus la- 
daniferus L., Retama monosperma Boiss., Erica.arborea L., au- 
stralis L., Nerium Oleander L., Pistacia Lentiscus und Terebin- 
thus L., Osyris quadripartita Salzm. u. a.m. Dazu gejellen ſich 
mehrere Algarve eigenthümliche Sträucher, welche ebenfalld ein ganz 
afrifanifches Anfehen haben, 3. ®. Genista polyanthos Willk., Stau- 
racanthus spectabilis Webb, Nepa lurida, Vaillantii und Escay- 
racii Webb, Ulex argenteus und erinaceus Welw., Erica lusita- 
nica Lk. u.a. m. Hinfichtlich der Phyfiognomie und der Zuſammen— 


) Bory de St. Vincent bejhenft Algarve im feinem „Guide du voyageur 
en Espagne* mit einer ganzen Menge erloſchener Vulcane. Gr ift aber nicht felbit 
dort gewefen und hat fich daher wahrſcheinlich von den Bortugiefen ein Märchen auf: 
heften Taffen. 


— — 
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feßung der Vegetation laffen fich in Algarve zwei ziemlich ſcharf mars 
firte Regionen unterfcheiven, welche man ald Region der Orangen, 
Dliven und Johannisbrodbäume, und als Region der Kaftanien und 
Haiden bezeichnen Fann. Die erfte umfaßt das Beiramar und Barro— 
cal und kann auch die untere oder warme Region genannt werben; 
die zweite begreift die Serra von 2000’ an in fih und bildet die 
obere, Berg- oder fühle Region. 

1) Warme Region oder Region der Orangen, Del: 
und Sohannisbrodbäume In der öftlihen Hälfte Algaroe's 
herrfcht in dieſer Region der Johannisbrodbaum (Ceratonia Siliqua 
L.) vor, welcher nicht allein in großartigftem Maaßftabe angebaut wird, 
fondern fich auch völlig verwildert findet. Im diefem Zuftande fommt 
er namentlich im Barrocal vor, wo er im Verein mit wilden oder ver- 
wilderten Delbäumen (Olea europaea L. var. Oleaster), Immer: 
grün- (Quercus Hex L. und Qu. Ballota Desf.) und Korfeidhen 
(Qu. Suber L.) die niedrigeren Hügel, foweit fie nicht angebaut, 
ganz, und die Abhänge der höheren bis 1000’ Höhe in Form von 
lichter Waldung bedeckt. Diefe Gehölze bieten wegen des verſchiede— 
nen Grüns ihres perfiftenten Zaubes von fern und nah einen unge: 
mein jchönen Anblid dar, welcher durch die anmuthige Form der Hü— 
gel noch erhöht wird. In der Ebene des Beiramar trifft man den 
Johannisbrodbaum faft nur cultivirt an. Er bildet hier breite Gürtel 
um die Ortfchaften, ja zwifchen Gonceicäo und Noſſa Senhora da Luz 
einen fürmlichen Wald, innerhalb deſſen die Stadt Tavira, die beiden 
obengenannten Dörfer, der große Flecken Moncarapacho, mehrere Heine 
Ortſchaften und zahllofe zerftreute Landgüter (quintas) umringt von 
Wein- und Gemüfegärten, von Mandels, Feigen-, Maulbeer- und 
Drangenplantagen höchſt anmuthig liegen. Es ift jene Gegend unbe— 
dingt die fchönfte des Küftenftrichs; fie gleicht mit ihren freundlichen 
Ortſchaften, ihren netten Gärten und Plantagen, ihren breiten zwifchen 
immergrünen Heden hinziehenden und von dem üppig belaubten Blät- 
terdache der breitäftigen Johannisbrodbaͤume, welche hier die Größe 
unferer Aepfelbäume erreichen und herrliche Gruppen bilden, bejchatteten 
Wegen einem großartigen englifchen Parke. In der weftlichen Hälfte des 
Küftenftrichs wird der Delbaum häufiger angebaut, als der Johannisbrod— 
baum, von dem man dort blos einzelne Eremplare fieht. Aber auch die 
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Kultur des Delbaumes wird dort nicht in fo großartigem Maaßftabe bes 
trieben, wie die des Johannisbrodbaumes in der öftlichen Hälfte. Ueber: 
haupt ift der Delbaum im Küftenfteich weniger häufig, als im Barro— 
cal, wo faft alle Ihalgehänge mit ihm bededt find. Die meiften Oel 
baume bemerft man in den Thälern des Sequa, Algibre, Riv de Sil— 
ves und um Loule Im Schatten der ſchon gefchilverten lichten Wal: 
dung des Barrocal wuchert ein vielfach zufammengefeßter „monte 
baixo“, deſſen meifte Sträucher immergrüne, ſchön geformte Blätter 
und lebhaft gefärbte Blumen befigen. Die vorherrfchenden find: Ci- 
stus albidus L., Rhamnus Alaternus L., Sarothamnus grandiflo- 
rus Webb, Genista albicans L., Anagyris foetida L., Coronilla 
glauca Lam,, Punica Granatum L., Myrtus communis L., Viburnum 
Tinus L., Erica australis L., Quercus coccifera L., Osyris qua- 
dripartita Salzm., Chamaerops humilis L. (die Zwergpalme) und 
Juniperus Oxycedrus L. Die Ufer der kryſtallhellen und munter 
dahinraufchenden Bäche find mit mannshohen Gebüfchen von Dleander, 
Piftazie, Lorbeer, Granaten und Steinlorbeer (Viburnum Tinus) ein- 
gefaßt und gleich den Heden, welche vorzugsweife aus Brombeerfträus 
chern mit unterſeits weißfilgigen Blättern beftehen, von zahllofen Schling- 
pflanzen durchrankt, unter denen die braunblüthige Aristolochia bae- 
tica DC. und die ftachlige Smilax aspera L. die Hauptrolle fpielen. 
Außerdem ranft fich die hier, wie anderwärts im Süden der Halbin- 
fel völlig verwilderte Weinrebe durch das üppige Gefträuch hindurch 
und Hettert an den Stämmen der an den Ufern der Bäche und Flüfie 
häufig wachfenden pertugiefifchen Eichen (Quercus lusitanica Lam.), 
Silberpappeln, Ulmen, Lorbeers und Zürgelbäume (Celtis australis L.) 
bis zu dem MWipfel empor, von wo aus fie wieder in langen Guirlan— 
den bis zum Boden herabhängt oder in luftigen, graziöfen Feſtons fich 
zu den benachbarten Bäumen hinüberfchlingt. Desgleichen find fchat- 
tige Baumftämme und Felfenwände mit üppigen Epheuteppichen dicht 
befleivet. Im Beiramar liegen nur wenige Landftreden unangebaut. 
Diefelden pflegen ebenfalls mit niedrigem, vorzugsweife aus Ciſtineen 
und Genifteen zufammengefeßten Gebüfch bevedt zu fein. Hier und 
da finden fi) auch Gehölze von Korfeichen oder von Pinien, nament- 
lich zwifchen Faro und Albufeira, wo ein großer Theil des jandigen 
Küftenftriches von alten, wunderfchönen Pinien mit fchlanfen geraden 
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Stämmen ziemlich dicht beftanden ift. Der lofe Sandboden dieſes herr: 
lichen Waldes war gegen Ende des Februar 1846 ſchon über und 
über mit bunten Blumen (Linaria praecox und linogrisea Lk. Hffgg, 
Scilla monophylla Lk., Erica umbellata Lk., Helianthemum gutta- 
tum Mill., Salvia Verbenacoides Brot., Ulex genistoides Brot. u. 
a.m.) bevedt. Die Strandfümpfe find von einer eigenthümlichen, der 
Hauptfahe nad) aus Halbfträuchern und niedrigen Sträuchern mit 
fleifhigen graugrünen Blättern beftehenden Pflanzendecke überzogen, 
welche ſich im Spätherbft mit fehr bunten Blumen ſchmuͤckt, übrigens 
von denjenigen der ſüdſpaniſchen Strandfümpfe nicht verſchieden ift *). 
Sn den Strandgegenden des Weftens fommt auch die baumartige Haus; 
wur; (Sempervivum arboreum L.), eine canarifche Planzenform, 
nicht felten vor. Die Heden, mit denen die Algarbier, wie überhaupt 
die Bewohner der Mediterrangegenden, ihre Felder und Grundftüde 
zu umgeben pflegen, beftehen theils aus den fchon angeführten Brom: 
beerfträuchern, theils, wie in allen Litoralgegenden der wärmeren Mes 
diterranregion, aus der indianifchen Feige (Opuntia vulgaris und 
Tuna Mill.) und der großen Aloe (Agave americana L.). Bon der 
legten wird zwifchen Tavira und Albufeira, befonderd um Faro, eine 
eigenthiimliche Abart mit gelbgrünen, dünnen, fat membranöfen (bios 
1 — 3” diden) Blättern zu den Heden benußt, welche fchon von fern 
durch ihr eigenthümliches Grün auffällt. Nach Link, der dieje Agave 
für eine felbitftändige Art Hält, wird Ddiefelbe deshalb in fo großer 
Menge angepflanzt, weil fie die Ochſen, welche man in Algarve allge: 
mein als Zugthiere verwendet, nicht frefien, während die gewöhnliche 
Agave mit diden faftigen blaugrünen Blättern fehr wohl als Futter für 
jene Thiere benugt werden kann und deshalb fehr Häufig von den Kar: 
renführern abgefchnitten wird. Die Hauptfulturzweige diefer Region 
bilden der Feigenbaum und die Orangen, welche hier, beſonders in 
den wärmeren Ihälern des Barrocal, auf's Herrlichfte gedeihen und 
feloft noch in den tiefen und daher gejchügten Thälern der Serra 
(3. B. um Monchique) mit Erfolg angebaut werden koͤnnen. In der 
weftlichen Hälfte des Litorale herrſcht die Kultur der Gerealien ver, 
unter denen der Weizen und Mais die Hauptrolle jpielen, währen? 


—— 


) Bgl. hierüber meine „Strand: und Steppengebiete«, S. 197 ff, 209 fi., 235. 
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in der öftlichen, wie fchon bemerft, die Zucht der Johannisbrodbäume 
überwiegend iſt. Der Mandelbaum wird überall, forwohl im Beiramar 
als Barrocal angebaut, am häufigften um Lagos, Faro, Billareal und 
Gaitro-Marim. Der Weinbau ift weniger verbreitet; am meiften wird 
er um Loule, Faro, Villanova und Lagos betrieben. Die Dattelpalme 
gedeiht im ganzen Litorale fo gut wie in Nordafrifa, doch fieht man 
fie im Allgemeinen nur felten nnd nirgends in Menge. In den Gär— 
ten von Faro, Tavira u. f. w. bemerft man eine große Menge erotis 
icher Gewächje, worunter nicht wenige Bewohner der heißen Gegen: 
den der Tropenzone, welche hier im freien Lande vortrefflich fortfom- 
men, 3. B. Yucca gloriosa, Musa paradisiaca (die Banane), Con- 
volvulus Batatas L. (die Batate), Bambusa arundinacea, Cassia 
tomentosa, Erythrina Corallodendron u. f.w. Um $aro hat man 
in neuerer Zeit auch Berfuche mit dem Anbau des Cochenillecactus 
(Opuntia coccionellifera Mill.) und der Zucht der Gochenillefchilp- 
laus (Coccus Cacti) gemacht, welche jedenfall dort und in der gan- 
zen warmen Region Algarbien’d fo gut gedeihen dürfte, wie um Ma- 
laga und Balencia, wo die Cochenille bereits einen wichtigen Handels- 
artikel bildet. Im ganzen Litorale haben fich Oxalis cernua Thunbg,, 
Pelargonium hybridum Ait. und verfchiedene Mefembryantbema, lau— 
ter Pflanzen des Kaps der guten Hoffnung, angefiedelt und vollfom- 
men acclimatifirt. 

2) Bergregion oder Region der Haiden und Kaſta— 
nien. Eobald man die Serra betritt, verändert ſich augenblidlich der 
Eharafter der Vegetation. Die hübjchen Gehölze aus wilden Del: 
und Sohannisbrodbäumen und das zerftreute vielfach zufammengefeßte 
Gebüſch des Barrocal verfchwinden und man fieht fich von einem fehr 
dichten dunfelgrünen und glänzenden Strauchwuchs umgeben, welcher 
die Wellenberge von unten bis oben überzieht, jo daß diefelben im 
Sonnenschein ausfehen wie ungeheure Meereswogen. Dieſes Gebüſch 
befteht der Hauptjahe nah aus Cistus ladaniferus L., einem ſchö— 
nen Strauche mit ruthenförmigen Zweigen, immergrünen glänzenden, 
weidenartigen Blättern und prachtvollen über 2 Zoll im Durchmeffer 
haltenden weißen Blumen mit purpurrothen Fleden im Grunde und 
zahlreichen goldgelben Staubgefäßen. Blätter und Zmeige diefes in 
Der ganzen füdweftlihen Hälfte der Halbinfel und in Nordafrika un 


270 Mm. Willfonmm: 


gemein häufigen Strauches find mit dem Ladanbalfam, einem flüfit- 
gen, fehr wohlriechenden Harz überzogen, welches bei hoher Tempera— 
tur verdunftet und daher im Sonnenfchein die mit jenem Strauch be 
wachfenen Gegenden in eine Atmofphäre von Wohlgeruch hüllt. Un— 
ter diefen fchönen Strauch find in der Serra noch andere nicht min- 
der fchöne gemengt, nämlich Erica australis L. und lusitanica Lk., 
zwei Haidenarten, welche 3— 5’ hoch werben und ellenlange Sträuße 
Heiner hellrother und weißlicher Blumen ſchon im Februar, wo auch 
der Ladanftrauch zu blühen beginnt, entwideln; Arbutus Unedo L., 
der Erdbeerſtrauch, ein prächtiger, an den Ufern der Bäche nicht fel- 
ten baumartig werdender Strauch mit dunfelgrünen, glänzenden 4 bis 
5” langen und 1—1}” breiten Lederblättern und weißlichen Blüthen- 
fnospen, die bald durch Büfchel hochroth gefärbter, wie Erdbeeren aus 
fehender und efbarer Beeren erfegt werden ); Genista polyanthos, 
ein dorniger Strauch von verworrenem Wachsthum mit großen Trau- 
ben goldgelber Schmetterlingsblumen, die fich ſchon im Februar öffnen; 
Phillyrea angustifolia L. u.a. m. Alle diefe Sträucher wachen ge 
fellig und bilden zufammen fürmliche Haiden, die man wegen des Bor: 
herrichend des Ladanftrauches, in deſſen Gefellfchaft noch andere Ciſti— 
neen (beſonders Cistus monspeliensis L.) vorfommen, jehr richtig 
als „Ciſtushaiden“ bezeichnet Hat. Solche Eiftushaiden bedecken nun 
die ganze Serra, fo weit fie aus ftlurifchen Schiefern und überhaupt 
aus Schichten des Uebergangsgebirges befteht. Im Frühlinge, wo alle 
diefe Sträucher blühen, fteht die Serra wie ein Blumengarten aus, 
und die grünen Wellenberge fchimmern dann fchon von fern in ro— 
then, weißen und gelben Sarbentinten. Im Sommer und Herbft da- 
gegen erjcheint das Gebirge in ein einförmiges Dunfelgrün gehüllt, 
welches in der Ferne eine düftere fchwärzliche Färbung annimmt ?) und 
macht daher feinen heiten Eindrud. Daffelbe Anfehen haben die end— 
loſen Ebenen von AlemsTejo, indem diefe ebenfalls größtentheils mit 


2) Auch dieſer Strauch findet fih in ganz Portugal, Weſt- und Norvfpanien, 
namentlich in der Sierra Morena, welche ebenfalls fat durchgängig mit Cistus lada- 
niferus bedeckt iſt. Der Erdbeerſtrauch wächht auch in England, Weitfranfreich, Ita- 
lien, Dalmatien und Krain. 

2) Daher fommt der Name der Sierra Morena, inden moreno fhwarz, dan: 
felgefärbt bedeutet. 
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Eiftushaiden bededt find. Die Thäler find theilweife mit üppigem 
Baummwuchs aus Ulmen, Silberpappeln, Ahornen, Erlen, portugiefifchen 
und Immergrüneichen erfüllt, welche faft immer die Weinrebe durch: 
ranft. Die Immergrüneichen bilden hier und da Feine Gehölze, auch 
an den unteren Abhängen der Berge. Die Bäche und Flüffe find 
auch hier von Dleander- und Piftaziengebüfch eingefaßt; vom Juni 
an, wo der zuerft genannte Strauch zu blühen beginnt, verrathen fte 
fih fchon in der Ferne durch die rofenrothen Streifen, welche von ven 
Dleanderblüthen herrühren. Ganz anders geftaltet fich die Scenerie 
der Landichaft und der Charafter der Vegetation, fobald man die Gra- 
nitformation der Serra von Monchique betritt. Die Giftushaiden und 
Eichengehölze verfchwinden; an ihre Stelle tritt eine dichte herrliche 
Waldung edler Kaftanien, welche an den Abhängen der Foia und Pi: 
eota bis gegen 3000’ Höhe emporfteigt. Unter dem dichten Blätter: 
Dach dieſes fchönen Baumes, welcher hier die deutfchen Buchen reprä— 
fentirt, wächft ein buntes Gemifch mediterraner, nordafrifanifcher, azo— 
rijcher und mitteleuropäifcher Pflanzen fowie nicht wenige, welche Bor: 
tugal oder jener Gegend Algarve's eigenthlümlich angehören. Der obere 
Theil der Foia und Picota iſt von Waldung entblößt und größten: 
theild mit hellgrünen Bergwiefen, furzbegrasten Triften und grauem 
Granitgerölle bevedt. Längs der zahlreichen Bäche, welche in fchäu- 
menden Kasfaden von beiden Bergen, namentli aber von der Fola 
herabtoben, machen fih fchon in der Ferne dunfelgrüne Streifen ber 
merfbar. Befteigt man die Serra, fo wird man nicht wenig über: 
rafcht, indem jene Streifen aus dichtem Gebüfch zweier Sträucher mit 
immergrünen Leberblättern beftchen, welche man bei uns blos in Ge— 
wächshäufern oder als Topfflanzen zu ſehen gewohnt ift. Es find 
dies Myrica Faya L., ein Strauch der Azoren, und die große orien- 
talifche Alpenrofe, Rhododendron ponticum L. Der legte Strauch, 
welcher auch in dem wilden Sandfteingebirge an der Meerenge von 
Gibraltar vorkommt, wo er nicht felten eine Höhe von mehr al8 einer 
Klafter erreicht, beſitzt 6— 8" lange Blätter und entwidelt bereits 
Mitte März feine halbfugeligen Dolden großer dunfelvofaroth gefärb- 
ter Blumen. Obwohl das Klima von Moncdhique mehr dem der ſüd— 
lichen Schweiz, ald dem der fubtropifchen Zone entjpricht, find die tie: 
fen Thalfchluchten jenes Gebirges doch fo warm, daß dafelbft die Oran— 
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gen noch auf das Ueppigſte gedeihen. Selbſt in der wilden Vegeta— 
tion finden fich bier noch einzelne fubtropifche Pflanzenformen. So 
fand ich in der tiefen, orangenerfüllten Schludht von Galdas de Mon: 
chique die Colocasia antiquorum Schott., eine von Saft ftroßende 
Aroideenftaude mit riefengroßen Blättern, welche lange Zeit blos aus 
Aegypten befannt war, bis fie auch in der Gegend von Malaga an 
ähnlichen Rocalitäten aufgefunden wurde. Die Serra ift nur fpärlich 
bevölfert und daher nur wenig angebaut. Die Kultur bejchränft fich 
auf den Anbau von Hülfenfrüchten, Gemüfe, Eerealien, worunter Weis 
zen, Roggen und Gerfte die Hauptrolle fpielen, obwohl diefelben nicht 
in genügender Menge erzeugt werben, und auf die Zucht von Nuf- 
und mitteleuropäifchen Obftbaumen. Südfrüchte gedeihen, wie ſchon 
bemerft, nur in den tieferen, gefchügten Thaͤlern. 


Zweite Abtheilung. 
Politifche Geographie von Algarve. 


Gintheilung des Landes. Algarve ') bildet gegemwärtig 
einen der abminiftrativen Diftriete, in welche Portugal eingetheilt if, 
indem die frühere Eintheilung in Provinzen im Jahre 1835 aufgeho— 
ben wurde. Jede Provinz zerfiel früher in „comarcas“, und zwar 
gab ed deren in Algarve drei, nämlich die Comarcas von Tavira, Faro 
und Lagos. Gegenwärtig ift diefe Eintheilung unterdrüdt und ber 


) Der Name Algarve iſt arabiſch und bebeutet „Land des Weftens“, indem 
Algarve nah) Condé (Historia de la dominacion de los Arabes en Espaüa. Nueva 
edieion. Paris 1840. p. 13. 31) eine der vier Himmelsgegenden der Araber, näm: 
lich der Weſten if. Während der arabifchen Herrfchaft in Spanien wurde alles weit: 
lih vom Guadalquivir gelegene Land, fowie das nordweſtliche Afrifa, von den Man: 
ren mit dem Namen Algarve belegt. Als Länderbezeichnung fommt diefer Name zu: 
erſt in jenem fchwermüthigen Gedicht vor, welches der Kalif Abverrahman T. in Bei: 
Ber Sehnſucht nach feiner verlorenen Heimat) Damascus auf die Palme gedichtet 
haben foll, welche er im Jahre 756 in Cordova pflanzen ließ. Dieſes Gedicht hebt 
nämlicdy nach der fpanifchen Ueberſetzung des Condé folgendermaßen an: 


„Tu tambien, insigne palma En ſecundo suelo arraigas 
eras aquı forastera, y al cielo tu cima elevas, 
de Algarve las dulces auras tristes lagrimas lloraras, 


tu pompa halagan y besan. si cual yo sentir pudieras“ ete. 
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„Diftriet von Faro“, wie Algarve in adminiftrativer Hinficht genannt 
wird, in 15 „concelhos“ eingetheilt. Hinſichtlich der Jurisdiction 
zerfällt Algarve jeit 1836 in 2 Gerichtsbezirfe (comarcas), deren 
Hauptitädte Faro und Lagos find; hinſichtlich der Firchlichen Verwal 
tung in 69 Kirchſpiele (freguezias), welche den Sprengel des Big: 
thums Faro bilden, Hinfichtlih der Militairverwaltung endlich bildet es 
im Berein mit dem Diſtrict von Beja die achte Divifion (divisäo mi- 
litar) von Bortugal. 

Innere Communication. Diefelbe ift noch weit Davon ent- 
fernt, nur leidlich zu jein. Es giebt Feine einzige chauffirte Straße, 
und die wenigen Fahrwege find fo fchlecht und fo fchmal, daß nur 
Ochjenfarren darauf fortfommen fünnen. Noch am beften find die Fahr: 
wege, und überhaupt die Communicationen im Beiramar, am fdhlechs 
teften, oft faum practicabel, in der Serra. Der befte Fahrweg, der 
allenfalls den Namen einer Straße verdient, ift derjenige, welcher von 
Billareal über Tavira nach Lagos führt; fehon viel fchlechter ift feine 
Fortſetzung, die längs der Küfte bis Sagred und Odeseixe geht. Nächft 
diefer „Küftenftraße” (estrada da costa) ift die wichtigfte Straße 
Algarbien's der ziemlich jchlechte Fahrweg, welcher von Faro über 
Loule, Boliqueimeu, ©. Bartholomeu und ©. Marcos nach Alem>Tejo 
hinüberführt. Es ift dies die Straße nach Lifjabon. Ein zweiter Fahr: 
weg nach Alem»Tejo, der früher mehr in Aufnahme war, als jept, 
geht von Azinhal über Opdeleite, Pereiro und Alcoutim nah Mertola 
und weiter bis Beja und Evora. Durch Fahrwege verbunden find 
auch Loule und Gaftro-Marim, Loul& und Albufeira, Boliqueime und 
Silves, Silves und Billanova, Billanova und Monique, Alcoutim 
und Ameirial. Alle dieſe Fahrwege find entjegtlich ſchlecht und blos 
während der trocknen Jahreszeit für Fuhrwerk practicabel. Alle übri- 
gen Wege find Reit- oder Fußpfade. 

Topographie. Algarve befigt 4 Städte zweiter Orbnung ') 


2) Man unterfcheidet in Portugal, wie in Spanien, 3 Klaffen von Städten, 
„ecapitaes“ (fpan. capitales), Hauptſtaͤdte oder große Städte (in Portugal blos Lie: 
boa und Oporto), cidades (fpan. ciudades) und „villas“. Die Städte zweiter Klafie 
genießen größere Vorrechte, als die dritter, find auch gewöhnlich größer und volfrei- 
cher, als diefe, doc nicht immer. So ift z. B. Loulé größer und volfreicher, als Sil: 
ves. Mit „Flecken“ darf daher „villa“ nicht überfeßt werden. Unferen „Flecken“ ober 
„Landſtädtchen/ entjprechen in Spanien und Portugal viel mehr die „aldeias com 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. II. 18 
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(cidades), nämlich Faro, Tavira, Silves und Lagos, 12 Städte drit- 
ter Orndnung (villas), nämlich Algezur, Vila do Bispo, Sagres, 
Monique, Billanova de Portimäo, Lagoa, Albufeira, Loule, Olbäso, 
Villareal de S. Antonio, Gaftro-Marim und Alcoutim, 50 Kirchdör— 
fer und Flecken (aldeias com parochia) und eine große Anzahl Wei- 
fer (aldeias) und zerftreute Gehöfte. Wir wollen im Folgenden Die 
wichtigften Ortfchaften kurz fehildern und dabei die Eintheilung in Be 
jirfe (concelhos) zu Grunde legen. 

1) Bezirk von Algezur. Diefer Kleine und wenig bevölferte 
aber viel Getreide erzeugende Bezirk grenzt gegen Norden an Alem— 
Tejo, gegen Often an den Bezirk von Monique, gegen Südoften an 
den von Lagos, gegen Süden an die Bezirke von Lagos und Billa 
do Bispo, und gegen Weften an das Meer. — Algezur, Heine und 
arme, aber fehr alte Billa, liegt am Oftabhange eines fteilen mit einer 
maurifchen Burg gefrönten Hügels, unweit des gleichnamigen Fluſſes, 
an deffen Ufern Reis gebaut wird. — DOdeseire, Heiner Flecken, 
zwifchen zwei Hügeln, unweit des linken Ufers des gleichnamigen Fluſ— 
fes, an dem fich ebenfalls Reisfelver befinden, ift ein fehr ungefunder 
Drt wegen der vielen Sümpfe und Lachen, welche der langjam dahin 
fchleichende Fluß bildet. 

2) Bezirk von Billa do Bispo. Derfelbe begreift den che 
maligen Bezirk von Sagres mit und bildet die weftlihe Ede von Al 
garve. Er grenzt gegen Norden an den vorigen Bezitf und gegen 
Dften an den von Lagos, auf allen anderen Seiten an dad Meer. 
Er ift die eigentliche Kornkammer Algarbien’s, doch find feine Bewoh— 
ner fehr arm, weil die beften Ländereien Bürgern von Lagos und an 
deren auswärtigen Perfonen gehören und die Bauern daher faft ind- 
gefammt blos Pächter find, welche von den Grundeigenthümern hart 
bebrüdt werben. Es ift diefer Bezirk der ebenfte und windigfte von 
Algarve, aber eben aus diefem Grunde hat er ein fehr gefundes Klima. 
Er gehört zu den bevölferteren, denn obwohl er noch Heiner ift, als der 
von Algezur, fo enthält er doch 2 Villas und 4 Fleden. — Billa 


parochia“ (fpan. lugures con termino deslindado, gefchloffene Gemeinden), denn 
dieſe find ſaͤmmtlich ftädtifch gebaut und haben ftets einen Marftplag, der feit Gin- 
führung der conftitutionellen Regierung ven Namen »Gonftitutionsplag“ führt. Dür- 
fer in unferem Sinne giebt es in Spanien und Portugal gar nicht. 
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bo Bispo, ein Feines, aber freundliches Städtchen, liegt 2 Leguas 
nordnorböftlih vom Kap ©. Vicente auf einer Anhöhe in einer fehr 
getreidereichen aber baumarmen Gegend. An feiner Stelle ftand urs 
fprünglich ein feines Dorf mit einer der Jungfrau geweihten Kirche, 
Namend Santa Maria do Cabo, welches dem Orden der Templer ges 
hörte. Im Jahre 1520 fchenfte der König Dom Manuel daffelbe dem 
Biſchof von Silves, Fernando Goutinho, weshalb ed den Namen All 
deia do Bispo erhielt, der fpäter, als es zu einer Billa erhoben wurde, 
in den gegenwärtigen Namen umgeändert ward. — Sagres, fleine 
Billa, Seehafen und Waffenplag, auf der oben befchriebenen gleichna- 
migen Bonta gelegen, ward im Jahre 1419 durch den berühmten In— 
fanten D. Henrique den Seefahrer gegründet, und erlangte durch deſ— 
fen Entdedfungsreifen bald einen großen Ruf. Diefer Prinz hielt fich 
bier wiederholt auf, indem er von hier aus feine Erpeditionen unter: 
nahm oder leitete, und ftarb auch Hier. Noch jept zeigt man jein 
Haus, oder richtiger die Stelle wo es ftand, denn es wurde fammt 
der Kirche, den Kafernen, einem Theil der Feftungswerfe und allen 
größeren Gebäuden durch das Erdbeben von 1755 zerftört. Das An- 
denfen des großen Fürften bewahrt ein Denkmal, welches im Jahre 
1839 auf Befehl der verftorbenen Königin errichtet wurde. Sagres 
ift bloß gegen die Landjeite befeftigt. Innerhalb des Walles liegen 
die Kirche, die Quartiere für die Befagung, das Haus ded Comman— 
danten und einige andere Häufer; die übrigen Käufer, nur wenige 
an Zahl, befinden fi vor dem Walle. In dem Hafen fönnen jet 
nur Fifcherbarfen anfern. Am Strande liegen im Sande einige Wein- 
gärten, welche einen fehr guten Weißwein erzeugen. Die Gegend nad) 
dem Kap ift ganz unangebaut, dürr und von Bäumen entblößt, aber 
reih an Kaninden und Rebhühnern. — Die Fleden dieſes Bezirke 
find: Garrapateira, Rapozeira, Bordeira, Budens und 
Baräo de ©. Miguel. Unter ihnen it Budens der größte und 
wohlhabenpfte. Zwifchen Rapozeira und dem Dorfe Figueira befin- 
det fich in geringer Entfernung nördlich von der Küftenftraße die alte, 
ehedem anmgeblih den Templern zugehörige Kirche Noffa Senhora 
de Guadalupe, welche feltfamerweife bei dem großen Erdbeben ganz 
verfchont blieb. Eine PViertellegua füpöftlih von Budens liegt an der, 
Küfte das von Philipp IL. erbaute Fort Almadena. Während des 
18* 
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Erdbebens wurden hier, ald das Meer vom Strande zurüdwich, die 
Ueberrefte großer Gebäude einer vom Meer verfchlungenen Stadt ficht- 
bar, welche griechifchen Urfprungs zu fein fcheint. 

3) Bezirk von Lagos. Diefer Bezirk liegt zur Hälfte inner- 
halb der Serra zur Hälfte im Beiramar und Barrocal, welches hier 
beginnt. Er grenzt gegen Norden an den von Algezur, gegen Wer 
ften an den vorigen, gegen Often an den von Villanova, gegen Sü— 
den an das Meer, ift blos im fühlichen Theile bevölfert und gut an- 
gebaut und erzeugt hier viel Getreide, Gemüfe, Feigen und Wein. 
Auch beginnt hier die Kultur des Mandel, Del» und Johannisbrer- 
baumes, doch nur in geringem Maaßftabe. Selten find namentlich die 
Sohannisbrodbäume. Außer der Stadt Lagos liegen in dieſem Bezirke 
blos A Flecken. — Lagos, angeblich Lacobriga der Alten, und folg- 
fich uralt, hat troßdem gegenwärtig ein fehr modernes Anfehen, da es 
durch das Erobeben, an welches noch heut zu Tage die Ruinen meh— 
rer Kirchen und Klöfter erinnern, großentheild zerftört wurde. Die 
Stadt liegt fehr anmuthig auf drei Hügeln hart am weftlichen Ufer 
der fchönen nach ihre benannten Bai, welche leider den Winden fehr 
ausgeſetzt it und daher feinen fichern Anfergrund gewährt, und ift 
von alten hohen Mauern, zum Theil von maurifcher Bauart, umgür: 
tet, auf denen 9 Batterien angebracht find, weshalb Lagos für eine 
Feftung gilt. Sie hat 8 Thore, 4 auf der Land» und A auf der Ser 
feite, A Kirchen, darunter 2 Pfarrfirchen, ein Garmeliter -Nonnenflofter, 
ein Spital (casa de misericordia) mit einer Kirche, einen hübjchen 
Platz und A breite Straßen, viele ftattlihe Gebäude und ift nächſt 
Tavira die hübſcheſte Stadt Algarbien’s. Der dicht an der Stadt be 
findliche Hafen wäre groß genug, um eine Flotte zu faffen, ift aber 
leider durch den nahe dabei ausmündenden Fluß fehr verfandet, aus 
Berdem von der Bai durch zahlreiche Sandbänfe abgefperrt und des— 
halb nur Durch eine Barre zugänglich, welche von größeren Seefchiffen 
felbft zur Zeit des Hochwaſſers nur mit Schwierigkeit paffirt werden 
fann. Aus diefem Grunde wird diefer Hafen von fremden Schiffen 
nicht jehr frequentirt, defto mehr von Küftenfahrern und Fifcherbarfen, 
welche hier immer in großer Anzahl vor Anker liegen. Die Barre ift 
durch das Fort Ponta da Bandeira vertheidigt, welches auf einen vor: 
fpringenden Zaden der hohen Felfenmauer im Süden der Stadt liegt. 


Das Königreich Algarve. 277 


An der Nordfeite der Stadt befindet fich eine Vorftadt mit einer Kirche, 
die von einem ehemaligen Kapuzinerflofter herrührt; zwei andere inners 
halb der Stadt befindliche Mönchsktöfter liegen feit dem Erdbeben in 
Ruinen. In dem reigenden mit Wein» und Feigenplantagen bededten 
Hügelgelände, welches die Stadt gegen Norden nnd Welten umgiebt, 
liegen viele zerftreute Gehöfte, Landhaufer und A Kapellen oder „her- 
midas‘“, unter denen die intereffantefte Die fchon erwähnte der Ponta 
da Piedade ift. Lagos befigt gegen 7000 Einwohner, welche fich größ- 
tentheild vom Küftenhandel, von der Fifcherei und dem Aderbau, na> 
mentlih von der Wein» und Feigenkultur ernähren. Es giebt hier 
400 immatriculirte Fifcher, welche fich vorzüglich mit dem Fange der 
Sarbinen (Clupea Sprattus) bejchäftigen, die eingefaßen den haupt: 
jachlichften Zweig des Handels bilden. In früheren Zeiten war La: 
908 eine blühende Handelsftadt, gegenwärtig liegt aber ihr Handel 
fehr darnieder. Da es für eine Feftung gilt, befigt e8 eine Garni: 
fon, Artillerie und einen Commandanten. Lagos ward den Mauren 
durch den König D. Sancho I. entriffen und im Sahre 1535 zu einer 
cidade erhoben. Seine Blütheperiode fiel in die Zeit des Prinzen 
Heinrich. Auch jetzt gehört ed noch zu den wohlhabendften Ortichaf- 
ten Algarbien’s. — Die 4 Sleden des Bezirkes von Lagos find: Noffa 
Senhora va Luz, Baräv de ©. Joño, Bemfafrim und Odia- 
rere. Der erftgenannte aus zerftreuten Häufergruppen beftehende Ort 
liegt 2 Leguas weſtlich von Lagos in einer fehr fruchtbaren, Weizen 
und Gemüfe im Heberfluß erjeugenden Gegend, umringt von einer 
großen Anzahl von Weingärten und Feigenplantagen. Im Gebiete 
von Benfafrim, welches befonders viel Weizen, Gerfte und Gemüfe 
hervorbringt, fprudelt eine fehöne Stahlquelle. Bemfafrim liegt am 
Fuße der Serra do Espinhago de cäo, eined durch Wildheit ausge: 
zeichneten, von Felfen flarrenden und daher ſchwer zugänglichen Kalk 
gebirges, über welches die fehr fchlechte Straße führt, welche Lagos mit 
Algezur und Liffabon verbindet. Innerhalb der Serra liegt fein eins 
ziges Dorf, fondern nur hier und da ein einſames Gehöft. 

A) Bezirk von Monchique. Derfelbe liegt ganz innerhalb 
der Serra und birgt die erhabenften und romantiſchſten Gebirgsgegen- 
den Algarve's in feinem ſchwer zugänglichen Schooße. Er grenzt gegen 
Norden an Alem-Tejo, gegen Often an den Bezirf von Silves, gegen 


278 Mm. Willkomm: 


Weften an den von Algezur, gegen Süden an die Bezirfe von Lagos 
und Billanova, ift reich an Holz und Weide, an Steinbrüchen, an föft- 
lihem Waffer, an Stahl» und Schwefelquellen, aber arm an Bevöl— 
ferung, indem fich das Terrain blos an wenigen Stellen zu Anftede- 
fungen eignet. Die tiefen Thäler find ungemein fruchtbar und erzeu- 
gen Gemüfe, Obft, Wallnüffe und felbft Feigen und Orangen in 
Menge. Die Hauptproduction dieſes Bezirfs bilden die Kaftanien. 
Außer Monchique liegen in demfelben blos 2 Fleden und 4 Kleine Dör- 
fer. — Monique, freundliche, lebhafte und wohlhabende Villa von 
4000 Einwohnern, liegt terraffenförmig am Oftabhange der majeftäti- 
ſchen Foia und einige hundert Fuß über der Sohle des tiefen und 
weiten, von einem ftarfen kryſtallenen Bergſtrome bewäſſerten Thales, 
welches die Foia von der Picota feheidet, in einer unbejchreiblich rei- 
zenden und hochromantijchen Gegend. Dunfele Haine alter Kaftanien, 
auf deren bemoosten Boden im erften Frühlinge duftende Veilchen und 
PBrimeln blühen, umgeben die Stadt auf der Seite der Foia, während 
der Abhang nach dem Fluffe zu und der Grund der Seitenfchluchten 
mit Delbäumen, Gemüfegärten, Obft- und Orangeplantagen erfüllt if. 
Allenthalben raufchen Fryftallene Bäche von der Fola hernieder, eine 
Frifche verbreitend, welche felbit im höchften Sommer diefer paradieſi⸗ 
schen Gegend eine Frühlingstemperatur verleißt. Das Innere der 
Stadt ift leider ſehr ſchmutzig; die abfcheulich gepflafterten Gaffen ver: 
laufen jehr unregelmäßig und fteigen meift jehr fteil an; manche find 
förmliche Treppen. Hoch über den legten Gaſſen thront noch male: 
rich ein Franzisfanerklofter, das jedoch bald in Ruinen liegen bürfte, 
da es ſeit der Aufhebung der Mönchsorden verlaffen ſteht Monchique 
hat blos eine Kirche, ein altes gothifches Gebäude mit drei Schiffen, 
und eine Casa de misericordia, und bietet überhaupt außer feiner 
reigenden Lage nichts Bemerfenswerthes dar. Die fleißigen und gut: 
müthigen, nur wenig cultivirten Bewohner ernähren fich vorzüglich 
vom Handel mit Kaftanien- und Nußbaumbolz; befonderd wird die 
Kaftanie hier vollfommen als Nutzholzbaum behandelt. In den aus— 
gedehnten Wäldern der Foia und Picota trifft man große Holzichläge, 
allein man ift auch darauf bedacht, die Waldung durch Anpflanzung 
junger Kaftanien fortwährend zu regeneriren. Die Früchte diefes ſchö— 
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nen Baumes bilden das Hauptnahrungsmittel der ärmeren Volksklaſ— 
fen und zugleih einen nicht unbeveutenden Zweig des Erporthandels 
von Algarve, indem fie in großen Mafjen über Villanova nach Eng- 
land und anderwärtd ausgeführt werden. Nächit der Kaftanie find 
die Hauptproducte Monchique's Drangen (beſonders Apfelfinen), 
Aepfel, Birnen, Aprikoſen, Pfirfichen, Pflaumen und Kirfchen. Die zu: 
legt genannten Kern- und Steinfrüchte, deren Bäume fich feltfam ne- 
ben den bunfelbelaubten goldfrüchtigen Drangenbäumen ausnehmen, 
werben durch ganz Algarve und nach den angrenzenden Gegenden 
Alem-⸗Tejo's verführt, die Orangen dagegen zum größten Theil nad) 
Villanova gebradht, um von da erportirt zu werben. Der Transport 
aller diefer Früchte, jowie des Kaftaniens und Nußbaumholzes, beichäf- 
tigt einen bedeutenden Theil der ärmeren Bevölferung, weshalb es in 
wenigen Ortjchaften Algarve’ fo viele „almocreves“ (Maulthier- 
treiber) giebt, wie in Monchique. Auch werden in Monchique viele 
Faͤſſer, Tonnen und Faptheile, als Dauben, Reifen u. dgl., fowie ge 
wöhnliches grobes Hausgeräth aus dem Kaftanienhoße, und Körbe aus 
ben ſchlanken ruthenförmigen Kaftanienzweigen verfertigt. Monchique 
ift der geeignetſte Ort, um die Foia zu befteigen. Man braucht zwei 
Stunden, um hinauf zu gelangen. Der Weg ift nicht bejchwerlich 
und fehr angenehm, da er fortwährend in der Nähe raufchender Bäche, 
die häufig allerliebfte Wafferfälle bilden, anfangs Durch prächtige Kas 
ftanienwaldungen, fpäter über blumige Bergwiejen und Bergtriften em; 
porführt, auf denen zahlreiche Rinder», Ziegen- und Schaafheerden 
meiden, die meift Bervohnern von Monchique gehören. Die Oberfläche 
des Berges bildet ein geräumiges, von Dften nah Weiten fich er 
ſtreckendes und geneigtes Plateau, auf dem ſich einzelne flache Kup- 
pen erheben. Auf einer der höchften fteht eine hölzerne Pyramide, die 
noch von den VBermeffungen Francini's herrührt. Im weftlichen Theil 
der Oberfläche fprudelt eine reichliche Quelle herrlichen Waflers, wels 
ches im Sommer eisfalt, im Winter lau ift. Bon den Kuppen ber 
Foia aus überblidt man faſt ganz Algarve, den größten Theil von 
Alem-Tejo und ein ungeheured Stüd Meer. Gegen Noronorbweft 
reicht die Ausficht bis an die Serra da Arräbida bei Setuval, der 
ren Umriffe man fehr deutlich fieht. Der Gipfel der Zora, welcher 
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(die Pyramide) nah Francini in 37020’ der Breite liegt '), it 
von der See aus in einer Entfernung von 71 Seemeilen fichtbar und 
dient deshalb den Schiffern ald Wahrzeichen, um das Kap ©. Vicente 
zu finden. Die Foia befteht nicht ganz aus Granit, denn an ber 
Kordfeite geht ein fehwarzer, quarzlofer Porphyr (Melaphyr?) in gro 
sen Felsmaffen zu Tage aus. Von diefer Seite aus ift daher bie 
Befteigung der Foia mit größeren Schwierigkeiten verfnüpft. Die Foia 
befigt A—5 Leguas im Umfange. An ihrer weftlichen Baſis liegt der 
kleine Flecken Marmelete, an ihrer füblichen dad Dorf Caſaes 
umringt von Wein, Orangen, Del» und Obftgärten. Die Beftei- 
gung der Picota erfordert von Monchique aus mindeſtens noch ein- 
mal fo viel Zeit, als die der Fora, theild weil man das tiefe Thal 
von Monchique überfchreiten muß, theild weil die Picota einen viel 
fanfter geneigten und deshalb viel längeren Abhang befigt. Derfelbe 
ift bis zur Hälfte mit zerjtreuten Bauerhäufern, mit Weizenfelvdern, 
Gemüfe- und Baumgärten bedeckt und bietet daher einen fehr freund: 
lichen Anblid dar. Die Picota Hat noch größere Wälder, als Die Foia, 
und fcheint auch noch reicher an feltenen Pflanzen zu fein, als jene. 
Sie befitt, obwohl fie niedriger ift, einen viel größeren Umfang, in- 
dem fie ein förmliches in norbfüblicher Nichtung fich erftredendes Ge- 
birge bildet. Der Südabhang, welcher an der Bafis 1 Legua breit 
ift, fallt um vieles fteiler ab, ald der Nord» und Weftabhang. ine 
öftliche Fortfegung der Picota, welche ſich bi8 an den Odeloupa er- 
ftreddt, führt ven Namen Serra de Alferce. Auf ihrem Nüden liegt 
der zweite Fleden des Bezirks, Alferce, umgeben von Weinbergen, 
und in feiner Nähe der Ueberreft einer maurifchen Burg. Im einer 
tiefen, waldigen Felſenſchlucht an der füplichen Bafis der Picota ruht 
unter Orangenhainen verftedt der Badeort Caldas de Mondique, 
welcher wegen der Heilfräftigfeit feiner warmen Schwefelquellen in 
ganz Portugal eine große Berühmtheit erlangt hat und deshalb all: 
jährlih von vielen Perſonen aus nah und fern befucht wurde. Trotz 
dem ift für die Bequemlichfeit und Annehmlichfeit der Badegäfte nur 
ſehr wenig gethan. Nur fchlechte Reitwege führen nach dem Bade— 


2) Auch diefer Punft liegt anf der Karte von Lopes falich, nämlich in 37° 18 
35”, obwohl in der Gorografia die Breite defielben richtig, wie oben, angegeben wird. 
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ort, welcher blod aus dem Badehauſe mit einer Kapelle und einigen 
Bauerhäufern befteht. Das einer Infchrift über der Thür zufolge aus 
dem Jahre 1692 herrührende Badehaus liegt am rechten Ufer des in 
wilden Kasfaden die Schlucht durchtobenden Baches. Es ift ein lan- 
ges großes Gebäude mit vielen Wohnungen, einem Kranfenjaale, einer 
Trinfhalle und zwei Babebaflins, einem für die Männer und einem 
für die Frauen. Beide liegen in den Souterraind, weshalb man auf 
einer langen Treppe zu ihnen hinabfteigen muß. Es fprubeln hier 
4 Quellen, deren Temperatur zwijchen 25,5 und 27,5°R. wechfelt. 
Das Waſſer ift Fryftallhell, Hat wenig Gefchmad, riecht aber ftarf nach 
Schwefelwafjerftoffgad. Andere warme, völlig unbenugte Quellen be 
finden fich 1 Legua von Monchique am Orte a Tornalha, und zu Mals 
hada Quente, 3 Legua öftlih von Monchique, quillt ein kaltes Mine: 
ralwaſſer. Zwei Leguas fübweftlich von Caldas, am Wege nad) La- 
908, liegt die Kirche Noffa Senhora do Verde, von welcher der Rio 
do Verde jeinen Namen hat. Neben derfelben fteht ein Hospiz. 

5) Bezirk von Billanova. Diefer Feine, aber ftarf bevöl- 
ferte Bezirk liegt wieder fait ganz im Barrocal und Beiramar und ge 
hört zu den fruchtbarften und wärmften Gegenden Algarve's. Er grenzt 
im Welten an den Bezirk von Lagos, im Norden an den von Mon- 
chique, im Oſten an die Bezirfe von Silved und Lagoa, im Süden an 
das Meer, ift fehr gut angebaut, erzeugt alle möglichen Brüchte, aber 
befonders Mais, Wein, Oel und Feigen, und enthält außer dem Haupt: 
orte 2 Fleden, A Dörfer und viele zerftreute Gehöfte. — Billanova 
de Portimäo, fleine hübſch gebaute, wohlhabende und lebhafte, aber 
fehr ſchmutzige Billa von 3500 Einwohnern liegt dicht am weftlichen 
Ufer der fchon gefchilverten Ria, welche den beften Hafen Algarbien’s 
bildet, und treibt einen lebhaften Erporthandel mit Südfrüchten, befon- 
derd Orangen und Feigen, für welche es der Hauptverfchiffungsplag 
iſt, fowie mit eingefalzenen und geräucherten Thunfifchen, deren Fang 
an der Küfte in großem Maaßftabe betrieben wird. Daher ift die 
Stadt zum großen Theil von Fifchern bewohnt, und die Ria immer 
voll Fijcherbarfen und Küftenfahrern. Doch fünnen hier auch größere 
Fahrzeuge (Briggs und Goeletten) anfern. Der Erporthandel wird 
vorzüglih durch englifhe Schiffe vermittelt. Zur Zeit der Verladung 
der Feigen und Orangen, vom September bis Ende December, pfles 
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gen AO bis 50 große ausländische Schiffe hierher zu kommen. Billa; 
nova, urfprünglich ein Fifcherborf, aber im Jahre 1485 zu einer Billa 
erhoben, enthält durchaus Feine Merfwürbigfeiten. Seine Kirche ift 
von moderner Bauart, mit 3 Schiffen im Innern. Außerdem giebt es 
ein chemaliges Carmeliterklofter, ein Spital und eine Casa de mise- 
ricordia. Ein Theil der moraftigen Ufer der Ria wird ald Salinen 
(marinhas) benugt, indem man das falige Wafler in Gruben an 
der Sonne verdampfen läßt. Den Eingang der Ria vertheidigen Die 
beiden Forts ©. Gatharina am linfen und ©. Joäo am rechten Ufer. 
Die Verbindung beider Ufer wird durch eine Fähre vermittelt, welche 
vom nördlichen Ende der Stadt ndch dem ſchräg über gelegenen Dorfe 
Merilhoeirinha geht. Die Umgebungen von Billanova find hüg— 
fig, jeher gut angebaut, faft ganz mit Feigen-, Mandel- und Delbäu: 
men und mit Weinreben bevedt und mit freundlichen Bauernhäufern 
befäet. — Alvor, großer und wohlhabender, am Rande der fteilen 
Felfenwände der Küfte malerifch gelegener Fleden, befaß zur Zeit der 
Mauren ein ftarfes Kaftell, von dem noch einige Trümmer übrig find, 
ward denſelben zuerft im Jahre 1198 dur Sancho I., 1250 zum 
zweiten Male durch Alphons III. entriffen. Sein früher ziemlich gu: 
ter und von kleineren Fahrzeugen ftarf frequentirter Hafen wurde durch 
das Erobeben von Liffabon verjchüttet und kann feitvem nur von Fi 
fcherbarfen befucht werden. Seine Umgebungen find ebenfalls fehr gut 
angebaut und erzeugen diefelben Producte, wie die Umgebungen von 
Villanova, befonderd aber vortrefflihes Gemüfe. Alvor ift 1 Legua 
von Billanova entfernt. ine Fleine Legua landeinwärts liegt Meril: 
hoeira, ebenfalld ein großer Fleden mit großer fchöner Kirche und 
einem Hospital, auf einer Anhöhe, die eine weite Ausficht über das 
Meer darbietet, zwifchen den Klüffen Farello und Aräo, welche fich in 
den Fluß von Alvor ergießen. Der zuerft genannte Fluß trägt von 
der Brüde an große Böte. Merilhoeira treibt einen lebhaften Handel 
mit Früchten und mit Geflechten, welche die Frauen jener Gegend aus 
den Blättern der Zwergpalme verfertigen. In der Nähe am Orte 
das Fontainhas findet man Ueberrefte von Gebäuden maurifchen Ur 
fprunge. Die ganze Umgegend iſt mit Del: und Feigenbaäumen 
bedeckt. 

6) Bezirk von Lagoa. Derſelbe iſt noch Heiner als der vor 
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bergehende, aber noch ftärfer bevölfert, denn er enthält außer dem 
Hauptorte 3 Fleden und 8 Dörfer, fowie viele zerftreute Häufer. Er 
grenzt gegen Welten an den vorigen Bezirk, gegen Norden und Often 
an den von Silves, gegen Süden an das Meer, liegt faft ganz in 
nerhalb des Beiramar's und ift eben fo fruchtbar, wie der Bezirk von 
Billanova. — Lagoa, freundlihe Billa (feit 1713), liegt auf der 
Küftenftraße in einer hügeligen, viel Weizen erzeugenden und mit Oel-, 
Feigen, Mandel» und Johannisbrovbäumen bededten Gegend, 1 ftarfe 
Legua von Billanova und 3 Legua von der Küfte. Da fie durch das 
große Erbbeben größtentheild zerftört wurde, jo Hat fie ein fehr mo; 
dernes Ausjehen. Sie befigt bios 1 Kirche und 1 Casa de miseri- 
cordia. Die 3 Fleden ihres Bezirks find Ferragudo, Eftombar 
und Porches. Der zuerft genannte liegt malerifh am Abhange der 
Höhen, welde die Ria von Billanova gegen Oſten begrenzen, dieſer 
Stadt fchief gegemüber nahe bei dem Fort ©. João, ift gut gebaut 
und wohlhabend, im Innern aber fchmugig und unfreundlich, wird 
faft nur von Fifchern und Almocreves bewohnt. Eftombar, ein mit- 
telgroßer Fleden, liegt 3 Legua von Merilhoeirinha auf einer Anhöhe. 
Porches, ein fchlechtgebautes, fchmugiged Neſt, ebenfalld auf einem 
Hügel, von Johannisbrodbäumen umgeben, 1 Legua öftlih von Lagoa. 
Merilhoeirinha ift der Hauptverladungsplag der Orangen und ande: 
rer Südfrüchte des Barrocal von Silved und der ganzen Ilmgegend, 
und deshalb ein fehr wohlhabender Ort. An der Küfte, zu beiden 
Seiten des Kap's Garvoeiro, liegen die beiden fleinen Forts Noffa 
Senhora da Encarnacäo und N. ©. da Rocha. 

7) Bezirk von Silves. ft der größte Bezirk Algarbien’s, 
erftrect fich quer durch diefes Land von der Küfte bis zur Grenze 
von AlemsTejo und liegt zur größeren Hälfte innerhalb der Serra. 
Er grenzt gegen Weiten an die Bezirfe von PVillanova und Mon: 
chique, gegen Norden an Alem⸗-Tejo, gegen Often an die Bezirfe von 
Loulé und Albufeira, gegen Süden an den Bezirk von Lagoa und an 
das Meer, ift, ausgenommen im füdlichen Theile, fpärlich bevölfert, ja 
gegen Norden faft ganz entvölfert, und erzeugt im Küftenftrich und 
Barrocal viel Südfrüchte, namentlih Orangen, Dliven und Feigen, 
desgleihen Mais, MWeigen und Gemüfe. Der Bezirk enthält außer 
dem Hauptorte 5 Fleden und 16 Heine Dörfer. — Silves, ehemas 
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lige Hauptſtadt des mauriſchen Königreichs Algarve, liegt in dem jchö: 
nen, unendlich fruchtbaren Thafe des gleichnamigen Fluffes am Ab: 
hange eines Hügels, welcher auf feinem Scheitel die ftolze Zwingburg 
der maurifchen Könige trägt, innerhalb deren zerfallenen Mauern die 
Hauptficche fteht. Silves ift cidade, aber flein, mit alten theilweife 
verfallenen, von vielen vieredigen Thürmen flanfirtn Mauern von 
arabiſcher Bauart verfeben, im Innern finfter und ſchmutzig, voll win 
feliger frummer Gaffen mit unanfehnlichen, geſchwaͤrzten Häufern. Die 
Hauptz und einzige Pfarrficche, ein großes gothifches Gebäude, das 
den Titel „Catedral“ führt, fteht an der Stelle der ehemaligen Haupt: 
moſchee. Je unfreundlicher das Innere der Stabt ift, defto anmutbi- 
ger find ihre Umgebungen, welche in Folge der guten, ber Hauptjache 
nad) noch von den Mauren herrührenden Bewäflerung alle Süd: 
früchte, Gemüfe, Wein und Getreide im Ueberfluß hervorbringen. Eine 
lange, fchön gebaute, vielbogige Steinbrüde führt über den breit dahin- 
ftrömenden Fluß; die Stadt hat A Thore mit maurifcher Hufeiſenwölbung 
Silves wurde den Mauren nad blutigen Kämpfen und langer Bela 
gerung im Jahre 1266 durch den Ritter D. Paio Peres Correia ent 
viffen, nachdem es ſchon früher durch den König D. Sancho I. auf 
furze Zeit erobert worden war. Der legte Maurenfönig, Aben Afan, 
ertranf auf der Flucht im Fluffe Nach der Eroberung Algame's 
wurde Silves zum Bisthum erhoben, dafjelbe jedoch im Jahre 1579 
nach Faro verlegt. Schon früher fiedelten die höchften Civil- und Mi: 
litairbehörden nach Faro über. In Folge davon fam die einft reiche 
und blühende Stadt immer mehr herunter, fo daß fie gegenwärtig die 
unbebeutendfte der „cidades“ von Algarve if. Ihr Handel ging 
fchon im 14. Jahrhunderte zu Grunde. Unter den Ueberreften aus 
der Maurenzeit verdient namentlich die große im Kaftell befindliche Zi- 
fterne eine Erwähnung. Diejelbe bildet ein unterirdijches Gewölbe, zu 
dem man auf einer langen Steintreppe hinabfteigt, und kann einen 
hinreichenden Waſſervorrath beherbergen, um die Stadt ein ganzes Jahr 
mit Waffer zu verforgen. — Die Fleden des Bezirks find S. Mar: 
c08, ©. Bartholomeu, Algoz, Alcantarilha und Bera. Der 
zuerft genannte Ort ift Hein und arın, indem er tief in der Serra zwifchen 
rauhen und unfruchtbaren Schieferbergen liegt. Ueber ihn führt die 
Straße von Faro nad Alem-Tejo und Liffabon. Biel bedeutender it 
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Säo Bartholomeu de Meffines. Diefer große und freunbliche 
Fleden liegt an derfelben Straße zwifchen den füblichften Zweigen der 
Serra an dem Abhange eined größtentheild mit Feigen», Del- un 
Sohannisbrodbäumen bevedten Berges, der den Namen Penedo grande 
führt. Die höchſten Gaffen fteigen fehr fteil an und find wegen der 
vielen Felszacken, die das natürliche Pflafter bilden, faft ungangbar. 
Die Umgegend ift nur theilweife und nachläfftg angebaut und produ- 
eirt daher viel weniger, als fie follte. Zu dem Kirchfpiele gehören 
5 Dörfer, welche in geringer Entfernung von dem Fleden zwijchen 
den haidebewachfenen Bergen umbhergeftreut liegen. Algoz, 2 Leguas 
ſũdſüdoͤſtlich von Silves im Barrocal gelegen, ift ein großer und reis 
cher Flecken, hat fehr gutes Waſſer und erzeugt viel Wein, welcher 
bier zeitiger veift, ald irgendwo anders in Algarve, fo daß die Wein- 
leſe ſchon Ende’ Auguft ftattfindet. Bon dem einen Büchſenſchuß von 
dem Fleden entfernten Hügel der Kapelle N. ©. do Pilar genießt 
man eine reizende Ausficht, welche 14 Kirchfpiele umfaßt. Alcanta= 
rilha und Pera liegen nahe bei einander in einer außerordentlich 
baumreichen und fruchtbaren Niederung im Hintergrunde der fchönen 
Bucht von Pera, beide auf einer Anhöhe. Alcantarilha ift groß und 
Hübich gebaut, Pera dagegen Hein und häßlih. Am Strande, 4 2e- 
gua von Pera, liegt ein Bifcherdorf, genannt Pera baira, welches wäh. 
rend des großen Erobebend vom Meere bis auf ein Haus verjchlun- 
gen wurde Während ded Sommers dient diefer Ort ald Seebad. 
Die Hauptproducte beider Kirchjpiele find Wein, Feigen, Mandeln 
und Oliven. 

8) Bezirk von Albufeira. Diejer mittelgroße und zur grö- 
Beren Hälfte fpärlich bevölferte Bezirk grenzt gegen Welten an den 
Bezirf von Silves, gegen Norden und Often an den von Loulé und 
gegen Süden an das Meer. Er gehört faft ganz dem Barrocal an, 
indem der Küftenftrich hier nur eine geringe Breite beftgt, ift wegen 
des felfigen Bodens weniger fruchtbar, ald die lbrigen an das Meer 
grenzenden Bezirke Algarve und enthält daher außer dem Hauptort 
nur 3 Sleden und 7 Eleine Dörfer, von denen die meiften in der Nähe 
der Küfte oder im Thale des R. de Quarteira liegen, welcher dieſen 
Bezirk durchſtrömt. Die hauptfächlichften Producte find Cerealien, Ge: 
müfe, Feigen, Wein, Mandeln und Johannisbrod. — Albufeira, 
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Billa von 2700 Einwohnern, liegt malerifch hart am hohen Felſen— 
ande feiner Bucht zwifchen zwei Hügeln, von denen der öftliche ein 
verfallenes Kaftell auf feinem Gipfel trägt. Im dieſes Kaftell zog ſich 
am 27. Zuni 1833 eine große Zahl von Einwohnern zurüd, als vie 
Stadt von den Banden Dom Miguel’ überfallen wurde und capitu- 
lirte mit diefen nach kurzem Widerftande. Allein die Migueliften hiel- 
ten die Kapitulation nicht, fondern ermordeten nach der Uebergabe des 
Kaftells 74 Verfonen von jedem Alter und Geſchlecht. Albufeira ift 
ſehr jchlecht gepflaftert und ſchmutzig, hat bergige, ſchlecht angelegte 
Gaffen und nur wenig hübfche Häufer. Die am Rande der Küfte 
ftehenden Häufer ſchweben zum Theil förmlich über dem hier immer 
wild brandenden Meere. Albufeira ift eine fehr alte Stadt und ſoll 
an der Stelle des römischen Baltum ftehen. Den Mauren wurde cd 
durch König Alphons II. entriffen. Durch das große Erbbeben ward 
es faft gänzlich zerftört, indem das Meer drei Mal mit ungeheurer 
Gewalt über die Küfte fchlug. Es kamen viele Menſchen um; die 
Kirche allein begrub 227 unter ihren Trümmern. Die neue Kirche 
ift groß und fchön, aber nicht ganz vollendet. Albufeira ift größten- 
theild von Fifchern bewohnt. Seine Bai, welche große Seeſchiffe auf- 
nehmen fann, aber einen wenig fichern Anfergrund gewährt, wird dur 
die beiden Batterieen Balieiria und ©. João vertheidigt. — Die Fleden 
des Bezirks find Alfontes da Guia, Paderne und Boliqueime. 
Der erfte ift fehr Hein; er liegt an der Straße von Loulé nach Pera, 
1 Legua von legterem Orte. Boliqueime dagegen ift ein großer, wohl 
habender Sleden, welder an dem von Loule nad Silves führenden 
Fahrwege in einer mit Del- und Johannisbrodbäumen bevedten Ge: 
gend am Anfange des Barrocal liegt. Ganz innerhalb des Barrocal 
und im Thale des Algibre verftedt fiegt PBaderne, zur Zeit der Maus 
ren eine große Billa mit ftarfem Kaftell, von dem noch Ueberrefte vor 
handen find. 

I) Bezirk von koule. Iſt nächft dem von Silves der größte 
unter allen Bezirken und erftredt fich wie jener quer durch Algarve 
hindurch von der Kuͤſte bis Alem-Tejo. Er grenzt gegen Welten an 
die Bezirke von Albufeira und Silves, gegen Norden an Alem-Tejo, 
gegen Often an die Bezirfe von Tavira und Faro und gegen Süpen 
an das Meer. Seine größere Hälfte liegt innerhalb der Serra und 
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ift daher nur fpärlich bevölfert, aber auch der ſüdliche Theil befigt eine 
weniger zahlreiche Bevölkerung, als die weſtlichen und öftlichen Küften- 
bezirfe. Der Bezirt von Loule birgt ungemein reizende und maleri- 
fche Gegenden in feinem Innern, befonders im Barrocal, welches hier 
feine größte Breite erreicht und defien malerifche Thäler prächtig an- 
gebaut find. Die Hauptproducte find Südfrüchte, namentlich Feigen, 
Johannisbrod und Orangen, außerdem Gerealin und Gemüfe aller 
Art. Der Bezirk enthält im Ganzen außer der Stadt Loulé A Fleden 
und 8 Dörfer. — Loule, jehr alte und große Billa mit 8200 Ein- 
wohnern, Hauptort eines Marquifats, liegt in einem reizenden Thal 
feffel, welcher nur gegen Sübwelt offen, fonft rings von jchöngeform- 
ten, mit Johannisbrod- und Delbäumen bewaldeten Hügeln umgürtet 
ift, hinter denen die düftern Wellenberge der Serra emporfteigen. Die 
Stadt ift ziemlich gut gebaut, auch reinlicher ald die anderen Städte 
Algarbien’s, hat aber einen fehr unebenen Boden und entfeglich jchlech- 
tes Bilafter. Eine Menge halb verfallener, vierediger Mauerthürme 
römifcher Bauart, welche durch die Stadt zerftreut find, bezeichnen de— 
ren ehemaligen fleineren Umfang und ihr hohes Alter. Die jchon im 
13. Jahrhundert erbaute Hauptlirche ift ein einfaches Gebäude ohne 
allen architectonifchen Werth. Mehr Beachtung als dieſe verdient eine 
Heine, vor der Stadt an der Straße nach Silved gelegene Kuppel: 
firche. In den Umgebungen Loulé's befinden ſich auch drei jeßt ver— 
laſſene Klöfter, von denen das größte, das an der Norbfeite der Stadt 
gelegene Auguftinerflofter, in Ruinen liegt, indem ed durch das Erd— 
beben von Liffabon zerftört und ſpaͤter nicht wieder aufgebaut wurde. 
Daffelde war urfprünglich ein Beſitzthum der Templer und hatte, wie 
noch die Trümmer beweifen, eine fehr ſchöne Kirche. Der jchönfte 
Punkt in den nächften Umgebungen von Loule ift die auf einem ftei- 
[en an der Straße nach Silves gelegenen Hügel befindliche Kapelle 
N. ©. da Piedade, ein fehr befuchter Wallfahrtdort, wo alle Sonn- 
abende von dem Pfarrer von Loule eine Meſſe gelefen wird. Don 
der Terraffe der hübfchen Kirche genießt man eine unbejchreiblich rei: 
zende Ausficht über das paradieſiſch ſchöne Thal von Loulé und die 
malerifch gruppirte, alterthümliche Stadt, fowie über die duͤſtere Serra, 
die Tachenden Gefilde der Küfte und den blauen Spiegel ded Mee— 
res. Noch umfaffender ift die Ausficht von der 1 Stunde ſüdlich von 
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der Stadt fich erhebenden Cabega da Gämara, einem ziemlich hoben, 
theilweife mit Johannisbrod- und Delbäumen bewachſenen Kalfberge, 
deffen Gipfel einer der geeignetften Punkte ift, um ſich über die fehr 
verwicelte Dispofttion des Barrocal zu ovrientiren. Dieſer Berg be 
grenzt das Beden von Loul& im Süden. Im Welten erhebt fich ein 
ähnlicher, aber niedrigerer, die Cabega gorda. Zwifchen beiden öffnet 
fi) das Baffin von Loul& gegen Süden mittelft eines weiten Thales, 
durch welches die zahlreichen Gewäfler des Bedens im Fluſſe Cada— 
vai vereinigt abfließen. Gegen Oſten wird das Becken durch die Ca— 
beca alta, gegen Norden durch die Cabeça do meftre begrenzt; legtere 
ift angebaut. Diefe Kuppen hängen unter fich, jowie mit den beiden 
anderen Gabecas zufammen !). Loul& war zur Zeit der Mauren eine 
blühende Hanbelsftadt; gegenwärtig ift ihr Handel fehr unbedeutend, 
indem er fih nur auf die Erportation von Orangen und anderen Süd— 
früchten, fowie von Palmenblätter- und Aloefafergeflechten, welche Die 
Frauen verfertigen, und auf die Importation der gewöhnlichiten Be 
pürfniffe befchränft. Den Mauren wurde die Stadt im Jahre 1249 
durch D. Paio Peres Gorreia entriffen. Während des migueliftiichen 
Bürgerfrieges hatte Loulé viel zu leiden, befonders am 24. Juni 1833, 
wo es von einem Haufen migueliftifcher Banditen überfallen wurde, 
welche eine große Anzahl Berfonen von jedem Alter und Gefchlecht er 
mordeten und die übrigen Bewohner beraubten. Das Erobeben von 
Liffabon zerftörte außer dem Auguftinerklofter gegen 200 Häuſer und 
das Kaftell; doch Famen blos zwei Perſonen um's Leben. — Die Fleden 
des Bezirks find Querença, Salir, Alte und Ameirial. Der 
zuerft genannte, aus zerjtreuten Häufern beftehende liegt noch inner 
halb des Barrocal, die übrigen in der Serra. Eine halbe Legua für: 
weſtlich von Alte befindet fich ein ergiebiger Kupfererzgang, welcher feit 
etwa 15 Jahren von einer lifjaboner Actiengefellfchaft ausgebeutet wird. 
Die regelmäßig angelegten Gruben befanden fich im Jahre 1846 um- 
ter der Direction eines Franzofen und chemaligen Majord vom Ge— 
niecorps. Alte ift ein ziemlich großer, aber fehr armer und jchlech 
gebauter Ort, der außer feiner romantifchen Lage und einem bübjchen 


) Aud) diefe ungemein in die Augen fpringende Terraingeftaltung ift auf ver 
‚Karte von Silva Lopes wicht im Geringften angedeutet. 
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Wafterfall Feine Merkwürdigkeiten befigt. Salir, ein großer zwifchen 
zwei hoben Ketten verſteckter Fleden, war zur Zeit der Mauren, an 
welche noch die Ruinen eines Kaftelld erinnern, eine befeftigte Stadt. 
Das tiefe Thal ift mit Orangenplantagen erfüllt. Eine Legua nörb- 
lich davon erhebt ſich in wilder Gebirgseinfamfeit ein unerfteiglicher 
Felſenberg, Rocha da Benha genannt, dadurch merkwürdig, daß er bei 
dem großen Erbbeben an mehreren Stellen zerbarft und viele Stein— 
blöde, worunter mehrere von folofjaler Größe, gleich Bomben nach allen 
Richtungen und auf weite Entfernung fortgefihleudert hat. Ameirial ift 
eine der am höchften gelegenen Ortfchaften Algarve's. Der zerftreut 
gebaute und armjelige Fleden liegt zwijchen rauhen Bergen auf einem 
Heinen Plateau, welches zwifchen den Kuppen des Gebirges hindurd) 
eine weite Ausficht gewährt. Man erblidt von hier aus den Thurm 
der Hauptfirhe von Beja, welche über 12 Leguas in gerader Rich 
tung entfernt ift. Zu dem großen Kirchfpiele diefes Ortes gehören 25 
fleine, meift nur aus wenigen Häufern beftehende, durch das Gebirge 
zeritreute Weiler. Querenca, Salir und Ameirial liegen auf dem von 
Loulé nach Beja führenden Saumpfade, Alte Dagegen faft abgefchnit- 
ten von allem Verkehr. Noch verdient die im Süden ded Bezirks, im 
Küftenftrich gelegene Kirhe ©. Lourengo de Almanecil eine Er- 
wähnung, welche im Jahre 1836 zur PBfarrficche einer neuen von 
dem Kirchfpiele von Loul& abgetretenen Parochie erhoben worden ift. 
Diefe Kirche gehört zu den fchönften, welche Algarve aufzuweifen hat; 
ihre Innenwände find zum Theil mit einer Art Mofait befleidet, welche 
die wichtigften Greignifje aus dem Leben des heiligen Laurentius 
Darftellt. 

10) Bezirk von Faro. Derfelbe gehört zu den mittelgroßen 
Bezirken Algarve's, liegt größtentheild innerhalb des Beiramar und 
Barrocal, indem nur feine nörblichiten Parthieen von dev Serra be— 
Det find, grenzt gegen Weften an den vorigen Bezirk, gegen Norden 
und Often an den von Tavira, gegen Süden an den von Olbhäo und 
an das Meer und ift innerhalb des Küftenftrihs und Hügellandes 
ziemlich ftarf bevölfert und gut angebaut. Die Einwohner find im 
Allgemeinen wohlhabend, weshalb die Ortjchaften ein gutes Anfehen 
befigen. Die hauptſächlichſten Producte beftcehen in Südfrüchten, befon- 
ders Feigen, Johannisbrod und Mandeln; doch fieht man in diefem 
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Bezirke nicht fo viele und große Pflanzungen von den genannten Bäu— 
men, wie in den angrenzenden Bezirfen von Loule und Tavira. Das 
Barrocal erzeugt auch viel Orangen und Oel, das Beiramar Getreide, 
Wein und Gemüfe. Außer der Hauptftadt liegen in dieſem Bezirke 
5 Flecken und 9 Dörfer. — Faro, Cidade von 9500 Einwohnern, 
Hauptftadt Algarve's, Sit der Diftrictöregierung, des Obergerichts, 
der gleichnamigen Gomarca und des Biſchofs von Algarve, liegt in einer 
fandigen, baumarmen Ebene hart am Rande der injelerfüllten Bucht 
und am öftlichen fer eines Heinen aus dem Barrocal von Gonceicäo 
fommenden Fluffes, welcher mit leichter Mühe fchiffbar gemacht werden 
fönnte, jeßt aber der Stadt mehr Schaden ald Nuten bringt, indem 
er große Maffen von Sand in den Hafen ſchwemmt. Faro ift eine 
reiche und bfühende Stadt, indem es einen fehr lebhaften Handel mit 
Süpfrüchten, befonders mit Feigen, Rofinen, Mandeln und Orangen 
betreibt. Sein Hafen, obwohl Hein und verfandet, kann dennoch Schiffe 
bis zu 200 Tonnen Laft aufnehmen, gehört daher zu den befieren Hä— 
fen Algarve's und wird jährlich im Durchjchnitte von 50 großen Schif— 
fen, der Mehrzahl nach englifchen, befucht. Auch giebt ed hier 587 
immatrieulirte Schiffer, weshalb der Hafen immer voll Barfen liegt 
und der Marktplatz der Stadt alle Morgen mit Fifchen aller Art reich- 
lich verforgt if. Da Faro durch das Erdbeben von 1755 größten: 
theil® zerftört wurde, fo befitt e8 ein fehre modernes Ausfchen. Es ift 
ziemlich gut gebaut, aber fehr unregelmäßig angelegt. Doch giebt es 
einige ſchöne Straßen, ja die auf den ebenfalls fehr hübſchen, am Ha 
fen gelegenen Gonftitutionsplag ausmündende Rue da Rainha ift ſo— 
gar prächtig zu nennen. Nur Schade, daß felbft diefe Straße, Die 
Hauptpulsader der Stadt, von Schmuß ftarrt, eine Eigenjchaft, Durch 
welche fi die Hauptftadt Algarbien's vor allen übrigen Städten die 
ſes Ländchens fehr unvortheilhaft auszeichnet. Faro befigt 2 Pfarrkir— 
hen, von denen die der heiligen Jungfrau geweihte die bijchöfliche ift 
und als folhe den Namen a Se führt, 3 andere Kirchen und 3 che 
malige Mönchsklöſter. Die bifchöfliche Kirche ijt groß, aber in Feiner 
Hinficht bemerkenswerth; fie zerfällt inwendig in 3 Schiffe und foll an 
der Stelle der ehemaligen Mofchee ftehen. Faro war nämlich ſchon 
zur Zeit der Mauren, denen es am 28. März; 1249 durch den König 
Alphons III. eniwiffen wurde, eine bedeutende Stadt. Im Jahre 1540 
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wurde dieſelbe Durch Foäo IM. zu einer Cidade erhoben. Neben der 
bijchöflichen Kirche befindet fich der bifchöfliche Palaft, ein unfcheinba- 
red Gebäude und das von dem gelehrten und liberalen Bifchof D. 
Francisco Gomes gegründete Seminar, eine zur Heranbildung von 
Geiftlichen beftimmte Anftalt, die in neuerer Zeit fehr heruntergefom- 
men ift. Am jüdöftlihen Rande der Stadt liegt auf einem flachen 
Hügel das Schloß von Faro, ein weitläufiges Gebäude, innerhalb def 
jen die Regierung des Diftricts ihren Sig aufgefehlagen hat. Daffelbe 
ift mit alten Mauern und einigen modernen Batterien umgeben und 
dient daher zugleich als Gitadelle. In Faro fteht fortwährend ein Ne- 
giment Infanterie und ein Artillerieparf. Alle Jahre findet daſelbſt im 
Juli ein dreis, und im October ein eintägiger Jahrmarkt ftatt. Die 
Umgebungen von Faro find nicht fehr anmuthig; große Streden Lan- 
des liegen fogar unangebaut. Die Sandinfeln, welde den Eingang 
zu dem Hafen verfperren, find, wo fie nicht aus Salzmoräſten beftes 
hen, mit einem eigenthümlichen Graſe (Spartina stricta Roth.) be- 
det, welches ein fehr gutes Viehfutter abgeben fol. — Die Fleden 
des Bezirks find Conceicao, ©. Joao da Venda, St Bar: 
bara de Nere, Eftoi und ©. Braz d'Alportel. Mit Ausnahme 
des zuerft genannten liegen alle im Barrocal, ©. Braz am höchiten 
zwifchen hohen Bergen verftedt im Weſten des M. Figo, auf dem 
Saumpfade, der von Loul& nad Tavira und Gaftro-Marim führt. 
S. 3080 da Benda liegt auf der Straße nach Loule und befteht aus 
zerftreuten Häufern, St. Barbara zwifchen zwei hohen, vebenbededten 
Hügeln nahe bei derfelben Straße, Conceigäo auf der Strafe von 
Olhão nad) Loule, Eftoi auf einem Hügel, in deffen Nähe man Ueber: 
refte von römifchen Gebäuden bemerft, im Thale des Rio Gecco. 
S. Braz befißt eine fehöne und große Kirche. 

11) Bezirk von Olhäo. Diefer Heine, aber ſehr bevülferte 
Bezirk befteht zur Hälfte aus Beiramar, zur Hälfte aus Barrocal, 
grenzt gegen Weften und Norden an den vorigen Bezirk, gegen Often 
an den von Tavira, gegen Süden an das Meer, ift ſehr gut ange: 
baut, erzeugt viel Südfrüchte, befonders Johannisbrod und Feigen, auch 
etwas Getreide und Wein und befigt außer feinem Hauptorte 3 Flecken 
und 9 Dörfer. Die Einwohner find wohlhabend. — Olhäo, Billa 
von ungefähr 4000 Einwohnern, war urfprünglich ein bloßes Fiſcher— 
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dorf, wurde aber durch den hier fehr einträglichen Fiſchfang im Laufe 
ver Zeit fo reich und groß, daß die Regierung es im Jahre 1808 für 
eine Billa erflärte und zum Hauptort eines Goncelho erhob, der aus 
Theilen der Bezirfe von Faro und Tavira gebildet wurde. In dem 
genannten Jahre befaß Olhäo 4846 Einwohner. Die darauf folgen: 
den Kriege, befonders der Bürgerkrieg, und zulegt die Cholera (1834), 
decimirten feine Bevölferung in foldhem Grade, daß es im Jahre 1835 
blos 3202 Einwohner zählte. Seitvem hat die Seelenzahl wieder zu- 
genommen. Die Bewohner von Olhäo find die gefchieteften, unterrich— 
tetften und unternehmendften Fifcher von ganz Algarve. Sie wagen 
fich mit ihren feinen Barfen weit in das Meer hinaus, betreiben ben 
Fifch-, befonders den Sardinenfang im Großen und führen einen leb— 
haften Erporihandel mit getrodneten, eingefaßenen und geräucherten 
Fifchen. Das Trodnen, Einfalzen u. ſ. w. der Fifche, fowie das Ver— 
fertigen der zum Fifchfang nöthigen Apparate befchäftigt den größten 
Theil derjenigen Einwohner, die nicht zur Fifchergilde (compromisso 
dos pescadores) gehören. Dlhäo befigt bloß eine, erſt in dieſem 
Jahrhunderte erbaute Kirche und hat ein fehr modernes Anfehen. Es 
ift regelmäßig gebaut, die Häufer find zwar Hein, aber hübſch und 
freundlich, die Gaffen eng, aber weniger fchmugig ald in Faro. OL 
häo liegt in einer theils fandigen, theils moraftigen Niederung dicht 
am Meere. In geringer Entfernung öſtlich davon befindet fich ein 
Fort. — Die Fleden des Bezirks find Beräo, Quelfes und Mon: 
carapacho. Die erften drei liegen im Beiramar, Moncarapacho höcht 
anmuthig im Barrocal, am füdöftlichften Fuße des M. Figo, der von 
hier aus am bequemften beftiegen wird, in einem Walde von Johan: 
nisbrod= und Delbäumen. Am Fuße des genannten Berges befindet 
fich der Eingang einer brunnenartigen Höhle, die den Namen o Aby- 
smo (Abgrund, grundlofe Tiefe) führt, weil man bis jegt noch kei— 
nen Grund in berfelben hat finden fönnen. ine zweite, Ladroeira 
genannt, liegt am Gipfel. 

12) Bezirk von Tavira. Bildet den dritten großen Bezirk 
von Algarve, indem er fih von der Küfte bis an die Grenze von 
Alem»Tejo erftredt. Er grenzt gegen Welten an die Bezirfe von Faro 
und Olhäo, gegen Norden an Alem-Tejo, gegen Often an die Bezirke 
von Alcoutim, Caftro-Marim und Villareal, gegen Süden an das 
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Meer, liegt zur Hälfte innerhalb der Serra, zur Hälfte im Barrocal 
und Deiramar, it im Beiramar vortrefflih angebaut und reich bevöls 
fert, fonft aber wenig bewohnt, enthält fehr anmuthige Landfchaften und 
erzeugt viel Fobannisbrod, Feigen und Del, fowie auch Orangen, 
Mandeln, Rofinen, Gartenfrüchte und Getreide. Das Beiramar ift 
bier ein faft ununterbrochener Wald von Johannisbrodbäumen. Die 
Einwohner find wohlhabend,, wie fchon die gutgebauten und freundlis 
hen Ortfchaften verrathen. Außer dem KHauptorte liegen in dieſem 
Bezirke 6 Flecken und 15 Dörfer. — Tavira, Cidade von 8700 Ein- 
wohnern, die fchönfte Stadt Algarbien’d, liegt malerifch in einem Aus 
berft fruchtbaren und fchön angebauten Thale zu beiden Seiten des 
Sequa, der gleich unterhalb der langen, beide Stabttheile verbindenden 
Steinbrüde fchiffbar wird. Tavira hat breite, gerade, gutgepflafterte 
und verhältnigmäßig reinliche Gaſſen, einen großen, regelmäßigen, von 
ſtattlichen Gebäuden umfchloffenen Gonftitutionspfag, zwei mit ſchönen 
Kuppeln gefchmüdte Pfarrfirchen, von denen die der Heiligen Jungfrau 
geweihte ehedem eine Mofchee war, 2 andere Kirchen und A ehema— 
lige Mönchsftöfter und 1 Nonnenkflofter, ift von zahlreichen Landhaus 
jern und Gärten umringt und treibt einen lebhaften Handel mit Süd- 
feüchten, befonders Johannisbrod, welches von hier in großen Maffen 
nah Gibraltar ausgeführt wird. Desgleichen erportirt es viel Rohr 
(Arundo Donax) nach England, Holland und Belgien. Die größe 
ven Schiffe Fönnen leider nicht bis an die Stadt herauf, fondern müſ— 
jen an der Mündung des Fluſſes anfern, welche durch die Kleinen 
Forts S. Antonio und S. Joäo vertheidigt wird. Auch die Fifcherei 
ift nicht unbedeutend, obwohl fange nicht mehr jo blühend, wie in frü- 
heren Jahrhunderten. Die Importation befteht vorzüglich in Getreide. 
Tavira foll an der Stelle der antifen Stadt Balfa ftehen, die gegen— 
wärtige Stadt ward jedoch von den Mauren gegründet, denen fie durch 
D. Paio Peres Correia am 11. Juni 1242 entriffen wurde. Dieſer 
Ritter liegt auch hier begraben, nämlich in der Kirche St. Maria beim 
Hochaltar. In der Nähe des in der Vorftadt gelegenen Nonnenklo- 
ſters S. Bernardo fprudelt eine kalte waflerreihe Mineralquelle, ges 
nannt Fonte de Sto. Antoninho. An der Küfte liegt das Fifcherdorf 
Santa Luzia. — Die Fleden des Bezirks find Fuzeta, N. ©. da 
Luz, Eonceicäo, ©. Efteväo, Sta. Catharina und Gachopo 
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Die beiden erſten liegen im Beiramar, die beiden folgenden im Bar— 
rocal, der letzte in der Serra. Fuzeta, ein erſt gegen Ende des vo— 
rigen Jahrhunderts aus einem Dorfe von Fiſcherhütten entſtandener 
Flecken iſt faft ganz und gar von Fiſchern bewohnt, welche eben jo 
fleißig und unternehmend find, wie Die des benachbarten Olhäo. Es 
liegt auf einem felſigen VBorgebirge an der Mündung des von Mon 
carapacho herabkommenden Fluffes, welcher fih hier in einen fchiffbaren 
Seekanal verwandelt. Der Ort ift regelmäßig und hübſch gebaut und 
treibt einen lebhaften Fifchhandel mit Alem-Tejo. Die Umgebungen 
find von Weinreben, Oel», Mandel-, Feigen- und Johannisbrodbäu— 
men bedeckt. N. ©. da Luz liegt an der Straße nach Faro in einem 
Walde von Del: und Johannisbrodbäumen, befteht aus wenigen jer- 
ftreuten Häufern, befigt aber eine große alte Kirche mit drei Schiffen, 
welche nicht ohne architectonifchen Werth if. Gonceicäo, ein Heiner 
hübfcher Fledfen, liegt an der Straße nad Billareal, Sta. Catharina 
auf der Straße nad Loule, im Thal des Sequa, St. Ejteväo gan; 
abgejchnitten vom Verkehr zwifchen unwirthlichen, felfigen Hügeln, im 
Dften des M Figo; Cachopo endlich, ein Fleiner Ort in weiter Ent: 
fernung von den bisher genannten Ortjchaften tief in der Serra auf 
einem Hügel an einem Zufluffe des Odeleite. 

13) Bezirf von Billareal. ft der Heinfte von allen Be 
zirken Algarve's, liegt ganz innerhalb des Küftenftrihs, grenzt gegen 
MWeften an den vorigen Bezirk, gegen Norden an den von Gaftro-Ma- 
rim, gegen Oſten an den Guadiana, gegen Süden an das Meer, hat 
einen faft nur aus Flugfand zufammengefegten Boden, ift fpärlich be 
völfert und wenig angebaut, erzeugt jedoch viel Feigen, Mandeln und 
Drangen, aber wenig Gerealien und andere Früchte, befigt einige Pi- 
nienwaldung und enthält blos 3 Ortjchaften, nämlich das Städtben 
Billareal, den Flecken Cacella und das Dorf Santa Rita. — 
Billareal de Santo Antonio, erft im Jahre 1744 auf Befehl 
des berühmten Minifters Königs Joſeph I, des Marquis vom Bon: 
bal gegründet, liegt am rechten Ufer des Guadiana unweit feiner 
Mündung, der fpanifchen Stadt Ayanıonte fchief gegenüber, zwifchen be: 
hen Sanddünen in einer gänzlich unfruchtbaren Gegend. Der Ort ift ganı 
regelmäßig gebaut, hat ſchnurgerade Gaffen, einen großen Plag, in 
dejien Mitte fich ein Obelisk erhebt, der das Andenken des Gründers 
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verewigt, längs ded Guadiana eine Reihe dreiftödiger, balcongezierter 
Gebäude von ganz gleicher Bauart, weshalb diefelbe von dem jpanis 
hen Ufer aus den Eindruf eines einzigen kolofjalen Gebäudes macht, 
ift aber fehr verödet und von armen Menfchen bewohnt, obwohl fein 
Hafen große Seeſchiffe zuläßt und von Küftenfahrzeugen frequentirt 
wird. Villareal ift nämlich das traurige Product einer verfehlten Spe: 
culation. Der eben fo intelligente ald despotifche Marquis von Pom— 
bal gedachte durch die Gründung diefer Stadt Portugal einen großen 
Dienft zu leiften und Spanien einen empfindlichen Schlag zu verfegen, 
bewirkte aber durch feine Schöpfung gerade das Gegentheil. Vor der 
Anlegung der neuen Stadt blühte nämlich an der zwijchen der Muͤn— 
dung des Guadiana und Gacela befindlichen Küfte die Sardinenfiſche— 
rei in einem Grade, wie niemals früher oder fpäter an irgend einer 
anderen Küfte Europa’s. Im Jahre 1774 wohnten daſelbſt gegen 
5000 Fifcher, deren Rohr» und Strohhütten die Dünen längs des 
Strandes in einer Ausdehnung von einer Legua bevedten. Diejes 
ungeheure Fijcherhüttendorf war unter dem Namen Monte gordo 
weit berühmt. Die Mehrzahl diefer Fiſcher waren Spanier, beſonders 
Ayamontiner und Gatalonier, weshalb ein großer Theil des ungeheu- 
ven Gewinns, den dieſe Fifcherei einbrachte, Spanien zufiel. Dies ver 
droß den Marquis; er wünfchte die Fifcherei ganz zum Nutzen Por: 
tugals auszubeuten und beſchloß deshalb die Vernichtung Montegor- 
do's und die Anlegung einer ordentlichen Stadt an der Mündung des 
Guadiana, wo fi nur portugiefifhe Fiſcher follten anfiedeln dürfen 
und welche zugleich den Handel Ayamonte's vernichten ſollte. Auf 
feinen Befehl wurden die Fiſcherhuͤtten von Montegordo in Brand ges 
ſteckt und die dort anſäſſigen Portugiefen gezwungen, ſich in Villareal 
niederzulaſſen, ja mit ihrem Vermoͤgen zur Erbauung dieſer Stadt, 
welche binnen fünf Monaten aus den unwirthlichen Sandduͤnen her— 
vorgezaubert wurde, nach Kraͤften beizutragen. Dieſe gewaltſamen und 
unmenſchlichen Maaßregeln erſtickten die großartige Schöpfung Pom— 
bal's im Keime. Nur wenige Fiſcher von Montegordo ſiedelten ſich 
nach Villareal uͤber, die meiſten entzogen ſich racheſchnaubend der Des⸗ 
potie des Marquis durch die Flucht und begaben ſich nach der auf 
einer Inſel an der ſpaniſchen Küſte unweit Ayamonte von Gataloniern 
gegründeten Fiſchercolonie la Higuerita, welche nun raſch emporblühte, 
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während Billareal trog aller Gewaltmaaßregeln, trog aller ven Ein 
wohnern und Fifchern ertheilten Privilegien, immer mehr herabkam. 
Bereits im Jahre 1790 befanden fich unter den zu Ayamonte, la Hi- 
guerita und Sanlucar de Barrameda wohnenden 3000 Fifchern nicht 
weniger als 2500 Bortugiefen, und durch den Aufſchwung, den die 
fpanifche Fifcherei in Folge davon nahm, blühte der Handel Ayamon: 
te's, den Pombal zu zerftören gedachte, immer mehr, fo daß Diele 
Stadt gegenwärtig ein bedeutender Hafen und Handelsplag Spaniens 
ift, während Billareal einem großen Kirchhofe gleicht "). An der Stelle 
des ehemaligen Montegordo entftand in fpäterer Zeit allerdings wie: 
der ein Fijcherdorf, welches den alten Namen beibehalten hat; vie Fi— 
fcherei blieb aber unbedeutend, indem fie nicht mehr mit der Fijcherei 
von la Higuerita und Ayamonte zu concurriven vermochte. Pombal 
beabfichtigte an der Mündung des Guadiana eine große Stadt anju- 
legen, allein fein Plan ift kaum zum vierten Theile ausgeführt wor: 
den. Und auch in diefem wirklich erbauten Stadttheil giebt es gegen: 
wärtig nicht wenige Häufer, welche verlaffen ſtehen und dem Einfturz 
drohen. Die Bevölkerung befteht aus 500 Seeleuten, welche ſich mehr 
mit Küftenfchifffahrt und Schmuggelei, als mit dem Fifchfang abgeben, 
einer Compagnie Soldaten, den Beamten der Douane und der Be: 
zirföverwaltung, einigen Prieſtern, Krämern und Bauern, im Ganzen 
aus Faum 1000 Perfonen, während das in ſtolzer Pracht gegenüber: 
liegende Ayamonte feit der Gründung Villareal's feine Bevölkerung 
von 8000 Seelen auf 14000 gebracht hat! In der Nähe von Ville: 
veal giebt es ziemlich viel Drangenplantagen und Weingärten, welche 
man in tiefen in den Flugfand gegrabenen Ercavationen angelegt hat, 
wo fie, da hier der Boden durch das durchfidernde Seewafler fort: 
während feucht gehalten wird, vortrefflich gedeihen. — Cacella war 
zur Zeit der Mauren ebenfalls eine große blühende Stadt. Nach der 
durch den Ritter Gorreia ausgeführten Eroberung wurden die Maus 
ren vertrieben und in Folge davon Fam diefe Stadt, wie viele andere 
Städte Spaniens und Portugals herunter, fo daß fie nun ſchon jeit 
Jahrhunderten ein bloßer Fleden ift. Nur die aus drei großen und 
hohen Schiffen beftehende Kirche erinnert an ihren ehemaligen Glanz. 


) Bgl. über Villarcal und Montegordo Link's Reife Bo. I, ©. 207 ff. 
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Gacella liegt dicht am Meer an der von Tavira nad Villareal füh- 
renden Straße und ift ganz von Fifchern bewohnt. Der unbedeu— 
tende Hafen wird durch ein Fleines Fort vertheidigt. Vier dergleichen 
Forts befinden ſich auch bei Billareal am Ufer des Guadiana, Aya- 
monte gegenüber. Cine halbe Legua landeinwärts von Gacella liegt 
das huͤbſche Dörfhen Santa Rita mit einer Kapelle auf einem Hügel. 

14) Bezirk von Caſtro-Marim. Diefer mittelgroße Be: 
zirf liegt zur Hälfte im Barrocal und zur Hälfte in der Serra. Er 
grenzt gegen Weiten an den Bezirf von Tavira und Alcoutim, gegen 
Norden an den legten, gegen Often an den Guadiana, gegen Süden 
an den vorigen Bezirk, ift fpärlich bevöffert und erzeugt vorzüglich Wei— 
zen, Orangen und Obft, außerdem Del, Feigen, Mandeln, Gemüfe 
und Gartenfrüchte. Auch wird hier in den am Guadiana bei Eaftro- 
Marim befindlichen Moräften viel Salz durch Evaporation des Waf- 
jer8 gewonnen. Außer dem Hauptorte liegen in dieſem Bezirke blos 
2 Flecken und 7 Dörfer. — Gaftro-Marim, alte befeftigte Billa 
von 2400 Einwohnern, liegt 3 Legua nördlich von Billareal fehr ma- 
lerifch zwifchen zwei am Ufer des Guadiana fih erhebenden Hügeln, 
deren jeder ein Eaftell auf feinem Scheitel trägt. Es befigt eine ſchöne 
zweithürmige Kuppelfirche, aber finftere und entjeglich ſchmutzige, enge, 
winfelige, fteil anfteigende Gaſſen mit ſchlechten Häufern. Hier hatte 
urfprünglich (feit 1318) der Ehriftusorden feinen Gig, bevor er nach 
Thomar übergefiedelt wurde. Es wohnen in Gaftro-Marim über 200 
Seeleute, die fich theils mit dem Fifchfange, theils mit dem Transport 
der Erzeugniffe des Bodens nah Mertola befchäftigen. — Die beiden 
Fleden des Bezirks find Azinhal und Odeleite. Der erftgenannte 
liegt auf einem Hügel unweit des rechten Guabianaufers 1 Legua 
nordweftlih von Caſtro-Marim auf dem von diefer Stadt nah Mer: 
tola und Beja führenden Wege, welcher von hier an mit Karren bes 
fahren werden kann; Odeleite an einer Lehne zwijchen vier hohen Ber— 
gen in der Serra an dem linfen Ufer des nach ihm benannten Fluſ— 
ſes, welcher eine halbe Legua weiter öftlih in den Guadiana mündet, 
auf derjelben Straße. 

15) Bezirk von Alcoutim. Derfelbe gehört zu den größe 
ven Bezirken Algarve's und bildet die norböftliche Ede diefes Landes. 
Er grenzt gegen Süden an den vorigen Bezirk, gegen Welten an den 
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von Tavira, gegen Norden an Alem-Tejo, gegen Often an den Gua- 
diana, ift ganz von der Serra bededt, jpärlich bevölfert, beſitzt wenig 
fruchtbaren und daher auch nur wenig cultivirten Boden und enthält 
außer dem Hauptorte blos A Fleden ſowie 22 Heine Dörfer. Die 
Producte des Bodens beftehen in Getreide, Obft, Hülfenfrüchten und 
Gemüfe. Bedeutender als die Agricultur ift die Viehzucht (Schaaf: 
und Ziegenzucht). — Alcoutim oder Alcoitim, eine alte aber un 
bedeutende Villa, liegt auf einem Hügel am Guadiana, der fpanijchen 
Billa Sanlucar de Guadiana gegenüber, ift von alten verfallenen 
Mauern umgürtet, fchlecht gebaut, unfreundli und ſchmutzig, und be: 
jigt 3 Thore, ein zerftörtes Kaftell und eine hübjche in drei Schiffe zer: 
fallende Kirche. Von hier aus geht ein Fahrweg im Thale des Gua— 
diana aufwärts nach Mertola. Mit Caſtro-Marim ift Alcoitim blos 
durch einen fchlechten Saumpfad verbunden. — Die Fleden des Be: 
zieks find Bereiro, Os Gived, Martimlongo und Baqueiros, 
Die drei erften liegen an ver Fahrftraße, welche Alcoitim mit Ameirial 
in Verbindung feßt, Bereiro und O8 Gived außerdem an dem von 
Azinhal nah Mertola und Beja führenden Fahrwege. Baqueiros da— 
gegen ift ganz in den Wildniffen der Serra verftedt und blos durch 
Reit- und Fußpfade mit den benachbarten Ortjchaften verbunden. Be 
veiro, ein Kleiner Ort, liegt auf dem abgeplatteten Kamme eines Ge: 
birgszweiges in einer öden waflerlofen, im Winter Falten Gegend. Hier 
wird alljährlich am Tage des heiligen Marcus ein von Spaniern und 
Bewohnern Alemtejo's ſehr frequentirter Jahrmarkt gehalten. Os Gides 
liegt jehe maleriſch zwifchen gewaltigen Felſen, hat ſehr unebene, jchlechte 
und ſchmutzige Gaſſen und Häufer, aber eine ſchöne Kirche. Eine halbe 
Legua nörblih davon fließt der Vascão vorbei, der hier die Grenze 
zwifchen Algarve und Alem-Tejo bildet. Martimlongo, ein großer 
und wohlhabender Sleden, liegt auf einem Hügel umgeben von hoben 
Bergen, ift ebenfalls im Beſitz einer jchönen Kirche. Vaqueiros end» 
lich, ein Heiner und armfeliger Ort, fteht auf einem fteilen Hügel, der 
vingöherum von fehr hohen rauhen Bergen überragt wird. Gein der 
Cultur wenig zugangliches Territorium erzeugt blo8 Weizen, Roggen 
und Gerfte. Alle diefe Fleden und überhaupt alle Ortfchaften des Be 
zirks von Alcoitim produciren viel grobe Wollenftoffe, indem hier die 
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Schaafzucht fehr verbreitet ift. Diefelben werden von den Frauen ge 
webt und in Algarve und Alem-Tejo confumirt. 

Bevölferung. Die gegenwärtige Zahl der Bevölferung Als 
garve's läßt fich nicht genau angeben. Die Zählung von 1836 ergab 
104620 Berfonen über 7 Jahre, welche in 32797 Wirthfchaften (fogos, 
Heerde, Feuerſtellen) vertheilt waren, und demnach veranfclagt Silva 
Lopes die Gefanmmtbevölferung des Landes für das Jahr 1840 auf 
131820 Seelen. Algarve befigt ein Areal von 99 geogr. Quadrat- 
meilen; es fommen folglich im Durchjchnitte 1331,5 Perfonen auf die 
Duadraimeile. Da die leßte genauere Zählung, die von 1802, eine 
Seelenzahl von 105412 nachwies, fo ergiebt fich für den Zeitraum 
von 1802 bis 1840 eine Zunahme der Bevölkerung um 26408 See: 
len. Die Algarbier find ein fräftiger Menfchenjchlag, die Männer meift 
hochgewachfen, breitſchulterig, ftarffnochig, von jehr gebräuntem Teint, 
die Weiber von mittlerer Srauengröße, aber gut und fräftig gewachien, 
von üppigen Formen, gelblichem Teint und mit reihen Haarwuchs 
gefhmüdt. Beide Gejchlechter find im Allgemeinen ſehr gefund und 
erreichen gewöhnlich ein hohes Alter. Die Männer find arbeitfamer 
und thätiger, ald andere Bewohner des Südens der Halbinjel, weg: 
halb in Algarve der Aderbau und die Filcherei, die beiden Haupt: 
erwerbsjweige der unteren Stände, auf einer höheren Stufe fich befin- 
den, ald in den angrenzenden Landfchaften Portugals und Spaniens. 
Die Weiber zeichnen fich ebenfalld durch Fleiß und NRührigfeit aus, 
find gute Mütter und Hausfrauen und befchäftigen ſich außer ihrer 
Wirthſchaft meift mit Verfertigen fünftliher Blumen und Geflechte aus 
getrodneten und gebleichten Blättern der Zwergpalme (Chamaerops 
humilis) und aus den Fafern der faftigen Blätter der Agave oder 
großen Aloe. Bon folhen Blumen, Körbchen, Matten, Gigarrentas 
fchen u. dgl. werden in Algarve eine fo große Menge produeirt, Daß 
fie einen nicht unbedeutenden Artifel des Handels, namentlich der Erz 
portation bilden. Was den Charakter anlangt, fo ftehen die Algar— 
bier in dem Ruf der Berfchlagenheit, Nachfucht und Graufamfeit. Ab: 
geſehen von diefen übeln Eigenfchaften, die wohl nicht jo allgemein 
verbreitet fein dürften und nur bisweilen durch befondere Veranlaſſun— 
gen zur Ausbildung gelangen mögen, find die Algarbier gutmüthig, 
gaftfrei und uneigennügig. Gegen Fremde und Höherftchende find fie 


300 Mm. Willftomm: 


außerordentlich höflich, doch Hat ihre Höflichfeit gewöhnlich einen jo 
fervilen Anftrih, daß fie einen unangenehmen Eindrud macht, zumal, 
wenn fie wie oft, Hand in Hand mit einem verfchloffenen, rüdhalten: 
den, mißtrauifchen MWefen geht. Die Weiber find offenherziger, zutrau- 
licher, heiter, fchelmifch und fcherzhaft. Bei beiden Gefchlechtern ift die 
Unwiffenheit fehr groß, und dies gilt beinahe von allen Ständen. Un— 
ter den Landleuten giebt es nur wenige, welche leſen und fchreiben 
fönnen, indem die Mehrzahl der Dörfer und Flecken noch feine Schu: 
(en befigt. Der WVolksunterricht befindet fich noch ganz in den Hän- 
den der Geiftlichfeit, die es fih natürlich angelegen fein läßt, das 
Bolf zu ihrem Vortheile zu erziehen und deshalb den Unterricht meift 
auf eine dürftige Kenntniß der chriftliden Moral, der Kirchenfagun- 
gen und Religionsgebräuche befchränft. Die Algarbier find deshalb 
auch ftrenggläubige Katholifen und unterfcheiden fi) auch hierdurch 
auffallend von ihren Nachbarn, den frivolen, freigeifterifchen Anda— 
lufiern. Die Sitten des Volfes find fehr eigenthümlich und ent- 
halten noch viele Reminiscenzen an die arabifche Herrfchaft. In ſei— 
ner Lebensweife ift der Einfluß der Engländer, derjenigen Fremden, 
mit denen die Algarbier, wie überhaupt die Portugiefen am häufigiten 
in Berührung kommen, unverfennbar. So confumirt felbft der gewöhn- 
liche Mann in Algarve täglich eine bedeutende Quantität Thee umd 
ißt Dazu Butterbrod, zwei Dinge, welche der fpanifche Bauer gänzlich 
verfhmäht. Der Volksdialect von Algarve ift ein fchlecht ausgefprochenes, 
zum Theil corrumpirted und mit einer ziemlich beträchtlichen Anzahl 
von Wörtern arabifchen Urfprungs gemengtes Portugieſiſch '). 
Adminiftration. Algarve bildet gegenwärtig, wie ſchon oben 
bemerkt worden ift, den Diftrict von Faro. Diefer fteht unter einem 
vom Minifterium des Innern ernannten Givils Gouverneur, der jeit 
1836 den Titel „Administrador geral“ führt (früher hieß er Gover- 
nador civil) und zugleich Präfivent des oberften Verwaltungsraths 
des Diftrictd (Junta geral do districto) ift, welcher aus 13 Perſo— 
nen befteht. Diefe werden von den Wahlmännern, weiche mit der 
Wahl der Cortesdeputirten, deren Algarve 9 fendet, betraut find, aus 


) Ausführlicher Habe ich mich über den algarbifchen Volksſtamm im britten 
Bande meiner „ Reifeerinnerungen“ (Zwei Jahre in Spanien und Portugal. Dres: 
ben und Peipzig, 1847) ausgefprochen, worauf ich die Lefer dieſer Wlätter verweiſe 
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den wahlfähigen Bewohnern des Diftricts ernannt und alle vier Jahre 
erneuert. Die drei älteften Mitglieder der Junta, welche in der Haupt— 
ftabt oder in deren Nähe wohnen müffen, bilden ven Rath (concelho ) 
des Diftrietd, bei dem der Generaladminiftrator ebenfalls den Vorſitz 
führt. Jeder der 15 Concelhos hat einen befonderen Apdminiftrator, 
der von der Diftrictsjunta aus einer Durch directe Wahl der ftimmfä- 
higen Bewohner des Bezirks hervorgegangenen Gandivatenlifte gewählt 
wird. Dieſer präſidirt der Bezirfsjunta (junta do concelho), welche 
aus einer unbeflimmten Zahl von Mitgliedern befteht, die aus den 
wahlfähigen Bewohnern des Bezirfd durch directe Wahl der ſtimmfä— 
higen Bewohner gewählt werden. Diefe adminiftrativen Behörden has 
ben auch das Polizeiweſen unter fih, was noch fehr unvollfom- 
men ift. 

Gerichtswefen. Algarve zerfällt, wie ſchon bemerft, in die bei- 
den Gerichtöfprengel (comarcas judiciaes) von Faro und Lagos. 
Zu dem erften gehören die Bezirfe von Faro, Olhäo, Loule, Tavira, 
Villareal, Caftro-Marim und Alcoitim, zu dem zweiten die von La- 
908, Billa do Bispo, Algezur, Monchique, Silves, Lagoa, Billanova 
und Albufeira. Im jeder Comarca befindet fich ein Oberrichter oder 
„Juiz de direito“, in jedem Goncelho ein linterrichter oder „Juiz 
ordinario“ (früher „Juiz de fora“ genannt). Diefe „Juizes ordi- 
narios“ find bloße Inftructionsrichter; ein gerichtliches Erkenntniß kann 
bloß von den „Juizes de direito“ gefällt und gegen daffelbe nur bei 
dem oberften Gerichtshofe zu Lifjabon appellirt werden. Etwas Ge- 
naues ift mir über das Gerichtsweſen Algarve's nicht befannt ges 
worden. 

Kirchliche Verwaltung. Das Bisthum Faro ift dem Erz 
bisthum Evora untergeordnet. Außer dem Biſchof (bispo) befteht 
das Domcapitel von Faro aus einer Anzahl „conegos“ (Ganonici) 
und A „curas beneficiados“. Jedes Kirchfpiel (freguezia) befißt 
einen Pfarrer (parocho) und eine der Größe defjelben entjprechende 
Anzahl von Kaplänen (capellaes). Die Pfarrer und Kapläne wer: 
den theild durch die Zehnten (dizimos), theild durch willfürliche Ab— 
gaben (premios) der Beichtfinder (freguezes) erhalten. 

Steuer- und Zollmwefen. Das Eintreidben (arrecadacäo) 
der fehr zahlreichen Steuern und Abgaben, die auf dem Volke la- 
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ften '), ift feit 1836 einem von der Negierung ernannten und in Faro 
vefidirenden „Contador geral“ übertragen, unter dem die „Contado- 
res particulares“, deren es in jedem Bezirk einen giebt, fteben. In 
den 5 Häfen von Faro, Lagos, Villanova, Tavira und Villareal, dee 
gleichen in Alcoitim, giebt es Zollämter (alfandegas), welche ſaͤmmt⸗ 
(ih von der Adminiftration des Oberzollamts (alfandega grande) von 
Liſſabon abhängen. 

Aderbau. Die Producte des Aderbaus find Gerealien (Weis 
zen, Mais, Gerjte, Hafer und Roggen), Südfrüchte (Feigen, Johan: 
nisbrod, Orangen, Eitronen, Mandeln, Oliven), Wein, Weintrauben 
und Rofinen, Kaftanien, Wallnüffe, Obft (Aepfel, Birnen, Uuitten, 
Pfirſichen, Aprikofen, Pflaumen, Kirſchen), Gartenfrüchte und Gemüfe 
aller Art. Futterkriuter werden faum angebaut, eben fo wenig Ge 
würze und Farbepflanzen. Tabad, welcher vortrefflich gedeihen würde, 
darf in Algarve fo wenig wie im übrigen Portugal angebaut werden. 
Die hauptfächlichften Producte des Aderbaues find Weizen, Feigen, 
Fohannisbrod, Orangen, Del und Wein. Die legten fünf bilden zus 
gleich, nächſt den Fifchen, die wichtigiten Artifel des Erportationshan- 
dels. Von Weizen, und überhaupt Gerealien, wird nicht fo viel er: 
zeugt, als Das Land bedarf, weshalb jährlich eine nicht unbeträchtliche 
Duantität von Getreide importirt werden muß. Cine Eigenthuͤmlich— 
feit der algarbiichen Baumzucht ift die Gaprification der Feigen, 
welche darin befteht, daß man die unreifen Feigen einer gewiffen Sorte 
von Feigenbäumen durch eine befondere Art von Fliegen, welche ihre 
Gier in die Früchte der wilden Feigenbiume (Caprificus der Alten) 
zu legen pflegen, anjtechen läßt. Dadurch werden nämlich die Früchte 
jener cultivirten Feigenbäume viel größer und faftiger, ald wenn man 
diefelben fich ſelbſt überläßt, wo fie in der Negel unreif abfallen. Zu 
diefem Zwede hängen die Algarbier Schnüre von wilden, mit den 
Eiern jened Inſects erfüllten Feigen an die Aeſte der angepflanzten 
Feigenbäume. Sobald die Inſecten fih ausgebildet haben, ftechen fte 
die jungen, noch unberührten Feigen an, worauf diefe fehr fchnell an 
Umfang, Saftigfeit und Zuderftoff zunehmen. Dieſes eigenthümliche 





’) Doch betragen diefelben gegenwärtig nach dem Zeugniffe ven Silva Lopes 
wenig mehr, als den dritten Theil von dem, was Algarve zur Zeit des Abfolutiemns 
zu zahlen hatte! 
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Verfahren fcheint fih aus Griechenland, wo es ſchon im Alterthum 
ausgeübt wurde, oder aus Malta, wo es ebenfalls gebräuchlich ift, 
nach Algarve verpflanzt zu haben, denn in den übrigen Mediterran: 
ländern Europa's pflegt es nicht angewendet zu werden, indem dort 
auch die Kultur jener Sorte von Feigenbäumen nicht eingeführt ift. 
Die caprifteirten Feigen find aber unftreitig die beiten von allen. 

Viehzucht Diefelbe ift nur in der Serra von Belang, indem 
das Barrocal und Beiramar zu wenig Weide darbietet, um große Vieh: 
heerden ernähren zu fünnen. Die hauptfächlichften Zweige der algarbi- 
ihen Viehzucht bilden die Schaaf, Ziegen» und Echweinezucht, Doch 
werden faft nirgends edle Schaafragen gezüchtet. Die Mehrzahl der 
Schaafe befigt braune grobe Wolle, welche im Lande felbft conjumirt 
wird, indem die Frauen grobe MWollenftoffe daraus weben. Rinder: 
zucht wird meines MWiffens bloß im Bezirfe von Monique getrieben. 
Die Pferdes, Eſel- und Maulthierzucht ift ganz unbedeutend. Allge— 
mein verbreitet ift die Hühnerzucht; die Eier bilden fogar einen ziem— 
(ih beträchtlichen Erportationsartifel. In der Serra wird auch die 
Bienenzucht eifrig betrieben; die Zucht der Seidenraupen hat aber bie 
jegt in Algarve noch nicht heimifch werden wollen, obwohl fid) diefes 
Land ganz vorzüglich dazu eignet. Dafjelbe gilt von der Cochenille— 
ſchildlaus, die im Beiramar mit demjelben Erfolge gezüchtet werden 
fünnte, wie um Malaga, Balencia und anderen Punkten der Süd— 
und Süpoftfüfte Spaniens. 

Fifcherei. Diefe ift von jeher von großer Bedeutung gewe— 
fen, nämlich der Fang der Seefifche, denn mit der Flußfifcherei giebt 
man fich wenig ab. Kein Theil Des Meeres, welches die Küften Por- 
tugals beſpuͤlt, ift fo reich an Fifchen, wie das Meer an der Süpfüfte 
Algarbiens, und daher ift diefes Ländchen noch immer derjenige Theil 
Portugals, welches den Fischfang im ausgedehnteften Maapitabe des 
treibt. Zwar ift die algarbifche Fifcherei in neuerer Zeit ſehr gefun- 
fen, theils in Folge der verfehrten Maaßregeln des Marquis von 
Pombal, die bereits erwähnt worben find, teils in Folge der zu ho: 
hen Beftenerung; dennoch aber bildet diefelbe immer noch einen der 
wichtigften Erwerbs- und ihre Producte einen der wichtigiten Hanz 
delszweige und eine der hauptfüchlichften Quellen des Wohlftandes in 
Algarve. Es wiirde mich zu weit führen, wenn ich hier die algar- 
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bifche Fifcherei, die Einrichtung der Fifchercompagnien, die verſchiede— 
nen Berfahrungsweifen, Apparate, das Einfalzen, Trodnen, Räuchern 
u. ſ. w. der Fifche befchreiben wollte). Ich will mich daher auf we 
nige Angaben bejchränfen. Die Hauptzweige der algarbifchen File 
rei beftehen in dem ange der Sarbinen (sardinhas) und Thunfiſche 
(atuns). Die Sardine ift im nördlichen Theile des Atlantiichen Mee— 
res, der Thunfifch im Schwarzen Meere einheimifch; allein beide Fijche 
wandern im Srühlinge in großen Zügen nach dem Mittelländifchen, die 
Thunfifche auch nach dem Atlantifchen Meere, um dort zu laichen. Nir— 
gends in den Umgebungen der pyrenäifchen Halbinfel nähern fich dieje 
ungeheuern Fifchzüge fo fehr dem Lande, wie an der Süpdfüfte von 
Algarve. Hier werden diejelben mittelft großer Nee und Fangappa— 
rate von eigenthümlicher Einrichtung mafjenweife gefangen. Der Ap- 
parat zum Bang der Thunfifche heißt „armagäo“; es ift ein Netz 
von folofjalen Dimenfionen, welches vermittelft vieler Anfer auf den 
Grund des Meeres angeheftet wird. In dieſe „armacoes“ werben die 
Thunfifche getrieben und dann innerhalb derfelben harpunirt. Der 
größte Theil der Thunfiſche jowohl ald der Sardinen wird eingefalgen 
oder geräuchert und getrodnet, der Heinere Theil frifch im Lande felbit 
confumirt. Aus der Leber der Thunfiſche und der anderen großen 
Fiſche bereitet man Thran. Die Fifcher bilden in allen Hafenorten im 
Verein mit den übrigen Seeleuten Innungen (compromissos), von 
denen einige, wie die Innung von Faro, aus den älteften Zeiten der 
portugiefifhen Monarchie herrühren. Dieſe Fifcherinnungen genofjen 
früher große Privilegien und find eine jede in Beſitz eines Fonds, ver 
durch Beiträge der einzelnen Mitglieder erhalten wird und zur An- 
ihaffung der Barfen, Böte und nöthigen Apparate, fowie zur Unter: 
ftügung alter oder invalider Fifcher und Seeleute, deren Wittwen und 
Familien beftimmt ift. 

Handel. Der algarbifhe Handel foll im Mittelalter, befonders 
während der arabifchen Herrichaft, ſehr blühend gewejen fein. Wenn 
er auch jeitvem gefunfen ift, fo ift die Handelsbilanz doch auch noch 
gegenwärtig eine ſehr günftige, da die Jmportation in feinem Verbält- 

") Alles dieſes ſchildert Silva Lopes in feiner Chorographie fehr genar. 
Einen Auszug aus feinen Schildernngen habe ich im Jahrgange 1849 des „Auslan 
des“ mitgelheilt. 
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niß zur Erportation fteht, wie aus der folgenden Weberficht des Wer- 
thes der Erportation und Jmportation in den Jahren 1834, 1835 
und 1836, die ih dem Werfe von Silva Lopes entlehne, hervorge: 
hen wird. 


Werth der Grportation. Werth der Importation. 
1834. | 1835. | 1836. 1834. | 1835. | 1836. 
150,727490 | 120,243054 | 220,021715 11,973585 | 15,185277 | 15,332155 
Reis, Reis. Reis. Reis. Reis, Reis. 














Die hauptſächlichſten Artikel des Erporthandels find: Feigen, 
Johannisbrod, Mandeln, Orangen (Apfelfinen), Citronen, Granat: 
äpfel, Kammufcheln (ameijoas, eine Heine fchmadhafte Mufchel, die 
in Portugal und Spanien jehr. beliebt ift), Matten aus PBalmenbläts 
tan und Espartogras, Bejen, Blumen, Körbchen u. dgl. aus Pal— 
menblättern, Kork, Kaſtanienholz, Schindeln, Sumachrinde, Gier, 
geräucherte, getrodnete und eingejalzene Fiſche und Salz; in gerins 
gerer Menge werben ausgeführt: Weizen, Gerfte, Wolfsbohnen, 
MWeintrauben, Rofinen, Kaftanien, Wein, Oel, Rohr, Reifen, Bretter, 
Brennholz, Holzkohlen, Wachs, Rindshäute u. dgl. m. Die Im— 
portation befteht in folgenden Artifeln: vohes und verarbeitete Es— 
partograd (aud Spanien), Weizen, Roggen, Kartoffeln, Mais, Reis, 
Wein, Branntwein, Baumwollengewebe, Tuch, Leinwand, Fichtenbret- 
ter, Tücher, Butter, holländijcher Käfe, Stockfiſche, geſalzenes Fleiſch, 
Eifen, Blei, Ziegeln und allerhand furze und Luruswaaren. 

Induftrie. Won diefer ift in Algarve noch nicht die Rebe, 
wenn man nicht Die vorzugsweife von den Frauen betriebene Weberei 
grober Wollenftoffe und Verfertigung von Körben, Matten, Cigarren— 
tafhen, fünftlichen Blumenfträußen u. dgl. aus PBalmenblättern, Es— 
partos und Aloefafern, ſowie das Trocknen, Räudern und Einjalzen 
der Fiſche, die Bereitung des Fifchthranes, Das Verfertigen von Schin: 
deln, Fußdecken, Reifen und gewöhnlichem Hausgeräth aus Kaftanien: 
holz u.f.w. ald Zweige der Imduftrie betrachten will. Im Jahre 
1840 gab es noch feine einzige Fabrik in ganz Algarve, nicht einmal 
eine PBapiermühle, obwohl dort alle Bedingungen zu einer vortheilhafz 
ten PBapierfabrication vorhanden find. 

Kulturzuftand Unterrichtsanftalten. Aus den vorftes 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bo. III. 20 
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henden Schilderungen wird ſich zur Genüge ergeben, daß der Kultur: 
zuftand des algarbifchen Volfes im Vergleich mit den übrigen civili- 
firten VBolfsftämmen Europa’8 noch ein fehr unvollfommener und nie 
driger ift. Die Lage Algarve's außerhalb des großen Weltverfehrs 
und die fchlechte Verwaltung des portugiefifchen Staates, welche ſich 
um nichts weniger fümmert, ald um die Bildung und Erziehung des 
Bolfes, find die Haupturfachen dieſer betrübenden Erjcheinung. Bon 
dem jammervollen Zuftande des Unterrichtswefens ift fchon oben bei: 
läufig die Rede geweſen. Im Jahre 1840 eriftirten in ganz Algarve 
bloß 24 Glementarfchulen! Außerdem gab es 9 fogenannte lateinifche 
Schulen in den Cidades und größeren Villa's und 2 Hörfäle (aulas) 
für Rhetorif und Philofophie in Faro. In diefer Stadt giebt es auch 
eine mathematische Schule, allein dieſe ift bloß zur Heranbildung von 
Artillerieofficieren und Militairingenieuren beftimmt und hat daher Fei- 
nen Einfluß auf die Bildung des Volkes. Diefe wenigen Angaben 
werben genügen, um fich einen Begriff von dem intellectuellen Zuftande 
des algarbifchen Volkes im Allgemeinen zu machen. Allen nicht bloß 
der intellectuelle Zuftand dieſes Volkes ift ein höchſt unvolllommener, 
auch der materielle kann nichts weniger als befriedigend genannt wer 
den. Der Aderbau, fo productiv derfelbe ift, fteht in Algarve auf 
einer noch viel niedrigeren Stufe der Ausbildung, als in dem angren- 
zenden Andalufien, und daffelbe gilt von der Viehzucht. Die Commu— 
nicationen find, wie ſchon bemerft, erbärmlich, die Wirthshäufer noch 
unbequemer und fchlechter, obwohl nicht in foldhem Grade von Lebens: 
mitteln entblößt, al8 in den uncultivirteften Gegenden Spaniens. Das 
Reifen ift daher in Algarve mit großen Unbequemlichkeiten und Be: 
ſchwerden verbunden, welche noch Durch die Unreinlichkeit, der die Al— 
garbier, wie faft alle Portugiefen ergeben find, bedeutend erhöht wer- 
den. Alles zufammengenonmen, ftehen die Algarbier fowohl in mate— 
rieller als intellectueller Beziehung auf einer viel tieferen Stufe, als 
ihre fpanifchen Nachbarn, die Andalufier. 
M. Willkomm. 


X 


Ueber die Chimaera, 
von Albert Berg, Landfchaftämaler ’). 


Mitgetheilt von Herrn Al. von Humboldt. 


I 


Am 3. April um 3 Uhr Nachmittags ging ich in der Heinen Bucht 
Andrafi (Andriace), dem Hafen von Myra, in einem offenen Kaif 
unter Segel. Der Wind blies uns glüdlich bis unter das Cap Che 
liponiae, ein Glüf für mi, denn in derfelben Naht wurde Myra 
gegenüber ein Boot von Seeräubern ausgeplündert. Mit Sonnenun- 
tergang legte fih der Wind und wir gingen in einer Heinen Bucht 
vor Anfer. 

Früh am A ruderten wir um Gap Ehelidoniae. Hier öffnet fich 
der weite Golf von Adalia, zur Linfen die fchroffen Kalkfelſen des 
Heiligen Vorgebirges ( Chelivoniae), rechts die Heine Felfeninfel Ga— 
rabufa, vor und in buftiger Ferne die hohen Gebirgsfämme Pam— 
phyliens, mit Schnee bevedt und größtentheild nur mit ihren weißen 
Gipfeln aus dem blauen Elemente hervorragend. 

Gegen 9 Uhr erhob fih der Seewind, und nun flog das Kaif 
pfeilfchnell dahin. Bald erreichten wir die Spige von Adrafan (Adrat— 
fhan), und hier fah ich zum erſten Male das braun-röthliche, bröd- 
lige Geftein, aus welchem, bei Deliktafch, die Chimaera- Flamme 
hervorbricht. Es fcheint der Verwitterung fehr ausgefegt und die Kup⸗ 
pen find ziemlich abgerundet, 

2) Der talentvolle Künftler, welcher ven Winter in Rhodus zubracdhte, hatte dem 
Auftrag, unferm Könige ein Gemälde von dem Feuerquell der Ehimaera, nad) 


eigener Anficht, anzufertigen, A. v. 9. 
20* 
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dagegen bildet ed, wo das Geftein von der Gewalt der Wellen zer: 
ftört ift, fchroffe und eckig geblätterte, faſt fchiefrige Wände und Klippen. 


Deutlich unterfcheidet es fich durch 
lichen Kalffelfen, auf denen es ſich in dunkler bräunlich-vother Fär— 
bung abjet. 

Wir paffirten nun Gap Siderus, hinter welchem fich, in fanftge- 
fhwungener Linie, Cap Avova (die Lage des alten Phaſelis) 1), Dann 
der fchneebevedte Chimaera:Berg (Tachtalüs-Dagh 7800’) hervor: 
fchob. Bald darauf anferten wir in der Bucht von Tichiraly. 

Umfonft fah ich mich nach den beiden, auf den Karten verzeid 
neten Ortfchaften Deliftafh und Yanartaſch um; eine Steinhütte am 
Ufer, in der Nähe des durchbrochenen Felſens, trägt den erften Na- 
men (Deliktafh — durchbrochener Feld); Yanartafch beiteht in einem 
Dutzend Yürüf- Zelten, die auf eine halbe Meile weit im Lorbeerge- 
büfch zerftreut liegen. Der Ort ift fehr einfam, abfeit8 von jeder 
Straße und fcheint felbft von den Türken faft vergeffen zu fein; denn 
hier ift weder Quarantaine, noch Zollhaus, die fonft bei der Fleinften 
Scala nicht fehlen, und man ließ uns, ohne felbft nach dem Geſund— 
heitspaß zu fragen, ungehindert landen. Auch eriftirt weit und breit 
feine Obrigfeit. Die Bewohner find Holzfäller und friedliche Hirten, 
welche, den Spinnroden in der Hand, und die unvermeidliche Flinte 
auf dem Rüden, in Ruhe ihre Heerden weiden. Nur vor den Se 
befs ift man in beftändiger Furcht, die von Zeit zu Zeit von den Ge 
birgen herabfteigen, um zu. plündern. 





ı) Plinius: Bei Phafelis ift der Chimaera:Berg, der eine Tag und Nacht 
brennende Flamme auswirft. 
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Die Gegend ift unbefchreiblich ſchön. Die ſüdliche Seite der Bucht 
bildet die Mafje des Muſſar-Dagh, der in faft ununterbrochener 
Linie fteil in das Meer abfällt; unter demfelben eine reizende Thal: 
jchlucht, gegen das Meer geöffnet und von einem Haren Flüßchen, von 
raufchenden Bächen erfrifcht, wo zwifchen undurdhdringlichen Lorbeer: 
und Myrthen-Gebüſchen die Ruinen des alten Olympus zerftreut 
liegen. Nördlich von der Schlucht tritt ein fteiler Felfen in das Meer 
hinaus, der, an feinem Fuße, eine natürliche Deffnung hat und 
mit mittelalterlihen Nuinen befrönt if. Hier ergießt fich ber 
feine Fluß über buntglänzende Kiefel in's Meer. Nach Norden zu 
jegen fich Die fenfrechten Kalkfelſen faft parallel mit dem Geftade 
fort, einen ſchmalen, mit der üppigften Vegetation bededten Streifen 
Landes freilaffend. Nach einer Viertelftunde (nördlich gehend) gelangt 
man wieder an ein Fryftallhelles Fluͤßchen, an deſſen entgegengefegter 
Seite fih die Kafffelfen, jedoch nun etwas weiter vom Meere zurüd- 
tretend, fortfeßen. Das Geftade wendet ſich mehr norböftlich und läßt 
eine breite fruchtbare Ebene frei, die nördlih von einem Höhen: 
zuge des bräunlichsrothen Geſteins) begrenzt wird. Diefe 
Höhen bilden in ihrer Fortfegung nach dem Innern die norböftliche 
Seite der Chimaera-Schlucht, in welde jene Ebene ſich hinein- 
erjtredt. Grüne Wieſen, von prächtigen Tannen befchattet, bilden hier 
den Boden der Schlucht, die fich jedoch bald enger zufammenfchließt. 
Ihre ſüdweſtliche Wand wird anfangs durch Kalffelfen gebildet; dann 
tritt Das röthliche Gejtein auch an diefer Seite auf, die Kalffelfen 
höher und höher Hinaufdrängend, die jedoch den Kamm diefer ganzen 
Seite bilden und die Schlucht oben im Halbmonde umgeben. Die 
nord=öftliche Seite befteht ausfchließlich aus dem röthlichen Gefteine. 

Da, wo diefes an der Südweft- Seite zuerft auftritt, fängt der 
Pfad an, anzufteigen. In lichtem Tannenwalde, zwifchen blühenden 
Gebüſchen, fehlängelt er fich bis zur Höhe von etwa 800 Fuß dieſe 
Thalwand entlang. Dann tritt man, beinahe am oberen Ende der 
Schlucht angelangt, rechts gewendet durch ein Lorbeergebüfch und befin- 


1) Die Stüde ver den Kalkftein durchbrechenden Gruptivformation, welche 
Profeffor Guflav Rofe unterfucht Hat, find theils grün und frifchen Bruchs, theils 
braum und in verwittertem Zuftande Im beiden Serpentin:Abänderungen 
iſt Diallag deutlich erfennbar. A. von Humboldt, 
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det fich vor den Ruinen, aus deren weftlicher Ede die Flamme her: 
vorlodert. 

Die Ruinen liegen auf einem flachen Borfprunge, der von dem 
oberften Ende der Schlucht fich herabfenft, und der Kamm der Kalk: 
felfen mag noch in etwa 250 Fuß Höhe über den Ruinen liegen. Zahl- 
reiche Kalkfteinblöce, manche mit Infchriften, Meberbleibfel eines Bulcan- 
tempels, liegen zerftreut umher. Nur einige feheinen da, wo die Flamme 
hervorlodert, noch in ihrer urfprünglichen Lage zu fein. Sie bilden 
die Fundamente der norbweftlihen Wand einer fpät=-byzantinifchen 
Kirche mit einem Hauptfchiff und zwei Seitencapellen, und, wie es 
fcheint, einem feitlich gebogenen Vorhofe, in deſſen weftliher Ede 
fih eben die Flamme befindet. Die Apfis, die Wände ded Haupt: 
ſchiffes und eine der Seiten-Gapellen find wohlerhalten. Die Bauart 
ift fchleht: aus roh behauenen Steinen und vielem Mörtel. 

Die Flamme fchießt aus einer, etwa zwei Fuß breiten und einen 
Fuß Hohen, zu ebener Erde befindlichen, camminartigen Oeffnung im 
Felſen hervor, und fchlägt, lebhaft lodernd und züngelnd, drei bis vier 
Fuß an demfelben in die Höhe. Sie ftrömt einen lebhaften angenehmen 
Jod-Geruch au, den man ſchon auf 30 Schritte Entfernung bemerft. 





— 
— 


— — 





(Der Deutlichkeit wegen iſt die Flamme ſortgelaſſen. Der ſchwarze Streifen in 


der hellen Oeffnung bezeichnet die horizontale Spalte aus welcher das Gas ausjtrömt. ) 
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Das Gas ftrömt aus einer horizontalen, etwa zwei Zoll hohen Spalte, 
welche faft rings um die Dede der camminartigen Oeffnung umher: 
\ läuft. Neben diefer größeren Flamme 
und außerhalb der Deffnung brechen eis 
nige Heinere aus engen Rigen hervor 
und auch an manchen Stellen der danes 
ben ftehenden Mauer ftrömt das Gas 
aus den Zwifchenräumen der Steine her- 

= - vor und fladert Hell auf, wenn man 
Licht in die Nähe bringt. Das Geftein ift, wo es der ftarfen Hiße 
ausgefegt, fchneeweiß, jedoch überall, wo die Flamme anfchlägt, mit 
ſchwarzem Rufe überzogen. Die Hige ift fo groß, daß wenn man ein 
trodenes Stüd Holz in die Deffnung hält, jelbft ohne die Flamme zu 
berühren, es fogleich Hell auflodert. Drei Schritte davon ift die Hige 
jchwer zu ertragen. Die Flamme ift fehr Atherifch und zertheilt ſich 
nach oben in viele feine und lebhaft züngelnde Flämmchen. Am mei- 
ften fieht fie einer großen Flamme von Steinfohlengas ähnlich. Bei 
Tage erfcheint fie roth, wie ein Holzfeuer; der untere Theil, der Abends 
bläulich erfcheint, ift dann nicht fichtbar. 

Etwa acht Fuß von der großen Flamme, unter der norbweftlichen 
Wand, im Innern der Ruine, findet fi im Boden eine runde Oeff— 
nung, oben 2 unten 3 Fuß im Durchmeffer und etwa 6 Fuß tief. 
Sie fcheint einft überwölbt gewefen zu fein und hat, nach dem In— 
nern der Ruine zu, etwa in zwei Drittel ihrer Höhe, eine Deffnung, 
die an der Oberfläche ausläuft. In etwa drei Viertel der Höhe der 
Seitenwand bricht auch hier ein Flämmchen aus einer ſchmalen Ritze. 
Unter derſelben ift eine feuchte 
Spalte, aus der in der naffen Jah— 
reszeit ein fpärlicher Quell zu kom— 
men fcheint, wovon fich auf dem 
Boden des Loched Spuren zeigen. 
Das anftehende Geftein ift das be- 
ichriebene röthlich braune, doch febt, 
BEN in etwa dreihundert Schritt Entfer- 

— nung im Piertelfreife von Nord— 
weiten nach Sübwelten, der Kalk 
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ftein an, von welchem große Truͤmmerfelſen, — von der Höhe 
herabgerolft, überall umherliegen. - 

Auf der Nordoſtſeite der Schlucht finden fich feine Kalkſteintrüm— 
mer. Etwa dreißig Schritte norböftlich von den Ruinen fteigt die Thal: 
wand faft fenfrecht in die Höhe. An ihrem Fuße rinnt hier ein un: 
bedeutendes Gewaͤſſer. Auf der füdweftlichen Seite deffelben fommt 
aus dem Feljen ein fpärliher Quell, der in das bejagte Gewäſſer 
binabträufelt, und den fenfrechten Feld mit einer 3 Zoll dicken Rinde 
überzogen hat. Sie erfcheint äußerlich wie ein weißer, ftellenmweife ein 

en röthlicher Zuderguß mit vielen ovalen, 4 Zoll 

un — langen Oeffnungen, in welchen zum Theil das 

— Waſſer ſteht, erfuͤllt mit den feinen Theilchen 

einer weißen Subſtanz, die ſich niederſchlägt. 

Dieſe Maſſe iſt geſchmacklos. Wo der Quell das Gewäſſer erreicht, 

das hier ein ruhiges kleines Becken bildet, ſieht man die weiße Sub— 

ſtanz wolfig im Waſſer ſchwimmen. Sie ſcheint von gleicher ſpecifi— 

ſcher Schwere mit demſelben zu ſein. — Das Innere des Ueberzuges 
beſteht in einer feſten braungelben Erde. 

Etwa dreihundert Schritte weit über der Flamme iſt der Felſen 
ganz kahl. 

Als ich ſchon einige Tagereiſen von Deliktaſch entfernt war, er— 
hielt ih von meinem Dragoman ein Sädchen Erde, welches derſelbe 
am Abende vor unferer Abreife von einem Türken erhalten hatte, mit 
der Auskunft, fie fei brennbar und werde „in der Nähe der Chimaera— 
Flamme“ gefunden. Leider hatte er es mir Damals verhehlt, aus Furcht, 
ich möchte noch länger an dem unwirthbaren Orte verweilen. Es war 
mir nicht möglich zu erfahren, wie weit oder wie nah bei der Flamme 
fie fih finde, da er felbft mich nie dorthin begleitet hatte (fie ift etwa 
; Stunden von Deliktaſh) nid auch feine weiteren Erfundigungen ein, 
gezogen hatte. 

Von den Einwohnern war überhaupt wenig zu erfahren. Auf 
meine Frage, ob die Flamme mit immer gleicher Stärke brenne, wurde 
mir erwidert, fie mache fi) größer, wenn fie von Menfchen beſucht 
werde. Die allgemeine Meinung der Bewohner war, ich fei gefom- 
men, um einen Schaß zu heben. 

Man erzählte mir mit ernftefter Miene Folgendes: 
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Vor einer langen Zeit fei ein Mylordo mit einem Schiffe erfchie- 
nen. Gr habe fih zu dem Yanar (der Flamme) begeben, dort 
einen Zettel befchrieben und ihn in die Luft geworfen. Der Zettel fei 
etwa eine Biertelftunde weit in das Thal zu einem Feljen geflogen, 
wo in derjelben Nacht der Mylordo den Schat gehoben habe. Am“ 
folgenden Morgen fei er felbft und fein Schiff verfchwunden geweſen, 
und man habe neben dem zertrümmerten Felfen nur feinen Hut ges 
funden. 

Aehnliche Dinge Hört man häufig von den Heinaftatifchen Türfen. 


Il. 
Auszug eines Briefed von A. Berg an Al. von Humbolbt. 


Potsdam, den 24. Juli 1854. 

Sie verzeihen, daß ich mir erlaube, in Betreff der alten Benen- 
nungen der Gebirge in Lycien, foweit die Chimaera-Fabel an diefelben 
gefnüupft ift, Hier noch Einiges nachzutragen. 

Sie erwähnten des Mond Gragus. In diefem Gebirge foll al- 
lerdings, nach Strabo, der Aufenthalt der Ehimaera gewefen fein. Dies 
jer fagt nämlich, nachdem er von Telmiſſus (Makri) geiprochen hat: 
Zunächft ift der Anticragus, dann folgt der Cragus, welcher 8 Gipfel 
hat und eine Stadt befielben Namens. In diefem Gebirge fpielen 
die auf die Chimaera bezüglichen Babeln, und in der Nühe ift eine 
Schlucht, die Chimaera heißt und fich gegen das Meer öffnet. Inter 
dem Cragus im Innern liegt Pinara. Diefem folgend bat Kiepert 
den Gragus an die Weftfüfte von Lycien geſetzt, weitlich Des Kanthug; 
Yedi Burun, die fieben Nafen, gelten ald die acht Gipfel des Cragus. 
Profeſſor Schönborn, in einer Abhandlung „On the true situation 
of Cragus and Anticragus and the Massicytus“ (Museum of class. 
antiqu. vol. II. part. II. X. p. 161) jucht zu beweifen, daß der Gra- 
gus von Kiepert's Karte der Anticragus fei. Er liest zu diefem Zwecke 
in Strabo: "Yroxeitaı ÖL To Avrızgayp Ilivage, ftatt ro Koayo. 
Die Lage diefer Stadt ift nämlich unzweifelhaft. 

Der öftlich des Kanthus gelegene Afdagh, auf Kiepert's Karte 
Maſſicytus, ift nach Schönborn der Gragus. Er glaubt hier die Stadt 
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Gragus gefunden zu Haben, und hat die Zeugniffe des Dionyſius, 
Plinius und Ptolemaeus für fi. Hiergegen ftreitet Strabo's An- 
gabe von der Meeresnähe der Schlucht, denn der Akdagh liegt mitten 
im Lande. Doc ift Strabo's ganze Befchreibung von Lycien nad): 
weisbar höchft ungenau. Der Aldagh ift 10000’ Hoch, mit ewigen 
Schnee bevedt, und felbft in Rhodus fichtbar. 

Den Maſſicytus feßt Schönborn an die Südküſte; Plinius jagt, 
er liege zwifchen Limyra und Andriace (Phinefa und Dembra), wo 
fih allerdings ein fehr bedeutendes, fchroffes Gebirge erhebt; nach Pto— 
lemaeus müßte er weftlicher liegen. Schönborn fagt, ich weiß nicht, 
weiten Autorität folgend, im Maſſicytus fei die berühmte Chimaera- 
Schludt, weitlih von Antiphelus, vieleicht bei Süret. 

Nah Plinius ift der Chimaera-Berg der Tachtalü-Dagh, an der 
DOftfüfte von Lycien, am Golf von Adalia. Es kann fein anderer ge: 
meint fein, denn er fagt: Der Chimaera-Berg bei Phafelis wirft eine 
Tag und Nacht ununterbrochen brennende Flamme aus. Die Lage 
von Phaſelis ift unzweifelhaft, und die Flamme befindet fich in einem 
Ausläufer des Tachtalü Dagh. Strabo nennt ihn Solyma. 

Auf dem Berge, nahe dem Gipfel, fol eine immer fließende Quelle 
fein, welche, der Sage nad, Mofes hier entfpringen ließ. 

Der Aufenthalt der Ehimaera wird alfo in den äußerften We 
ften, die Mitte der ſüdlichen Küfte und den Außerften Often von Lo— 
cien verjeßt, an den beiden erften Stellen jedesmal in eine Schlucht, 
die fich gegen das Meer öffnet, wie es bei der Schlucht, wo die Flamme 
brennt, wirflich der Fall ift. 


A. Berg. 


JltiscefllCen. 


Ueber ein neues Inftrument um auf Reifen Eleine Höhen 
zu mefjen. 


Dem wiſſenſchaftlichen Reifenden muß es immer fehr erwünfcht fein, An— 
höhen auf eine leichte und feinen zu großen Zeitaufmand erfordernde Weife 
meſſen zu fönnen. Leider aber ift der Gebrauch der am meiften dazu benub- 
ten Inftrumente mit Mebelftänden verbunden, welche ihre praftifche Anwen⸗ 
dung fehr befchränfen. Das Barometer läßt fih z. B. allein bei der Mef- 
fung jolcher Gegenftände in Anwendung bringen, welche der Reiſende felbft 
befteigen Fann, und außerdem ift der Beiftand eines Mitarbeiterd unumgäng- 
lich nothwendig. Um folche Gegenftände alfo, wie einen hoben Baum, einen 
Obelisk oder eine unbefteigbare Belfenfpige zu meffen, find wir auf trigono- 
metrifche Methoden verwiefen, 

Die trigonometrifchen, zu folchen Meffungen geeigneten Inftrumente in» 
deſſen laſſen fih im Allgemeinen in zwei Kategorien theilen: 1) diejenigen, 
welche, wie dad Theovolit, eine große Genauigkeit erreichen, aber fehr um« 
ftändlich im Gebrauch und ſchwer zu transportiren find; 2) diejenigen, welche 
leicht und practicabel, aber zu gleicher Zeit im böchften Grade unzuverläffig 
find, wie z. B. Gunter'd Duadrant. Allerdings fommt es dem Reiſenden in 
der Regel nicht auf die abfolute Genauigkeit an, dennoch aber auf eine grö« 
fiere, als bei allen folchen Inftrumenten, welche man in der Hand hält, und 
welche alſo die Anwendung einer Xibelle nicht geftatten, überhaupt mög» 
lich ift. 

Ein Inftrument feheint demnach für Reiſende wünfchenswerth zu fein, 
welches eine leichte Tragbarfeit mit einer gewiffen, wenigftens annähernven 
Genauigfeit verbindet, und ein folches habe ich der Geographifchen Gefell- 
fchaft zu Berlin am 6. Mai vorgezeigt. Was die Tragbarfeit betrifft, fo 
läßt fich vaffelbe in ver Form eines Spazierftods zufammenlegen; für die Ges 
nauigfeit andererfeits ift durch die Anwendung einer Libelle und von Corrections⸗ 
Schrauben hinreichend geforgt. Die Gonftruction ift Außerft einfach. Aus 
dem unteren Theil des Stodd wird ein Fleines, aber ziemlich feſtes Stativ 
erft hervor und dann bei dem Gebrauch umgekehrt bereingefchraubt. Aus 
dem oberen Theil werden zwei getheilte, mit beweglichen Dioptern verfehene 
Stüde berausgefchraubt und bei der Zufammenftellung des Inftruments in 
refpeetiv horizontale und fenfrechte Stellungen gebracht, welche durch Anwen» 
dung der Libelle mit großer Sicherheit beſtimmt werben. Die Leichtigkeit, 
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womit man die Tangente oder Gotangente eined Winfeld durch dieſe Einrich- 
tung unmittelbar ablefen fann, wird dem Lejer von felbft einleuchtend fein. 
Gine Eleine Scheibe zu der Meſſung borizontaler Winfel gehört auch dazu 
und Fann mit vemfelben Stativ benußt werben. 

Da die meiften zu meſſenden Gegenftände ald unzugänglich zu betrachten 
find (d. h., da ihre Form nicht geftattet, daß man die Grundlinie nach dem 
fenkrecht unter ihrer Spite liegenden Punkt meffen kann), fo find in ver 
Regel zwei Beobachtungen nöthig. Bei folchen Meffungen ift das Verfah— 
ren zwiefach. Entweder bleibt das fenfrechte Diopter feſt und das horizon— 
tale ift beweglich, oder umgekehrt. In vdiefem Ball werden die Tangenten, 
in jenem die Gotangenten gemeffen. Jedes Verfahren bat feinen befonveren 
Bortheil. Die Beobachtung ſelbſt wird am bequemften bei der Meflung ver 
Tangenten bewerkitelligt, aber die bei der Meſſung der Cotangenten anzumen= 
dende Formel ift einfacher und bietet außerdem den Vortheil, daß jener Feh— 
ler in der Beobachtung einen geringeren Einfluß auf das Nefultat ausübt. 
Der leichteren Ueberficht wegen gebe ich die beiden Formeln. 

Wenn c,c, die beiden refp. Cotangenten, g die Grundlinie, z die Höhe 
ded Gegenftandes über dem fenfrechten Diopter, s den fenfrechten Diopter 
bedeutet, 





— 29— 
dann — (1) 
Wenn aber £,t, die beiden refp. Tangenten, A ven horizontalen Diop— 
ter und 2 die Höhe des Gegenjtandes über dem horizontalen Diopter beveutet, 
— 9 — 
dann æ* iu) (2) 
und da die Fehler in £, &, faſt immer daffelbe Zeichen Haben werben, fo wer— 
den fie fich gegenfeitig in 2—t, gewilfermaßen aufheben, nicht aber in tz,, 
und der Fehler alfo in z wird im Quadrat wachfen und dadurch größer 
fein, als in ver erſten Formel. 

Sollte dad Terrain nicht ſehr günftig fein und Fein Niveau zu ver 
Grundlinie fid) darbieten, fo kann der daraus entſtehende Fehler durch fol- 
gende einfache Supplementarformel annähernd berechnet werben. 

Wenn d die Differenz in dem Niveau, f den daraus entitehenven Feh— 
ler beveutet, 

dann f= + — in (1) I 
co, —c 
t 

t—t, 
approrimativ, wobei man + oder — nehmen muß, je nachdem die Grund- 
linie in der Nichtung nad) dem Gegenftand bin fich fenft oder fteigt. Im 
beiden Fällen bezieht ſich das Reſultat auf die dem Gegenftand am nächften 
gemachte Beobachtung. 

Bei der Beurtheilung der Gonftruction eines folchen Inſtruments muß 





+ d in (2) 
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man immer im Auge behalten, daß es im höchſten Grade unzweckmäßig iſt, 
mit Der theoretifchen Vollkommenheit weit über das Praftifche hinausgehen zu 
wollen. Irgend eine Vorrichtung alfo anzubringen, um einen tbeoretifchen 
Fehler — a zu befeitigen, während aus anderen Gründen wir und gegen 
einen Fehler = 10a nie ficher ftellen können, hieße die Sache nur umſtänd— 
licher machen, ohne irgend einen Vortheil dadurch zu gewinnen. Man 
könnte 3.2. oben erwähntem Inftrument ven Fehler vorwerfen, daß das Ni- 
veau nur in der Michtung nach dem zu meſſenden Gegenftand, nicht aber in 
der zu dieſer rechtwinfeligen Richtung durch die Libelle beftimmt wird. Der 
reinen Theorie nach ift dieſe Einwendung ganz richtig, hat jedoch nicht die 
geringite yraftiiche Bedeutung. Denn follte das etwa 84 Zoll Tange fenf- 
rechte Stüd + Zoll rechts oder links neigen, fo gehört Fein fehr fcharfes over 
geübtes Auge dazu, die Abweichung (einen Winfel von etwa 1° 8’) fogleich 
bemerfen zu können. Der Fehler aber, ver durch eine folche fchräge Stel: 
lung diefer Stüde veranlagt wird, befteht Ieviglich darin, daß wir den Coſinus 
dieſes Winkels als — 1 betrachten, und dieſer Fehler ift bei weitem zu un: 
bedeutend, ald daß wir darauf Nüdficht zu nehmen brauchen. 


Denn im obigen Fall sin. O9 =, 
c0.0 = (1 —sin.? 9): 
14 N u 


=1 500% 50060095690 ı. 


alfo bei einem Berg von 5000 Fuß Höhe würde der aus dieſem Grunde ent- 
ſtehende Behler 1 Buß betragen, und e8 find mehrere Urfachen immer vorban- 
den (3. B. die Refraction der Lichtftrahlen), welche eine Derartige Genauig- 
feit felbft bei den fchärfften Inftrumenten rein unmöglich machen. 

Es ift kaum nöthig zu bemerfen, daß bei dem Gebrauch dieſes Injtru= 
ments zur Meffung unzugänglicher wie zugänglicher Gegenjtände weder ma— 
thematifche Kenntniffe noch Logarithmentafeln erforverlich find. 

Da die meilten Reifenden Feine Spazierftöre tragen, fo laſſe ich jest ein 
Inftrument verfertigen, deſſen Stativ in einem Bernrohr beftehen wird. Das 
Inftrument wird in ein kleines Futteral eingepadt, und da der Raum nicht 
fo bejchräntt ift, wie bei einem Spazierftod, fo laſſen fich mehrere kleine Vor— 
richtungen anbringen, welche fowohl zu der größeren Bequemlichkeit des Ger 
brauchs wie auch zu der Genauigfeit beffelben viel beitragen werben. Das 
Fernrohr fann natürlich auch als folches benußt werben. 

T. Solly. 


Nachſchrift. Seitdem ich das Obige geſchrieben, hat Herr Meißner, 
Mechanikus in Berlin, ein Inſtrument der letzterwähnten Conſtruction auf 
Beſtellung als Probeſtück angefertigt, welches ſich zu allen Feldmeſſungen 
(3. B. zu militairiſchen Zwecken, topographiſchen Aufnahmen u. ſ. w.), wo— 
bei nicht die allgergrößte Genauigkeit erfordert wird, vollkommen eignet. 
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Die Landichaft Agam und ihre Bewohner auf der Weit- 
füfte Sumatra’s. 


In der durch Herrn Meinefe in dieſem Bande gelieferten Darftellung 
der neueren Entdeckungen auf Sumatra wurde wiederholt der Name der Land- 
Ihaft Agam genannt (S. 107, 109, 118). Derfelbe ift inveffen erſt in 
neuerer Zeit etwas genauer befannt geworden, feitvem bie nieverlänvifche Herr⸗ 
ſchaft im Innern der Infel fich dauernd befeftigt Hat, obmohl er allerdings 
Thon in Valentyn's berühmten großen Werk über die holländischen Bejigun- 
gen in Indien vorfommt. Die zu dieſem Werk gehörige Karte Hat nämlich 
den Namen Agammer als den eined Volkes etwas nördlich vom Nequator 
oder ungefähr da, wo nach den neueren Karten die Landfchaft Agam ſich be— 
findet. Aber erft in neuerer Zeit erfcheint der Name wieder in dem trrifli- 
hen Werk von Marsden über Sumatra (The History of Sumatra. 3 Bd. 
London 1811), welches vie Baſis umferer älteren Kenntniß über die interef- 
fante Infel bildete, aber auch nur eigentlich auf ver dazu gehörenden Karte; 
in dem Werk felbft fehlt er. Der nachfolgende von einem nieberländifchen 
Beamten, welcher feinen Namen aber nicht genannt hat, verfaßte Auffag über 
Agam ift nun eine fchägbare Erweiterung unferer Kenntniffe des Binnenlan- 
des von Sumatra, wenn berfelbe auch manches verniffen läßt und nament- 
lich nicht mit der Schärfe der Beobachtung abgefaft ift, die man jest bei 
wiffenfchaftlichen Darftellern zu finden fich allmälig gewöhnt hat. Zur Per: 
fänpnig des Auffages füge ich noch Hinzu, daf Agam etwa in 2° n. Br., 
100° öftl. 2. von Gr. und zugleich nörvlich von Padang innerhalb des ges 
birgigen Theils von Sumatra gelegen ift und daß es einft einen Theil des 
alten großen Reihe von Menang Kaban gebildet zu haben fcheint. 


Gumprecht. 


Die Landichaft Agam umfaßt eine läche, welche ungefähr ſechs Meilen 
lang und drei Meilen breit iſt. Die bauptfächlichften Berge find der Ma- 
tapi, der gegen 8500 Buß hoch ift, und ver Singalang. Auf dem erften ent- 
fpringt der Fluß Batang-Agam und auf dem letzten der Maffang. Agam 
liegt ungefähr 3000 Fuß über der Meeresfläche. Der Stand des Thermo⸗ 
meters war nad) den in einem geräumigen Zimmer angeſtellten Beobachtun⸗ 
gen im Mai, Juni und Juli 1837 folgender: 

Mai. Morgens 6 Uhr. Vormittags 12 Uhr. Nachmittags 4 Uhr. 

70° R. die höchfte TTV R. die höchite 73° MR. die höchite 
65° = = tieffte 73%. = tieffte 72% = = tiefite 


Zuni. 71° = = hoͤchſte 77° = = böhfle 790 dhoͤchſte 
65° = = tiefite 1° = = tiefite 70% = = tiefite 
Juli, 69% = hoͤchſte 76° = = Höchfte 77° = = böchite 
62° 5» = tiefite 71° = = tieffte 73% ⸗ = tiefite. 
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Die Landfchaft Tiegt gänzlich in einem Keffel, denn fie wird von ben ge— 
nannten Bergen und deren Abhängen eingefchloffen. Der Boden ift im Alle 
gemeinen fehr fruchtbar. Man findet Hier die fchönften Sawah = Felder '), vie 
ohne Unterbrechung bebaut werben. Zugleich aber ift das Land — wie fait 
alle Aderländer auf Sumatra's Weftfüfte — von tiefen Schluchten durch- 
fchnitten, und bei jevem Schritt gemahrt man die Spuren einftiger Kämpfe 
ver Elemente; die feuerfpeienden Berge find vie Haupturfachen davon. Der 
Reiſende wird überall durch die berrlichften Anſichten entzüdt, während ver 
Naturforfcher ein noch gänzlich unbefanntes Feld findet, um die Geheimnifie 
der Natur in den tiefften Abgründen und auf den Höhen ver Berge zu er— 
fpäben; dem Landſchaftsmaler bietet fich eine Fülle ver lieblichften, hinreißend⸗ 
ften und majeftätifchften Naturbilder dar. Das Klima ift (troß der Lage 
der Lanpfchaft faft unter dem Aequator) angenehm und im Allgemeinen 
gejund. 

Die Bevölkerung ift im Verhältniß zu der Größe des Landes und in 
Hinficht auf die vielen Kriege, welche fie geführt hat, fehr beträchtlich. Die 
Gingebomen find im Allgemeinen ein fchöner Menfchenfchlag und Lieben ihre 
Freiheit über Alles; dabei haben fle ſehr wenige jener Untugenden, welche 
viele andere Völfer des indifchen Archipeld verungieren. Trunffucht ift ihnen 
unbefannt; Diebftahl ift im ihren Augen ein entjegliches Verbrechen und wird 
aufs Strengfte beftraft. Die Frauen find ihren Männern treu und umges 
kehrt die Männer ihren Frauen. Feile Dirnen find bier felten, und die Sy— 
philis Hat ihr Gift noch wenig unter diefen Menſchen verbreitet. 

Unter ihren Spielen lieben fie das Hahnengefecht am meiften, und auf 
allen öffentlichen Märkten kann man Jünglinge, Männer und Greife ihr Gelb 
und fogar ihre Kleider bei diefem graufamen Spiel verwetten ſehen. Daffelbe 
bat feine beftimmten Regeln, welche Jever kennt, weshalb denn auch felten 
Zwiftigfeiten darüber entftehen. Die verlierende Partei bezahlt ihre Schuld, 
wenn nicht fogleich, doch jedenfalls fpäterhin, da es für eine fehr große Schande 
gehalten wird, viefelbe nicht abzutragen. Die Frauen bearbeiten den Boden, 
kaufen und verkaufen — kurz, fie ernähren die Männer und find wenig mehr, 
als Laftthiere over Sflavinnen. An einigen Orten bezahlt die Frau oder das 
Mädchen Demjenigen eine gewiffe Summe Geldes, ven fie zu Beirathen wünfcht, 
Befonders wenn verfelbe von Rang ift. 

Bei vielen löblichen Eigenfchaften fehlt e8 ven Bewohnern Agam's aber 
auch nicht an Untugenven, und namentlich gehört dazu die Neigung zum 
Würfelfpiel. Viele find indeß dem Opiumgenuß ergeben; Alle im böchften 
Grade rachgierig; niemals vergeffen fle eine ihnen zugefügte Beleivigung. Die 
Mittel, ihre Rache zu befriedigen, find ihnen gleichgültig. Bei einer Begeg— 





1) Padi sawah, bewäfferte NReisfelder, im Gegenfaß zu padi gaga oder sipar, 
trocknen Neisfelvern. E. 8. 
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nung mit ihrem Feinde wiſſen fie fich auf vie ſchlaueſte Weife zu verftellen 
und ihren Haß zu verbergen; mit der größten Geduld warten ſie ven zur 
Rache günftigen Zeitpunft ab. Oft noch nad) Jahren fuchen ſie fich für das 
ihnen zugefügte Unrecht Genugthuung zu verfchaffen. 

In ihren Kriegen find fie tapfer, ſtandhaft und abgehärtet gegen Stra: 
pazen und Entbehrungen, aber auch graufam. Sie verfichen die Kunft, die 
Natur des Terrain auf alle mögliche Weife zu benugen und ihre Kampongs 
(Dörfer) zu befeftigen; vie Wahl eined Plabes zum Aufwerfen von Ber: 
fchangungen ift ftets fehr gut getroffen. Der Gebrauch des Schießgewehts 
ift ihmen befannt, fie verfertigen dieſe Waffe felbft; das Pulver bereiten ihnen 
die Frauen. Die Gewehre gleichen denen, welche früher bei und im Gebraud 
waren; dieſelben find noch mit einem Luntenfchloß verfehen. Wie das Schief- 
gewehr ihnen befannt geworden, ift nicht ficher zu beſtimmen, da es jeit un 
denklichen Zeiten bei ihnen im Gebrauch ift; vermuthlich haben fie es von 
den Arabern erhalten. Die Agamer find gute Schügen und wiffen ihre Wai- 
fen sehr gefchickt zu handhaben. Außer dem Schiefgewehr (Stingal genannt) 
gebrauchen fie Lanzen (tumbak), Dolche (kris), Kurambis, Bades, Se— 
was, Pedangs (fchwertartige Dolche), Klewangs (furze breite Säbel), Um— 
bang talie (Schleuber) und Sumpit (Blaferöhre). 

Die Schiefgemehre wurden früher in großer Menge zu Gungei= Jan 
verfertigt; jet ift Died nicht mehr der Ball. Der Preis einer guten Alinte 
war fonft 10 over 12 Gulden, jett ift derjelbe auf 20— 25 Gulden geitie: 
gen. Die Kugeln find von Zinn *), fchliegen aber nicht genau in ven Lauf 
des Gewehrs. Mitten in venfelben findet man ein Stüdchen VBorzellan over 
Eifen, einige Neiskörner oder vergleichen; dieſe Zuthat wird ver Zinnerfpar: 
niß wegen gemacht, nicht aber, um gefährliche Wunden zu verurfachen. Ihre 
übrigen Waffen verfertigen die gewöhnlichen Eifenfchmiede, ohne auf dieſelben 
jedoch „Pamor“, d. h. Flammen und Blumen anzubringen, wie es auf Jam 
uud in PBalembang geichieht, wo eine Waffe im Verhaͤltniß zu ihrem Alter, 
ihrer Bagon und dem Plage, wo die Blumen angebracht find, im Preiie 
fteigt, ja Häufig mit Gold aufgewogen wird. Auf Sumatra achtet ver Ein: 
geborne wenig oder gar nicht auf die äußere Schönheit ver Waffen. Ihre 
Klewangs find gewöhnlich von fehr gutem Stahl und fehr biegfam; die Pfeile 
ihrer Blasröhre (welche Waffe jedoch weniger gebraucht wird) find nie ver 
giftet; aus ihren Schleudern werfen fie runde Kugeln, die aus einer Art ge— 
trodnetem und dadurch in Farbe, Schwere und Härte unferem grauen Sanı- 
ftein gleichenden Thon gemacht werden; von dieſem Thon verfertigen fie auch 
ihre Kugelformen. 

In ihren Kriegen bedienen ſie fich der Ranjos, d. h. ſpitzer Pflöcke vor 
Bambus, welche in den Boden eingefegt werden, welchen der Feind paſſiren 


’) Zinn ift ein Product Sumatra’s ſelbſt. Marsoen 3. Ausg. 28. G. 
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muß, der Wolfögruben u. dgl. Ganz befonderd aber kommen ihnen die Hecken 
von dem gewöhnlich auf der Bruftwehr wachſenden Dornbambus, Pagger ge— 
nannt, bei ihren Bertheivigungen zu ftatten. Durch viefelben ſehen fie ihre 
Beinde, ohne von diefen bemerft zu werben; auch wächft diefe Bambusart fo 
dicht an einander und trägt jo viele Dornen, daß es eine Unmöglichkeit ift, 
eine folche Hecke, bie vier Jahre alt geworden, zu durchbrechen. (Diefe Bam— 
busart heißt hier Bambu » Aumar. ) 

Das Pulver verfertigen, wie gefagt, die Frauen; den dazu nöthigen Sal- 
peter gewinnen fie durch Auslaugen und Kochen ver Ihier= Ereremente, na« 
meentlich der von Hühnern, Ziegen, Büffeln, Pferden und Küben, obgleich es 
nicht an natürlichem Salpeter fehlt '). Die feuerfpeienden Berge, heiße Qurel- 
Ien ?) u.f. w. liefern ihnen ven Schwefel in großer Menge ?). Die Bereis 
tung des Pulvers gefchieht auf eine fehr einfache, aber höchſt unvorfichtige 
Weife in einer eifernen Pfanne über dem Feuer, fo daß es fehr zu vermun- 
dern ift, daß man nie von einem dabei vorgefallenen Unglüf hört. Das 
Pulver wird nur geförnt, oder vielmehr es beiteht aus verfchiedenen Klümp- 
chen und Körnern von ungleicher Größe. 

Ihre Dörfer, welche ihre eigene Regierung haben, find gewöhnlich mit 
Gräben und Bruftwehren verfehen und ringsumber mit Dornbambus, gewöhn- 
lihem Bambus und Bäumen bepflanzt, fo daß man von außen faum ein 
Haus fehen kann. Jedes Dorf hat eine oder mehrere Mofcheen (Missighit), 
meiftentbeild eine große innerhalb des Ortes und eine Feine draußen auf ven 
Reiöfelvern. 

Die Häufer find fämmtlich Hoch über dem Erdboden auf Pfählen erbaut 
und gewöhnlic, mit Idju (dem baarigen Theil des Areng- Baumes) gedeckt. 
Die Wohnungen der Häuptlinge haben in Hinſicht auf die Oeftalt viel Achn- 
lichkeit mit einer chinefifchen Wanfang (Art von Schiff) und find im Allges 
meinen erftaunlich Tang; das Aeußere ift mit fchön auögefchnittenen Brettern 
und Leiſten verfehen und roth, weiß, gelb und ſchwarz angeftrichen. Am Gie— 
Gel hängen mitunter viele Spiegel, Bilder u. dgl., weldye fie von den Klinga= 
lefen erhalten, was, wenn dad Sonnenlicht Darauf fallt, einen bübfchen An— 
blick gewährt. Bei den Käufern ftehen vie Neis-Scheunen (Rankiang ges 
nannt), die ebenfalls mit Schnigwerf und Malereien geſchmückt find. Die 
Kochitelle befindet fich innerhalb des Haufes, und der Rauch bahnt fich durch 
eine Oeffnung des Daches einen Weg; Manche kochen auch in dem leeren 


) Saltpetre the natives procure by a process of their own from the eartlı 
which is found impregnated with it; chiefly in extensive caves, that have been from 
the beginning of the time the haunt of a certain species of birds, of whose dung 
the soil is formed, fagt Marsven (28) überhaupt von dem Salpeter Sumatra's. ©. 
2) Auf feiner Karte vermerkte Marsden ſchon die Criſtenz heißer — in 
Agam. 

3) Sulphur is gathered in large quantities about the numerous volcanoes, be: 
merft Marsven von Sumatra. G. 


Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bo. III. 21 
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Raum unter dem Haufe. Faſt bei jedem Haufe befinvet fich ein Bifchteich 
mit Harem Waſſer und feinen Fifchforten. Im Allgemeinen find die Dörfer 
fehr fchön, im Inneren mit guten Wegen verfehen und überall mit Frucht— 
bäumen bepflanzt. 

Zu den vornehmiten Producten des Pflanzenreiches gehören: Reis, Zuder 
(den die Gingebornen felbft bereiten), Cocosnußöl, Kartoffeln ’), wilder In- 
digo (Sanam), womit das Leinen gefärbt wird, Kaffee, türkifcher Weizen 
(Jagon) und etwas Tabak, Das Thierreich liefert wilde Schweine, Hiriche, 
Tiger, wilde Böcke, Tapir's und Nhinoceroffe. Es giebt hier eine ftarfe, 
aber nicht fehöne und nicht urfprüngliche Pferveraffe, vesgleichen Büffel und 
eine gute Art Kühe. Unter ven Vögeln zeichnen fich die Tauben, vie ſchöne 
Juno, der Secretair (Falco serpentarius) aud. Das Mineralreich Liefert 
auch Eifen von fehr guter Art, Gold, aber nicht fo viel, ald anderswo, Schwer 
fel, Salpeter, Alaun, Zinn, Steinfohlen 2), Ervöl ?), verfteinerteds Holz 
u.f.w. Die Wälder enthalten audgezeichnete® Zimmerholz und verſchiedene 
feine Holzarten. 

Im Landbau Haben «8 die Bewohner Agam's weiter gebracht, ald man 
denken follte; Die Anlegung und Bearbeitung ihrer Sawahfelder läßt nichts 
zu mwünfchen übrig. Die Werkzeuge, deren fie fich bedienen, find ver Pflug 
(badjak), eine lange, ſchmale Schaufel (tanbillang), ein Schaufel mit Erum- 
mem Stiel (pankoe), eime Sichel (abie), ein eiferner, einem Kuhfuß äbn- 
licher Stab (oerie) und eine Art Egge (toendo). Ihre Reiöfelver Tiegen 
ampbithentralifch auf den Bergen und gewähren einen prächtigen Anblick; es 
giebt auch trockene Reisfelder, die Ladangs heißen. Reiche Eingeborne, welche 
viele Büffel befigen, pflügen over graben die Felder nicht, ſondern jagen ihre 
Büffel in Reihen über das Feld, nachdem dies unter Waſſer gelegt worden 
ift, wodurch das Unkraut unter den Schlamm getreten wird und den Boden 
düngt. Died wird fo lange wiederholt, bis das ganze Feld von Unkraut ges 
reinigt, und nichts als Schlamm und Wafler zu fehen find; weniger Vermö— 
gende pflügen das Land mit einem Ochſen um. Wenn ver Reis reif gewor— 
den ift, wird er mit einem krummen Mefjer oder einer Sichel gejchnitten, aber 
nicht, wie auf Java, Halm für Halm, fondern Pflanze für Pflanze (? ©.). 


1) Cobies, f. Zeitfchrift IT, 485. ®. 

?) Die Berbreitung der Steinfohlen auf Sumatra muß ſehr beveutend fein, da 
deren Grijtenz aud im anderen Theilen der Infel, 3.8. bei Benkulen, Kataun, Ayer: 
Rambi, wie Marsven berichtete (28), durch die aus den Berggegenden des Imnerm 
auf Flüffen herabgeſchwemmten Stüde angezeigt wird. Wie in VBorneo ( Zeit: 
ſchrift II, 503) ift dies ein wenig oder noch gar nicht bemuptes jchägbares Preduct 
der an Hilfsquellen fo überaus reichen Infel. G 

2) Das Vorfommen des Erdoͤls ſcheint auf Sumatra nicht ſelten zu fein, in— 
dem ſchon zur früheren Portugiefenzeit eine Naphtaquelle am Pedir fehr berühmt war. 
(Marsden 28). Marsven erfuhr noch, daß auch zu Ipu und an anderen Punften 
Naphta gefanmelt werde, umd vermuthet, daß die Ipunaphta mit der Naphta der 
von den Portugiefen erwähnten Pedirquelle iventifch fet. ®. 
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Darauf häufen fie das Gefchnittene und laffen es einige Zeit liegen, fchaffen 
Die Körner durch Treten heraus, trodnen es noc einmal und bringen es 
dann in ihre Reisfcheunen. 

Auf die Kaffeecultur wenden ſie wenig Sorgfalt. Die Früchte ſelbſt ge- 
brauchen fie nicht, fondern bereiten ihren Kaffee aus den Blättern. Sie ſu— 
chen die Fräftigften Zweige aus, ftreifen vie Blätter ab und röften fie auf 
Bambusjtäbchen über dem Feuer; dann reiben fie diefelben mit der Hand zu 
Pulver und Fochen dies mit Wafler. Dies ift der gewöhnliche Trank bei Ar- 
men und Reichen; für einen fehr geringen Preis fann man dies Getränf in ' 
ven Warongs (Garfüchen) am Wege erhalten. Sie pflanzen die Kafferbäume 
mit wenig Sorgfalt und viel zu vicht nebeneinander; dennoch kommen biejels 
ben ſehr gut fort umd liefern gewöhnlich eine reiche Ernte. Bei befferer Be— 
handlung würden die Bäume einen ungleich höheren Ertrag liefern. Man 
kann nicht ohne Leidweſen fehen, wie oft große Haufen der beiten und frucht- 
barften Zweige auf den Bazars für Spottpreife verkauft werden, fümmtlich 
zur Bereitung des oben befchriebenen efelhaften, Koppi daun genannten &e= 
tränfes beitimmt. , 

In der Webekunft haben vie Ugamer es weit gebracht, obgleich ihr Webe⸗ 
ftuhl bedeutend verbeffert werden Fönnte; nicht felten durchweben ſie ihre Lein⸗ 
wand mit Gold» und GSilberfäven. In der Bearbeitung des Goldes zeich- 
nen ſich Manche ganz beſonders aus, vorzüglich in Golddratharbeit; ſie wer- 
den fihwerlich hierin ihres Gleichen finden. Ihre Arbeiten werden in allen 
Ländern gefucht und gut bezahlt; man muß diefelben um fo mehr bewun⸗ 
dern, wenn man ihre rohen und elenven, nur aus ein paar Beilen, einigen 
Nägeln, ein paar Zangen, einem mit Löchern verfehenen Gifen zum Drabtzies 
ben, einem Hammer und einer Scheere beſtehenden Werkzeuge ſteht. Schmiede 
und Schwertfeger giebt es auch, obgleich viefelben es nicht weit gebracht haben. 
(van Hoövell Tijdschrift XIII. Jahrg. U. Bd. ©. 1— 7.) 

E. Ziehen. 


Seu-Ke⸗-Hü's Geſchichte und Geographie fremder Völker. 


Als ich vor Kurzem Hier (III, 19— 31) eine Notiz über des Statt» 
halters von Fo⸗-kien und Tſchekiang chineſiſch geſchriebene Geſchichte und 
Geographie fremder Volker mittheilte, war ed mir unbekannt, daß auch die 
Zeitſchrift der pariſer franzoͤſiſch-proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaft, gleichzeitig 
mit dem Missionary Intelligencer, einen Bericht über jenes Werk veroͤffent⸗ 
licht hatte (Journal des Missions evangeliques 26. Jahrg. 149 — 157). 
Aufmerkfam darauf gemacht durch einen von de la Roquette, dem gelehrten 

21” 
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Herausgeber des Bulletin der parifer geographiſchen Gefellfchaft gelieferten 
Auszug (4we Ser, I, 387, 389) fuchte ich mir dad Original des Berichtes 
zu verfchaffen, und da ich darin manches nicht Unintereffante vorfand, was 
der benugten Duelle fehlt, fo dürfte ed gar nicht ungmwedmäßig fein, die frü- 
here Mittheilung bier mit einigen Zufägen zu vervollſtändigen. Woher vie 
franzöftfche Zeitfchrift ihren Bericht entlehnt Hat, giebt fie leiver nicht an; un— 
zweifelhaft liegt vemfelben aber englifches oder norbamerifanifches Material 
zum Grunde, da die pariier Milftonsgefehfchaft ihre Thätigkeit bisher noch 
nicht bis China felbft ausgedehnt hat. 

Mit Necht weift der franzöftfche Bericht darauf Hin, daß die Beröffent- 
lichung eines Werkes, wie das in Rede ftehenve, in Europa geringe Bedeu— 
tung babe, wogegen eine folche Veröffentlichung in China ein Hochwichtiges 
Ereigniß fei, weil e8 den Beginn einer Bolge ganz neuer Anfichten, ja jelbft 
das Anheben einer völlig forialen Revolution in dieſem Lande bezeichne. 
Salt nämlich Die übrige Bevölkerung der Erde ven Bewohnern des himmlischen 
Reiche bisher als Barbaren, womit fich zu befchäftigen nicht der Mühe lohne 
und hielten fie deren Gefchichte noch weniger für würdig, flubirt zu werben, 
fo wie auch die Chineſen ihren bisherigen Anfichten nach es oft nicht nöthig 
fanden, den für barbarijch erachteten Ländern auf ihren Karten einen Platz 
zu gönnen, fo haben jich fchon jeßt die Zeitverhältniffe in China wunder: 
bar geändert. Seit 15 Jahren etwa, d. b. ımgefähr feit dem engliichen 
Kriege, begannen endlich die Bewohner vieles Landes durch ihren Schaden 
einzufehen, daß fie die weftlichen Barbaren nicht fo fehr verachten dürfen, 
und jet, ſagt der franzöfifche Berichterftatter übereinftimmend mit dem Mis- 
sionary Intelligencer (ſ. bier IH, 28) jehen wir gar einen geborenen Chi— 
nefen in feiner Sprache von jenen Nationen und ihrer Gefchichte nicht herab» 
würdigend, ſondern felbit mit Lobe reden. Deshalb betrachten auch die chrift- 
lichen, in China thätigen Mifjtonare das erwähnte Werk, das Product fünf: 
jähriger emfiger Studien, in fehr günftigem Lichte. „Niemals,“ fagte einer 
derfelben, „ging aus der Feder eined Heiden eine umfaffendere und genauere 
Darftelung der chriftlichen Kirche und ihrer Inftitutionen hervor. Hohe Be— 
wunderung muß es in der That erregen, wenn man ſieht, daß bier Millie- 
nen von Ghinefen, welche bisher durch vie argmöhnifche Negierungspolitif in 
der herabwürdigendſten Unwiſſenheit erhalten wurden, Noah, Abraham, Mo- 
ſes, Daniel, Paulus, Luther, vor Allem aber Jeſus als Retter des Volks 
in der refpectvollften Weiſe vorgeführt werden. Wir hoffen hieraus große 
Dinge.“ Dem frangöjifchen Bericht verdanken wir ferner die Kenntniß des 
im Missionary Intelligencer, wie angegeben (S. 22), völlig vergeflenen 
Namens unferes Autors, der SeurKe-Mü heißt. In Bezug auf die Einrich— 
tung des Werks wird erwähnt, daß deſſen beide erfte Bände die Einleitung zur 
allgemeinen Kenntniß ver Erde enthalten, und daß nädit dem fihon ermwähn- 
ten Inhalt darin die von dem DVerfaffer benugten Duellen aufgeführt und von 
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ihm die feiner Arbeit entgegenftehenden Schwierigkeiten erörtert werden, end⸗ 
lich, daß der Verfafler ven Gebrauch der Karten erflärt. Der gelehrte bie 
fige Kenner der chineflfchen Sprache, Herr Brofeffor Schott, deſſen gütiger 
Belehrung ich die richtige Schreibung der in den europäifchen, beſonders aber 
in den englifchen Werfen oft arg verftümmelten chineftfchen Namen verbanfe, 
theilt mir Hierbei mit, daß Seu⸗Ke⸗Hü's Verfahren, feiner Arbeit eine Gin» 
leitung über die allgemeinen Berbältniffe des Ervförpers vorzufeßen, fchon eine 
Abweichung von der altberfömmlichen Negel fei, indem die chineftfch- geogra- 
pbifchen Werfe bisher gleich mit ver Befchreibung China's angefangen hät: 
ten. Das Gricheinen des Werkes fett der franzdftiche Bericht, entſprechend 
der don mir früher geäuferten Bermutbung (f. bier II, 25) in das Ende des 
Jahres 1849. Die 10 Bände veffelben follen übrigens fein größeres Volumen, 
als etwa ein gemöhnlicher franzöfifcher Octavband umfaffen. Die beigegebenen 
geograpbifchen Karten nennt der franzöfiiche Bericht Meifterwerfe der Ge— 
duld und Gefchieklichfeit, deren Werth fich bei Berüdjichtigung der geringen, 
dem Verfaſſer zu Gebote geftandenen Hilfämittel nothwendig noch höher ftei= 
gern müßte. Unter diefen Umſtänden, bei der hohen Achtung, die Seu-Ke— 
Yü in feinem Baterlande fchon als Literat genof, konnte e8 nicht fehlen, daß 
fidy daſſelbe fofort einen großen Kreis von Leſern erwarb. 

Don Europa wird darin berichtet, daß ed im äußerften Nordoſten (? ©.) 
Aſiens liege, und durch die Berge des Ural davon getrennt fei; . . . auch 
betrage feine Größe nur ein Viertel von Ajten. . . . Bor der (chinefifchen ) 
Handynaſtie (alfo 2469 Jahre v. Chr.), hätten Guropa’d Bewohner von 
der Jagd gelebt und fich in die Kelle der von ihnen getöbteten Thiere geklei— 
det, wie es noch jeßt die Gewohnheit der Mongolen fei. Uber gegen vie 
Mitte der Dauer diefer Dynaftie (2000 Jahre v. Chr. ©.) wären bei den 
am Südoftrande Europa's gelegenen griechifchen Staaten Givilifation, Ader- 
bau und Künfte zuerft fichtbar geworben. 

Nach einem fehr gevrängten Bericht über die Begründung und den Fall 
des römiſchen Reichs, vie Entftehung ded Mohamedanismus und Tamer⸗ 
lan's Eroberungen, endlich nach der Specialbeſchreibung der einzelnen Staa- 
ten, Der Erwähnung ihrer Ginfünfte, Armeen, Blotten u. ſ. w. äußert fich 
ver Berfafler in befcheivener Weiſe, daß über alle diefe Dinge die Schriftftel- 
ler fehr verjchieden berichteten, und daß es aljo Schwierigkeiten habe, genau 
zu fein; wo die Beweiſe fehlten, müffe e8 zahlreiche Irrthümer geben. Von 
feiner Ginficht giebt derſelbe auch in ver Darftellung des Staatsſchul— 
denweſens der europälfchen Staaten einen guten Begriff, indem er Fol— 
des ausfpricht: „Sp werden nur die jährlichen Zinſen des geliehenen Gel— 


) Der Bericht im Missionary Intelligencer giebt dem Werk nur 6 Bände (11, 
90; f. hier S. 25), das Journal des Missions evangeliques (149) aber — 
lich 10. 
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des bezahlt; die Schuld mehrt fich fortwährend, weil die Einfünfte nicht zu— 
reichen. Man legt veöhalb den Völkern neue Abgaben auf, was ſie erbit- 
tert und aufrührerifch macht, während vie Regierungen davon geſchwächt wer: 
den und finfen. Halb Europa befindet fidy jetzt in dieſer Lage.“ Für einen 
Chineſen höchft merfwürbig und fprechend für vie Unbefangenheit feines Ur— 
theils ift des gelehrten Staatsmannes Zugeſtändniß der Superiorität der weft: 
lihen Vöifer. Er unterfcheidet fich darin in der That vortheilhaft von fei- 
nem fanatifch patriotifchen Landemann Lin (S. bier ©. 9). 

Weit beffer noch, ald Guropa, kommt in dem Werf Nord = Amerifa fort, 
was durch die unferem Verfaſſer von Abil und anderen amerifanifchen Mifftona- 
ren geleiftete Hilfe (f. hier III, 25) fehr wohl erflärlich ift. Beſonders ehren- 
vol fällt das von Wafhington entworfene Bild aus: „Diefer,“ heit es darin, 
„war ungmeifelbaft fein gemöhnlicher Mann. Gr befiegte die Feinde rafcher, 
ald Sching und Kuang, und hatte mehr Muth, als Tſau und Su (im ber 
chineflichen Gefchichte berühmte Männer. ©.). Indem er das doppelfchneidige, 
3 Ellen lange Schwert ergriff, eröffnete er das Land auf 10000 Li. Darauf 
verweigerte er ed, einen Titel anzunehmen oder auch einen folchen feinen Nach: 
kommen zu verfchaffen, indem er ein Wahlreich fliftete. Es beweift dies eine 
Baterlandsliebe, die unter dem Himmel aller Länder Xob verdient, und vies 
geichah fo, wie e8 unter den drei Dynaftieen Sitte war ’). Indem Wafhingten 
die Negierung leitete, ernenerte er die tugenphaften Gebräuche, und, indem er 
den Krieg vermied, bob er jein Land über alle andere Nationen. Ich habe 
fein Bildnig geſehen; feine Gefichtögüge verratben hohe Intelligenz. Ach wer 
wird diefen Dann nicht außerordentlich nennen!... Muß man nicht Wa- 
fbington in der alten und neuen Gefchichte des großen Welten in den erften 
Rang fegen? u. ſ. w.“ 

In Betreff der Religionen bemerkt SeusKe-Mü, daß fich beſonders in 
Indien der Ne-ſu-Kiao neben den Fo⸗-kiao geftellt Habe, und daß er bier 
Fortfchritte mache, der Glanz des Fo-kiao aber fchwächer werde (S. 30). 
In Bezug auf die biblische Gefchichte berichtet der Autor nach der bei den Occi— 
dentalen angenommenen Chronologie. Zwar fagt er nichts von der Erſchaffung 
der Welt und den Zeiten vor der Suündfluth, aber er citirt Noah, erwähnt 
Abraham als Stammvater der jürifchen Nation, ferner ven Aufenthalt von 
Abraham's Nachkommen in Aegypten, die wunderbare Befreiung derſelben 
aus dieſem Lande, den Durchgang durch das rothe Meer, und endlich giebt 
er einen furzen Bericht über die Ertbeilung der zchn Gebote auf dem Si- 
nai, jowie er die Geſchichte der Iſraeliten bi8 zu ihrem Schluffe führt. Bei 
der Geſchichte von Jeſus berichtet er deffen myfteriöfe Bleifchwerbung mit dem 
Zufag: daß fein Vater der Himmel in der Höhe, und er felbft ver erbabene 





.) Anfpielung auf das goldene Zeitalter der chinefifhen Mythenzeit vor Gon- 
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Sohn des Himmels fei; bierauf erzählt er Jeſus' Wunder, fein fleckenloſes 
Leben und die Graufamkeit feiner Beinde, die ihn bis zum Tode gebracht 
hätten. Leicht gebt er dagegen über die Auferftehung hinweg, deren Bedeu— 
tung ihm entgangen war, doch erwähnt er, daß Jeſus Schüler ihn mehrere 
Male nach feinem Tode geſehen bätten. Er fpricht von dem Märtyrertode 
des Stepbanus, Paulus Befehrung und fchließt endlich feine Auseinander⸗ 
feßung mit der Bemerkung, daß die Lehren Jeſus diefelben, wie die von Mo— 
ſes jeien, und daß feine Schüler ihn ala ihren Herrn und ald den Netter der 
Welt verehrten. 

Durch eine von de la Roquette feinem Auszuge aus dem Bericht des 
franzöftfchen Journals angehängte Bemerkung erfahren wir envlich, daß in 
neuerer Zeit noch ein drittes von Jofef Marqued nad) den neueften franzöfl- 
ſchen Schriften genrbeiteted allgemeined Werf über die Geographie in chinefi« 
fcher Sprache erjchienen fei, fowie daß auch Gützlaff in einem monatlich er= 
fcheinenden Journal, deffen Bortfegung die chineflfche Regierung verbot, einen 
Abriß der allgemeinen Erdkunde babe erfcheinen laffen. Wir müflen aus die- 
fen rafch auf einander folgenden PBublicationen mit Grund folgern, daß ihre 
Merfaffer auf ein für diefelben empfängliches Publicum zu rechnen hatten, 
und es ift nun bei der geiftigen Entwidelung und der weltbefannten Thätig- 
feit der Chineſen mit vollem Recht zu erwarten, daß aus folchen Werfen neue 
Früchte für die Kunde Inner» Ajlen’d erwachfen werben. Wielleicht erleben 
wir es ſchon in wenigen Jahren, daß die Chinefen bei ihrer Neigung zu erd⸗ 
fundlichen Beichäftigungen den unvollfommenen geograpbifchen Darftelluns 
gen ihrer Länder, welche ihre Literatur bisher befaß, obgleich fie nach Wells 
Williams Urtbeil immer noch die beften Erzeugniffe der gefammten chineſiſchen 
Literatur waren, nach europäifchem Vorbilde einen unferen Begriffen entipre= 
chenden wiflenfchaftlichen Inhalt verleihen werben. Gumprecht. 


Sitzung der Berliner Gefellihaft für Erdfunde 
am 2. September 1854. 


Herr von Klöden d. Xelt. las eine Abhandlung über die Eroberungs- 
züge der Deutfchen in Venezuela während der erften Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. Karl V. hatte nämlich Venezuela gegen eine Geldſumme ven reis 
chen Kaufberren Welfer in Augsburg zum Erblehen gegeben, und dieſe ſen— 
deten nacheinander verfchiedene Expeditionen dorthin, um das gehoffte Eldorado 
zu entdecken und zu erobern. Unter den beutjchen Kriegsoberften zeichneten 
fich befonders Alfinger, Georg von Speyer, Federmann und Philipp von Hut⸗ 
ten aus, deren wundergleiche Thaten zum Theil aber durch die empdrenpften 
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Graufamkeiten verbunfelt wurden. — Herr Wolfers machte auf ein neues 
Zeitbeftimmungs = Inftrument aufmerffam und erklärte daffelbe; darauf beſprach 
er eine von ihm fo eben herausgegebene, aber noch nicht vorliegende Schrift 
über die Temperaturverhältniffe der Winter Berlin’, in welcher achtzchn Win- 
ter mit einander verglichen werben, und wobei fich unter anderm heraus: 
ftellt, daß die ftrengen Winter diefed Ortes im Mittel eine Dauer von 109, 
die milden dagegen von 124 Tagen haben. — Herr Walter berichtete end» 
lich über das vor Kurzem herauögefommene Werk: „Types of mankind “ von 
Nott und Gliddon und Fnüpfte daran einen Vortrag über die verfchievenen 
Menjchenrafien, in welchem befonverd der gegenwärtige Standpunkt Der dar: 
auf bezüglichen Unterfuchungen und ver mächtige Einfluß ver Zonen und 
Länder auf die leibliche und geiftige Entwidelung des Menjchengefchlechtes 
nachgewiefen wurde. 


XI. 
Die geographiſchen Geſellſchaften und beſonders die 


Kaiſerlich ruſſiſche geographiſche Geſellſchaft zu 
St. Petersburg. 


Als etwa gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts ſich faſt gleich— 
zeitig in verſchiedenen Theilen Europa's wiſſenſchaftlichen Männern das 
Bedürfniß lebhafter fühlbar machte, Vereinigungspunkte für ihre iſo— 
lirten Beſtrebungen in geſchloſſenen Geſellſchaften zu beſitzen, wurde 
demſelben in denjenigen Ländern, wo die Pflege der Wiſſenſchaften die 
höchſte Blüthe erreicht hatte, während des Verlaufes weniger Jahre bald 
genügt. So entſtanden in raſcher Folge in England, Deutſchland, Ita— 
lien und Frankreich die Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
London im Jahre 1645, die Kaiſerliche Akademie der Naturforſcher zu 
Schweinfurt im Sahre 1652, die Academia del Cimento zu Florenz im 
Sabre 1657, und endlich die Königliche Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris im Jahre 1666. Der Nuten, ver fid) aus diefen Vereinen zur 
Förderung der Wiffenfchaften ergab, war fo einleuchtend, daß es in 
ven nächſten 50 Jahren faft feine Hauptſtadt in Europa gab, wo nicht 
mit Unterftügung und dem Schub ver betreffenden Regierungen ähn— 
liche Gefellfchaften gebildet worden waren. Mit dem engeren Zuſam— 
meniritt der vorhandenen wifjenjchaftlichen Kräfte zu gemeinfchaftlichen 
Zweden wurde jedoch nur einem Theile der Aufgabe foldher Gefellfchaf- 
ten genügt. Einen fehr beveutenden Einfluß auf die Förderung der Wif- 
fenfchaften erwarben ſich diefelben nämlich auch dadurch, daß es ihnen 
durch die materielle Hilfe ver Regierungen möglich wurde, eine große 
Reihe wichtiger Arbeiten, die obne eine ſolche Unterſtützung wahrfchein- 
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lich unbekannt geblieben wären, zu veröffentlichen. — Das einmal ge 
gebene Beifpiel wirkte fruchtbringend in weiten Kreifen fort, und es 
entftand fo beſonders im verfloffenen Jahrhundert in allen Theilen Euro- 
pa's eine überaus große Zahl von Privatyereinen für faft alle wiſſen— 
Ihaftlichen Richtungen, welchen dann ähnliche in den außereuropäiichen 
Eontinenten folgten. Nur die Erdfunde zog auffallender Weile von 
diefem Beftreben faft feinen Vortheil. Die Zahl geographiſcher For— 
fcher war nämlich im verfloffenen Jahrhundert fo gering, daß fie faft 
in feinem Orte Europa’s zur Stiftung einer Gefellichaft zureichte; vie 
hervorragenpften Männer im Fach der Erbfunde, wie Delisle, D’An- 
ville, Barbier du Bocage, Rennell u. 4. ſahen fi deshalb genötbigt, 
ſich an die vorhandenen Afademien anzufchliegen, andere, wie Büfchina, 
blieben fogar ftetS von der Aufnahme in die Akademien ihres Wobn- 
fies ausgefchloffen, muthmaßlich wohl deshalb, weil ihre Wiſſen— 
Schaft damals noch nicht den Stanbpunft erreicht hatte, den fie fich erft 
in neuerer Zeit durch die Arbeiten beſonders deutſcher Forſcher, vor 
allem Al. von Humbolvt’8'), Leop. von Buch's, C. Ritter's und durch 
ibre innige Berfnüpfung mit den Naturwiffenfchaften erwarb. Aber als 
die Erbfunde in Folge ihrer rafchen Entwidelung nach ihrer wahren 
Bedeutung endlich richtig gewürdigt werben Fonnte, fand ſich auch eine 
größere Theilnahme für fie vor, und nicht ohne Grund fann man 
jagen, daß die Begründung ber parifer geographiſchen Gefellfchaft 
im Sabre 1821 einen Wenbepunft in der Gefchichte der Geographie 
überhaupt bildet, indem durch die Entftehung dieſes Vereins fich klar 
berausftellte, daß der Gegenftand der Erbfunde reich und anziehend genug 
it, um eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft zu befchäftigen, und daß es 
nicht mehr an Männern fehlte, welche geograpbifchen Forſchungen 
dauernd ihre Aufmerkfamfeit ſchenken. Ehe jedoch diefes Ziel erreicht war, 
mußten natürlich alle älteren Verſuche, Gefellfchaften zur Förderung ver 
Erdkunde zu errichten, fruchtlos bleiben; einige Vereine gingen deshalb 
Schon im Keime unter, andere führten nach wenigen Jahren frifcherer 


’) Humboldt, in whose name and works alone are comprised all the con- 
ceivable elements, which make up a scientifique traveller, geographer, chemist, na- 
turalist, astronomer and geologist. Worte Hamilton’s als Präfidenten der londener 
geogr. Gefellfchaft in feiner im Jahre 1838 gehaltenen Jahresrede (Journ. of the 
geogr. Soc. of London. Bd. VIII. S. XL). 
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Thätigfeit eine matte Eriftenz bis zu ihrem völligen Aufbören. Jenes 
gilt 3. B. von dem früheften, aus dem vorigen Jahrhundert befannten 
Verjuche der Art. Derfelbe wurde, merkwürdig genug, in Spanien ger 
macht, wo nad dem Bericht des gelehrten C. E. Plürs (Reifen durch 
Spanien, herausgegeben von C. D. Ebeling. Leipzig 1777. ©.211, 225) 
noch unter der Regierung K. Ferdinand's des VI. (+ 1759) zu Balla- 
bolid eine Königliche geographiſche Gejellfchaft zufammentrat, die aber bei 
Plürs’ Anwefenheit in Spanien nur aus vier arbeitenden Mitgliedern 
beftand, und deren ganze Thätigfeit ſich auf die theilweiſe Bearbeitung 
eines geographiichen Werfs, wovon drei Bände damals gebrudt wa- 
ren, beichränft zu haben fcheint. Bon einer fpäteren Eriftenz derſelben 
bat nichts verlautet. Ein zweiter, im Jahre 1785 gemachter Plan, 
wovon wir Die einzige Kenntniß Jomard verbanfen (Bulletin de la 
soc. de G&ogr. de Fr. 2 Ser. I, 409— 415), nämlidy der, zu Pas 
ris eine geograpbiiche Gefellfchaft zu gründen, fam nicht einmal fo 
weit, fondern erftarb im Entwurf. Nicht anders ging ed mit Vereinen 
zu fpecielleren geographiichen Zwecken. So entwarf der berühmte d'An⸗ 
ville einen Plan fhon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Stif- 
tung einer Gefellichaft bebufs afrikanischer Forſchungen, der unausges 
führt blieb (Jomard a. a. O. 409), fo bildete fid) ferner im Jahre 
1802, glei nad dem Erjcheinen von Hornemann's Reiſebericht, uns 
ter dem Titel Societe de l’Afrique interieure et de decouvertes, 
eine Gejellfchaft zu Paris mit einem Zweigverein zu Marfeille, die aber 
auch zwedlos blieb, und jo fiechte bald auch die befannte im Jahre 
1788 in London zur Erforfchung Afrika's gegründete African Association 
nach furzer Thätigfeit dahin, bis fie fich endlich mit ver Londoner geographi- 
ſchen Gefellichaft gleicy nach deren Begründung vereinigte. Ein ganz neues 
Leben gewann, wie angegeben, die geographifche Thätigfeit erft, als bie 
parifer Gefellihaft entftand, und dieſer die Stiftung zahlreicher ande— 
rer Gefellfchaften in und außer Europa folgte. jene wurde im Jahre 1821 
gebildet, indem am 19. Zuli d. 3. einige Freunde der Erdkunde mit dem 
Entfchluß, eine geographifche Gefelfchaft zu gründen, zu Paris zufam- 
mentraten; aber erft am 7. November defjelben Jahres wurde der von 
Barbie du Borcage, Fourier, Jomard, Langles, Letronne, Maltebrun, 
Admiral Noffel uud Walfenaer, lauter in ihrem Fach hochberühmten 
Männern, unterzeichnete, an die Freunde der Erdkunde in Frankreich ges 
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richtete Aufruf, fich den 15. December im Hötel de Ville in Paris zur 
fchließlichen Stiftung der Gefellfchaft zu serfammeln, veröffentlicht. Als 
erften Präfiventen ver Gefellfchaft wählte man ven großen Mathematiker 
La Place, und der Aufruf des Comité's fand fo allgemein günftige Auf: 
nahme, daß die Gefellfchaft fchon am 15. Deebr. nicht weniger als 217 
Beitretende zählte, worunter ſich neben zahlreichen Notabilitäten der Wif- 
fenfchaft (nämlich außer den 8 vorhin genannten noch Euvier, Al. von 
Humboldt, Berthollet, Lapie, Dumont d'Urville, Duperrey, Freyci⸗ 
net, Beautemps Benupre, Gay-Luſſac, Champollion Figeac, Klap— 
roth, Cierbied, Al. Delaborbe, Jacotin, Eyries, Feruffar u. A.) Män— 
ner aus ben höchſten Ständen, wie der damalige Prinz Chriftian von 
Dänemark, die Herzöge von Dalberg, Fig- James und Piacenza, ver 
Minifter Raine, vie Generale Haro, Tromelin u. f. w., fowie andere 
aus allen Klaffen ver Gefellfchaft befanden. Definitiv beftätigt wurde 
die Gefellfchaft jevoch erft am 14. December 1827 durch eine Ordonnanz 
König Karl’s des X. Seit ihrer Errichtung bat dieſelbe fortwährend 
auf das Danfenswerthefte gewirkt, und namentlich war e8 ver gelehrte 
Jomard, der ununterbrochen und auf das Thätigfte bis zum heutigen 
Tage an den Arbeiten der Gefelfchaft Theil genommen hat. Seit dem 
Sabre 1822 gab diefelbe vier Reihen ihrer überaus inhaltreihen, mit 
Kupfern und Kartei fehr vwollftändig ausgeftatteten Zeitfchrift, vie 
den Titel: Bulletin de la Societe de Geographie führt, heraus. 
Die erfte und zweite Serie, die Jahre 1822 — 1833 und 1833 — 1843 
in 20 Bänden umfaſſend, ift befonders Durch bie trefflihe, 1845 er: 
fchienene, und von Eugene de Froberville bearbeitete Table des ma- 
tieres in 251 Seiten nugbarer gemacht. Die dritte Reihe, von 1843 — 
1850 umfaßt dagegen nur 14 Bände, die vierte, im Sabre 1850 be— 
gonnene, erft 7 Bände. Mit den jpäteren Reiben hat der Inhalt des 
Bulletins einige Veränderungen erlitten, indem nicht nur die ver Ge: 
fellfchaft zugebenden Auffäge und fürzeren Mittheilungen, fondern aud 
immer mehr andere, fremden Werfen und Sournalen angehörige Auffäge 
und Notizen aufgenommen werden. Bald vom Beginn an bis jeit erfdhies 
nen jährlid 2 Bände des Bullefins. Außerdem gab die Gefellfchaft früber 
eine Reihe größerer Arbeiten unter dem Titel M&moires in 7 Quart; 
binden heraus. In dieſer Sammlung bilden die correctere Ausgabe 
des Marco Polo (Bd. 1), die Drograpbie Europa’d von Bruguiere 
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(Bd. III), die erfte vollftändige Ueberfegung ver arabijchen Geographie 
Edriſi's von Jaubert (Bd. V und VI), und endlich das franzöſiſch— 
fabylifche Wörterbuch aus dem Nachlaffe des verftorbenen Drientaliften 
Venture de Paradis (Bd. VIL) befonders werthuolle Beftandtbeile. End— 
lich wirfte vie Gefellfchaft auch dadurch fehr nüglich, daß fie feit ihrem 
Entftehen im Stande war, aus ihren Fonds einen jährlichen Preis, befte- 
bend in einer goldenen Medaille, demjenigen geographifchen Forſcher, ohne 
Unterfchied der Nation, zu verleihen, ver ſich in dem let verfloffenen 
Jahre durch die wichtigfte Entdefung im Bade der Erbfunde ausge— 
zeichnet hatte. Ebenſo verleiht fie jährlih an einen Reiſenden oder 
Seefahrer eine von dem verftorbenen Herzog von Orleans geftiftete 
Medaille im Werth von 2000 Frances für die Einführung irgend eines 
dem Landbau, der Induſtrie oder überhaupt der Menfchheit als das 
wichtigfte erachteten Products. 

Dem Beifpiel Frankreich's in Begründung einer geographifchen 
Gefellfchaft folgte vemnächft Toscana. Schon im Jahre 1824 traten 
zu Florenz mehrere Freunde der Willenfchaften zur Stiftung einer-Ge- 
fellichaft für Geographie, Statiftif und Naturgefchichte zufammen, bie 
am 26. November vom Großherzog genehmigt wurde. Sie zählte fofort 
einige der ausgezeichnetftien Männer Nord» Jtaliens, wie Inghirami, 
Targioni Tozzetti, Libri, Fabbroni, Nefti, Vieuſſieur, Zuecagni Orlan- 
dini u. A. zu Mitgliedern. — Um viefelbe Zeit entftand faft zu glei- 
hen Zweden auf Sicilien zu Catania die Academia Gioenia de 
scienze naturali, beren ununterbrochen fortgefegte Denkſchriften ſich 
große Verdienfte um die geographiſche und naturwifjenfchaftliche Kunde 
der Inſel erworben haben. Deutichland folgte erft im Jahre 1828 
mit Begründung feiner erften geographiſchen Gefellfchaft, der berliner, die 
bei einer zufälligen Beranlaffung, nämlich dem funfzigjährigen Dienft- 
jubiläum des durch Seine große Specialfarte son Deutjchland und 
viele andere fartographifche Arbeiten höchſt verdienten Hauptmanng 
Reymann ſich bilvete. In einer vorbereitenden Sigung am 20. April 
1828 wurden die Zwede dieſer Gefellihaft von 8 Anweſenden, ven 
Profeſſoren Wohlers, Berghaus und Stein, den Majoren von Rau 
und D’Epel, den Hauptleuten Baeyer und Reymann, und dem Director 
Klöden feftgeftellt. Bei der erften wirklichen Sigung am 7. Juni zäblte 
die Geſellſchaft bereits 26 Mitglieder, worunter fi der Prof. C. Ritter, 
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der Ober » Bergamts-Affeffor von Dechen, die Lieutenants Fils, von Fal⸗ 
fenftein, von Binde und von Ledebur IL, der Lehrer Mädler, Ad. von 
Ehamiffo, der Major von Desfeld, der Geheime Regierungsrat Ens 
gelharbt und andere um bie Erdkunde durdy Schriften und Karten vers 
diente Männer befanden. Die Geſellſchaft war im Anfange nur in ibren 
monatlich ein Mal abgehaltenen Situngen tbätig, und begann erft ſpä— 
ter im Jahre 1840 fi ein größeres Feld ihrer Wirffamfeit zu ſchaffen, 
als fie den Entichluß faßte, ihre Schriften, die unter dem Titel: Mo- 
natöberichte der Berliner geographifchen Gefellichaft erjchienen und mit 
dem 14. Bande abfchloffen, zu veröffentlichen. Der nicht zweckmäßige 
Plan für die Herausgabe diefer Zeitfchrift veranlaßte die Gefellihaft im 
Jahre 1853 ihre directe Theilnahme daran aufzugeben, wogegen fie jegt 
unfere Zeitfchrift Fehr weientlich aus ihren Mitteln unterftügt. Die Zahl 
der Mitglieder der berliner Gefellfchaft ift Übrigens im fortwährenden 
Zunehmen begriffen und beträgt gegenwärtig 249. Ein beſonderes Ber: 
dienft erwarb fich die Gefellfichaft noch dadurch, daß fie in den legten 
Fahren mit einem Aufwande von 2000 Thalern aus ihren Fonds bie 
Reife Overweg's nach dem Innern Nordafrifa’s möglich machte, worauf 
fie auch zur vollftändigeren Ansrüftung Dr. Bogel’8 und des leider an 
ver Weiterreife durch Kranfheit gebinverten Dr. Bleef nicht unweſentlich 
beitrug. — Eine andere deutſche Gefellfchaft mit befchränfteren Gren- 
zen, als die berliner, entjtand demnächſt, nämlich am 11. April 1831, 
zu Dresden, auf Veranlaffung des thätigen Ober-Landfeldmeſſers und 
Kammerraths von Schlieben, vorzugsweife zur Förderung der ftatiftijchen 
Kenntnig Sachſens. Sie erhielt im Jahre 1833 einen balbofficiellen 
Charafter und erwarb fih in dem Kreife ihrer Wirkſamkeit durch die 
Herausgabe ihrer unter dem Titel: Mittheilungen des ftatiftifchen Ver— 
eins für das Königreih Sachſen, erfchienenen Schriften (18 Lieferun— 
gen in Quart, 1831 bis 1849) fehr wejentliche Verdienſte. Aber 
die bedeutendſte Gefellihaft aus diefer Zeit, der Größe ihrer anfüng- 
lichen Mittel und der Zahl ihrer Mitglieder nad, ift die vorzüglich 
auf John Barrow’s Betrieb am 16. Juli 1830 in das Leben getre 
tene londoner geograpbifche Geſellſchaft, welche gleich im erften Jahre ihres 
Beftehend nicht weniger, ald 535 ordentliche Mitglieder zählte. Als Ber 
ſchützers (Patron) erfreute ſich diefelbe von Anfang an des Könige 
Wilhelm des IV., als ftellvertretenden Beſchützers (Vice-Patron) ves 
alten wiffenfchaftlichen Beftrebungen geneigten Herzogs von Suffer. Nach 
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dem Tode des Königs übernahm die Königin Vietoria das Patronat 
und ber Prinz Albert das Virepatronat. Ebenfo beförverten die britische 
Regierung, die oftindifche und Hubfon=» Compagnie unnusgefegt die 
Zwede ver Geſellſchaft. Der befannte Staatsmann Piscount Gober 
rich wurde der erfte Präſident; unter ihm fanden hochverdiente wiſſen— 
ſchaftliche Notabilitäten, wie J. Barrow felbft, Bellas Greenough, 
W. R. Hamilton und der Lieut.=Col. Leake als die A erften PViceprä- 
fiventen an der Spitze. Auch diefer Verein erwarb fih durch feine 
außerorbentlic reiche Zeitfchrift bobe Verdienfte um die Erdkunde, ob» 
gleich finanzielle Verwidelungen trog der reichen Einnahme (jedes Mit: 
glied zahlt 2 Liv. jährlichen Beitrag und außerdem noch beim Eintritt 
3 Liv. Sterling) ihn zwangen, feine Publicationen fpäter einzufchräns 
fen, jo daß einige Jahre hindurch mehrere Bände ver Zeitfchrift auf 
mehr, als die Hälfte der früheren Stärfe eingefchränft werden muß— 
ten. Dennod zählte die Gejellichaft im Sabre 1852 611, im Jahre 
1853 fogar 727 Mitgliever. Auch fie vertheilte feit ihrem Beginn jedes 
Fahr eine goldene Medaille (Founders Medal) an diejenigen, die ſich 
durch wichtige wiffenfchaftliche Arbeiten oder Entdeckungen um die Erdkunde 
verdient gemacht haben, als Prämie. Seit dem Jahre 1838 bis in 
die neuefte Zeit wurde ihr die Vertheilung noch eines zweiten Preifes 
übertragen, den Wilhelm IV. ftiftete, und wozu auch die Königin Vie— 
toria fpäter jährlich 52 Liv. Sterling bewilligte. Derfelbe beftand bis— 
ber aus einer goldenen Mevaille (Patrons Medal), ftatt welcyer aber 
in den legten Jahren mehrere mit dem Preife Belobnte, wie der ver- 
diente finnifche Reifende in Nord Arabien, Dr. Wallin, und der auftrali- 
fche Forfcher, Dr. F. Brunner, eine Geldfumme (25 Liv. Sterl.) vor— 
zogen, ber kühne ſüdafrikaniſche Miſſionar Livingfton aber die für ihn 
nützlichere Gabe eined Taſchenchronometers wählte. Die Einnahme ver 
Gefellfchaft betrug im Jahre 1852 1220 Riv. 3Sh. APene., oder mit dem 
sorigen Ueberfchuffe 1540 Liv. 14 Sh. 6 Pene., und in der ganzen Zeit 
ihres Beftehens, vom 14. Juli 1830 bis 31. Deebr. 1851 33551 Liv. 
1 Sh. EP. Auffallend gering war in ven legten Jahresrechnungen die 
Einnahme aus dem Berfauf der Schriften der Gefellichaft und des dazu 
gehörenden Inder, indem diefelbe im Jahre 1850 nur 86 fin. 14 Sh. 
9 P., im 3.1851 105 Liv. 11 Sh. und im 3. 1852 auch nur 122 Tiv., 
15 Sh. 8 Pene. betrug. Das in Stocks angelegte Capital der Geſellſchaft 
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blieb mehrere Jahre unverändert und betrug im 9. 1852 2224 Liv. 
Bon 1830 bis 1853 veröffentlichte die Gefellichaft 23 mit Kupfern und 
Karten fehr reich ausgeftattete Bände ihrer Zeitfchrift unter dem Titel: 
Journal of the Geographical Society of London. Eine überaus nüg- 
liche Zugabe war fodann das fehr vollftändige Inhaltsverzeichniß der 
erften zehn Bände, welches ver damalige Secretair der Gefellichaft, Col. 
Jackſon, im Sahre 1844 in 216 Seiten herausgab; im J. 1853 folgte 
ein zweites, von George Smith Brent in 116 Seiten bearbeitetes Ber 
zeichniß für zehn fpätere Bände, woburd die Brauchbarfeit ver Zeit: 
Schrift ungemein gewonnen bat. 

Das in Europa gegebene Beifpiel fand in fehr erfreulicher Weile 
Anklang in den außereuropäifchen Ländern, wo fich nach dem Mlufter 
der londoner Geſellſchaft bald ähnliche Vereine bildeten. Dies gefchab 
zuvörderſt in Aften und dann in verfchiedenen Theilen Amerifa’s. Aber 
alle dieſe älteren außereuropäifchen Bereine hatten nur bie Erforfchung 
der fie zunächft betreffenden Ränder oder ihrer Continente zum Zwed. 
Als erite Gefellfchaft der Art entftand die von Bombay, welde vie 
Herausgabe ihrer Abhandlungen ſchon im Jahre 1836 unter dem Ti- 
tel: Transactions of the Geographical Society of Bombay be- 
gann. Diefer folgte im Jahre 1840 in den Vereinigten Staaten Nort- 
Amerifa’s eine geographifche Gefellfchaft zu Boſton, welche auch fofort 
mit der Veröffentlihung einer Zeitfchrift, von deren Fortfegung aber 
fpäter nichts mehr verlautet hat, vorging, und die Gründung einer Gefell: 
Schaft zu New-York, die neben ihrem eigentlichen noch den Namen des United 
States naval Lyceum annahm (Bulletin de la soci&t& de Fr. 2. Ser. 
1, 141). In Merico bildete ſich fogar fchon im Jahre 1833 ein geogra- 
phifch = ftatiftifcher Verein, ver feit 1839 einige Hefte feiner Verhandlungen 
unter dem Titel: Bolletin del instituto nacional de Geografia y Esta- 
distica de la Republica Megicana herausgab, und endlich trat aud) 
zu Rio Janeiro unter dem Namen bes Instituto historico e geo- 
grafico Brazileiro eine Gefellfchaft zufammen, deren für die erbfundlice, 
naturwiffenfchaftliche und biftorifche Kenntniß von Brafilien ſehr reich— 
baltige Zeitfchrift: Revista trimensal de historia e geografia ou 
Jornal do Instituto historico e geografico brazileiro im jahre 
1854 bereits bis zum vierten Bande der zweiten Reihe gediehen war. 

In Europa erfolgte in ven Jahren von 1830 bis 1845 die Bil- 


Die geogr. Gejellfchaften u. bef. d. geogr. Gefellfch. zu St. Peteröburg. 337 


dung von nur zwei geographifchen Vereinen, die beide Deutfchland an- 
gehörten. Die der einen fand im Jahre 1837 zu Frankfurt, befon- 
derd auf Veranlafjung von Dr. Kriegt und H. Meidinger, die der 
anderen wenige Jahre fpäter zu Darmſtadt ftatt. Jener erfte Verein 
befchränfte indefjen feine Wirkfamkeit nur auf den engen Kreis fei- 
ner Berfammlungen, in denen geographifche Vorträge gehalten wer: 
den, indem der von ihm herausgegebene Jahresbericht in feinen weni- 
gen Blättern faft nur das Verzeihniß der Mitglieder und der gehal- 
tenen Borträge enthält. Der fiebzehnte Jahresbericht, für 1852 — 
1853, führt übrigens 100 ordentliche, 37 correfpondirende und 2 Ehren- 
mitglieder auf. Einen ausgedehnteren Wirfungsfreis fcheint ſich dage— 
gen die Geſellſchaft für Erdfunde zu Darmftadt zu eröffnen, indem 
diejelbe in den Beiträgen zur Landes-, Volks- und Staatenfunde 
des Großherzogthums Heffen. 1. Heft. 8. Darmftadt 1850 bereits 
höchtt ſchaͤzbare Materialien zur Kenntniß ihres Landes geliefert und fich 
dadurch die vollite Anerkennung erdfundlicher Forfcher erworben hat. 
In diefer Art nüglicher Thätigfeit, worin die fächfifche Geſellſchaft 
20 Jahre früher mit fo gutem Beifpiele vorangegangen war, würden 
wir wäünjchen, noch mehrere ähnliche Vereine in Deutjchland aufzählen 
zu fönnen. Vermögen auch unfere geographifchen Gefellfchaften bei 
der geringen Veranlafjung, welche die Bewohner der meiften Theile 
Deutſchland's haben, Reifen in weit entfernte, wenig erforjchte Gegen: 
den außer zum Zweck der Auswanderung zu unternehmen und bei der 
für die Gefelljchaften oft daraus hervorgehenden Schwierigkeit, neues 
und interefiantes Material zur Belebung ihrer Thätigfeit zu erhalten, 
jowie bei der gewöhnlichen ©eringfügigfeit ihrer finanziellen Mittel 
mit den meiften fremden Vereinen nicht zu wetteifern, fo würde 
doch eine viel größere Zahl derjelben immer noch hinreichenden Stoff 
innerhalb der engeren Heimath finden, um der Wiſſenſchaft in viel- 
facher Hinfiht nüglich zu werden. Glüdlicherweife find nämlich die 
meiften Theile Deutfchland’8 jo reich an den verfchiedenften Verhält- 
niffen, daß es den zufünftig in ihmen entftehenden Vereinen längere 
Zeit hindurch an dem nöthigen Stoff zu geographiichen Unterſu— 
chungen gar nicht fehlen wird. Dies gilt vor Allem von Oefterreich 
und Bayern. Aber gerade hier ift ed fehr zu bevauern, dag man 
noch nicht das Beduͤrfniß geographifcher Gefellfchaften gefühlt hat, wo- 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bo. III. 22 
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gegen in einem für Unterfuchungen der Art höchft undanfbaren Gebiete 
Deutfchland’s, nämlich in Pommern, man fih nicht hat abfchreden 
laſſen, einen ftatiftifchen Verein zu errichten, der auch) geographiſche 
Verhaͤltniſſe behandelt, und bereits feit dem Jahr 1847 einen für bie 
Kenntniß der Provinz fehr dankenswerthen Stoff geſammelt hat. 
Einen viel ausgedehnteren Gewinn für die Erdfunde, ald die 
fleineren neueren europäifchen oder außereuropäifchen Gefellfchaften ftel- 
Ien die beiden neueften geographifchen Vereine, die zu New-Yorf und 
St. Petersburg, nach den ihmen zu Gebote ftehenden geiftigen und ma- 
teriellen Mitteln, forwie nach ven politifchen und übrigen Verhältmifien 
der Länder, denen fie zunächft angehören, in Ausficht. Jener fam im 
Jahre 1850 in Anregung, doch erft am 9. October 1851 trat eine 
Anzahl PVerfonen, mit H. Grinnell an der Spitze, zur Berathung der 
Statuten der neuen Gefellfhaft zufammen, worauf diefe mit ihrer 
erften öffentlichen Sigung am 15. Januar 1852 ihre Thätigfeit eröff- 
nete, und bald darauf, nämlich ſchon in demjelben Jahr, die Heraus— 
gabe des erften Hefts ihrer Verhandlungen unter dem Titel: Bulle- 
tin of the American Geographical and Statistical Society. New- 
York. 8. veranlaßte. Diefer geographifchen Gefellfchaft fchließt ſich 
zunächft im Gegenftand ihrer Thätigfeit die ethnologiſche von New-York 
an, welche im Jahre 1845 mit der Veröffentlichung ihrer Verhand— 
Iungen (Transactions of the American Ethnological Society. 8.) 
begann und in derfelben im 3. 1853 bis zum Bd. III Heft 1 gelangte. 
— Einige Jahre früher, ald die New-Morfer geographifche, nämlich im 
Jahre 1845, entftand die St. Petersburger Gefellfchaft, die vorzugsweife 
die Verbreitung geographifcher Kenntniffe im eigenen Lande und deſſen 
Unterfuchung nach allen Richtungen zu veranlaffen und zu fördern zum 
Zwed hat. Reichlich unterftügt vom Kaifer und reichen Privaten, hat 
dieſe Gefellfchaft, der feit dem Jahre 1849 der Titel einer Kaiferlichen 
bewilligt wurde, unter der Präfidentfchaft des Großfürften Conftantin 
in den wenigen Jahren ihres Beftehens und in Verbindung mit ihren 
Zmweigvereinen in den caucaftfchen Provinzen (feit 1848 mit dem Sit 
zu Tiflis) und in Sibirien (feit 1851 mit dem Sig zu Jafutff) durch 
ihre Thätigfeit bereits Höchft Weſentliches geleiftet. Sie begann nicht 
weniger, ald 8 Reihen verfchiedener Schriften, nämlich: 1) ihre eigent- 
lichen Denkſchriften (Zapiski Russkago geografitscheskago obtschest- 
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va), die im Jahre 1849 begannen und im Jahre 1852 ſchon bis 
zum 7. Bande vorgerüdt waren; die Ausgabe des 8. Bandes erfolgte 
im Sahre 1853, und auch die des 9. fand noch in demfelben Jahre ftatt. 
2) Die von Nadeſchdin vedigirten jogenannten Nachrichten (Geografi- 
tscheskija Izwjestija wydawaemia ot Russkago geografitscheskago 
obtschestva pod redakzieju N. J. Nadeschdina) ſeit 1848. 3) An 
ihre Stelle trat feit dem Jahre 1852 das von Miljutina, dem um bie 
Geſellſchaft ſehr verdienten Secretair derfelben herausgegebene Bul— 
letin (Wjestnik Imperatorskago Russkago geografitscheskago 
obischestva izdavamyi pod redakzieju Sekretara obtschestva 
B. A. Miljutina). 4) Ein Almanach für Freunde der Geographie 
(Karmannaja Knischka dlja Jjubitelej zemlewjednia izdawaemyja 
Russkago geografitscheskago obtschestva für 1848. 5) Ein Eom- 
pendium der ruffifchen Statiftit (Sbornik Statitistscheskich Svedenii 
Rossii) das bisher ganz gemangelt hat und einem dringenden Beduͤrfniß 
abhilft. 6) und 7) Sammlungen etinographifcher und ftatiftiicher Nach- 
richten (©. hier ©. 349). 8) Endlich einen franzöfifch gefchriebenen 
und feit 1850 erfcheinenden Bericht über die von der Geſellſchaft im 
letztverfloſſenen Jahr ausgeführten Arbeiten unter dem Titel: Compte 
rendu de la societ& g&ographique Impériale de Russie. Aus die— 
jem Compte rendu, wovon und jedoch nur die erften 3 Hefte für 1850, 
1851 und 1852 zugegangen find, ift von Herrn A. Rutenberg in dem 
nachfolgenden Aufjag der wefentliche Inhalt, jo weit er die Arbeiten 
und die Gefchichte der Gefellfchaft betrifft, mitgetheilt worden. Nach 
dem Eingange des Heftes für 1853 wird eine ähnliche Zujammenftel- 
fung in dieſer Zeitjchrift folgen; eine vorläufige Nachricht findet fich 
fchon hier (©. 352 — 353). Gumprecht. 


Das Reglement der K. ruffifchen Gefellihaft, welches erft unter 
dem 28. December 1849 a. St. die Faiferliche Beftätigung erhielt, ob- 
gleich diefelbe bereits zehn Jahre befteht, umfaßt 126 Paragraphen, von 
denen die 88 1— 15, als erfted Kapitel vom Zwed und der Bildung 
der Geſellſchaft handeln. Danach hat diefelbe den Zwed, geographifche, 
ethnographiſche und ftatiftifche Kenntniffe im Allgemeinen und insbe⸗ 
ſondere die, welche Rußland betreffen, zu ſammeln, zu bearbeiten und 
in Rußland zu verbreiten, ſowie auch zuverlaͤſſige Kenntniffe über Ruf- 

22* 


340 A. Autenberg und Gumpredt: 


fand anderen Ländern zu verfchaffen. Die Gefellfhaft theilt fich im 
vier Sectionen für die mathematifche und die phyſikaliſche Geographie, 
die Ethnographie und Statiftif. Die Memoiren und alle von der Ge: 
fellfchaft veröffentlichten Schriften erfcheinen der Regel nah in ruſſi— 
cher Sprache. Die Gefellfchaft befteht aus wirklichen Mitgliedern, 
Mitarbeitern, Ehrenmitglievern und Gefchenfgebern; außerdem ernennt 
fie auch fremde Ehrenmitglieder und Correfpondenten. Ihr Bor: 
ftand (conseil) wird gebildet durch einen Präfidenten und einen Ad— 
junct des Präfidenten, einen Sectionspräfidenten, acht Mitglieder und 
den Secretair; der Schagmeifter und die Kanzlei der Gefellfchaft ſind 
mit dem Vorftande verbunden. Im Kapitel II handeln die 88 16 — 48 
von der Wahl der Mitglieder, ihren Rechten und Pflichten. Jemand, 
der zur Aufnahme in die Gefellichaft vorgefchlagen und nicht gewählt 
ift, darf erft wieder nach Verlauf von drei Jahren ald Candidat auf: 
geftellt werden. Die wirffihen Mitglieder zahlen einen jährlichen Bei: 
trag von mindeftens 10 Silberrubel. Alle Mitglieder haben das Recht, 
die Memoiren der Gefellichaft gratis zu erhalten. Mehr, als zwölf 
fremde Ehrenmitglieder darf es nicht geben, und zwar werden diefelben 
unter den Gelehrten erften Ranges, welche durch ihre Arbeiten eine all 
gemeine Berühmtheit erlangt haben, gewählt. Das Kapitel IH des Re 
glements (88 AI— 73) bezieht fih auf die Verfammlungen, welche in 
allgemeine und befondere ( Sectionsverfammlungen ) zerfallen ; die erften 
finden regelmäßig monatlich ftatt, mit Ausfchluß der Sommerferien. 
Das Kapitel IV (98 74— 89) handelt von dem Vorftande oder Eon: 
feil, Kapitel V von den vorhin genannten Beamten der Gefellichaft. 

Ein zweites Reglement betrifft die caucafifhe Section ter 
Geſellſchaft und hat die Faiferliche Beftätigung unter dem 27. Juli 
1850 a. St. erhalten; es begreift 10 Paragraphen. Diefe Section bil- 
det einen vollftändig integrirenden Beftandtheil der geographifchen Ge— 
ſellſchaft überhaupt, ſteht unter unmittelbarer Leitung des General: 
Gouverneurs von Gaucafien und hat diefelben Zwede in den cau— 
caſiſchen Provinzen, wie die Gefellihaft überhaupt für Rußland, zu 
verfolgen. 

Ein drittes Reglement, das am 6. Juni 1851 a. St. vom Kai: 
fer beftätigt wurde und 8 Paragraphen enthält, beftimmt die Arbeiten 
der fibirifhen Section, die unter unmittelbarer Leitung des Ges 
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neral- Gouverneurs von Oftfibirien fteht und die Zwede der Gefell- 
haft für jenen großen Länderraum zu verfolgen hat. 

Angefügt find diefen Neglements die Beftimmungen über die Er 
theilung der Gonftantin’fchen Medaille, welche begründet ift, um geo— 
graphifche Entdedungen, fowie wiſſenſchaftliche Arbeiten im Gebiete ber 
Geographie, Ethnographie und Statiftif zu belohnen, und endlich noch 
die Vorfchriften für Verleihung des Schufoff’jchen Preifes in der Statiftif. 

Aus den Rechenfchafts-Berichten der Gefellfchaft, deren jährlich 
einer erfcheint, entnehmen wir über die Thätigfeit derfelben feit dem 
Jahre 1850 nachftehende Ueberſicht. Die Rechenfchafts- Berichte zer- 
fallen in zwei Hauptabtheilungen, von denen der erfte die Organifation, 
den PBerfonenftand und die Hilfsquellen der Gefellichaft behandelt, der 
andere die verfchiedenen Arbeiten derfelben in fummarifcher Kürze ans 
giebt und aufführt. Durch die am Schluß des Jahres 1849 neu er 
folgte Organifation der Geſellſchaft warb ihr der Titel „Kaiſerlich“ 
verliehen und an ihre Spige trat der Gropfürft Eonftantin Nicolajewitich 
als bleibender Präfivent. Der ganze Perfonenbeftand betrug am 
Schluffe des Jahres 1850: 419 wirkliche Mitglieder, 18 Ehrenmit- 
glieder, 3 auswärtige Ehrenmitglieder, 2 Gefchenfgeber, 53 Mitarbei- 
ter und 15 auswärtige Gorrefpondenten. 81 neue Mitglieder traten 
im Laufe des Jahres 1850 Hinzu, 26 fehieden aus. Am 1. Januar 
1852 war die Zahl der Ehrenmitglieder auf 22 geftiegen; auswaͤr— 
tige Ehrenmitglieder gab ed 5, indem Gauß in Göttingen und L. 
von Buch in Berlin gewählt wurden; Gefchenfgeber waren 2, wirk— 
liche Mitglieder 465, auswärtige Gorrefpondenten 37, darunter Cora⸗ 
boeuf in Paris, Kiepert in Berlin, Peters in Königsberg, Sabine in 
London, Zahrtmann in Kopenhagen, Bouffingault, Verneuil und Le— 
pland in Paris, Dove und G. Roſe in Berlin, Grifebah in Göttin: 
gen, la Roquette in Paris, von Reden in Berlin, Shaw in London. 
Die Zahl der Mitarbeiter betrug 196; im Ganzen 727 ober 201 Mit- 
glieder mehr, ald im vorhergegangenen Jahre. Das Perfonal der Ge— 
ſellſchaft beftand am 1. Januar 1853 aus 831 Mitgliedern, 104 mehr, 
als im Jahre 1852; und zwar war ed gewachſen um 28 wirkliche 
Mitglieder, 1 Gefchenfgeber und 76 Mitarbeiter. 

Was die pecuniären Mittel der Gefellfchaft betrifft, fo hatte fie 
am 1. December 1849 einen Kaffenbeftand von 49116 Silberrubel, 
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wozu im Laufe des Jahres 1850 eine Einnahme von 20462 Eitber- 
rubel kam; die Ausgaben des Jahres 1850 betrugen 10668 Silber— 
rubel, fo daß am 1. December 1850 ein Kaffenbeftand von 59482 
Silberrubel verblieb, welcher fih am 1. December 1851 auf 69470 S.R. 
und am 1. December 1852 auf 85162 S. R. gefteigert hatte. Im 
Jahre 1846 führte der Finanzausweis der Gefellfchaft nur 9588 S.R. 
auf; im Jahre 1847: 14660 S. R. und 1848: 25683 S.R. Für 
die Bibliothef und das ethnographifche Mufeum der Gefellfchaft wur: 
den verausgabt 1850: 83IS.R.; 1851: 1864©.R. ; 1852: 1584 S. R. 
Ranzlei, Local und Verwaltung fofteten 1850: 3735 SR.; 1851: 
4818 ©.R.; 1852: 4428 S.R. Für Veröffentlichung von Schriften 
verausgabte die Gefellfchaft anfehnlihe Summen, im Jahre 1850: 
3607; 1851: 7503 S.R., und 1852 fogar 16025 S. R. Ihr Ertrag 
davon war im J. 1851 2100, im 3. 1852 3000 S. R. 

Die Vermehrung der Bibliothek ift ein Gegenftand befonderer Für: 
forge, und die Gefellfchaft trat zu dieſem Zwede mit auswärtigen 
gelehrten Körperfchaften und Vereinen, unter denen ſich auch die geo— 
graphifche Gefellfchaft zu Berlin befindet, des Austaufches von Schrif— 
ten wegen in Wechfelverfehr. Ihre Bibliothek vermehrte fich anfehnlic, 
1846 um 131 Werfe, 1847 um 332, 1848 um 71, 1849 um 376, 
1850 um 280 und umfaßte am 1. December deffelben Jahres 1190 
Werke, 1851: 1514 und 1852: 1790 Werke in mehr als 5000 Bän- 
den. — Bon befonderem Intereffe, zumal mit Ruͤckſicht auf eine aus 
fo unendlich vielen Volksſtaͤmmen gemifchte Bevölferung, wie fie Ruß— 
land aufzumeifen hat, ift das ethnographifche Mufeum der Gefellfchaft, 
für welches unter anderen die vollftändigen Coftüme u. f. w. der vers 
ſchiedenen Völferfchaften Rußland's gefammelt werden. Hinfichtlich der 
Arbeiten, welche unter Leitung oder auf Anlaß der Gefellfchaft zur 
Förderung der geographifhen Wiffenfchaft Rußland's unternommen 
find, enthielt der Nechenfchafts> Bericht eine furze Weberficht derfelben, 
indem er fie in zwei Barthieen zerlegt: in die, welche fih auf Erfor— 
hung von Gegenden durch die Thätigfeit der Gefellfchaft bezieht, und 
in die zweite, welche die durch die Gefellfchaft erworbenen, verarbeite: 
ten und veröffentlichten Kenntniffe nach beflimmten Zweigen des geo- 
graphifchen Wiffens umfaßt. In den erften Theil ihrer Thätigfeit wäh: 
vend des Jahres 1850 fällt die Theilnahme an der Herftellung von Pro; 
vinzial» Atlaffen, und zwar zunächft eines verbefferten, zum Theil ſchon 
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vollendeten Specialatlafjes des Gouv. Twer im Maafftabe eines Zolles 
auf zwei Werft. Die Beröffentlihung defielben in einer Auflage von 400 
Eremplaren wird etwa 12380 S.R. Koften verurfachen, wozu die Ges 
jellfichaft für 1851 und 1852 eine jührlihe Summe von 2000 S. R. 
beigetragen hat. Andere Arbeiten, welche die Gefellfchaft während des 
Jahres 1850 veranlaßte, oder woran fie fich betheiligte, waren: eine Er: 
pedition unter Oberft Hofmann nach dem Ural, um das Terrain zwifchen 
dem Stſchugor, einem Zufluß der Petfchora, und der Synia, einem Zufluß 
des Ob, zu unterjuchen und feftzuftellen; dieſe Expedition hatte einen 
vollfommenen Erfolg. Berner gehört hierher eine von Nebolffin unter: 
nommene Unterfuhung des Landes um Drenburg und den Uferpro- 
vinzen des caspifchen See's, und die Veröffentlichung einiger Reful: 
tate von geodätifchen Arbeiten, die in den transcaucafifchen Ländern 
ausgeführt wurden und den Oberſt Chodzko im Jahre 1850 zur 
Erfteigung des Ararat geführt hatten. In dieſe Reihe von Arbeiten 
gehört die von Bolotoff ausgeführte Karte der Halbinfel Kleinaften, 
die auf die Geographie des caspifchen See's bezüglichen Arbeiten von 
Butovoky, Blarambderg und Khanyfoff; die Unterfuchung der im Sü— 
den des caspiſchen See's gelegenen Länder, die Materialien zur Geo: 
graphie des Thals von Zarevfchan, die Unterfuchung der Mündungen 
des AmusDaria im Aralfee, die Erforfhung der orenburgifchen Kir: 
gifenfteppe zwifchen dem Ural und dem Aralfee, die Unterfuchung der 
zwifchen dem Irtifch und den Mündungen des Syr-Daria gelegenen 
Gegend, fowie des Iſſyk-Kul-See's und feiner Umgebungen, die Ar— 
beiten, welche fih auf die Kartographie des norbweftlichen Theild von 
Eentralafien beziehen, das Unternehmen, einige Theile der Geographie 
Afien’s von E. Ritter in ruffifcher Sprache zu veröffentlichen, zu wel- 
chem Zwede Golubtoff, ein Gefchenkgeber der Gefellfchaft, 20000 S.R. 
anwied. Bon dem urfprünglichen Plane, das ganze Werk zu über: 
fegen, fand man der fchwierigen Ausführung wegen ab und befchränfte 
ſich auf die Ueberfegung derjenigen Theile, welche die nächfte Bezie— 
Hung zu Rußland haben, indem man berechnete, daß auf diefe Weife 
nur 286 Drudbogen von den damals bereit vorliegenden 920 des · Ori⸗ 
ginals zu übertragen wären; darnach wird fich die Heberfegung auf das 
fünliche Sibirien und das nördliche Ehina, auf Turan und Iran befcprän- 
fen. — Zu einer Erpedition nach dem öftlihen Sibirien, die von der 
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Geſellſchaft entworfen wurde, hat der bereits genannte Golubfoff ebenfalls- 
ein Gefchenf von 30000 S. R. gemacht. Auch an den geographifchen 
Entdeckungen in Afrifa, zunächft in Aegypten, hat ſich die Gefellfchaft 
betheiligt, indem fie den Reifenden Sefowsfi unterftügte. 

Die zweite Reihe von Arbeiten in den verfchiedenen Zweigen ver 
geographiſchen Wiffenfchaft, welche die Gefellfchaft im Jahre 1850 
theild veranlaßte, theils unterftüßte, beziehen fich zunächft auf die ma: 
thematifche Geographie, in Bezug auf welche von ihr befondere Vor— 
bereitungen zur Beobachtung der am 28. Juli 1851 eingetretenen Son: 
nenfinfterniß gemacht wurden, dann auf die phyſiſche Geographie und 
namentlich auf die Meteorologie und Klimatologie. Ethnographie und 
Statiftif Haben eine gleiche Sorgfalt in Anfpruch genommen, wie 3. B. 
eine detaillirte Weberficht des inneren Handels Rußland's, unter der 
Redaction der ftatiftifchen Abtheilung ber Geſellſchaft erfchienen, befun- 
det, worauf an Koften die Summe von 5000 S.R. verwendet wor: 
den find. Von fpeciellen Arbeiten find noch zu erwähnen in Bezug auf 
die Gefchichte der Geographie von Rußland: Abhandlungen von Baer, 
Strume, Swenske und Belajeff. 

Die fodann während des Jahres 1851 unternommenen und auf 
beftimmte Localitäten Rußland’s gerichteten Arbeiten der Geſellſchaft find 
hauptfählih: die Herausgabe des Atlas vom Gouvernement Iwer, 
die Unterfuchung des devonifchen Gebietes im europäischen Rußland, 
die Veröffentlichung der Arbeiten über die Ural» Erpedition, fowie ver 
ſchiedener Mittheilungen über diefelbe Gegend, der Abdruck von Noti- 
zen über die Petſchora-Gegend, Erforfehungen über den Zuftand der 
Wälder im Gouvernement Perm, Unterfudungen über das Gouver— 
nement Orenburg und die dem caspifchen See benachbarten Provin- 
zen, endlich die Befchreibung einiger Gouvernements und gewiſſer 2o- 
calitäten im europäijchen Rußland, die nach eigenem Ermefien von 
einigen Mitgliedern der Gefellfchaft unternommen wurde. Mit dem 
oben erwähnten Atlas des Gouvernements Twer werden Erläuterun- 
gen verbunden, welche die ftatiftifche Beichreibung aller Städte umd 
Diftricte des Gouvernements enthalten. Mit dem Jahre 1854 follen 
die geodätifchen Arbeiten für die Aufnahme der Gouvernements Twer, 
Rjaͤſan, Tambow und Wladimir vollendet fein. — Die Unterfuchung 
des devoniſchen Gebietes im fühlichen Rußland hat foldhe bedeutende 
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Aufichlüffe gegeben, daß der Vorftand der Geſellſchaft beichloffen hat, 
die von G. von Helmerfen begonnenen Arveiten fortfegen zu laffen, ins _ 
dem fie vom Gouvernement Woronefh aus durch Tambow und Penfa 
bis zum rechten Ufer der Wolga ausgedehnt werden follen. 

Hinfichtlich der nördlichen, in den Jahren 1847 bis 1850 vom 
Oberſt Hoffmann ausgeführten Ural» Erpedition ift die Veröffentlichung 
der Arbeiten darüber vorbereitet worden, und der Theil, welcher die aftro- 
nomifchen und magnetijchen Beobachtungen, fowie die Befchreibung 
einer genauen Karte des nördlichen Ural's enthält, in der Stärfe von 
45 Bogen bereits unter der Preſſe; auch wurde eine deutſche Heberfegung 
unter Leitung des Aftronomen und Verfaffers dieſes Theil, Herrn Ko: 
valsfy, verfaßt. Der zweite Theil umfaßt die Befchreibung der Reife, 
die geognoftifchen, zoologifchen, botanifchen und ethnographifchen Uns 
terfuchungen, fowie die Barometer-Beobachtungen (Zeitfehr. 1, 129— 131). 
Das im NW. der Uralfette gelegene Petſchora-Land hat einen Erfor: 
jcher und Darfteller in dem Mitgliede der Gefellfchaft, Herrn Latfin, 
gefunden; feine Mittheilungen erjchienen bereits im fechöten Bande 
der Gefellihafts- Memoiren. 

Die Unterfuhung des Landes um Orenburg und der dem caspi- 
chen See benachbarten Länder durch Herrn Nebolffin fand befonders 
zu dem Zwede ftatt, den gegenwärtigen Zuftand der Handelsbe— 
ziehungen zwifchen Rußland und Gentralafien zu erforfchen, wobei der 
Reifende durch officielle Angaben, eigene Beobachtungen und die Mit: 
theilungen von mehr, als 200 Kaufleuten aus Rußland, Bofhara, 
Ehiwa, Khofand und dem Kirgifenlande unterftüßt wurde. Der all: 
gemeine Rechenjchaftö-Bericht über diefe Neife ift im Bulletin der 
Gejellichaft bereitd abgedrudt. Bon einzelnen Mitgliedern der Gefell- 
fchaft wurde die Herausgabe verfchiedener Werfe unternommen, 3. B. 
von Btoroff und Alerandroff= Dolnif eine Befchreibung des Gouv. Wo— 
ronefch in ftatiftifcher und ethnographiſcher Beziehung, von Sfalfovsfy 
eine flatiftifche Befchreibung des füdlichen Rußland’ und von Kaftren 
feine Reife nach Lappland und dem nördlichen Rußland. 

Die hauptfächlichfte Arbeit der caucafifchen Gefellichafts Section 
beftand in der Revifion der Karte der caucafifchen Provinzen Cim 
Maafftabe von zehn Werft auf einen englifchen Zol). Einzelne auf 
befondere Gegenftände des caucafifchen Landes gerichtete Unterfuchun- 
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gen haben ihre Stelle in den von der Seciion herausgegebenen Me 
moiren gefunden, wie 3. B. ein Artikel von Engelhardt über die Stadt 
Nakhitſchevan und ein anderer von Spasfy » Antonomoff über die 
Stadt und das Gebiet von Baku. 

In Bezug auf Sibirien ift die fibirifche Section bereit im Jahre 
1851 thätig gewefen, zur Kenntniß diefes ausgedehnten Landes beizu: 
tragen, wie Dies die im Bulletin der Gefellfchaft erfchienenen Unterfuchu: 
gen Guliageff's über den Lauf des Irtifch und die Länder, welche er Durd- 
fließt, ferner Abramoff's Befchreibung des Diftrictd Berezoff beweifen. 
Vorbereitet hat die Gefellichaft jelbft das bedeutende Unternehmen, Kamt 
fchatfa und die ruffifch-amerifanifchen Befigungen zu erforfchen; für die 
darauf bezügliche Erpebition ift ein Zeitraum von ſechs Jahren bered- 
net und die Erforfchung der verfchiedenen Naturverhältniffe auf zwölf 
Perſonen vertheilt, von denen jede eine genaue Inftruction erhalten 
follte. Zur Ausarbeitung diefer Inftruction wurde im Monat April 
eine befondere Commiffton ernannt. Die Abänderung und Bejchrän: 
fung des Plans diefer Erpedition füllt in das folgende Jahr. 

Nach einer anderen Seite des aftatifchen Eontinents, nach dem 
nordweftlichen Gentralafien, richtete die geographifche Gefellichaft eben: 
falls ihre Aufmerkſamkeit, indem fie befchloß, Karten der hauptfächlic- 
ften 2ocalitäten von Eentralafien, ſowohl nach den älteren, wie neue 
ven Forfchungen entwerfen zu laffen. Diefe Arbeit wurde von dem 
Mitglievde Khanyfoff unternommen und die Ausführung von vier Kar: 
ten bejchloffen, welche den caspiſchen See, das nördliche Perfien, ven 
Aralfee mit dem Chanat Chiwa und den Iffyf-Kul-See mit feinen 
Umgebungen darftellen. Außerdem hat die Gefellfchaft die Herausgabe 
einer Generalfarte des nordweftlichften Theild von Aften in fechs Blät- 
tern unternommen. Die ruſſiſche Ueberfegung einiger Bände von C 
Ritters Geographie Afiens fchritt im Laufe des Jahres 1851 vor. 
Im Bulletin der Gefellfchaft erfchienen zwei interefjante Abhandlungen, 
von Eichwald über Algier und von Semenoff über Ealifornien. 

Hinfichtlih der auf die verfchiedenen Zweige der geographifchen 
Wiffenfhaft gerichteten Arbeiten der Gefellfchaft ift zu bemerken, 
daß im Jahre 1851 auf Koften ver Gefellfchaft zwei Erpeditionen 
zur Beobachtung der Sonnenfinfternig am 16. Juli ausgerüftet wur: 
den, die eine nach Bobrineg im Gouvernement Cherfon, die ans 
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dere nach Mafhnovfa im Gouvernement Kiew. Auch die caucafifche 
Section dat dieſer Beobachtung ihre Aufmerffamfeit zugewendet, indem 
Oberft Chodzo die Sonnenfinfterniß vom Gipfel des Berges Galavdur 
in Oſſetien, 10000’ über dem Mecreöfpiegel, beobachtete. Auch an 
der Gradmeffung zwifchen Fuglenaͤs und Ismail, die, von der ruffts 
ſchen Akademie der Wiffenfchaften geleitet, feit 1816 begonnen und im 
Jahre 1851 beendigt wurde, betheiligte fich die geographifche Gefell- 
ſchaft durch ein Geſchenk von 1500 S. R. Für die phnfifalifche Geo— 
graphie, insbefondere für Meteorologie und Klimatologie, gingen der Ge: 
ſellſchaft fehr reichliche Materialien zu, welche zum Theil in dem Bulles 
tin derfelben enthalten find. Außerdem verdienen Erwähnung die Ar- 
beiten einzelner Mitglieder der Gefellfchaft, ohne durch dieſe dazu ver: 
anlaßt zu fein; 3.3. die geognoftifche Karte des Gouvernements St. 
Petersburg von Kutorga, das Handbuch der phyſiſchen Geographie von 
Lentz, der ethnographifche Atlas Rußland’ von Köppen. — Auch Die 
ftatiftifchen Arbeiten haben eine ziemliche Ausdehnung gewonnen, theils 
von Seiten einzelner Mitglieder als folcher, theils auf Anlaß der Ge: 
fellfichaft, auf deren Koften ein ftatiftifcher Atlas vom europäifchen Ruß— 
land in 27 Karten herausgegeben wird. Einer Siftorifchen Geogra— 
phie des Kaiferreihs Hat die Gefellihaft ihre Aufmerkfamfeit gewid- 
met und mehrere darauf bezügliche Arbeiten bereits gefördert. Die 
Ausführung eines großen geographiichen und ftatiftiihen Wörterbuchs 
für das ruffifche Kaiferreich ift zwar fchon mehrfach angeregt, bisher 
aber noch ein bloßer Plan geblieben. 

Ueber die wiffenfchaftlichen Expeditionen, welche auf Veranlaffung 
der Gefellfhaft im Jahre 1852 unternommen werben follten oder auch 
theilweife ausgeführt wurden, äußert fich der Rechenfchafts- Bericht für 
Das genannte Jahr dahin, daß, nachdem die Gefellfchaft im Laufe des 
legten Jahres allfeitig forgfültige Erfundigungen eingezogen hatte und 
man den urfprünglichen Plan zur Erpedition nad dem öftli- 
hen Sibirien als zu umfaffend erfannte, diefer in fofern abgein: 
dert worden ift, daß nur der füdöftliche Theil des fibirifchen Continents 
nebft der Halbinfel Kamtfchatka der genaueren Erforſchung unterzo- 
gen werben follte. Auch die Zeitvauer der Erpebition wurde auf drei 
Fahre befchräntt. In Bezug auf Die Erpedition nach Dem cas: 
pifchen See erhielt der detaillirte, nach den Angaben des Akademi— 
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kers von Baer entworfene Plan die Faiferliche Beftätigung. Der Haupt: 
zweck der Erpebition ift, den Zuftand der Fifcherei auf der Wolga und 
dem caspifchen See in technifcher,, ftatiftifcher und naturgefchichtlicher 
Beziehung zu unterfuchen. Die ſchon im Jahre 1852 organifirte Er: 
pedition follte im Frühjahre 1853 abreiſen; ihre Leitung wurde dem 
Akademiker von Baer übertragen. — Die Erpedition zur Er— 
forfhung des devonifchen Gebiets im europäifhen Ruß— 
land war auch im Jahre 1852, unabhängig von der Beſchreibung 
der devonifchen Schichten zwifchen den Flüffen Woronefh und Wolga, 
damit beauftragt: die Ausdehnung, Tiefe und mineralogifchen Eigen: 
thümlichfeiten der Adererde des bezeichneten Strichs anzugeben, genau 
die Ausdehnungsgrenze der erratifchen Blöde zu beftimmen, und wenn 
aud) nur annäherungsweife die Linie der hervorragendften Punkte im 
Lande zwifchen dem Don und der Wolga zu bezeichnen, die Tempera 
tur des Wafferd in den Quellen und tiefften Brunnen zu ermitteln, 
um daraus die mittlere Temperatur des Bodens und der atmofphäri- 
ſchen Luft abzuleiten, endlich den Beſtand der Wälder zu dem Zwede 
einer Aufklärung anzugeben, ob die verfchiedenen Baumgattungen, 
ihre Eigenthümlichfeiten und die Bertheilung der Wälder auf dem Bo 
den in Wechjelbeziehfung mit den mineralogifchen Eigenheiten deſſelben 
und der geologifhen Bildung ftehen. Das Eonfeil der Geſellſchaft hat 
dem Magifter der Dorpater Univerfität, Herrn Pacht, die Arbeiten 
diefer Erpedition übertragen. 

In Betreff der Fartograpbifchen Arbeiten der Gefellichaft 
ift der Atlas des Gouvernements Twer fortgefeßt worden, und es er: 
ſchien vom nördlichen Ural und der Küftenfette des Bai-Khoi in ruſſi— 
fcher und deutfcher Sprache die auf den Aufnahmen und Beobachtungen 
der uralifchen Erpedition beruhende Karte des Oberft Hofmann. Die 
im Laufe des Jahres 1853 zu vollendende Karte des Iſſyk⸗Kul-See's 
und der angrenzenden Gegenden, von dem Mitglievde Khanykoff aus: 
geführt, ftellt nach den neueften Studien, Bejchreibungen und Aufnah- 
men dasjenige Land dar, welches zwifchen A0° und 48°’ n.Br. und 
zwifchen 86° und 102° öftl. &. von Ferro liegt. 

Unter den ferneren BVeröffentlihungen ver Gefellfchaft find im 
Jahre 1852 zwei Bände Memoiren erfchienen, der fechste und ſie— 
bente, der achte und neunte Band gehören dem Jahre 1853 an. — 
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Das Bulletin der Gefellfchaft ift, wie früher, in Heften von 15 bis 
20 Blättern erjchienen. Das Bemühen der Geſellſchaft bei der Her— 
ausgabe dieſes Journald geht dahin, daß es dem doppelten Zwede 
entjpreche, einmal, die größtmögliche Anzahl von neuen Thatfachen 
über Rußland zu verbreiten, und dann dem gebildeten ruflifchen 
Publicum Alles, was für die Geographie, Ethnographie und Statiftif 
Bemerkenswerthes erfcheint, mitzutheilen. Bon den Arbeiten der 
ural'ſchen Erpedition wurde der erfte Theil veröffentlicht; ebenjo 
der erfte Theil der etönographifchen Sammlung. Da unter den ethnogra- 
phiſchen Nachrichten, welche die Gejellfchaft reichlich von allen Seiten 
empfängt, ſich eine Anzahl intereffanter und neuer Einzelnheiten findet, 
die zum Gebiet des ethnographifchen Studiums der Sprachen gehören, 
fo hat fie begonnen, dies Material, fritifch beleuchtet, in einer befonde- 
ren Sammlung zu veröffentlichen, wovon im 3.1852 bereits der erfteBand 
erfchien. Seit 1849 hielt es die ftatiftifche Abtheilung der Gefellfchaft für 
nothiwendig, die Herausgabe einer bejonderen Sammlung zu unter: 
nehmen, in welche nach einer den Fortfchritten der Wiffenfchaft entjpre- 
chenden Kritif und Bearbeitung alle die Thatfachen aufgenommen wer: 
den follten, welche fich auf die wichtigften Fragen der Statiftif Ruß— 
land’8 beziehen. Bon diefer Sammlung erjchien der erſte Theil 
1851. Unabhängig von diefer Sammlung ftatiftifcher Nachrichten über 
Rußland, befchloß der Vorſtand der Gefellfchaft, jährlich eine voll 
ftändige Sammlung aller ftatiftifhen Angaben über Rußland, die un- 
ter Diefer oder jener Form im Laufe des Jahres erjchienen, der Oef— 
fentlichkeit zu übergeben. Im November des Jahres 1852 wurde die erfte 
Lieferung eines ſolchen Jahrbuchs veröffentlicht. In gleicher Richtung 
wurde mit Hilfe einer vom Handelsſtande Petersburg's dargebrachten 
Summe die Veröffentlihung von Unterfuchungen über den ruffifchen 
Binnenhandel bejchloflen, und es follten demnächft in Folge weitgreifender 
Nachforſchungen drei Artikel über den ruffifchen Binnenhandel veröf- 
fentlicht werben, betreffend den Salz-, Hanf» und Pelzhandel. — Die 
Meberfegung des Werkes von C. Ritter über die Geographie von Aſien 
fchritt auch in diefem Jahre fort. ine landwirthfchaftlihe Chronik 
Rußland's für das Jahr 1851 wurde gebrudt. 

Ueber die Ertheilung von Preifen, welche man zur Ermunterung 
wiffenfchaftlicher Arbeiten gegründet hatte, enthält der Rechenjchafts: 
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Bericht für 1852 Folgendes: 1) Ertheilung der Gonftantin= Medaille. 
Mehrere Gelehrte aus der Abtheilung der mathematischen und phyfifa- 
lifchen Geographie waren von der Gefellfchaft mit ausführlichen Gut- 
achten über die zur Goncurrenz zugelafienen wiffenfchaftlichen Arbeiten 
beauftragt worden. Nachdem das Confeil von diefen Gutachten Ein- 
ficht genommen, hat es von dem Großfürften Gonftantin die Erlaub- 
niß erhalten, dies Mal die Medaille Herrn Kutorga für feine geo- 
logifche Karte des Gouvernements St. Petersburg zu ertheilen. 2) Er: 
theilung des Schufofffchen Preiſes. Die ftatiftiiche Section erklärte 
die ethinographifche Karte des europäifchen Rußland’ von Herrn Köp- 
pen, des vollen Preifes (500 S.R.) für würdig. Halbe Preiſe find 
drei ftatiftifchen Arbeiten der Herren Danileweli, Chopin und Nebolſſin 
zuerfannt worden. Preiſe für Arbeiten über Fragen, weldye von der 
Geſellſchaft zur Beantwortung geftellt wurden, waren folgende: ine 
Prämie von 200 S.R. wurde ausgefeßt für eine hiftorifche und kri— 
tifche Unterfuchung der verfchiedenen Mittel, Die geographiiche Lage 
der Orte zu beftimmen; eine Prämie von 300 S.R. für die Wieder: 
herjtellung der alten Karte Rußland’s; eine Prämie von 400 S.R. für 
eine biftorifch- ftatiftifche Unterfuchung des Mißwachſes in Rußland, 
und eine Prämie von 500 S.R. für die befte Abhandlung über vie 
in Rußland fih findenden Mineralwaffer. Für das Jahr 1853 
wurde die Concurrenz nur für die beiden erften Fragen eröffnet. — 
Die Theilnahme der Gebildeien in Rußland an den Beftrebungen ber 
Geſellſchaft ift dem Nechenfchaftsberichte zufolge im fortwährenden Steis 
gen. Bür die Gefellfchaft war es eine wohltäuende Wahrnehmung, 
daß, wie früher, die verfchievenen Gegenden des Kaiferreichs in Der 
Meberfendung von Beobachtungen, Materialien und Artikeln jeder Art 
gleichjam zu wetteifern ſchienen. 1851 erhielt die Gefellfchaft von ihrem 
Eorrefpondenten aus dem Innern ungefähr 700 Manuferipte; 1852 
hat fie deren mehr, ald 1200 empfangen. Die Gefellfchaft überfandte 
allen auswärtigen Golleginnen eine franzöfifche Weberfegung des Ne 
henfchafts- Berichts für 1851; außerdem haben fich einige Mitglieder 
bereit erklärt, die interefianteften Artikel der Memoiren und des Bul- 
letins in's Franzoöſiſche zu überfegen, um fie den geographifchen Ge— 
jelfchaften in Berlin, London und Paris zu überfenden (in Berlin 
ift bisher noch nichts der Art eingegangen. G.). Diefe Gefellfchaften 


Die geogr. Gejellfchaften u. bef. d. geogr. Gefellich. zu St, Petersburg. 351 


fuhren ihrerfeits fort, der Gefjellfchaft zu Petersburg ihre Veröffentli- 
chungen mitzutheilen. 

Die verfchiedenen Abtheilungen der Gefellfchaft haben fich, jede 
in dem ihr zuftcehenden Gebiete, mit der Ausarbeitung von Berichten 
über die wifjenfchaftlichen Arbeiten, die zur Bewerbung um die 
Gonftantin- Medaille zugelaffen wurden, und außerdem mit den Fragen 
befchäftigt, für deren Beantwortung man eine Concurrenz veranftaltete. 
Sie haben der Reihe nad) in der Uebernahme von Artikeln abgewech- 
felt, welche in den Generalfigungen gelefen wurden, und außerdem 
mehrere Aufträge des Conſeils, vorzugsweife in Bezug auf die Prü- 
fung von Materialien und Nachrichten jeder Art, die ihrer Beſchaf— 
fenheit nach diefer oder jener Abtheilung zuertheilt wurden, ausgeführt. 

Im Jahre 1852 gab die caucafifche Abtheilung ihren Arbei— 
ten eine größere Ausdehnung und erzielte Dadurch fchon mehrere für die 
Wiſſenſchaft wichtige Refultate. Die Berichtigung der geographis 
fhen Nomenclatur auf der Karte der transfaufafifchen Länder, welche 
durch den Generalftab des abgetheilten caurafifchen Corps veröffent- 
licht worden, war, wie früher, ihre vorzüglichite Arbeit. Seit dem er- 
ften Jahre ihrer Entftehung richtete die Abtheilung ihre Aufmerkſamkeit 
auf die dringende Nothwendigkeit diefer Berichtigung und auf eine an- 
dere mit dieſer genau verbundenen Arbeit, nämlich auf die Heraus: 
gabe eines geographifchen General-Lericon’d des Caucafus. Die caus 
cafifche Abtheilung fing gleichfalls an, ihren fehr bedeutenden Reichtum 
an intereffanten Materialen zu veröffentlichen. Im Jahre 1852 erfchien 
der erfte, vom Grafen Sollohub rebigirte Theil der Memoiren der 
Abteilung. 

Die fibirifche Abtheilung, obgleich erft 1851 gegründet, hat doch 
ungeachtet der Unzulänglichkeit ihrer Hilfsmittel Proben einer bemer: 
fenswerthen Thätigfeit in allen Zweigen der geographifchen Wiſſenſchaft 
abgelegt. Unter ihren zahlreichen Arbeiten find zu nennen: Die Bear- 
beitung einer geographifchen Karte Oftfibiriens, deögleichen einer ethno- 
graphifchen Karte, die Entwerfung eines großen vergleichenden Wörter: 
buche aller Roral-Dialecte von Oftfibirien, eine Sammlung ftatiftifcher Nach⸗ 
richten, ein Auszug aus den Archiven der Oberverwaltung Oftfibiriens und 
die Abfendung einer Expedition zur Erforfchung des Diftrictd von Wiluiſk. 

Ueber die Thätigfeit der Gefellfchaft während des Jahres 1853 
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liegt der Nechenfchafts- Bericht noch nicht vor. Aus dem Berichte, 
welchen der Bice- Präfident der Gefellihaft, Herr Murawjew, in ver 
erften Sitzung derjelben nach den Sommerferien, am 9. Novbr. v. I, 
erftattete, entnehmen wir jedoch Folgendes: Im Laufe der Sommerva— 
canzen wurde mit dem Drude der von der Gejellichaft herauszugeben 
beabjichtigten Schriften fortgefahren und neu ausgearbeitete PBrogramıne 
wurden nach allen Theilen Rußland's verfchidt, um über mehrere 
Punkte im Gebiete der Statiftif und Ethnographie Auskunft zu erhal— 
ten. Theild in Folge diefer Programme, theild aus eigenem Antriebe, 
fandten die Gorrejpondenten der Gejellfchaft vom 1. Juni bis zum 1. Oc 
tober v. J. etwa neunzig verjchiedene Arbeiten ein. Wiele von die 
fen Manuferipten haben ſich als vollfommen würdig ausgewiefen, von 
der Gefellihaft gedrudt und in ihre Sammlungen aufgenommen zu 
werden. Zu diefen find zu rechnen: eine Befchreibung der chineſiſch— 
mandfchurifchen Provinzen Heistun-Diian und Zfirin von Herm 
Sſytſchewski, eingefandt von der fibiriichen Abtheilung, und ähnliche 
Arbeiten von den Herren Dalmatow, Mafarij, Lindgren, Baranowstfi 
und Anderen, ſtatiſtiſchen, ethnographiſchen und meteorologifchen In— 
halts. Im ihren neuen Programmen lenfte die Gefellichaft die Auf— 
merkjamfeit der Naturforfcher vorzüglih auf die verfchiedenen Minc- 
ralwaſſer Rußland's und fordert alle Freunde der Wifjenfchaft auf, 
ihre Materialien zu liefern, welche über den räthfelhaften Urfprung des 
Stammes der caucafifchen Heilquellen einiges Licht verbreiten könnten 
Endlich erfolgte während der Sommermonate von Seiten der Geſell— 
haft eine Einladung, ihr möglichit viele Abbildungen ethnographiſchet 
Gegenſtände zuzuftellen, woraus fie ein ethnographiſches Album Ruf 
land's zu bilden beabfichtigt. In Folge deſſen hat fie ſchon mehrer: 
jolcher Arbeiten erhalten, worunter die forgfältigen und naturgetreucn, 
Bauernwohnungen und Hausgeräthe aus den Gouvernements Koftroma, 
Jaroslaw und Wladimir darftellenden Zeichnungen des collaboriren 
den Mitgliedes Herrn Garelin befonders bemerfenswerth find. 

Was die Fartographifchen Arbeiten der Gefellfhaft betrifft, fo ik 
wieder mit der Herausgabe des Atlas vom Gouvernement Twer fort: 
gefahren worden; die zweite Lieferung erfchien im Laufe des verflofie: 
nen Sommers; im Sommer des Jahres 1854 foll das ganze Werf been: 
digt fein. Im Jahre 1854 hofft die Geſellſchaft auch die Karte des Herrn 
Khanykow von den Umgebungen des Iſſyk-Kul-See's und die von 


—— 
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Chanykow beftimmten afteonomifchen Bunfte des nordweftlichen Aftens, 
jowie die von Herrn von Krufenitern entworfene Karte der Petſchora— 
Gegend erjcheinen zu laffen. 

Ueber die Erpedition, welche im Sommer des Jahres 1853 der 
Magifter der Dorpater Univerfität, Herr Pacht, zur Unterfuchung der 
geologischen Befchaffenheit des Landergebietes zwifchen der Wolga und 
dem Woronefh und Don unternommen hat, wurde Bericht erftattet. 
Herr Bacht befchäftigte fich während der vier Sommermonate mit Aus: 
führung des ihm anvertrauten Unternehmens und hat einen Bericht über 
feine Studien eingeliefert, nicht nur über die devonifche Zone jelbft, 
fondern auch über die daran ftoßenden Steinfohlen-, Juras, Kreide 
und tertiären Formationen, fowie über die Humusfchichten und die 
erratifchen Blöde, welche letzte ſich ſeiner Beobachtung nach noch 
weit fjüdlicher vorfinden, als auf der Murchifon’fchen Karte angege- 
ben ift. Bei Erwähnung der Schwarzerde in den ruffifchen Korn: 
Gouvernements führt Herr Pacht mehrere Ihatfachen an, welche Die 
Identität derjelben mit dem AlluvialsBoden beweifen, d. h. mit den 
poröjen, im Verlaufe der Zeit durch Waflerftröme in ihre gegen- 
wärtige Lage gebrachten Erdmaſſen. Schließlich theilte er noch Die 
Refultate feiner Beobachtungen über die Temperatur der Quellen 
und tiefen Brunnen in den von ihm befuchten Gegenden mit. Die 
Herren Pacht und Helmerfen find damit befchäftigt, eine allgemeine 
und ausführliche Zufammenftelung aller feit dem Jahre 1850 in Be— 
treff dieſes Gegenftandes von ihnen gefammelten Materialien zu be 
wirken. — Was eine zweite Expedition betrifft, welche Die Geſell— 
ſchaft gemeinfchaftlih mit dem Minifterium der Reichs» Domainen 
ausrüftete, um die Fifchereien im caspifchen See näher zu erforjchen, 
jo begann diefelbe zwar ihre Arbeiten im Frühjahre 1853, aber dev 
Ehef derjelben, Herr von Baer, hatte noch feine Ausfunft über 
den Erfolg des Unternehmens gegeben. ine dritte, ſchon feit eini- 
gen Jahren befprochene Forſchungsreiſe nad dem öftlichen Sibirien 
follte wieder in Erwägung gezogen werden. In Bezug auf die aus: 
gefchriebenen Preisaufgaben war zu bemerken, daß feine Der einge: 
ſandten Arbeiten zur feſtgeſetzten Zeit, bis zum 1. Juli 1853, eintraf 
und daher nicht in Betracht gezogen werden fonnten. 

A. Rutenberg. 
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xl. 
Mittheilungen eines deutfchen Anfiedlers in Texas. 


Die nachfolgenden Mittheilungen habe ich aus Briefen eines feit 
fünf Jahren in Teras angeftedelten Freundes, des Herrn Fr. Schend, zu: 
fammengeftellt. Derfelbe hatte fih der Erpedition des mainzer Vereins 
zur Beförderung deutfcher Auswanderung nad) Teras angefchlofien und 
nach zweijährigen Mühfeligfeiten und Täufchungen mancherlei Art in 
Folge des Verunglüdens diefer Erpedition, und nachdem er in den ver: 
fchiedenften Lebens» Stellungen feine Eriftenz zu fichern gefucht, endlich 
einen Orundbefig in der Nähe von San Antonio di Berar erworben. Hier 
lebt er feitdem in glüdlichen Familienverhältniffen, befchäftigt mit Ader- 
bau und Viehzucht, und erfreut fich in Folge feines praftifchen Sin- 
ned, womit er die gefammelten Erfahrungen zu nutzen verfteht und 
vermöge feiner Geiftesbildung und moralifchen Tüchtigfeit der allge 
meinen Achtung in den benachbarten Kreifen. Die Lebendigkeit unt 
Treue feiner Schilderungen der dortigen Zuftinde mögen es rechtfer- 
tigen, daß diefelben Hier zum Abdruck gelangen, felbft wenn manches 


Bekannte darin enthalten fein follte. Julius Kauffmann. 


Die Meberzeugung, daß ein Grumdbefiß in der Nähe von San 
Antonio di Berar oder Neu-Braunfels für meine deutichen Landsleute, 
die mit einigem Vermögen berfommen, der zwedmäßigfte ift, gründet 
fich einerfeitS auf die natürlichen Hilfsquellen diefes Landftrichs, für 
deren Reichhaltigkeit ſchon der Umftand fpricht, Daß gerade hier die ſpa— 

nischen Geiftlichen (gerade wie ihre Genoffen auf der ganzen Erde ſich 
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ſtets die beften Buufte auszuwählen verſtanden) fchon vor mehr als einem 
Jahrhundert mehrere Miffionen und die Stadt San Antonio felbft ange— 
legt Haben, andererjeits darauf, daß hier und in den benachbarten Coun— 
ty8 eine für die Bevölferung von Terad bedeutende Anzahl Deutjcher 
wohnt, in deren Arbeitiamfeit und Gewerbsthätigkeit eine folidere Bürg- 
haft für das Aufblühen dieſes Theiles von Teras liegt, als in den 
oft auf zufällige und wechfelnde Gonftellationen hin gegründeten foge- 
nannten Städten, die oft pilzartig in die Höhe fchießen, oft aber eben 
fo jchnell von den faft nur fpeculivenden amerifanifchen Bewohnern 
wieder verlaffen werben, wenn fi) anderswo Gelegenheit bietet, fchnel- 
fer Geld zu gewinnen. Dem deutjchen Stamme hängt von der Hei— 
math her die Liebe zu der Scholle, die er bebaut, an; er hat zu fehr 
das Bedürfniß nach häuslicher Behaglichkeit, als daß er fich entjchlie- 
Ben fönnte, oft den Wohnfig zu wechfeln, und wenn den Amerifaner 
fein Speculationggeift oft vajch ein Vermögen erwerben läßt, was aber 
oft eben jo fchnell wieder verloren geht, fo fieht man dagegen in ben 
deutichen Anfiedlungen faft durchweg den Erfolg einer beharrlicheren 
Eultur und forgfältigeren Bebauung, welche weniger raſch, aber ftche- 
rer den Wohlftand der einzelnen Yamilien verbürgt. — Die Amerifa- 
ner ziehen fich ohnehin fchon deswegen vom Landbau in diefen Gegen: 
den mehr und mehr zurüd, weil fie mit ihren Sklaven gern die Con— 
eurrenz der freien Arbeiter vermeiden und ben öftlichen Theil von 
Texas, fowie überhaupt die Flußniederungen vorziehen, wo fchon die 
flimatifchen Verhältniffe nur der eingeborenen Bevölferung zuträg- 
lich find. 

Der Ankauf von Land aus PBrivathänden ift jedoch nur mit be— 
fonderer Vorſicht in diefen Gegenden auszuführen, die ſchon zur 
Zeit der fpanifchen Herrfchaft einmal angebaut waren, weil aus jener 
Zeit her eine Menge Anfprüche auf das Eigentum von Grundftüden 
geltend gemacht werden, die bereits feit langer Zeit cultivirt und oft 
ſchon drei bis vier Mal den Eigenthlimer gewechjelt haben. Da die 
alten Grundbücher entweder ganz verloren gegangen oder in irgend 
einem mericanifchen Archive ruhen, fo fehwebt eine Menge von Procefien, 
und c8 ift eine vollfommene Sicherheit, unbeftreitbare Befigtitel zu er- 
fangen, nur da vorhanden, wo jene Nechtöjtreite bereits entjchieden 


find. Solche Grundftüde ftehen denn auch Hoch im Breife, und 
23 * 
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namentlich diejenigen, welche in der Nähe der Eifenbahn liegen, Die 
von Port Lavacca nah San Antonio projectirt und von der Küjte 
aus bereitd begonnen ift. Einzelne auf den San Antonio- Fluß fto- 
ßende Parzellen von 10 Neres wurden zu 400 Dollars verfauft, ob 
ſchon in 3 engl. Meilen Entfernung von der Stadt. Der gegen Sü— 
den hin fehr fühlbare Mangel geeigneten Holzed zur Umzäunung der 
Felder machte jedoch die Anfievlung auf größeren Territorien bier 
fehwierig, und einwandernden Landsleuten möchte ich einen anderen 
Punkt zur Niederlaffung empfehlen. Er liegt etwa 30 engl. Meilen 
WNW. von Antonio am oberen Cibolo und ift der fehönfte und ge: 
fundefte Bunft, den ich in Teras kenne, da er zugleich alle Bedingun— 
gen zu rafchem Aufblühen in fich vereint. Vor 24 Jahren Half ich dort 
eine Fläche von 1100 Acres vermeflen, welche damals 1000 Dollars 
foftete. Diefelbe erhielt vor einem Jahre einen neuen Eigenthümer, der 
fie für 3000 Dollars erftand und nun eine Stadt angelegt hat. Er ver: 
fauft Stadipläge für 25 Dollars und Farmland zu 5 Dollars pro Acre, 
und fchon jeßt verbürgt eine nahmhafte Zahl von Anfiedlern das Auf: 
blühen des Ortes. 

Am ficherften und billigften ift die Erwerbung von Ländereien 
aus erfter Hand vom Staate, weil man auf die fichere Annahme einer 
ftetig nach Weften fid) ausdehnenden Gultur fußen fann. Diefe Er- 
werbung gejchieht nicht unmittelbar vom Staate felbft, fondern durch 
den Anfauf von head-rights, d.h. Gertificaten über Anfpruch auf 
Land, die der Staat ald Bezahlung für geleiftete Kriegs- oder andere 
Dienfte gewährt hat. Diefe head-rights find Staatspapiere, welche an 
den Börfen verkauft werden und Goursfhwanfungen unterliegen; fie 
geben dem Befiger das Recht, die darin angegebene Anzahl Meres ir— 
gendwo im Bereich der Union von Staatsländereien in Befig zu neh— 
men. Dies gefchieht, indem man den Diftricts- Feldmeffer beauftragt, 
an der ihm bezeichneten Stelle die Vermeffung vorzunehmen und vie 
Feld. Nota oder Grenzbefchreibung anzufertigen. Diefe wird alddann 
vom General-Landamt im Grundbuche des Staates als fogenannte 
location eingetragen und als Gigenthums-Urfunde im fogenannten 
Patent ausgeftellt, welchem die Feld-Nota angeheftet wird, und dieſe 
beide bilden den rechtöfräftigen Befigtite. Der Preis folcher head- 
grihts ift augenblidlih 123 —15 Gents pro Arte. Die Vermeflung 
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geichieht auf Koften des Befigers und foftet 10 bis 12 Cents pro 
Here, bei entfernt liegenden Stüden etwas mehr. 

Daß einem ſolchen Kaufe ftetd genaue Befichtigung vorausgehen 
muß, um folde Stüde auszuwählen, welche den Haupt Erforderniffen 
an gutes Land: reiche Weide, gutes Waſſer und Holz entiprechen, das 
feheint fich von felbft zu verftehen; doch ift Dies keineswegs immer der 
Ball, und es werben öfters fehr bedeutende Gefchäfte in Land gemacht, 
wo weder Käufer noch Verkäufer das Object gefehen hat, wie dies 
3. B. bei dem bedeutenden Landbefig in Fifhers und Miller’s Grant 
der Fall war, welchen feiner Zeit der mainzer Verein in KHoufton 
faufte. Freilich lag in diefer gänzlichen Unfenntniß des Terrains eine 
der Haupt-Urfachen des völligen Mißlingens des Unternehmens! 

Das für einen bereits feit einiger Zeit hier heimifch gewordenen 
Anſiedler unter allen Umftänden ficherfte Gefchäft, welches den 
reichften Ertrag abwirft, ift die Anlage des mitgebrachten baaren Ca— 
pital8 in Rindvieh. Da der jährliche Zuwachs an Kälbern faum 
einige Procente geringer ift, ald die jeded Mal vorhandene Anzahl an 
Kühen, der jährliche Zuwachs an Kühen aber gleich ift der halben An- 
zahl der zwei Jahre vorher geborenen Kälber, fo ergiebt die Summi— 
rung einer nach obiger VBorausfeguug gebildeten Reihe den bedeuten- 
den Zuwachs einer Heerde, deren Unterhaltung gar feine, und deren. 
Ueberwachung nur geringe Koften verurfacht. Nechnet man hierzu den 
jährlichen Verkauf der zu Zug- und Schlachtviceh aufgezogenen Ochfen 
und den Ertrag der Milchwirtdfchaft, die nicht einmal für Stallung 
eine Ausgabe veranlaßt, fo ift es einleuchtend, wie vortheilhaft der 
Betrieb der Viehzucht überall da fein muß, wo die Local-Verhältniſſe 
günftig find, d. h. wo durch eine fparfame Bertheilung des cultivirten 
Landes zwifchen abfolutem Weidelande eine zu dichte Vevölferung un— 
möglich gemacht und dadurch der Vermehrung des Viches feine Grenze 
geftecht wird. Der Platz, den wir bewohnen, 4 Meilen von ©. Anto- 
nio am Salado=Flufje ift ein fchönes fruchtbares Land, meilenweit um: 
geben von üppigem Weidelande und bietet die für die Viehzucht günfti- 
gen Verhälmniffe in fo hohem Grade, daß ich in diefem Srühjahre, nad): 
dem ich die nöthigen Vorbereitungen getroffen hatte, eine Erpedition nach 
Werften unternahm, deren Beichreibung, da fie vielleicht für einen oder den 
andern meiner Landsleute Intereſſe hat, ich hier folgen laffe. 
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Die Expeditionen, die ich zum Zwed der Anfchaffung der Kühe 
in diefem Frühjahre gemacht habe, führten mich in eine Gegend, deren 
Befuch mir um deswillen intereffant war, weil daſelbſt faft ausſchließ— 
li Mericaner wohnen. Da mein Begleiter der ſpaniſchen Sprache 
vollfommen mächtig und mit den meiften ber dortigen Anftebler perſön— 
lich befannt und befreundet war, fo hatte ich dadurch zum erften Male 
Gelegenheit, einen Blid in das Innere des mericanifchen Haushalts 
und Familienlebens zu thun und mir dadurch mancherlei zu erklären, 
was mir bis dahin räthfelhaft erfchienen war. Namentlih war mir 
vordem oft unbegreiflich, wovon die mericanifche Bevölkerung eigentlich 
febt, allein ich habe den Schlüffel zur Löfung dieſer Frage Damals, 
freilich auf Koften meines wohl an frugale, aber deshalb noch lange 
nicht an mericanifche Koft gewöhnten Magens gefunden. ch glaube 
es wird nicht uninterffant fein, wenn ich eine folche Tour etwas nä- 
her bejchreibe. 

Mein Begleiter, ein geborener Schweizer, der fchon als Kind nach 
Frankreich gefommen war, erlernte in Spanien fpäter das Bäderge 
fhäft, ging darauf nach Merico und war zur Zeit des Unabhängig- 
feitöfrieges in Teras. Er focht als Freiwilliger mit und war einer 
der Wenigen, die von der verunglüdten Santa-Fé-Erpedition zurüd- 
famen. est lebt er ald Kaufmann und Bäder in San Antonio. 
Diefen hatte ich gebeten, mich zu begleiten, weil ich einen Dolmetfcher 
durchaus nöthig hatte. Da die Entfernung des Platzes, den wir er— 
reihen wollten, nicht jehr groß war, und mein Begleiter mich ver- 
ficherte, daß wir überall die gaftlichfte Aufnahme finden würden, fo 
unterließ ich, mich mit Mundvorrath zu verfehen. Gegen Mittag, 
ald wir einen Bach paffirten, machte mich mein Gefährte darauf auf: 
merfjam, daß ich nunmehr Waſſer in Vorrath trinfen folle, weil von 
jegt an fein für andere Menfchen, ald Mericaner, trinkbares Waſſer 
mehr anzutreffen fei. Bald darauf erreichten wir einige Mericaner- 
hütten, und obgleich wir weiter reiten wollten, nöthigte und doch der 
Bewohner der einen, mit der zuvorfommendften Freundlichkeit abzuftei- 
gen und das Mittageffen mit ihm zu theilen. 

Ein ſolches Mericanerhaus befteht aus einem Viered, defien Wände 
von aufrechtftehenden, nicht einmal gejchälten Baumftämmen gebilvet 
werden, die in einem Graben fo dicht an einander geftellt find, ale 
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die Gradheit ihres Wuchfes es erlaubt. Die Zwifchenräume bei bie: 
jen Paliſaden werden vor dem einbrechenden Winter mit Lehm ausge: 
jhmiert, ven Regen und Sturm im Laufe des Winters wieder her- 
ausſpuͤlen, und die dadurch entftehenden Zwifchenräume verfehen im 
Sommer die Dienfte der Fenſter. Das Ganze ift mit Schilfgras ge 
det, und an der einen. Seite befindet fi ein Kamin, der übrigens, 
weit entfernt gemauert zu fein, ebenfalld von Holz aufgeführt ift. Die 
Grundfläche des Kamins, worauf das Feuer brennt, ift von Lehm. 
Da der Kamin groß genug ift, daß die in der Mitte brennende Flamme 
die Wände nicht berührt, fo denft fein Menfch an Feuersgefahr, und 
zudem meinte der Eigenthümer der Hütte, dem ich mein Befremden 
deshalb ausdrüden ließ, „ed wäre bequemer, einen Keſſel voll Waffer 
auf den brennenden Balfen zu fihütten, ald einen fteinernen Kamin 
zu bauen. “ 

Ganz im Contraſt mit dem Aeußern diefer Wohnungen ift libri- 
gens die vollfommene Sauberfeit ihres Innern. Der Fußboden, ob- 
gleih nur ein Stüd der das Haus umgebenden Prairie, von welchem 
das Gras durch das ewige Darüberhingehen verjchwunden ift, war 
fauber gefehrt, das Bett rein und weiß gededt, und die beiden recht 
hübjchen Senoras, welche die Wirthinnen machten, fehr fittjam in einen 
gelben Baumwollenftoff gekleidet. Ein rothes um den Kopf gefchlage: 
nes, unter dem Kinn zufammengebundenes Tuch ſchien nur dazu vor: 
handen, den Glanz der Eohlichwarzen Augen zu heben und die Farbe 
des bräunlichen Teints zu mildern. Vor dem Haufe, im Schatten der 
ebenfalls mit Schilf gededten Gallerie, lagen auf einer audgebreiteten 
Ochſenhaut zwei Männer, die augenjcheinlich eben erft von einem Ritt 
zurüdgefommen waren, wie ich aus dem neben ihnen liegenden Satteljeug 
und den an einen Baum gebundenen, von Schweiß und Staub be: 
dedten Pferden fchließen fonnte. inige Jungen von 10— 12 Jah: 
ven liefen im Hofe umher und beluftigten fi damit, mit einer leder: 
nen Schlinge, die an einem langen, aus Leder geflochtenen Seil an: 
gebracht war, einander zu fangen. Die ganze Familie, die Señoras 
nicht ausgenommen, vauchten Gigaritos, die fie fich felbit verfertigen, 
und die aus feingefchnittenem, in ein Stüd von dem Dedblatt einer 
Maisähre gewidelten Taback beftehen. Im Hofe waren überall ums 
her aus rohen Häuten gejchnittene lange Niemen ausgefpannt, auf 
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welchen Fleifch, in fingerdide Streifen und Lappen gejchnitten, zum 
Trocknen in der Sonne hing. Ein zweirädriger Karren, von einer 
Bauart, daß man hätte glauben follen, es fei der erfte Verſuch der 
aderbautreibenden Menjchheit, einen Wagen zu bauen, ftand im Hofe. 
An dem ganzen Fuhrwerf, weder an den Rädern, noch an den dabei 
ftehenden Ochfenjochen, war auch nicht ein einziges Loth Eifen verwen: 
det, alles beftand aus Holz und Rohhaut, und deutlich war zu jeben, 
daß fein anderes Werkzeug zur Verfertigung gedient hatte, als eine Art 
und ein Bohrer. Einen Sügenfchnitt fonnte ich nirgends entdeden. 

Sp Armlich dies Alles erfchien, fo überrafchte mich, als die ältere 
der beiden Señoras mit der gaftlichften Freundlichfeit und zum Mit: 
tagseffen rief, ein rein gededter Tifh und eben fo reines Porzellan: 
gefhirr, das offenbar eine hier durchaus nicht vermuthete Wohlhaben- 
heit verriet. Unſer Mittagefien beftand aus den vorhin erwähnten 
Sleifchftreifen, die eine Ffurze Zeit über glühenden Kohlen gebraten wa— 
ven, aus Portillas, d. h. ganz dünnen, aus Maismehl gemachten 
Brödchen, die zu jeder Mahlzeit frifch gebadfen werden, mit Milch und 
Kaffee, der fogar in vergoldeten Tafjen ſervirt wurde, und endlich aus 
gefottenen Giern. Die Beftandtheile des Mahles, Fleifh, Brod, Milch 
und Eier waren von der Art, daß ich wohl häufig fchon einfachere 
Koft gehabt zu haben mich erinnere, allein die Quantität war fo un- 
glaublich Fein, daß ich überzeugt bin, ein einziger Mann mit gefunden 
Appetit hätte die ganze Mahlzeit verzchren fönnen, die doch für 7 Men: 
fhen berechnet war. Trotzdem wurden die Mericaner wenigftens alle 
fatt, und da weder ich, noch mein Begleiter etwas anderes genoiten, 
als eine Tafje Kaffee, jo blieb jogar noch etwas übrig. 

Da ich bei dem Haufe weder ein Feld fehen fonnte, noch aus der 
Größe der für Rindvieh gemachten Einrichtungen fchließen fonnte, daß 
der Eigenthümer irgend Viehzucht von Bedeutung triebe, fo fragte ich 
meinen Begleiter, wovon die Leute eigentlich lebten. Da erfuhr ich, 
daß diefelben fih vom Muftangfang ernährten, und daß die beiven 
Männer, die ich hatte unter der Gallerie der Ruhe pflegen jehen, je 
eben von dev Jagd zurüdgefommen feien und einen prachtvollen Hengit 
gefangen und mitgebracht hätten, 

Muftangs find wilde Pferde, die, ſchon feit Generationen verwil— 
dert, in zahlreichen Heerden die wenig bewohnten Prairien des Weſtens 
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von Teras durchftreifen. In den unermeßlichen Prairien der Küften- 
region zwifchen dem Nueres und Rio grande find Heerden von Hun- 
derten folcher Pferde zu finden, und dort wird der Fang derfelben im 
Großen betrieben, indem man die Pferde in meilenlange trichterförmige 
Umzäunungen treibt, die, immer enger werbdend, fich in einem Sad 
endigen. Häufig, wenn die Mannfchaft zum Treiben nicht hinreicht, 
nimmt man das Feuer zu Hülfe, indem man die Prairien anzündet. 

In unferen oberen Regionen, wo unangebaute Prairien von gro: 
fer Ausdehnung feltener find, find die Muftangs weniger zahlreich 
und nur in Heineren Trupp’s zu finden. Ich felbit habe wenigftens 
nie mehr als 10 bis 12 zufammen gefehen. Defto intereffanter ift der 
Fang derfelben hier, wo es fich nicht verlohnen würde, große Anftalten 
dazu herzurichten. Alles, was dazu erforderlich ift, befteht aus einem 
guten Pferde, einem noch befferen Reiter und einer ledernen Schlinge, 
dem lazo der Mericaner. Mit diefer Schlinge, deren eines Ende am 
Sattelfnopf befeftigt ift, zieht der Mericaner aus auf die Jagd. Hat 
er die Stelle ausgefunden, wo die Pferde zum Waſſer gehen, fo er: 
wartet er, in irgend einem Bufch verftedt, die Anfunft der Pferde, 
die regelmäßig gewöhnlich in den erften Nachmittagsftunden zum Waf- 
fer gehen. Sind diefelben dem Hinterhalt nahe genug gefommen, fo 
bricht der Jäger mit Bligesfchnelle aus feinem Verſteck hervor, und 
nun beginnt eine Jagd, die fchwerlich Jemand, der nicht, wie ein Me: 
ricaner, ich möchte fagen zu Pferde geboren und erzogen ift, mitzuma— 
chen Luft hätte. 

Wie vom Winde getragen ftürmen die Verfolgten dahin, und nad) 
ftürmt der Verfolger über Stod und Stein. Mit lauten Schreien 
und Rufen, beftändig feine Schlinge mit der Rechten über den Kopf 
fhwingend, jagt er dahin, das fchönfte und ftärffte der Ihiere zu ers 
reichen. Die Entfernung zwifchen Verfolger und BVerfolgten wird beim 
Beginn der Jagd größer, die flüchtigen Pferde haben feinen Reiter zu 
tragen, aber die Angft der Entfliehenden läßt jie ihre Kräfte nicht ſcho— 
nen. Zu immer neuer verzweifelter Anftrengung treibt fie das Rufen 
und Sohlen des nacheilenden Jägers, bis nach einem Rennen von 
wenigen Meilen der Zwijchenraum feiner und Heiner wird, und ber 
Zäger auf Wurfweite fich feiner Beute nähert. Sich diefer ſtets zur 
Seite haltend, fchwingt er feine Schlinge, und mit faft nie fehlenden 


362 Br. Schend: 


Wurf fchleudert er fie dem geängftigten Thier um, den Hals. Im 
demfelben Augenblid wendet er fein Pferd, fo daß die Richtung des 
fließenden mit der des feinigen fich kreuzt. Mit einer Kraft, Die ber 
Schnelligkeit der Thiere entfpricht, zieht fih die Schlinge dem Gefan— 
genen um den Hals, und der mächtige Ruck reißt ed zu Boden. In 
der Regel find zwei Mericaner zufammen auf der Jagd, und der Ge: 
hilfe eilt hinzu, dem Thiere eine zweite Schlinge überzuwerfen. Der 
Gefangene wird dann zwifchen den beiden Pferden befeftigt und alles 
Sträubend ungeachtet nach Haufe gejchleppt. 

Bon einer folchen Jagd waren die beiden Mericaner zurüdgefehrt 
und boten und ihre Beute zum Kauf an. Mein Begleiter, der Luft 
hatte, das Thier zu faufen, forderte diefelben auf, es erft zu brechen, 
d. h. zu fattelm und zu reiten. Der Ausdruck „brechen“ ift für diefe 
Art der Zähmung eines wilden Pferdes, das vielleicht nie einen Men- 
fchen gefehen, vielweniger einen Sattel oder Reiter getragen bat, der 
bezeichnendfte, ven man erdenfen fann. So oft ich es auch ſchon ge- 
fehen hatte, jo war es mir doch intereſſant, Zeuge des Schaufpield zu 
fein, wie gerade dieſes ausnehmend ftarfe Pferd gebrochen und zum 
erften Male geritten werden follte, und feinen fruchtlofen Widerftand 
gegen die Weberlegenheit des Menjchen zu beobachten. 

Da wir an demjelben Tage noch weiter reiten mußten, jo mad) 
ten fich die Mericaner fogleih an’s Werk. Behutfam näherte fich einer 
von ihnen dem angebundenen Thiere, das bei feiner Annäherung mit 
aller Kraft feine Bande zu zerreißen ftrebte, dadurch aber nur die 
Schlinge immer fefter und feſter zuzog, fo daß es zulegt, dem Erftiden 
nahe, ſchwankte und umzuftürzen drohte. Diefen Moment benugte der 
Mericaner, dem Pferde eine handbreite Binde an beiden Ohren fo zu 
befeftigen, daß fie des Pferdes Auge bededte, worauf er eilte die 
Schlinge fo weit zu lodern, daß es nicht wirklich erftidte. Das plöß- 
lich blind gemachte Thier ftand mit gefpreizten Beinen, am ganzen 
Leibe zitternd vor Angft, ruhig wie ein Lamm und holte mit langen 
tiefen Zügen wieder Athem. In demfelben Augenblide, ald die Blende 
befeftigt war, legte der zweite Mericaner rafch einen befonders zu die— 
ſem Zwed gemachten, außerordentlich ftarfen und fchweren Sattel auf's 
Pferd, zog raſch die doppelten Gurte zu, während der andere das 
Seil vom Baume löfte und fchnell dem Pferde eine Schlinge um die 
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Nafe befeftigte. Dies alles ließ das Thier, ohne ein Glied zu rühren, 
über fich ergehen. Aber nun zog der eine mit einem rafchen Griff die 
Blende von den Augen, während der andere, das Ende des Seiles 
fefthaltend, in die Mitte des Hofes eilte. Noch einen Augenblid fand 
das Thier, das bei dem plößlichen Uebergang von Nacht zum hellften 
Tageslicht nicht wußte, was mit ihm geſchah, regungslos fill, bis 
plöglich bei der leifeften Bewegung es ihm zum Bewußtfein Fanı, daß 
es eine Laft auf dem Nüden trage. Es wäre vergeblich, die furcht: 
baren Anftrengungen, die das geängftigte Thier, um fi) des Sattels 
zu entledigen, machte, zu befchreiben. Je mehr es fich bäumte, defto 
mehr juchten feine Bändiger es durch Schreien und Schlagen mit weis 
gen Tüchern ſcheu zu machen, um ed um fo eher zu erfchöpfen und 
ihm die Bruchtlofigfeit feiner Bemühungen zum Bewußtfein zu brin- 
gen. Nur wenige Minuten dauerte dieſes Vorſpiel, das nur dazu 
diente, dad Pferd die erfte Kraft verbrauchen zu lafien, ald die Me- 
ricaner ed wieder an den Baum feftbanden und durch Wiederholung 
deſſelben Kunftgriffs Die Blende wieder Über die Augen warfen. Dann 
ergriff einer das Ende der um die Nafe befeftigten Schlinge, und mit 
der Behendigfett einer Katze fchwang er fih in den Sattel. Das 
Pferd ftand wie vorhin ruhig, wie ein Lamm. Aber in dem Augen 
blif, wo der Reiter die Blende wegzog und dem Thiere die Sporen 
in die Weichen drüdte, begann ein Kampf, den man gejehen haben 
muß, um fich eine WVorftellung davon zu machen. So häufig ich auch 
ſchon Zeuge diefes Schaufpield gewejen bin, fo verfäume ich es doch) 
nie, wenn ich Gelegenheit dazu habe. 

Alles hängt davon ab, daß es dem Pferde nicht gelingt, den Rei— 
ter abzuwerfen. Gelingt ihm dies das erfte Mal, jo verjucht ed daf- 
felbe immer und immer wieder, aber noch nie habe ich gefehen, daß 
der Mericaner im Sattel auch nur gewanft oder einmal den Bügel 
verloren hätte. Der Reiter faß wie aus einem Stüd mit dem Pferde 
im Sattel, diefes unaufhörlic fpornend, daß das Blut in Strömen 
floß, während die anderen mit fpigen Stäben es flachelten und zu der 
alferäußerften Verzweiflung trieben. Das Pferd verfuchte feine Flucht; 
es hätte feine Bändiger mit fich fortgetragen. Hier auf der Stelle 
follte der Kampf entfchieven werden. Nach langem vergeblichen Sprin- 
gen und Bäumen und Schütteln warf das Thier fih plöglih nach 
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einem hohen Luftſprung platt auf die Erde, um feinen Peiniger abzu 
wälzen. Aber kaum Hatte es den Boden berührt, als der Reiter auch 
ſchon aufrecht daneben ftchend nur den Augenblick erwartete, Daß es 
wieder auffchnellen würde, und noch hatte das Pferd ſich nicht volk 
ftändig wieder erhoben, fo faß der Mericaner fchon wieder, fo feit im 
Sattel, wie zuvor, mit immer tiefer dringenden Spornenfchlägen es zu 
noch weiterer Anftrengung zu reizen. Aber ed machte feine Anftren- 
gung mehr, es gab ſich überwunden; es war gebrochen. Bon jegt an 
fann jeder gewöhnliche Reiter das Thier befteigen; es verfucht nicht 
mehr, fich feiner zu entledigen. Nun bedarf ed nur noch geringer 
Mühe, das Pferd dahin zu bringen, den Zügel ſich anlegen zu 
laffen, und eine humane Behandlung von wenigen Tagen reicht hin, 
es für immer dem Menfchen dienftbar zu machen. 

Mein Begleiter wurde über den Handel einig und kaufte das 
Pferd für 25 Dollars, unter der Bedingung, daß die Bändiger es noch 
einige Tage behalten und ihm dann nad) San Antonio reiten follten. 

Wir nahmen von unferen Wirthen Abjchied und ritten gegen Abend 
weiter. Unfer Weg führte und durch eine lange Prairie mit einzelnen 
Eichen bewaldet, und es fiel mir auf, daß auf der ganzen Strede mir 
bisher unbekannte Blumen blühten, während wir doch faum 10 Stun: 
den Weges von Haufe entfernt waren. Es wäre mir intereffant, zu 
wiſſen, ob die fandige Befchaffenheit des Bodens vder der Salzgehalt 
des dort aus diefer Urfache kaum genießbaren Waſſers diefe Verſchie— 
denheit der Flora bedingt. Einen prachtvollen Anblid gewährten vie 
Laufende der von der Abendſonne beleuchteten Gactuspflanzen, die ge: 
rade damals ihre Blüthenpracht entfaltet hatten. 

Mit Sonnenuntergang erreichten wir das Ziel unferes Nittes, Die 
Wohnung des Don Miguel de Cantun, eines wohlhabenden Merica- 
ners, der, offenbar fpanifcher Abfunft, kaum eine dunklere Gefichtsfarbe 
hatte, als wir felbft. Seine Wohnung, fein Feld, feine ganze Einrich- 
tung verrieth eultivirtere Menfchen, als unfere Muftangiäger geweſen 
waren. Er forderte uns zwar auf, für die Nacht feine Gäfte zu fein, 
was wir jedoch ablehnten, weil wir erfahren hatten, daß feine Tochter 
todtfranf ſei. Wirklich ftarb Diefelbe am folgenden Tage, noch währen? 
ih unferes Kuhhandels wegen mit ihm zu thun hatte, 

Da ich die ganze Heerde ohnehin erft am folgenden Morgen fehen 
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fonnte, jo ritten wir noch ein paar Meilen weiter zu einem anderen 
Mericaner, der mit meinem Begleiter befreundet war. Es war Dies 
ein junger Mann von höchftens 18 bis 20 Jahren, welcher erft vor 
zwei Tagen eine wirklich fehr hübfche Mericanerin, die wohl faum mehr 
als 14 bis 15 Jahre zählen mochte, geheirathet hatte, Wir wurden 
mit derjelben Gaftfreundlichfeit empfangen wie am vorigen Mittag, 
und dafjelbe frugale Mahl uns vorgefeßt, nur in wo möglich noch Fleis 
neren Portionen, da die Leutchen, wie es mir fihien, noch von der 
Liebe lebten. Die jungen Leute hatten und, da das Haus nur aus 
einem Zimmer beftand, in diefem ein Bett zurecht gemacht, fo gut es 
eben ging, allein mein Begleiter und ich wollten ihnen den Raum nicht 
fhmälern und trugen unfere Satteldecken unter einen Baum im’s Freie 
und legten und dort zur Ruhe. Schläfrig waren wir beide nicht; um 
fo mehr Hatte mein Gefährte Muße, mir von feinem vielbewegten Les 
ben, namentlich aus der erften Zeit feines Aufenthalts in Teras, zu 
erzählen. Die Stunden vergingen wie Minuten, und als der Mor: 
gen anbrach, hatten wir nicht gefchlafen, fondern geplaudert. Jetzt erft 
fiel ed uns ein, daß wir Flüger gethan hätten zu fchlafen, weil ung 
für diefen und den folgenden Tag eine harte Tour bevorftand, wenn 
wir den beabfichtigten Handel wirflih abjchliegen würden. Doch das 
half nun nichts, und ſchon vor Sonnenaufgang faßen wir wieder zu 
Pferde, um nad dem am Abend verlaffenen Plage zurüdzufehren. 
Ich fchloß den Handel ab, und nun war ed meine Sorge, die 
gefauften Kühe nach Haufe zu treiben. Dies ift num gar nicht die 
leichte Aufgabe, die derjenige ſich darunter vorftellen mag, der nur in 
Deutjchland etwa einen Bauer die erhandelte Kuh auf der Landftraße 
mit einem Steden nach Haufe treiben gefehen. Das Nindvieh, das nie 
im Leben in einem Stall geftanden hat, ift fo leichtfüßig und flüchtig, 
wie ein Pferd, und nur der Umftand, daß es cher, ald die Pferde der 
Treiber ermüdet, macht e8 möglich, daffelbe von einem Plage, wo es blei- 
ben will, wegzutreiben. Drei Mericaner, die ich engagirt hatte, mein 
Begleiter und ich, und außerdem noch die Mericaner, die aus Gefül- 
ligfeit uns die erften paar Meilen beim Treiben halfen, begannen bie 
Jagd. Erft nach ftundenlangem Jagen, ald ob das wilde Heer mit 
Hurra und Peitfchenfnall losgelaffen wäre, Hatten wir Die ſchon er— 
müdenden Kühe auf einen Punkt zufammengebracht und in die beabfich- 
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tigte Richtung dirigirt. Nun handelte es fi darum, durch Treiben 
im Galopp fie eher zu ermatten, als die Sonne hoch am Himmel ber: 
auftam, weil die Hitze und das Treiben unfehlbar mehrere Kühe ge 
tödtet haben würde. Erft ald wir Dies erreicht hatten und nur noch 
einzelne Kühe mitunter auszureißen verfuchten, verließen uns unſere 
gefälligen Mericaner. 

Wir übrigen fegten nun langfam, um die Kälber zu jchonen, un 
feren Weg fort. Wir mußten an diefem Tage eine Stelle erreichen, 
two eine verlaffene Farm, von welcher noch einige Umzäunungen übrig 
waren, ed möglich machte, über Nacht die Kälber einzufperren, weil 
uns fonft die Kühe weggelaufen wären; deshalb mußten wir unaus— 
geſetzt bis Sonnenuntergang zu Pferde figen. Unfer Weg Hatte an 
feiner menfchlihen Wohnung vorübergeführt, und da ich des Morgens 
vor dem Frühſtück von unferem Nachtlager aufgebrochen war, und in 
dem Haufe, wo ich die Kühe Faufte, in Folge des in der Familie vor: 
gefommenen Todesfalles an Fein Frühftüd gedacht wurde, jo hatte ic 
factifh den ganzen Tag nichts und Tags vorher nur fehr wenig ge 
gefien, und getrunfen hatte ich feit dem früheften Morgen nicht einen 
Tropfen. Durch meines Begleiters Schuld hatte ich feine Lebensmit- 
tel mitgenommen, und fo famen wir am Abend in unfer Bivouaf er 
fchöpft, hungrig und durftig, mit der Ausficht auf eine ähnliche Tout 
für den folgenden Tag. 

Wäre ich allein gemwefen, fo würde ich mich in mein Schidjal er: 
geben und mich zum Schlafen angefchidt haben, was nach der durd- 
wachten Nacht und dem zweitägigen Ritt für mich das vorherrfchendfte 
Bedürfniß war; da aber die von mir engagirten Mericaner fich auf 
mich verlaffen hatten, jo blieb mir nichts übrig, als für ung Alle zu 
forgen uud mein müdes Pferd wieder zu befteigen und fo rafch als 
ed laufen wollte nad San Antonio zu reiten, Das etwa A Stunden 
von und entfernt war. Dort faufte ich in aller Eile, was uns nötig 
war, Brod, Fleifch, gemahlenen Kaffee, Blechgefchier, um diefen zu fe 
hen und einige Flaſchen Wein, und eilte, fo raſch ich fonnte, wieder 
zurüd. Um Mitternacht war ich wieder auf dem Platze, wo ich mein: 
Gefährten alle in tiefem Schlafe fand. Als mein Rufen fie erweckte, 
erfuhr ich, daß unterbeß mehrere Mericaner, die in gleicher Abficht, wie 
wir, Die verlaffene Farm aufgefucht hatten, angefommen waren um? 
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ihren Vorrath an Lebensmitteln mit ihmen getheilt hatten. Trotzdem 
hatten Alle noch Appetit genug, von Neuem anzufangen, und im Augen: 
blick loderte eine luſtige Flamme, bei der wir unfern Kaffee Fochten 
und die eine Gruppe beleuchtete, die mit fichtlichem Behagen ſich's wohl 
fein ließ. Die gaftlichen Mericaner, die im Begriff waren, Schlacht: 
vieh nach Californien zu treiben, nahmen Theil an unferer Mahlzeit, 
und der Wein, der wohl felten genug ihre Lippen genegt haben mochte, 
(öfte ihnen die Zunge, fo daß fie in der ihnen eigenen ausdrucksvol— 
len Weife geftifulirten und noch lange fich unterhielten, als ich mich 
ermüdet zur Nuhe gelegt hatte, da ich von ihrer Unterhaltung doch 
nichts verftand. 

Am anderen Morgen nach dem Frühftüd, zu welchem unfere Kühe 
die Milch lieferten, brachen wir wieder auf und erreichten ohne weis 
tere Bejchwerde Nachmittags mein Haus. Ich hatte verfprochen, noch 
an demjelben Tage die Kaufjumme für die Kühe in San Antonio 
zu entrichten, und jo gern ich der Ruhe gepflegt hätte, fattelte ich mir 
ein frifches Pferd und begleitete meinen Dolmetfcher nad) der Stadt. 


Zum Schluß möge hier noch folgende Stelle aus einem anderen 
Briefe Plag finden: 

Am 13. Februar 1854 pajffirten zwei wichtige Geſetze die Legis— 
latur. Das erfte beftimmt nämlich, daß Jeder, der zur Zeit der Er- 
laffung des Geſetzes Einwohner des Staates Texas ift und eidlich 
erhärtet, daß er noch feinen Grundbefig hat, 160 Acres Land unent- 
geltlich vom Staate erhält, unter der Bedingung, daß er fich darauf 
niederläßt und es binnen acht Monaten vermefjen läßt. Auch wird 
der Befigtitel erft dann ausgeftellt, nachdem der Anfiedler drei Jahre 
hinter einander das Land bewohnt hat. — Dieſes Geſetz wird das 
Vorfchreiten der Cultur weſentlich befchleunigen, und da der Staat 
noch über hundert Millionen Acres befigt, fo ift es nicht unwahr- 
fcheinlich, daß es einft auch auf fpätere Einwanderer ausgedehnt wer 
den wird. 

Das andere, in feinen Folgen noch wichtigere Geſetz iſt — aller 
Gegenbemühungen der auch hier fehr thätigen Geiftlichen ungeachtet — 
durchgegangen. Es beftimmt, daß von den im Staatsſchatze Dispo: 
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niblen 4 Millionen Dollars 24 Millionen zn einem Schulfond verwen: 
det werben, fo daß jede County von Texas eine Freifchule erhält. 
Religionsunterricht wird jedoch darin von Staatöwegen nicht erteilt, 
fondern es bleibt den Eltern der Schüler überlaffen, nach eigenem 
Wunfh und Bedürfniß für einen Privatlehrer zu forgen, 

Endlich wurde noch befchloffen, dem Congreſſe der Vereinigten 
Staaten zur Unterftügung der Pacific-rail-road für jede engliſche 
Meile, welche diefelbe im Staate Teras durchläuft, 16 Sectionen 
Staatsland zu überlaffen (eine Section ift — 640 Acres). 
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Landesfunde des Herzogthbums Meiningen, von ©. Brüdner, 
Profeffor. 2 Theile. Meiningen 1851, 1853. Berlag von Brüdner 
und Nenner. Preis 34 Thlr. 


Der erfte Theil enthält die allgemeinen Verhältniſſe des Landes, ver 
zweite defien Topograpbie. Dem Zwede unferer Zeitfchrift dürfte e8 entipre- 
chen, vorzugsmeife über den Inhalt des erften Theiles zu berichten, und glei 
von vornherein fei die Bemerkung gemacht, wie das mit fo bober Befriedi— 
gung gefchieht, daß einzelne Gegenbemerfungen nur eben eine durch das In— 
terejfe für die Sache angeregte individuelle Unficht, aber nie einen Tadel aus: 
fprechen follen, welchen eine fo vortreffliche gediegene Arbeit gewiß nirgenr: 
verdient. 

Der Verfaſſer beginnt fein Werk in einem 1. Abfchnitte mit der Ge— 
fchichte des Landes. Die glüdliche Löfung dieſer Aufgabe mag großte 
Schwierigkeiten haben, denn um zu einem räumlich Fleinen Envrefultate zu 
kommen, ift es nothwendig, ein großes Stüf aus der Geſchichte Dentich- 
land's berauszufchneiden und in die Specialgefchichte untergegangener Ge: 
fchlechter, verworrener Zuftände und Gebietöveränderungen recht gründlich ein- 
zugeben, fol irgendwie bei Vollendung des hiſtoriſchen Gewebes deſſen Grund 
faden noch Fenntlich fein. Die Abjicht diefer Gründlichfeit hat dem Verf. ac 
wiß nicht gefehlt; inwieweit fie auf den betreffenden 108 Seiten des vorliegenver 
Buches erreicht ift, möge aber anderweitiger Beurtheilung anbeimfallen, obn: 
durch deren Unterlaffung das Intereffe an ver Gefchichte eines Landes ver 
leugnen zu wollen, in der fich die ganze Gefchichte der Deutfchen zu eincu 
großen Theile abjpiegeln muß und welche wahrhaft zu fennen einem Jeden 
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nothwendig ift, der fich zur Beurtheilung des eigenthümlichen veutichen Volfe- 
thums der Gegenwart befähigt erachtet. 

Der Verf. läßt die Bevölkerung des meininger Landes vornehmlich 
mit den Stämmen der Hermunduren (Thüringer), Ratten, Franken 
und Slaven zufammenfchmelzen, läßt die erftien Keime ver Kultur territo> 
rialer Ordnung und Befeftigung ver Zuftände durch Bonifacius und die 
Gaugrafen Karl’s des Grofen in ven Boden pflanzen und legt veffen 
ſchon frühe vielfach bewegte Gefchichte namentlich in die Hände der Konra- 
diner und Popponen, abjonverlich aber in die ver lehten. Neben an— 
deren popponijchen Linien fehen wir vorzugsweiſe dad Stammgefchlecht ver 
Grafen von Henneberg bervorleuchten; nach ihrem Ausfcheiven ift bie 
Geſchichte des Landes zumeift an die ded Wettiner Haufes gefeffelt, und erft 
nach der Spaltung in die albertinifche und erneftinifche Linie wird unter 
den verfchiedenen Käufern der legten eine etwas ſelbſtſtändigere Landesgefchichte 
angebahnt, näher begründet jedoch nicht früher, als im Jahre 1681, wo 
Bernhard, als einer der 7 Söhne Ernſt's des Frommen, fein 12 Quadrat» 
meilen großed, aus benneberg'jchen und thüring’fchen Gebieten zufammenge- 
ſetztes Erbtheil übernahm, nachdem er bereits 1680 feine Reſidenz in Mei- 
ningen aufgefchlagen. In engerem Rahmen fehen wir nun des Landes Ge— 
fchichte der Gegenwart zufchreiten unter Führung erleuchteter und fürforglicher 
Bürften, und bemerfen nach dem Ausfterben der gothaifchen Linie (im Jahre 
1825) laut Erbvertrag vom 12. November 1826 das Areal von 20 Qua— 
dratmeilen auf 43 Duadratmeilen anwachſen durch Anfall des Herzogthums 
Hilvburgbaufen mit 90 Ortfchaften, des Fürſtenthums Saalfeld mit 94, ver 
Aemter Themar mit 24, Kranichfeld mit 21, Camburg mit 48 Ortfchaften, 
des dritten Theild des Amtes Roͤmhild, 7 neuftädter Orte und einiger Par- 
zellen bei Jena und Nonneburg. Eine Reihe von 17 Stammtafeln ver fächft- 
fchen Häufer befchließt die Gefchichte des Landes, deren nähere Würdigung, 
wie bereitö oben angebeutet, anderen Ortes nicht ausbleiben wird, während 
wir und auf eine nähere Beiprechung des geograpbifchen Theils befchränfen. 

Abfchnitt 2. Das Land. Obwohl bei dem Buntburcheinander ver 
erneftinifchen Rande der Blick auf eine gut iMuminirte Karte beffer über Page 
und Grenzen belehrt, als es dem bejchreibenden Worte möglich ift, fo bringt 
der Berfaffer doch eine Menge Daten herbei, um die horizontalen Raum 
verbältniffe aufzuklären. Wir lernen da die Halbzirkelförmig ausgeftredte, 
dem Werra-, Main» und Saalgebiete angehörige Kernfläche des Landes zu 
394 Duadratmeilen von den 34 Quadratmeilen ver 13 zeritreuten Gebiets- 
theile unterfcheiven; erfennen bei einer Grenzlinie von 160 Stunden (?), au 
der ſich 9 Staaten betheiligen, vielleicht das größte Mifverhältniß zwiſchen 
Grenze und Areal unter allen deutſchen Staaten und finden eine Menge geo— 
graphifche Pofltionen aufgezeichnet, welche Keinen Zweifel über die centrale 
Lage im deutfchen Lande auffommen laffen. An mathematischer Schärfe dürfte 
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ed bei al’ ven Angaben hier und da mangeln; wir rechnen dahin beſonders 
die unterlaffene Feftfeßung des fehr verfchieden zu deutenden Stundenmaa- 
ßes, die unterbliebene nähere Bezeichnung der Ortöpofitionen durch gan; 
fpetielle Angabe der betreffenden Objecte und die nicht gegebene Löjung des 
Widerſpruchs mit dem meininger Staatshandbuche Hinfichtlih der Größe. 
Es Handelt fich Hierbei zwar nur um eine Differenz von 24 Duabdratmeilen, 
indem dad Staatd- Handbuch (von 1843 und 46) 45% Quadratmeilen an= 
giebt, das ift aber der 16. Theil des ganzen Gebietes. Wenn der Verf. die 
Differenz vorzugsweiſe in der Ueberfchägung ded Amtes Sonneberg zu 8 an- 
ftatt zu 6 Ouabratmeilen ſucht und dabei auf Debertöhäufers Tabellen und 
die Frommian’fche Karte fußt, fo ift das immer noch feine genügende Begrüns- 
dung feiner Annahme, und ed muß Wunder nehmen, daß ihm feine Mit 
tel zu Gebote fanden, den beregten Zweifel zu löfen. Wenn wir in ver Spe- 
tialgeographie über ein veutfches Land im Jahre 1854 noch zwei Rubriken 
neben einander erbliden, die eine mit der Ueberſchrift „Wahrfcheinliche Größe“, 
die andere „ Staatöhanvbuch”, was foll man alsdann in einer allgemeinen 
Geographie für Vertrauen zur Größenangabe China's oder Braflliens haben? 
Hoffentlich wird das Borfchreiten der Spezialaufnahme ver preußifchen Pro- 
vinz Sachfen und der thüring’schen Staaten Seitens des preußifchen General» 
ſtabes bald Gelegenheit darbieten, Licht in dieſes Zahlendunfel zu bringen. 
Entſchaͤdigung für zu vermiffende mathematifche Schärfe findet der Leſer in 
einer kurzen Ueberficht ver Territorialgefchichte, melche die Chronologie 
der Erwerbungen ver einzelnen Diftricte enthält, und in ver Bezeichnung der 
landſchaftlichen Namen, deren Hiftorifcher Hintergrund noch heute im 
Munde des Volkes lebendig erhalten wird. Da der „Rennftieg” auf dem 
Kamme des Thüringer Waldes die alte Grenze zwifchen Thüringen und Frans 
fen bezeichnet, fo gehören 3 (30 Duadratmeilen) ded meininger Landes zu 
Sranfen und E zu Thüringen. 

Auf S. 123 und 124 beginnt Verf. die Schilderung der äußeren 
Bodenform mit dem idylliſchen Gemälde einer mitteldeutfchen Berglant- 
fchaft, als deren Fräftiger Stamm ver Thüringer Wald vafteht. Das Lan 
dedterrain wird naturgemäß auf den Thüringer Wald, die thüring’iche 
und fränfifche Platte und die Norboftwand ver Vorder- Rhön vers 
theilt und „4 dem Berg=, 4 dem Hügels und >; dem fanft undulirenven 
Plattenlande zugerechnet. Es kann die Terrainbefchreibung zwar nicht ums 
bin, eine gebrängte und gut gezeichnete Ueberficht ded ganzen Thüringer Wal⸗ 
des zu geben, obgleidh Meiningen vom eigentlichen Waldgebirge faum ven 
vierten Theil befigt; fle deutet auch die äußere Anordnung der ganzen Mbön, 
wie ber thüring’schen und fränfifchen Platte über die politifchen Grenzen bin- 
aus an; im Ganzen hätte aber vielleicht noch etwas mehr gefchehen fönnen, 
um die natürliche Einreihung des meining'ſchen Grund und Bodens in die 
mitteldeutfche Landſchaft anfchaulicher zu machen; es wäre bier in ähnlichem 
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BVerhältniffen etwas weiter um fich zu blicken gewefen, wie es im Verfolg 
. ber Hiftorie zum befferen Verſtaͤndniß für nothwendig erachtet worden. Die 
namentlich geognoftifch begründete Abfcheivung des Thüringer Waldes von 
feinem Vorlande hätte wohl etwas genauer ausgeführt, auch die Grenze ges 
gen den Franfenwald um fo eher näher befprochen werben fönnen, als ber 
Grenzſtein gegen denfelben, „ver Wetzſtein,“ auf meining’fchem Boden gelegen ift. 
Intereffant jind die Biftorifchen Bemerkungen, welche ver Verf. bei Beipre- 
chung des faalfelpifchen Gebietes ſowohl über den „Steig“, wie 
über die „Bildergallerie* ver „Heide“ einfchaltet; er Hat Recht, wenn 
er auf dergleichen Werth legt und dem Topographen andeutet, daß feine Be—⸗ 
mühungen nach landfchaftlicher Gliederung mefentlich durch den Hiftorifer une 
terftügt werben fünnen. Um ber Specialität zu genügen, giebt der Verf. fehr 
betaillirtte Namendverzeichnifje ver Höhenpunkte, je nach ihrer geo— 
graphiichen Gruppirung — eine Arbeit, die eben jo mühevoll, wie für ven 
Leſer unerquidlich ift, denn dergleichen liett man am zweckmäßigſten von einer 
Karte ab. Nichts veftomeniger fol der Nuten folcher Verzeichniffe nicht ge+ 
lfeugnet werben, fie mögen zur Gontrole, reſp. Berichtigung der Karten nothe 
wendig fein, und der Studirende wird fie dankbar buchen, wenn auch ver 
Unterhaltungsfüchtige fie gleichgültig überfchlägt. Ein 10 Seiten umfaffendes 
Höhenverzeichniß fucht dad Bodenrelief näher zu beftimmen und bietet 
durch Aufnahme des neuerlich vorgenommenen Nivellements erfreulichen Zu= 
wachs zu der v. Hoff'ſchen Höhenfammlung. Eine gründliche Durcharbeitung 
der Hypfometrie des Landes fcheint der Verf. nicht beabfichtigt zu Haben, 
denn er Überläßt dem Benuger fowohl das Zufammenftellen der Nivellements« 
zahlen mit der Bodenhöhe der meininger Stadtfirche, um abfolute Höhenan⸗ 
gaben zu erhalten, als auch das Zufammenfuchen derjenigen Punkte, weldye 
innerhalb der Grenzen von 360 und 2717 F., d. i. zwifchen Neu-Sulge und 
dem Kieferle, charafterifirende Profile varftellen. 

- Die Schilderung der Auferen Bodenform wird auf 14 Seiten durch eine 
gleiche des inneren Baues ergänzt. Das Feld einer geognoftifchen Bes 
fchreibung des Meininger Landes ift jedenfalls höchſt dankbar, und die Cha— 
rafterifirung der betreffenden Gebirgsformationen vom Keuper abwärts, d. h. 
nach der Tiefe, ift denn auch eine recht überfichtliche und dem gegenwärtigen 
Standpunfte ver Wiffenfchaft entfprechenve zu nennen. Dennoch muß Refes 
rent gefteben, daß er auch bier, wie in vielen anderen Werfen, nicht einver- 
flanden ift mit der fcharfen Trennung der äußeren und inneren Bodenſchilde⸗ 
derung. Wann wird denn endlich einmal die Zeit Fommen, wo ver Geograph 
eben fo gut geognoftifch fchilvert, wie heut zu Tage fchon der Geognoft geo— 
graphifh, um mit einem Schlage die gejeßmäßige Anordnung im Bau ber 
Landkruſte Far zu machen? — Mag die reine Petrographie immerhin ihren 
gefonverten und näher erläuternden Play beibehalten; vie Verſchmelzung der 
Drographie und Geognofte ift und bleibt ver einzige naturgemäße Weg 
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zum Verſtändniß der Bodenkunde, wo nur irgend die Mittel zu Gebote ſte— 
ben — und fo weit find wir doch nachgerade im deutſchen Vaterlande aus— 
gerüftet. Kommt ed und doch, um ein bezügliches Beiſpiel anzuführen, fürn: 
lich unnatürlich vor, wenn bei der überfichtlichen Schilderung des Linterfchies 
des der Platenu= und Kettenform des Thüringer Waldes im Süboften und 
Nordweſten gedacht wird, ohne gleichzeitig an die Urfache ver geognoftiichen 
Berfchievenheit erinnert zu fein, und leſen wir auf ©. 134 die fonft ganz 
wackere Befchreibung der fränfifchen Platte, fo erfcheint e8 wahrhaft grau⸗ 
fam, durch Weglaffung der zwei Worte „ Mufchelfalt und Bafalt * vie Pho- 
fiognomie der Landſchaft ihrer natürlichen Stügen beraubt zu fehen. Verf. 
fagt zwar ©. 147: „Wie dem Körper ver inwohnende Geift Ausdruck und 
Charakter giebt, fo erhält das Land feine Form durch feinen Inhalt und ins 
neren Bau *, und giebt eine ganz Furze Meberficht der räumlichen Vertheilung 
der Formationen, welche dem Denkenden fchon einigen Anhalt bietet; dennoch 
führt er im Allgemeinen jene fchäpdliche Trennung, nach dem Beifpiele Vie— 
ler, durch. Möglich, daß Gründe vorliegen, die dem Referenten unbefannt 
find; denn daß Verf. von dem Werthe geognoftifcher Grundlage durchdrun⸗— 
gen, beweifet er unter Anderem 

Durch die vortreffliche Ueberficht der Gewäffer. Hier ſehen wir ven 
Grund des verfchiedenen Waſſerreichthums auf die verfchiedenen Bodenforma=s 
tionen zurücigeführt; wir werben durch Anführung ehemaliger Wafferberfen und 
gewaltfamer Durchbrüche in vorbiftorifche Zeit verfeßt und erhalten ein fo 
harakteriflifches Bild des Fließenden, in wenig Worten eine fo treue Zeich- 
nung der Thäler mit ihren munteren Riefeln, raufchenden Bächen und fchwels 
Ienden Flüffen, daß das Waſſer als Acht belebenves Element ver Landichaft 
zur Anfchauung kommt. So bezeichnend, wie die kurze Lieberficht, eben fo 
gründlich ift die Aufzählung und Befchreibung der einzelnen Gewäſſer, welche 
dem Wefer-, Rhein- und Elbgebiet auf 20, 11 over 12 Quadratmei⸗ 
Ien zugehören, zwar nirgends fchiffbar, aber doch vielfach flöß- und technifch 
nußbar find. Als Hauptrepräfentanten treten auf: für die Wefer die Werra, 
gleichjam die Pulsader des ganzen Landes während ihres 22 Stunden (?) langen 
Zaufed, für die Elbe vie Saale, welche den wetlichen Theil auf 4 Stunden 
Weges durchfließt, enplich für den Rhein refp. Main die Steinach, welde 
zwifchen beiden erften Blüffen das Land in ganzer Breite durchfchneivet Der 
Inhalt der der Hydrographie gewidmeten 24 Geiten ift fehr beachtens 
werth zur Berichtigung mannigfacher noch vorfommenver Fehler auf unferen 
Karten, namentlich wirb die richtige Namengebung bier einen ficheren Füb- 
rer finden. 

Verf. geht zu einer kurzen Darftellung ver Klimaverbältniffe über. 
Seine rein wiffenfchaftlichen Stügen find zwar nicht zahlreich, indem fie ſich 
znmeift nur auf meteorologifche Beobachtungen in Koburg, Hildburghauſen 
und Meiningen befchränfen; aber praftifcher Beobachtungsblick erfeßt die Lüde 
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zu voller Genüge und führt ein recht treued Bild ver MWitterungsverhältniffe 
deutjcher Mittelgebirgslandfchaften vor, den gewichtigen Einfluß auf tie Le— 
bensverhältniffe des Menfchen überall feft im Auge baltend. Das Hauptre= 
giment über dad Wetter übt natürlicy der Thüringer Wald aus, doch für 
den Often fpricht das hohe Voigtland, für die Werragegend vie Rhön ein 
beachtenswerthed Wort mit, jo daß z. B. der letzten rauhe Luftitrömungen 
Die Temperatur des Südhanges des Thüringer Waldes niedriger ftellen, wie 
an deſſen Nordhang. Im Allgemeinen dominiren die Südwinde über vie 
Nordwinde, erfte befonders im Winter, Ießte im Hochjommer und Herbſt 
herrſchend. Der Sommer zeigt noch einmal fo viel Regentage, wie der Win- 
ter, und die mittlere Randestemperatur beträgt 5°,1R. Da zu ihrer 
Ermittelung dad Duedfilbertbermometer nicht binreichend bisponibel geweſen 
zu fein ſcheint, fo bat Verf. ganz praftifch ven Wein», Weizen» und Obfts 
bau als vegetabilifchen Waͤrmemeſſer benußt; wie wenig aber in einem Land⸗ 
friche von jolcher Rage und Bodenform, wie fle Meiningen beberrfcht, die An- 
gabe der mittleren Temperatur im Stande ift, ein natürliches Bild ver örtli— 
chen wie zeitlichen Klimaverjchievenbeiten zu liefern, Tiegt klar am Tage, und 
wen an einem folchen gelegen, der wird die Bemerkungen über die Tempe— 
raturfchwanfungen der Thäler von 12 und 15° an einem und bemfelben 
Tage, über die ftrenge Herrfchaft von Schnee und Eis im Gebirge und Aehn— 
liches mehr mit vielem Intereffe beberzigen. 

Je mehr dad Werk feiner Aufgabe zufchreitet, die belebte Natur zu fehils 
dern, um defto reichhaltiger und vollfländiger wird der Inhalt; wir finden 
daher auch einem folgenden Gapitel über „ Broduction und Ausftattung 
des Landes” faſt 100 Seiten gewidmet. 

Zunächft greift der Verf, wierer in den tiefen Schooß der Erbe, läßt 
vem Boden, je nach feiner geognoftifchen Bedeutung, bier mehr, dort weni— 
ger frifche Quellen entſprudeln und verweilt mit fchäßenswerther Ausführ- 
lichkeit bei den Heilquellen des Landes. Weniger im Auslande bekannt 
find die Quellen von Steinheide auf dem füpöftlichen Waldplatenu und 
vom Grundhof im Norden von Salzungen, dagegen genießen alten, weit 
verbreiteten Ruf: Liebenſtein's falinifche Stahlquelle, Friedrichshall's 
Bittermwaffer und die Soolen von Salzungen und Sulza, Specielle Ana» 
Ipfen und anderweitige Nachrichten werden dem Naturforfcher, und inöbefon= 
dere dem Arzt, intereffant fein, und der Geognoft wird die Beftätigung des Salz- 
reichthums der Trias und des Zechfteins in den fehr reichhaltigen Nachrichten 
über die Salgungers und Sulza'er Salinen finden, von denen allein Salzungen 
im Jahre 1849 über 96000 Etr. producirte. Daß der Boden reich an nugbaren 
Erden und Steinen ift, weifet das Kapitel in Einklang mit der geognoftifchen 
Befchreibung eben jo gründlich nach, wie es der Fundorte der metallifchen 
Producte gevenft. Unter ihnen erfcheint neben der Steinfohle von Neu— 
Haus namentlich ver große Eiſenreichthum als eine Hauptquelle jener Ins 
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puftrie, welche auf den Höhen und in den Tiefen des Thüringer Waldes von 
Alters Her heimifch gewefen und bei verftänviger Führung auch noch einer 
großen Zufunft gewiß fein kann. 

Bis hierher hat ver Verf. Luft, Waller und Erde zur Genüge beige: 
bracht, nun kann er es getroft 38 Seiten hindurch grünen und blüben 
laffen. Wir fönnen nicht erwarten, daß fich innerhalb politifcher Grenzen 
eine meining’fche Flora abſonderlich ald folche auszeichnet; das ſehr reich 
außgeftattete Gapitel über die Pflanzenwelt behandelt daher mehr ober 
minder das fühliche Grenzgebiet der ganzen thüringfchen Landſchaft. Die Ein- 
theilung in fünf an ven Boden haftende Bormationen ifl die naturgemä- 
Befte, und, wer je einmal offenen Auges aus der im Keuper ruhenden Korn- 
fammer des Landes bei Heloburg nad) Norden gewandert ift, der wird auf 
den Bafaltfuppen der Gleichberge eine plößlich veränderte, mehr dem Wald» 
gebirge genäberte Flora angetroffen und in den mageren Beldern ver nördli— 
hen Tafelflächen ven Muſchelkalk eben fo wenig verfannt haben, wie fih 
ihm jenfeit der Werra im Wechſel zwifchen pflanzlicher Fülle und Armuth 
der verfchiedene Thongehalt des bunten Sandſteins verrieth, bis ihn end⸗ 
lic) die fraftige Vegetation des Thüringer Waldes ald eine fünfte Zone 
umfing, fei e8, daß fein Auge in dem füböftlihen Graumwadenplatcau 
ergößt wurde Durch das Emporjchießen weitleuchtenden Fingerhuts und ziers 
licher Barren zwifchen hochſtämmigen Fichten und Tannen, oder daß er im 
Norden von Altenftein dad Granitgewölbe mit einem dichten Teppich von 
Heide, Preißel= und Heivelbeeren überfleivet fand, um im Schatten majeftä- 
tifcher Buchendome zum Gerberftein zu wandeln. Doc, die Poeſie des Wald: 
gebirgeö hat feine Grenzen, und wie traurige Proja dort überwiegt, darüber 
belehrt ver Verf. durch die Betrachtung der Pflanzenwelt in verfchie- 
denen Regionen, wonach natürlich die reichen Magazine für Getreide, 
Gemüfe, Hülfenfrüchte, Delgewächle, Gewerbebandelepflangen und Obftbäume 
dem niederen Vorlande, und namentlich in großer Fülle ven thüring’schen und 
fränfifchen Platten zufallen, während nur die Kartoffel (feit 1720 eingeführt) 
und der Flachs vom Menfchen mit auf die Bergrüden Hinaufgezogen find. 
Auch die Beränderung der Gefammtpbyfiognomif ver Flora im 
Berlaufe der Zeit ift eben fo belehrenn unter Belag intereffanter ur« 
Fundlicher Notizen. Nach ihnen fcheint die Reduction der Weincultur für 
den Beinfchmeder eben nicht fehr bevauerlih, und es muß fraglich bleiben, 
ob es ein Vorzug oder eine Strafe war, im Jahre 1553 Superintendent zu 
Heldburg gewejen zu fein, wenn man vernimmt, daß felbiger als Beſoldung 
jährlih 32 Eimer, alfo pro Tag 8 Flaſchen desjenigen Weines erbielt, 
der in der Umgegend gebaut wurde. Der Geograph, welcher im Bereiche 
der Botanif nur eben das Nothdürftigſte nafcht, um fich fortzubelien, Maſ— 
ſiusſche Naturbilder auszumalen oder für die Statiftif eine Grundlage bilden 
zu können, wird durch die allgemeine geographifche Gruppirung der Flora 
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des Landes auf dad Volftändigfte befriedigt fein und mit ſtiller Hochachtung 
ein faft 26 Seiten füllendes Berzeichniß ver vorzüglichiten Pflan- 
zen dem Votanifer von Bad) zu näherer Würdigung überlajfen. 

Im ähnlicher Lage befindet fich der Geograph beim Verfolg des näch« 
ften Gapiteld über das Thierreich, aber er muß jich gleich von vorne 
herein in jehr umfaſſende Berzeichniffe aller Klaſſen, vom Steinmarder bis 
zum Drehwurm im Gehirn ver Schafe, ftürzgen ohne fonderlich charafterifi- 
rende Führung. Es mag feine Schwierigkeiten Haben in einer mittelveutfchen 
Gulturlandfchaft von mäßiger Ausdehnung, wo von ber Grlegung der legten 
vom Böhmerwalde herübergelaufenen Wölfe nur noch alte Jäger erzählen 
fönnen, der Bär ſchon feit 150 Jahren nicht mehr eriftirt und ſelbſt vie 
neuefte Zeit bemüht gewefen iſt, das Wild audzurotten, eine ſolche Bauna zu lie- 
fern, daß beſtimmt bezeichnende Oruppirungen und eigenthümliche Charakter» 
züge für die doch enge mit einander verbundenen Landſchaften hervortreten; 
invdeffen etwas mehr, als die gewiß fehr fchägenswerthe und bedeutungsvolle 
Nomenclatur erwartet man doch, wenn man den Gegenſatz von Wald und 
Feld, von Gebirge und Flachland erwägt und — — — wenn man eben jo 
glüflih war „v. Tſchudi's Thierleben in der Alpenwelt“ gelefen zu haben. 

Zum Schluffe fteigt der Verf. noch einmal hinab in das Grab einer bes 
reitö foffilen Flora und Sauna und liefert in aller Gedrängtheit eine in= 
terefjante Ueberſicht urweltlicher Organismen, an denen dad Land natürlich 
fehr reich ift, ja in den Thierfährten des Heßberger Sandſteins eine palaͤon⸗ 
tologiſche Seltenheit beſitzt. 

Wir ſind auf 166 Seiten mit lebhafteſtem Intereſſe und vollſter Vefrie— 
digung dem Verf. in dem Beſtreben gefolgt, die Bühne zu errichten und aus⸗ 
zuſchmücken, auf welcher der Menſch agiren ſoll; greifen daher nun mit nicht 
geringerer Erwartung zu der dritten Abtheilung des erſten Bandes 
„Bolt und nes Volkes Wirthſchaft“, umd fühlen vollfommen den ho— 
hen Werth, welchen eine gründliche und gebiegene Vorbereitung für das Ver⸗ 
ſtändniß verfelben bat. 

Den erften Beiprechungspunft geben natürlich die ftatiftifchen Ver— 
haltniſſe ab, und dad in einer Behandlungsweiſe, wie jle dem Beifpiele des 
verftorbenen preußijchen Statiftifer Hoffmann und dem gegenwärtigen Stand» 
punkte ver Statiftif ganz und gar entipricht und dem Denker einen überaus 
reichen Stoff darbietet. In fo ausführlicher Weife ein fleinered Staatenges 
biet befprochen zu fehen, ift jchon um deswillen von großem Werthe, weil 
innerhalb des bejchränfteren Gefichtöfeldes die fachlichen Urfachen der in ſchar⸗ 
fen Zahlenausprüden gegebenen Refultate weniger dem Blicke entgehen, weil 
man — mit einem Worte zu ſagen — das „Warum“ ſchneller durchſchaut, 
wie in größerem Raume. Viele der Beſprechungsgegenſtände erhalten ihr 
inneres Verſtändniß erſt nach der vollſtaͤndigen Behandlung von Volk und 
Staat, und verdienen am Schluffe des ganzen Werkes einer recapitulirenden 
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Würdigung. Die zur eigentlichen Belehrung nothwendigen Rückblicke in die 
Vergangenheit und Seitenblide auf andere Laͤnder wirft der Verf. in reidy- 
lichem Maafe, und, wie ed ihm hier überall um heilbringenve Lichtverbreitung 
für das Wohl der menjchlichen Gefellichaft in gründlichſter Weife zu thun 
gewefen, fo ftrebt er auch nach Gewinnung des neueiten Standpunftes, ins 
dem er durch einen Nachtrag am Schluffe des zweiten Bandes die auf das 
Jahr 1852 bezüglichen Zählungen zur Berichtigung der im erften Bande auf 
das Jahr 1849 berechneten Angaben beibringt. Da im Jahre 1852 vie ab— 
folute Einwohnerzahl des Landes 166364 und nicht nach gefchehener 
Vorausberechnung 167635 beträgt, fo folgt daraus, daß die jährliche Volks— 
vermehrung in ven drei Jahren von 1849 — 1852 gegen früher etwas ab- 
genommen Hat und nicht ganz 0,90 Procent erreichte. Je nad) der Größen: 
annahme zu 43 oder 452 Quadratmeilen beträgt die Volksdichtigkeit pro 
Quadratmeile entweder 3614 oder 3868; immerhin eine Zahl, welche gerade 
in die Mitte der deutfchen Bundesftaaten rangirt, und welche weit vorberr- 
ſchender durch vie viel ftärfere Zumahme im Heflvenzbezirfe und den indu— 
ftriellen Gebieten (Sonneberg, Gräfenthal, Saalfelo) des Gebirgslandes er- 
zielt wird, wie durch das Tangfamere Wachen in den Aderbau treibenven 
Gegenden. Nach der Religion Famen im Jahre 1843 auf 1000 Einwoh- 
ner 984,3 Proteftanten, 5,6 Katholifen, 0,4 Mennoniten und 9,7 Jöraeliten, 
und, wenngleich Die außerproteftantifchen Elemente nur ſchwach vertreten find, 
fo müfjen wir doch mit Bedauern aus einer fpäteren Bemerkung des Berf. ent- 
nehmen, daß die Megierung feit 1843 Feine weitere bezügliche Nachforfchungen 
angeftellt Hat. Im Berlauf ver ferneren Betrachtungen über Geſchlechts— 
und Alters-, Bamilien- und Gemeindeverhältniffe, Ehe-, Geburts- 
Sterbe-, Ein» und Auswanderungsverbältniffe u. f. w. treten uns 
mannigfach die Gegenfäße von Gebirgs- und Flachland, Induſtrie- und Acker⸗ 
baubezirf, von Stadt und Land entgegen; die nähere Befanntfchaft mit den 
böchft intereffanten Daten muß jedoch der Einficht in das Werk felbft über- 
laſſen bleiben, wollen wir die Grenze eines Meferats nicht ungebührlich über: 
fchreiten. Sollte ſich Berf. veranlaßt fühlen im vielleicht dreijährigen PBerio- 
den die Veränderungen der ftatiftifchen Verhältniffe in einem Fleinen Tabel⸗ 
lenwerke befannt zu machen, fo würde er fich im Allgemeinen ein dankens— 
werthes Verdienſt erwerben und im Speciellen das vorliegende Werk ftets 
zeitgemäß erhalten. 

Wenn in einem erften Gapitel der Verf. die Bevölkerung nach den vers 
Ichiedenften Seiten bin in Reihe und Glied gebracht bat, fo führt er in fol- 
genden fünf Gapiteln viefelbe nach Abftammung und Sprache, förper- 
liher und geiftiger Befchaffenheit vor, läßt und ihre Sitten und 
Gebräuche belaufchen, einen Bli auf ihre Trachten, in ihre Wohnun— 
gen und Schüffeln werfen — kurz liefert uns ein jo treued Volfsgemälpe, 
daß wir wähnen, alte Bekannte vor uns zu ſehen. ER ift Fein Teichtes Un— 
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ternehmen fo mitten aus feiner gewohnten Umgebung heraus innerhalb eines 
kleinen Kreifes die Eigenthümlichkeiten des bewegten Volkslebens auf fcharf 
fichtenne Weife zu erfennen und zu fchilvern; der Verf. bat aber gerade in 
diefer Richtung Ausgezeichnete geleiftet. Ueberall tritt ver Franke und 
Thüringer in beftimmten Zügen heraus, trotzdem faft 1000 Jahre an ſei— 
ner Verſchmelzung arbeiten. Die merkwürdig vielen Volksdialecte befun- 
den die Mitte Deutſchland's, wo von allen Richtungen ber die verfchiedenften 
Zungen zufammenftoßen, fich freuzen und zu vermifchen fuchen, und, wähs 
rend fie im Allgemeinen betrachtet ſich auf die drei Striche „thbüring’fch, 
fränfifh und Miſchzone“ zurüdführen laffen, am Ende doch eine viel- 
fache Iandfchaftliche kleine Sonverung behaupten. Die fprachliche Dreithei- 
lung findet fi auf das Beftimmtefte wieder audgefprochen in ven Trach— 
ten und einigen Geräthfchaften. Ganz entfchieven fteht der Wäldler dem 
Blachländer, der Gewerbtreibende dem Aderbauer gegenüber, und in den Hein- 
ften Zügen findet man noch mehr oder minder an die Scholle gefeffelte Ei— 
genthümlichkeiten heraus. Es thut Noth, daß folch tüchtige Volksmaler, wie 
der Verfaſſer, Fräftig den Pinfel führen und die Wahrheit abmalen, damit die 
Statiftif daran erinnert werde, daß fie es nicht mit abftracten, ſondern be— 
nannten Zahlen zu thun Hat, daß die Mefultate ver Zahlenerempel nicht 
allein genügen bie Bedürfniſſe und Zuftände der Menfchen auszubrüden, _ 
fondern daß Hinter den Zahlen eine vielfeitige Bedeutung fteckt, welche mit 
anderem, wie dem arithmetifchen Mechenftab, gemeffen fein will. Die Statis 
ftif fann die numerifche Größe eines Uebels in der menfchlichen Gefellichaft 
berechnen, aber die Sorialpolitif muß fich mit gefunden tiefem Bli in das 
Bolksleben dazugefellen, um die Diagnofe feftzuftellen; ift dieſe erft offen 
gelegt, nun dann ift mwenigftend ver Weg ver Heilmethove Teicht zu finden. 
Je mehr die Allgemeincultur darnach ftrebt, die Unebenheiten des Volkslebens 
zu planiren, um fo genauer follte man feinen Grund und Boden ſtudiren, 
damit man weiß wo der Schaden fit, wenn einmal die augenfällige Ueber—⸗ 
tünchung bier und da bricht. Wir wollen diefed Raifonnement nicht weiter 
führen, aber noch einmal daran erinnern, daß folch treue Aufzeichnungen aus 
dem Buche des Volkes, wie fie unfer Verfaffer liefert, einen fehr hohen Werth 
haben und zur Nachahmung auffordern, bevor das Net der Eifenftrafen noch 
mehr dazu verführt, über die Grenzen des Baterlandes hinaus zu eilen und draus 
Gen Pifantes zu fuchen, weil es nicht mehr lohnt, ſich drinnen in feiner näch- 
ften Umgebung rechts und links umzufchauen. Ueber die Wohnpläße lie— 
gen neben fprachlichen Borfchungen über die Namen und neben Schilverun- 
gen über Anlage, Blurabtheilung und Bauart der Orte jpecielle Daten über 
den Stand der Gebäude vor, welche einen intereffanten Einblick in die Art 
des Wohnens und die damit verbundene Einrichtungen gewähren. Im Jahre 
1852 zählte das Land 1719 öffentliche Gebäude und 24093 Wohnhäufer, 
es Famen alfo 6,9 Einwohner auf ein Wohnhaus, in den Inpuftriebezirken 
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etwas mehr, in den reinen Lanpbezirfen weniger. Wie andere wohnen doch 
die Menfchen in den großen Städten! Nehmen wir als ein mittlereö Beifpiel 
Berlin an. Dafjelbe zählte im Jahre 1852: Civileinwohner 423846, Mi- 
litair 11189, in Summa 435035; öffentliche Gebäude waren 485, Wohn- 
biufer 18727 (wobei die eine Hälfte Vorder und die andere oft am ges 
drängteften befegte Neben- und Hinterhäufer), 715 Fabrifgebäuve, Müblen 
und Privatmagazine und 6860 Ställe, Scheunen und Schuppen. Stellen 
wir nun die Givileinwohner und reinen Wohnhäufer zufanımen, fo fommen 
auf jenes Wohnhaus über 22 Menfchen. Während die Bevölkerung des Mei» 
ninger Zandes auf 17 Städte, 26 Marktfleden, 366 Dörfer, 80 Höfe und 277 
Einzelhäufer vertheilt it, drängt ih in Berlin eine 24 Mal flärkere Men- 
fchenmaffe in die Schranfen einer einzigen Stabt zufammen. Von ver Ge— 
fanmtbevölferung Meiningen’d wohnten im Jahre 1849 in den Stäbten (und 
zu großem Theile Eleinen Landſtädten) nur 26,62, in den Marktorten 11,99, 
in den Dörfern u. f. w. 61,39 Procent, Was fich Alles für ven Denkenden 
zwifchen folchen zahlenbeſpickten Zeilen Iefen läßt, darauf deutet Verf. jelbit 
mehrfach Hin, das hat die Statiftif unferer Zeit mannigfach nachgewiejen und 
befpricht unter anderm neuerlichft von forial=politifcher Seite Riehl in feinem 
„Land und Leute” auf höchſt geiftreiche Weiſe. 

Je mehr ver erfte Band feinem Ende zufchreitet, um defto mehr drängt 
ſich auch die reiche Fülle ded Stoffes, um deſto knapper wird aber auch das 
Maaß für ein Referat, welches mehr die Beitimmung bat, auf den Werth 
eined Buches hinzuweiſen, wie feinen Inhalt unmittelbar auözubeuten, Wir 
beichränfen uns daher in Folgendem nur auf einige Anveutungen über vie 
100 Seiten umfaffende, inhaltfchwere Abhandlung von ven Leiftungen des 
Volkes nad ven verfchiedenften Richtungen Hin. 

Was zunächft die Landwirthſchaft, ald Hauptträgerin des materiel- 
len. Wohle, betrifft, fo Hat fie fich bei ver Stellung des Landes, als eines 
vorherrſchenden Gebirgs- und Berglandes zwifchen getreivereichen Nachbar- 
ländern, noch nicht der Mithilfe der Induſtrie entfchlagen können, um das 
Bedürfniß des Landes zu deden; dennoch ijt fie in neuefter Zeit mit ſolcher 
Kraft vorwärts gejchritten, daß man annehmen fann, fie decke bereit? + des 
Körnerertragd aus eigener Quelle und werde bei vorausfichtlicher Befeitigung 
noch mehrfach jtörender Verhältniffe in naher Zufunft auch die noch feblen- 
den 3 auf eigenem Boden gewinnen können. Zu ficherer Unterfcheidung des 
DBodenareald nach feiner verfchiedenen Nubung fehlt e8 an ausreichenden 
Stügen; ed mag aber der Wahrheit nahe fommen, wenn wir folgende Zu: 
jfammenftellung machen: Waldterrain 17 Quapratmeilen, Aderland 19, 
Wiefe 54, Öartenland 1, Unland 4 Quadratmeilen. Verf. führt vie 
Domainengüter, alle Nittergüter mit Areal und Werth an und fcheint das 
nur irgend Habhafte herbeigetragen zu haben, was über die Production des 
Bodens — aljo aud) über die wichtige Löfung der Frage bezüglich des Verhalt⸗ 
nifles der Production zur Conſumtion — aufflären Fönnte, gefteht indeß felbft die 
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unzureichenden Mittel zu. Hierin flar zu fehen, ift Außerft fchwierig; das Feld 
der Täufchungen ift zu groß, und tiefe Phaſe der meining’fchen Statiftif 
wird fich in ihrer Lnficherbeit wohl noch geraume Zeit mit anderen Leidens—⸗ 
gefährten tröften müflen. An vie Ackerwirthſchaft reiht fich unmittelbar, in 
einem graßreichen Lande aber auch felbftitändig daftehend, die Viehzucht. 
Sie bilder einen Hauptreihthum des Landes und tritt theilweife ald Erſatz 
geringeren Körnergewinned auf. Der Pferdebeſtand ijt gering, weil in 
dem überwiegenden Bergterrain deſſen Arbeit zu großem Theile dem Rinde 
übermwiefen bleibt. Im Jahre 1852 kamen 40,6, im Jahre 1849 40,2 Men- 
fchen auf ein Pferd, während man im Jahre 1849 in Preußen öftlich ver 
Weichſel 4,5, in Weſtfalen und dem Rheinlande (zufammen genommen) 17,4, 
im ganzen preußifchen Staate 10,35 Menfchen auf ein Pferd zählte. Das 
Rindvieh findet feine fchönften Vertreter in den fränfifchen Nieverungen 
bei geregelter Stallfütterung, denn im Walde fann vie ſchmale Winterkoft 
nicht durch die glocdentönende Sommerjaifon auf ven Bergweiden erfeßt wer« 
den; man rechnete im Jahre 1852: 2,28, im Jahre 1849: 2,35 Menfchen auf 
ein Stück Rind, dagegen in Preußen jenfeit ver Weichſel 2,5, im weftfälifch- 
rheinifchen Theile 3,1 und in ganz Preußen 3,03. Da ungefähr + des Lan⸗ 
des ald Waldgebirgsland Feine Schafzucht treiben kann, jo muß felbige im 
übrigen Lande um jo jorgfamer gepflegt werden, wenn man im Durchfchnitt 
noch 1,58 Menfchen auf ein Schaf rechnen kann; in Preußen öftlich ver Weichfel 
und im ganzen preußifchen Staate ift died mit 1, im Wefträlifch» Nheinifchen 
aber erft mit 4 Menfchen ver Ball. Um fo eher findet die Ziege ihr Terrain; 
man zählte im Jahre 1852 eine auf 8,9 Menfchen, und findet ſie am häufig- 
ften im ärmeren Walde als bejcheinenen Vertreter des Rindviehs. Won ven 
Schweinen, einer Art Maafftab für die Wohlhäbigkeit des Menjchen, kommt 
zwar ein Stück auf 4,3 Menfchen, alfo etwas mehr, wie ein Stüd auf eine 
Familie, aber wie leicht erflärlich nicht auf jede Familie, denn in den volk— 
reichen und induftriellen Gebirgäbezirfen findet man oft viel weniger, im Son— 
neberg’schen 3. B. ein Schwein erft auf 9,3 Menjchen, dagegen in Preußen 
jenfeit der Weichjel ein Stüd auf 3,7, im Rhein- und Weftfalenland auf 
7,46 und im ganzen preußifchen Staate auf 6,6 Menjchen. 

Bon Ader und Weide fleigt der Verf. in ven Wald und befpricht fehr 
ausführlich die Forſtwirthſchaft. Er weiſt im Allgemeinen auf die hohe 
nationalöfonomifche Bedeutung verfelben bin, verzeichnet ſehr vetaillirt alle 
Staatd-, Gemeinde= und Privatwaldungen mit ihrem Areal, fommt zu dem 
fehr günftigen Nefultate, daß auf einen Einwohner 2,15 preuß. Morgen Wald 
fommen, betrachtet die verfchievene Vertheilung des Waldbodens, unterjucht 
den Ertrag derjelben, fchlägt das im Walde ſteckende Kapital zu faft 214 
Millionen Gulven an und ftellt demnach in materieller Hinficht den Wald als 
einen Hauptreichthum des Landes dar. 

Eine nächfte Duelle nationalen Wohlftanves ſchildert Verf. ferner in 
dem Abjchnitte über „ Öewinnung von Mineralien und Gewerbe in 
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mineralifchen Stoffen,“ wobei namentlidy Eifen, Steinfoblen und Schie: 
fer für Induſtrie und Handel eine noch fehöne Zufunft verbürgen. Bliden 
wir nur auf einzelne hervorragende Punkte. Der vielfältig angetroffene Tbon 
wandert in allen Formen in die Welt, Ummerſtadt (unweit Koburg) führt 
allein jährlich 6000—10000 Etr. Töpfergeichirr aus; die Murmelfabrica- 
tion liefert aus 23 Mühlen (im Eisfelver und Sonneberger Bezirk) alljähr- 
lich 23 Millionen Marmorkugeln in die Hände der Kinder aller Weltgegenven ; 
die verfchiedenen Barbenerdegruben gewinnen jährlih an 9500 Etr. Farben 
und befchäftigen in Saalfeld allein zwei chemifche Barbenfabrifen. Nicht allein 
der feite Sandftein wird mannigfach verwerthet, fondern auch der loſe 
Sand; fo unter Anderem ald Zufag in ver Glasmaſſe, wodurch vie jeßt 
auf 7 befchränften Glashütten in den Stand gefeßt werben, jährlih 2000 
bi8 3000 Etr. Tafel- und 3000 bis 4000 Gtr. Hohl glas meift nach Ame— 
rifa zu liefern. Durch den reichhaltigen Beſitz von Porzellanerde wur: 
den im Jahre 1846 in 7 Porzellanfabrifen 550 Menfchen befchäftigt und 
jährlih 1850— 2100 Etr. im Werth von 2000036000 Fl. yroburirt. 
Die Hauptftele des neuerlichft erft wieder fchwungbaften Steinfoblenbe- 
triebes ift zu Neubaus; im wie weit ſich aber die von gewiflen Seiten aus 
zum Voraus Hochgepriefene induſtrielle Thätigkeit daſelbſt wirklich entfaltet, 
oder ob Neuhaus das Schicdjal der übrigen fehr zertrünmerten und ſchwie— 
rig zu bebauenden Kohlenreviere ded Thüringer Waldes — wenigfteng im 
Vergleich mit den bereitd gemachten pomphaften Anfchlägen — zu tbeilen 
bat, muß die Zufunft lehren, Für gewiffe Zwecke mag der Neubaufer Koh— 
lengewinn immerhin fchon bedeutend genannt werden. Zur Geminnung eines 
Maaßſtabes der Unterftügung der Eifeninduftrie durch die reichlich vor— 
bandenen Eifenerze halten wir und an die Zufammenftellung pro 1846, 
wo dad Erzeugungsquantum der Eifenhütten auf 47552 Etr. im Werthe von 
431500 Fl. angeführt ift, und müffen es auch hier der Zufunft anbeimftel- 
Ien, ob fih vie Eoloffalen „Meyer'ſchen“ Anfchläge verwirflichen. Die am 
Thüringer Walde fo verbreitete Inpuftrie ver Schloffer und Mefferfchmiere 
findet in Meiningen nur noch in Steinbach großartige, auch in Bad Lieben— 
ftein nennenswerthe Bertretung. Die Schiefer des füvöftlichen Blateaus 
werden in 61 Brüchen ausgebeutet, Tieferten im Jahre 1846 bereits für 
162000 $1., und das Tafelrahınen allein befchäftigte 350 Familien. Vielfache 
biftorifche und näher erflärenne Nachrichten, auch über die minder bervorra> 
genden Branchen, wie 3.8. Silber» und Kupferverwertbung u. f. w., möge 
das Werk felbft geben; wir ftellen die Wichtigfeit ver Gewinnung und Ber: 
arbeitung der Mineralien nur noch dadurch Heraus, daß wir anführen, wie 
die verfchievenen Bergwerfe, Gruben, Hütten u. f. w. im Sabre 1846: 3141 
Familien ernährten und für 1,282344 Fl. probucirten '). 


’) Des feit dem Jahre 1840 im Zechfleine bei 498 F. Tiefe erbohrten Stein: 
falzes wurde S. 373 bereits gedacht. 
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In einem vierten Capitel der Volkswirthſchaft und Volksinduſtrie beſpricht 
Verf. die „Gewerbe in vegetabiliſchen und animaliſchen Stoffen 
und hebt namentlich als von einflußreicher Bedeutung hervor: die Bearbei— 
tung der feinen Holzwaaren, Tuchfabrication, Lederbereitung, Spinnerei und 
Weberei von Flachs und Wolle, Papiermachefabrication und bibliographiſche 
Erzeugniffe. Wenn auf der einen Seite die allgemeinfte Verbreitung Tänvlis 
her Induftrie und aller nothwendigen Handwerke dem Standpunfte eines 
fleißigen und einfichtigen Wolfes entfpricht, fo finden wir auf der anderen 
auch einzelne Bezirfe, welche durch geringere Bodengüte lediglich darauf an= 
gewiefen find, mit verfeinerter Intelligenz große Induſtriewerkſtätten aufzu— 
fchlagen und bei ftiefmütterlicher Behandlung der Geres fich allein vem Mer- 
fur in die Arme zu werfen. Bor Allem intereffant, weil dem Lande befon- 
derd eigenthümlich, ift der Verfolg der Holzinduſtrie, welcher, in allen 
Geftalten betrieben, vom rohen Holzfäller und Köhler des Waldes bis zum 
Beinfchniger und Kunftorechöler der engeren Fabrikzone von Sonneberg einen 
großen Theil der Bevölferung ernährt und von Neuem den Wald als einen 
wahren Nationaljchag erfennen läßt. Wenn wir nähere Bekanntſchaft ver 
Einficht in das Werk überlaffen, jo fönnen wir und doch nicht verfagen, aus 
den böchft anziehenden und belehrenden Schilderungen ein Beiſpiel hervor zu 
heben, welches dazu dienen mag, ein Licht in das innerfte Wefen der fabrife 
mäßig betriebenen Inbuftrie zu werfen. Der Sonneberger Beinarbeiter = Di- 
ftriet umfaßt über 20 Orte und ernährt circa 8000 Menfchen faft ausfchlief- 
lich durch Erzeugung von Kinderfpielwaaren. Berf. führt uns zu einem 
der Drechöler, welcher fich lediglich mit ver Verfertigung von Poflhörnchen 
befchäftigt. Mann, Weib und Kinder vereinen ihre Kräfte, um wöchentlich 
gegen 90 Dutzend folcher Pofthörncdyen für ciren 1 Kronenthaler, im Jahre 
alfo gegen 4680 Dutzend für circa 52 Kronthaler over 140 Fl. 24 Kr. zu 
liefern. Hiervon 14 Fl. für Arbeitsholz abgerechnet, verbleiben 126 Fl. 24 Kr., 
von denen Wohnung, Kleidung, Nahrung, Beuerung, Steuer u. |. w. gedeckt 
werben follen! Das unfchulvige Kind, welches am luſtig ſtrahlenden Weib 
nacht8abende mit Frohſinn nach jenem Pofthörnchen greift, bat Feine Ahnung 
von dem trüben Dämmerlichte, was dort am Walde in der armjeligen Hütte 
feined Verfertigers zittert, aber daß es die Aeltern wüßten und rechtzeitig dem 
Kinde erzählten, dad wäre gut. Auf der einen Seite ein farger Gewinn, auf der 
anderen dagegen eine merfwürbig große Verwerthung des Rohmateriald, denn die 
Holzmaffe zu jenen Bofthörnchen erfcheint in Verwerthung von 1200 Procent 
des Einfaufspreifes u. f. w. Die Blachsfpinnerei und Reineweberei 
ift nach alter deutfcher Sitte im ganzen Lande Gegenftand der länvlichen und 
beiläufigen Induftrie und ficht nur im Amte Sand (weftlih von Waſun— 
gen an ver Vorder-Rhön) in fabrifmäßigem Betriebe, von Friedelshauſen 
und Hümpferöhaufen ausgehend. Die Papiermache- Babrication ift 
jehr bedeutend; Sonneberg fteht wieder an der Spike, indem es jährlich an 
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4400 Gtr. dieſes Materiald in ven fchönften und verfchiedenften Formen dem 
Handel übergiebt. Während vie Fabrication in Baummolle gegen früber: 
Zeiten zurückſteht, fo bat fich die Production von Wollenzeugen an eini- 
gen Punkten gehoben und ihren Hauptſitz zu Poͤßnek im Orlagrunde aufge 
fchlagen, wofelbft auch in Leder nicht unbedeutende Gefchäfte gemacht wer⸗ 
den. Doch nicht bloß auf die materiellen Bevürfniffe des Lebens ift der Fleiß 
der Menfchen gerichtet, auch für geiftige Nahrung wird gearbeitet, und das 
namentlich durch das weltbefannte bibliographifche Inftitut zu Hild— 
burghaufen, welches an 400 Menfchen befchäftigt. Verf. beichließt dieſes Ca— 
pitel mit einer intereffanten numerifchen Ueberficht der arbeitenden Kräfte res 
Landes (mit Ausfchluß der Beamten) und bejpricht in einem fünften Gapitel 

den Handel in allgemeiner Ueberſicht. Trotz der continentalen Lage 
und mannigfacher Störungen neuerer Zeit ift das Reſultat in fofern günftig, 
ald der Werth der Ausfuhr den der Einfuhr mefentlich überfteigt, umd man 
annehmen kann, daß der Verkehr des Herzogthums von 1834 bis 1850 um 
40 Brocent zugenommen bat, und, wenn das Land erft durch den Befig ber 
Werrabahn in das große deutfche Eifenbahnneg unmittelbarer hineingezogen ift, 
wie bis jeßt durch die geringe Berührung der Thüring’fchen Bahn bei Sulza, 
fo wird auch der mercantile Wohlftand einer immer lohnenderen Zufumft 
entgegengeben. In Einklang mit den umgebenden Rändern wird der Verkeht 
durch ein außerorventlich reiches Straßenneg begünftigt; bis zum Jahre 1852 
bejaß das Land 139 Meilen gebaute Straßen, fo daß alſo bereit auf 0,324 
Duadratmeilen und auf 1196 Menfchen eine Straßenmeile famen. Am Schluffe 
dieſes Abjchnittes finden wir zwar eine Meberficht der Münz- und Maaf- 
forten, vermiffen aber neben den Hohlmaaßen die Rängen- und Flächen 
maaße, wenn auch im Verlauf des Textes hier und da betreffende Anmerfun- 
gen Erläuterung geben. 

Der vierte Abfchnitt behandelt auf 42 Seiten ven Staat. Er giebt ge: 
naue Nachricht von allen Organifations- und Aominiftrationd - Einrichtumgen 
und thut dar, daß nicht allein in den verfchievenften Richtungen ein Fräftiger 
Ordnungsſinn die Staatömafchine in frifchem Gange erhält, ſondern auch eine 
angemeflene Verfolgung der Zeitintereffen dem Volkswohle fegendreiche Fort: 
entwidelung verbürgt. Die Bafis der conftitutionellen Verfaſſung ves 
Herzogthumd wurde bereitd durch die Urkunde vom 23. Auguft 1829 gege- 
ben, und durch Verordnung vom 14. Septeniber 1848 dad Staatsmini- 
ferium in 5 Abtheilungen zerglievert; nämlich 1) für die Angelegenbeiten 
des berzoglichen Hauſes und für vie Verhältniffe zu anderen Staaten und 
zum deutfchen Bunde; 2) für bie innere Berwaltung; 3) vie Juſtiz; 4) Kir- 
chen⸗ und Schulfachen und 5) für die Finanzen. Das Werk gebt fpecieli 
in die Wirfungöfreife der Minifterien ein, entwirft ein klares Bild von beren 
näherer Gliederung, betrachtet die verfchiedenften Behörben und Anftalten nach 
Zweck und Leiftungen, flicht aufflärende ftatiftifche Nachrichten (namentlich 
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über Schule und Kirche) gehörigen Ortes ein und liefert zum Schluß vie 
genaue Ueberficht des Binanzetatd der Periode vom 1. April 1850 bis 
1853, nach welcher neben einer Staatöfchuld von 3,908262 FI. 55 Kr. die 
Bilanz mit einem Ginnahmehberfchuß von 8210 31. 422 Kr. bei Ausgabe 
von 1,431908 Fl. 404 Kr. auf das Zufriedenftellenpfte abſchließt. 

Mit diefem günftigen Eindrude fchließt der Verf. ven erften Band, und, 
wenn wir auf feinen reichen Inhalt zurüdbliden, fo müflen wir geftehen, felten 
ein Buch zur Hand gehabt zu haben, das mit gleicher Sachkenntnif, Gründ- 
lichkeit und Liebe feine Aufgabe fo vortrefflich gelöft hätte Wir haben ein 
Herzftüd Deutfchland'3 in feiner ganzen Gigenthümlichfeit kennen gelernt, und 
wenn auch bier und da noch ein Wunfch ausgefprochen ift, fo bleibt ver 
Hauptwunjch doch der, in gleicher Weife auch eine Bearbeitung aller übrigen 
deutfchen Staatengebiete zu befigen, um ein wahrbeitögetreued Bild des Gans 
zen zujammenftellen zu Fönnen. 

Mem der erfte Band des Speciellen noch nicht genug enthält — und 
er follte ja auch nur ein Gefammtbild Tiefern — ven wird ber zweite 
Band vollfommen entfchädigen, da er auf mehr denn 800 Seiten vie ſpe— 
cielle Topographie des Landes enthält. Hier werben nach geographi— 
ſcher Ordnung die 11 Verwaltungsämter ſpeciell recognoßeirt, zunächſt noch 
einmal in natürlicher, ſtatiſtiſcher und hiſtoriſcher Beziehung des Ganzen, ald« 
dann in genauer Befchreibung aller wichtigen Orte. Verfaſſer bat mit der— 
felben Sorgfamfeit vie ftatiftifchen Tabellen und Berichte ver Gegenwart ſtu— 
dirt, wie die halb verwitterten Chronifen und Sagen der Bergangenheit, und, 
wer einen Begriff von ven Mühen bat, mit welchen das Sammeln fo vieles 
Intereffanten verbunden ift, der wird feiner Arbeit die volfte Anerkennung 
nicht verfagen. Je weniger vie fpeciel-topographifche Natur des Inhaltes 
dieſes zweiten Bandes (der von 1853 batirt) gegenwärtigem Meferate eine näs 
here Beiprechung geftattet, um fo mehr dürfte dad Werk felbft in feiner 
Bibliothek fehlen, ver ed um Belehrung über das deutſche Vaterland zu thun 
ift; es wirb im ihr ſtets einen würdigen Platz einnehmen, und je fchmerzlis 
cher wir die Lücke eined Bildes des gefammten Deutjchlands in ähnlicher Voll⸗ 
ftänvigfeit empfinden, um fo dankbarer müffen wir Denen verpflichtet fein, 
welche mit Verftänpniß, Ausdauer und aufrichtiger Durchdrungenheit vie eins 
zefnen Werkſtücke herbeitragen, aus denen fich dereinft ein harmoniſches Ganze 


geftalten Fann. 
E. von Sydow. 
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Die Temperaturverhältniſſe des öſtlichen Aſiens, bedingt durch 
die daſelbſt herrſchenden Winde. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß in der noͤrdlichen gemäßigten Zon: 
die Oftküften der großen Continente entjchieden Fälter find, ald die Weſtkü— 
ften, fo daß 3.8. Ehina eine viel nieprigere Jahred- Temperatur befigt, als 
die unter gleicher Breite liegenven Länder Italiend und Spaniend, und daß 
in gleicher Weife bie öftlichen Gegenden Nord» Amerika’ ſich eines viel ge- 
ringeren jährlichen Duantumd von Wärme erfreuen Fönnen, ald vie unter 
gleicher Breite liegenden weftlichen Lanpftriche derſelben Hälfte jenes Gonti- 
nents. Die Urfachen biefer in die Thier- und Pflanzenwelt, ſowie im die 
Berhältniffe der Völker tief eingreifenden Erfcheinung find für Nord = Ame- 
rifa von Dove foharfjinnig erläutert worden; unvollfommen befannt waren 
fie dagegen bis jet in Bezug auf die öftliche Halbkugel. Allervings ſteht 
feit einigen Jahren feit, daß dad weftliche Europa feine über vie normale 
Temperatur weit hinausgehende Wärme dem Golfftrome verdanft, welcher 
aus den tropifchen Gegenden des Atlantifchen Oceans entfpringend, die Weil: 
füften Europa's beipült und durch feine lauen Waſſerdämpfe die mittlere Tem: 
peratur diefer Länder um mehre Grave erhöht. Worin ift aber vie Urſache 
zu fuchen, daß die Mitteltemperatur des öftlichen Aſiens in China mindeſtens 
um 1° R., in der Mandfchurei um 2° und in Sibirien um 3° bie 5° 
hinter der normalen zurüdbleibt? Da auch hier eine von ©. nach N. ge: 
bende — alfo warme — Strömung unfern der Küften China’s hinzieht, und 
deshalb die Bermuthung nahe liegt, daß dieſe Strömung für Oft-Aflen eine 
ähnliche Bedeutung Haben möchte, wie der Golfftrom für Weft- Europa, ie 
ſollte man eher das Gegentheil jenes Temperaturverbältniffes erwarten. Das 
Vorhandenſein diefer Strömung, welche vie Kampherbäume China’ und Ja- 
pan's den leuten zuführt *), und welche oft Trümmer japanifcher Schiffe, 
die nur an den Küften von Japan oder den füblichen Kurilen verunglückt fein 
fönnen, an der Südſeite von Kodiak antreiben läßt ?), ift im Allgemeinen 
außer Zweifel; aber diefer Strömung ungeachtet ift China fo Falt, daß ver 
reißende Hoang⸗-ho fich im Winter nach dem Zeugniß ver alten Jefuiten im 
circa 334° n. Br. mit einer Eisvede belegt. Zur Erklärung vieler abnor⸗ 


+) Blaſchke in: Monatsbericht d. Berlin. Gefellih. f. Erbfunde. N.#. I, ı 
und 2. ©. = 03. 

2) — die Verbreitung der Wärme auf der Oberfläche der Erde 
Berlin 1852. Si 
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men Naturerfcheinuug geben nun die meteorologifchen Beobachtungen, nas 
mentlich diejenigen über die Richtung des Windes, welche feit einigen Jahren 
bei der ruſſiſchen Miffton in Peking angeftellt wurden ’), vie wichtigften 
Thatfachen an die Hand, Hat man diefe Beobachtungen auch bis zum Jahre 
1849 nur mangelhaft geführt, fo find fie dafür im Jahre 1850 deſto regel» 
mäßiger und in defto größerem Umfange fortgefeßt worven. Peking ift aber 
fo gelegen, daß jeder Nord-, Nordweſt-, Weit»: und Südweſt-Wind ein 
Landwind, d.h. im Winter ein Falter Wind fein muß, da er entweder aus 
Sibirien oder von den Hochländern der Mongolei und Tübets herkommt, 
währenn Norboft, Oft und Südoſt Seewinde find. Was den Südwind be— 
trifft, fo dürfte verfelbe, ungeachtet er von der Südküſte bis Peking eine 
Strede von circa 270 g. M. zurüdzulegen bat, doch noch ven Charakter eines 
Seewinded haben, wenn man bebvenft, daß in Europa der Weftmwind die feuchte 
Wärme des Golfftroms bis nach dem circa 300 g. M. entfernten Moskau 
trägt. Theilt man nun die Windrofe dergeftalt in zwei Hälften, daß auf die 
eine Hälfte Nord, Nordweſt, Welt und Südmeft, auf die andere hingegen 
Nordoſt, Oft, Suüdoſt und Süd fallen, und unterfucht, welche Hälfte in ven 
einzelnen Monaten des Jahres das Uebergewicht Habe, fo gelangt man zu 
folgenden Refultaten: 


Januar 
1847. Total. 
MN. 44 Mal NO. 72 Mal R 
ri 9 — W. Hälfte. O. Hälfte. 
105 Mal 101 Mal 
Mm, 0 z SO. 18 * 139 54 ⸗ 
SW. 17: © 6: 153 - 61 
105 Mal 101 Mal 222 —⸗ 116 
1848. 619 Mal 332 Mal 
M. 27 Mal NO. 23Mal 
NM 74 =: D. 7: 
W. D =: SD. 9 =: 
SH 33 — S. 15 = * 
139 Mal 54 Mal 
1849. 
NM. 29Mal NO. 33 Mal 
NM. 88 — D. 2 =: 
W. 2 ⸗ SO. 12 : 
SR: © 1 >» 
153 Mal 61 Mal 


1850, 
M. 88 Mal NO. 44 Mal 
O 6 = 


BD. 16: SD. 11 
SW. 235 = ©. 55 En 
222 Mal 116 Mal 
’) A. T. Kupffer, Annales de l'observatoire physique central de Russie, 
Annee 1849. St. Petersbourg 1852; nnd Annde 1850. St. Petersbourg 1853. 
Zeitfchr. f. allg. Erbfunde. Bo. II. 25 
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Februar. 

1847. Total 
ee N W. Hälfte. D. Hälfte 
Bm. 0: 602 - 134 Mal 85 Mal 
a *Awea 10: - 

weh 85 Mal 205 = 207 ; 
N. EM NO. 14 Mal 751 Mal IEEL UT 
N. 87 = 1 3 >: 
W. 8 SO. 7 : 
SH. 51 J S. 14 — 

182 Mal 38 Mal 

1849 
M. 29Mal NO. 22Mal 
NW. 51 >: k 3 x 
W. 2 SD. 29 : 

SW. 68 =: ©. 39 =: 
140 Mal 93 Mal 

1850. | 
N. 164 Mal MD. 58 Mal 
NM. 92 : DD. 14 = 
W. 3 = SO. 42 : 

SW. 36 = ® 113 = 
295 Mal 227 Mal 
März. 

1847. 

— — — en W. Hälfte. D. Hälfte. 
W. 1» SD 4: 173 Mat 67 Mal 
SW. 29 : S. 20» = : . ⸗ 

— 67 Mal u» 175 : 
M 33 Dal ur 38 Mal 928 Mal 426 Mal 
NM. 49 * O. 7 ⸗ 
W. 2 = SD. 19 : 
Ss». 37 z &, 27 . 

121 Mal 91Mal 

1849. 

M. 24 Mal NO. 20 Mal 
NW. 81 O. 2 : 
m. 1: SO. 21 : 
SW. 54 =: S. 50 ⸗ 

160 Mal 93 Mal 

18 
N. 226 Mal ND. 34 Mal 
NM, 188 ⸗ 5 
SW. 50 S. 91 : 

474 Mal 175 Mal 
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April. 

N SM — Tom. 
NE. 17 » * m W. Hälfte. D. Hälfte. 
W. 2 =: SD. 22 — 117 Mal 112 Mal 
SW. 73 — S. 4 : = ⸗ ⸗ 

— 112Mal 242 » 381 > 
N. A0Ml NO. 26Mal 520 Rail 693 Mal 
NM. 52 » 9. Us | 
W. 2 ⸗ SD. 13 — 
SW. 29 S. 3 - | 

123 Mal s88 Mal 

184 | 
N. 18 Mal RD. 37 Mal 
NM. 35 ? D. 6 = 
W. 3: SD. 239 - 

SW 4 >: S. 50 =: 
97 Mal 112 Mat } 

1850. 
N. 142 Mal ND. 62 Mal 
NW. 60 > O. U — 
5*—35 5658385 
SR. : © 25 

242 Mal | 
Mai. 

1847. Total. 
ee — W. Hälfte, D. Haifte. 
W. 2 : SD. 2 — 117 Mal 112 Mal 
SW. 73 = S. 4 =: m j „ei P 

117 Mal ” 112 Mal ex, ns 
N. 35Ml NO. 11Mal 641 Mal 811 Mal 
NM. 98 = 23: 1 : 
W. 2 SD 38 : | 
SW. 239 - Ss. db» | 

164 Mal 91 Mal | 

1 
N. 22Ml MD. 40 Mal 
NW. 51 > D. 12 >» 

W. 0 =: SO. 37 = 
SW. 34 - S. 7 =: 
107 Mal 161 Mal 

1850. 

M. 128 Mal NO. 52 Mal 
NM. 55 - D. 34 =: 
Mm. 6 =: SD. 78 =: 
SW. 64 - S. 283 

253 Mal 7Mal 


25 * 
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1847. 
N. 23 Mal ND. 43 Mal 
NM. 16 = O. 16 =: 
W. 1 : SD. 59 = 
SW. 25 = S. 55 =: 
65 Mal 173 Mal 
1848, 
N. 54 Mal NO. 12Mal 
NM. AT + O. 5 ⸗ 
W. 1 = SD 24 = 
SW. 236 : S. 73Mal 
128 Mal 114 Mal 
1849. 
M. 37 Mal MD. 27Mal 
NM. 49 = D. 8 : 
W. 3 — SD. 36 > 
SW. 51 : S. 4 =: 
140 Mal 117 Mal 
1850. 
N. 160Mal ND. 81 Mal 
NW. 33 — DD. 39 : 
W. 5 = SD. 97 = 
SW. 50 - S. 155 = 
248 Mal 372Mal 
1847. 
N. 34 Mal ND. 33 Mal 
N 14 = 8 U >= 
m. 6 = SD. 34 =: 
SW. 69 =: ® 60 : 
123 Mal 138 Mal 
1848, 
N. 67 Mal NO. 21 Mal 
NW. 4 = 3 2 ⸗ 
W. 2 ⸗ ED 238 — 
SW. 39 = © 66 = 
151 Mal 117 Mal 
1849. 
N. 29Mal NO. 58 Mal 
MM. 46 = O. 4⸗ 
W. 9 : SO. 51 - 
SW. 30 ⸗ ©. 27T — 
114 Mal 140 Mal 
1850. 
N. 137 Mal NO. 60 Mal 
NW. 26 = O. 33 — 
W. 14 : SO. 58 - 
Sm. 80 x ©. 243 ⸗ 
257 Mal 394 Mal 


Juni, 


Juli. 


W. Hälfte. 
65 Mal 
128 = 
140 : 
248 = 
581 Mal 


W. Hälfte, 
123 Mal 
151 = 
114 = 
257 = 
645 Mal 


Total. 


Total. 


D. Hälfte. 
173 Mal 
114 = 
117 = 
372 = 
776 Mal 


O. Hälite, 
138 Mal 
117 = 
140 = 
394 = 
789 Mal 
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Auguft. 
— 
M. 58 Mal ND. 50Mal 
NW. 26 = D. 12 =: m. Hälfte. 
W. 1 = SO. 28 = 121 Mal 
SW. 36 > S. 2% : 132 = 
i21 Mal 112 Mai —. 
1848. 655 Mal 
M. 86 Mal ND. 10 Mal 
NM. 17 z O. 6 s 
W. 1 = SD. 23 = 
SW. 258 > ©. 67 se 
132 Mal 106 Mal 
1849. 
N. 46 Mal NO. 18 Mal 
NW. 53 * O. 3 — 
W. 2 = SD 21 =: 
em m »_ 7 © dr 
127 Mal 84 Mal 
1850. 
MN. 197 Mal RD. 78 Mal 
NW. 29 : DD. 55 =: 
W. 12 * SD. 79 : 
SW. 37 © 229 — 
275 Mal 441 Mal 
September. 
1847. er 
N. 36 Mal NO. 13 Mal 
Aw. =: D 8: W. Hälfte, 
W. 2: SD. 18 = 162 Mal 
ER. : 6 30 - Fre 
162Mal 69 Mal 353 . 
1848, — 
NR. GEM NO. 28 Mal 769 Dal 
NW, 36 : D. 1: 
MW. 2 ⸗ SD 7: 
sh. 24 Zu ©. 40 El 
130 Mal 76 Mal 
1849. 
N. 36 Mal ND. 49 Mal 
NM 51 =: D. 4 =: 
W. 3 = SO. 12 — 
SBu: © 0: 
124 Mal 105 Mal 
1850. 
N. 150 Mal NO. 58 Mal 
NW.114 = DD. 20 = 
W. 9 =: SD. 75 : 
SW. 80 S. 125 = 
353 Mal 278 Mal 


Total. 


D. Hälfte. 


112 Mal 

106 = 
84 > 

441 =: 


743 Mal, 


Total. 
O. Hälfte. 


69 Mal 


278 = 
528 Mal 
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Detober. 
1847. \ Total. 
a Ei 7 142 Mal 105 Mal 
s : " s 93 : 
SB. : SS MM: | 18 - 35 
142 Mal 105 Mal 280 - 362 = 
1848, | —— 
N. 7OMl NO. IM | 700 Rel 639 Ma 
NW. 34 = O. 0 : 
W. 0 : SD, 14 
SW. 3 =: S. 61— | 
135 Mal 93 Mal 
1849. | 
M. 88 Mal NO. 15Mai 
NW. 52 = D. 0 =: 
W. 9 = SD. 21 = 
Ss» 49 : S. 4 : 
143 Mal 79 Mal 
1 
N 23 Mal ND. 44 Mal 
W.106 : . 8 =: 
MW. 47; SO. 65 = 
ER1M -» ©. 155 - 
280 Mal 362 Mal 
November. 
847. Total. 
MN Mal NO. 32 Mal W. Hälfte, D. Hälfte. 
NM. 53 : u 
MW, 2⸗ SD 9 » 136 Mal 53 Mal 
SB: © 1 - im > 2 - 
136 Mal 53 Mal * —— 
1848. — en 
N. EMail NO. 28 Mal 964 Mal 368 Mal 
NW. 82 : D. 2 = 
W. 3 ⸗ SO. 10 — 
SW. 38 : S. 22 — 
171 Mal 62 = | 
18 
N. 17 Mal NO. 26 Mal 
NW.127 — E 2 : 
W. 4 SO. 26 : 
SW. 38 = ©. 19 F ' 
186 Mal 73 Mal 
1850. | 
N. 206 Mal ND. 48 Mal | 
NW.167 : — 1 =: | 
W. 21 = SO. 66 : ' 
471 Mal 180 Mal 
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December. 
Rn 2 RD. | 
22* a . A 
NW. 84 — er —— W. Hälfte. O. Hälfte. 
W. 3 : SO. 6 = 143 Mal 48 Mal 
SW. 27 S. 6: 145 =: 67 =: 
143 Mal 48 Mal * 
1848. — en 
N. IM MD. 43 Mal 901 Mal 238 Mal 
RB.53: 0 D 1, | 
W 0 : SO. 2 — 
SW. 43 — S. 21 : 
145 Mal 67 Mal 
1849, 
N. 41 Mal ND. 43 Mal 
NWIT — D. 5: 
MW. 1 : SD. 10 : 
SW. 23 z ©, 12 = 
182 Mal 70 Mal 


1850. 
N. 197 Mal ND. 12 Mal 
MW.145 > O. 3 = 
W. 62 > So, 21 = 
SW 27 : ©. 17: 
431 Mal 53 Mal 


Aus der hier gegebenen Zufammenftelung geht, obgleich fte fich nur auf 
einen Zeitraum von vier Jahren bezieht, ſchon mit auffallender Beftimmtheit 
hervor, daß während der Monate Januar, Bebruar, März, November und 
December die weitlichen und nörblichen, alfo die eifigen Landwinde, ein außer⸗ 
ordentliches Uebergewicht über die öftlihen und ſüdlichen Winde haben, ein 
Uebergewicht, welches bereitd im September und October fich zu zeigen ber 
ginnt, Kalte Winter find die nothwendige Folge dieſes Verhaͤltniſſes. Wenn 
aber im April die Hochländer des Innern fich allmälig zu erwärmen begin« 
nen, und von dort ber für die davor liegenden Küftenländer warme Lands» 
winde zu erwarten wären, giebt der Welt» und Norbwind an den Oft- und 
Südwind feine Herrfchaft, die fih im Mai völlig befeftigt und während 
der folgenden Monate Juni, Juli und Auguft anhält, ab. Oft» und Suüdwinde 
können aber, da fie vom Meere ber wehen, nur Feuchtigkeit und Kühlung 
bringen und müffen aljo die Temperatur des Sommers herabdrücken. Auf 
diefe Weife bleibt natürlich auch die oben erwähnte warme Strömung, felbft 
wenn fie von beveutender Breite und Mächtigfeit wäre, ohne bemerfbaren 
Einfluß, da in derjenigen Jahreszeit, wo fie temperaturerhöhend wirken Fünnte, 
nämlich im Winter, die vorherrſchenden Weft- und Nordwinde ihren war— 
men Waflerdämpfen ven Eingang verwehren. Das Temperaturgejeg für jene 
Länder läßt fich daher in ven Worten „alte Winter und fühle Sommer “ 
zufammenfaffen, was aber nichts anderes, ald eine niedrige Mittels 
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Temperatur beveutet. Die Brage nach den Urfachen der Temperaturver- 
ſchiedenheit des Oſtens und Weſtens in der gemäßigten Zone der öftlichen 
Halbinjel dürfte hiermit im Wefentlichen ihre Erlevigung gefunden Haben, 
wobei fich noch die Ihatfache herausftellt, daß die gleichen Temperatur = Ano- 
malien der Norvhälften beider Halbfugeln gleichen Urfachen ihre Entftehung 
verbanfen. Walter. 


Die neueſten Unterſuchungsreiſen im Innern Nord-Afrika's. 


Mit hoher Spannung ſah die wiſſenſchaftliche Welt Barth's ferneren 
Berichten über feinen Aufenthalt in Timbuktu und über die glückliche Been— 
digung feines Fühnen Zuges nach der erfehnten Stadt entgegen. Uber faft 
volle 9 Monate verfloffen, in denen diefe Spannung rege gehalten wurde, in⸗ 
dem in der ganzen langen Zeit weder auf dem geraden, viel befuchten Cara— 
vanenwege von Timbuftu über Tuat und Ghadames nad) Tripoli, noch auf dem 
Ummege über Bornu die mindefte fichere Kunde über die Schickſale des Reifen- 
den nac) Europa gelangt war. Nur zwei ihn betreffende Mittheilungen fan- 
den ich in ver Zwifchengeit in franzöftfchen Blättern vor, von denen aber die 
eine durch ven Moniteur de la Flotte und zugleich durch dentfche Blätter mit- 
getheilte fo fehr ven Charakter der Unzuverläſſigkeit an fich trug, daß ihre Nich- 
tigkeit fofort bezweifelt werben mußte (Zeitfchrift III, 226), fomie auch vie bier 
gleich folgenden Berichte über Barth's längeren Aufenthalt in Timbuftu das 
Gegründete der Zweifel beftätigt haben. Die zweite Nachricht lieferte ber 
franzöfifche Moniteur nach Berichten aus Algier, ift aber wahrfcheinlich um 
nicht8 glaubwürdiger, als die erfte. Nach den Ausfagen eines in dieſer Stabt 
eingetroffenen Arabers, ver Timbuktu erft im Juni verlaffen haben will, feien 
nämlich dort zwei Europäer eingetroffen, deren Befchreibung angeblih auf 
Barth und Vogel paßt. In der That begreift man nicht, wie Vogel nadı 
Timbuktu gekommen fein follte, da derſelbe nach den Nachrichten, die wir 
fhon aus Bornu von ihm erhielten (Zeitfchrift IIT, 65), gar nicht Wil- 
lens war, feinen Weg zumächft nach dem Welten zu nehmen, wogegen er 
die Abficht Hatte, die Umgebungen des Tſad-See's zuvörderſt vollftändig zu 
unterfuchen und dann weiter gegen Südoſten und Often vorzudringen, was 
er auch fpäter nach dem durch Herrn Petermann neuerdings veröffentlichten 
Bericht, deſſen mefentlichfter Inhalt Hier folgen fol, nicht aufgegeben zu 
haben fcheint. Bei der Ungewißheit nun, worin wir feit fo langer Zeit über 
Barth's Schickſal Teben, und bei den Beforgniffen, welche veflen Ge— 
junvheitäzuftand einflößte (II, 330, 333, 335), ift es um fo erfreulicher, 
and ven jetzt eingegangenen und bis zum 24, März viefes Jahres reichenden 
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Briefen veffelben zu erfahren, daß er damals Iebte, fich fortwährend in Tim: 
buftu in ziemlicher Geſundheit und Sicherheit befand und feine Borfchungen 
unabläffig verfolgte, wovon die bereit# in Europa eingetroffenen und zu Go— 
tha in Herrn Petermann’3 Händen befindlichen Kartenentwürfe über die im 
Welten des Tſad-See's gelegenen Länder ein neues glänzendes Zeugniß able- 
gen werden. Doch ift leider noch nicht alle Beſorgniß über das fernere 
Schickſal des Fühnen Forſchers gehoben, da verfelbe, wie es fcheint, in Tim— 
buftu eiferfüchtig bewacht wird und auf feiner Heimkehr nach Bornu oder we⸗ 
nigftend bis in das Land des ihm befreundeten Fellatahſultans von Sofato, 
größere Schwierigkeiten ald früher finden dürfte. Er ſelbſt zweifelte in 
dem zu Zimbuftu im December v. 3. gefchriebenen Briefe an feiner baldigen 
Abreife, eine Vorausficht, die durch die fpäte Verzögerung feines dortigen Aufent- 
altes bis wenigftens Ende März vollfommen gerechtfertigt worben ift. Hof— 
fentlich trifft unferen Korfcher aber nicht das Schickſal anderer europäifchen 
Reifenden in Afrifa, die, wie Pedro do Govilhäo, der erfte Entdecker Abefji- 
niens am Schluffe des 15. Jahrhunderts, oder wie mehrere Europäer, welche im 
Laufe der legten 30 Jahre Dar Kür erreichten, oder wie vielleicht ſelbſt Hor- 
nemann, durch die mißtrauifchen Fürften des Landes mit Gewalt an der 
Rückkehr in die Heimat gehindert wurden und ihr Leben fern von verfelben 
befchliefen mußten. Ueber Vogel's Nachfendung kam Barth erft am 7. De— 
cember v. 3. die erjte Kunde durch eine Tuatfaffla aus Ghadames, wahrfchein- 
lich in einem Schreiben des in der Teßtgenannten Dafe ftationirten und von 
Tripoli ber ihm befreundeten britifchen Gonfuld Dr. Dijon, zu; fle erfreute 
ihn zum Theil, zum Theil verftimmte fie ihn aber auch, indem er es lie- 
ber gefehen hätte, wenn Timbuftu von Vogel zum nächiten Ziel feiner Pläne 
gewählt worden wäre, damit er felbft in viefem thätigen Forſcher eine Hilfe 
in der Ausführung feiner Unterfuchungen erlangt hätte. Von Dr. Vogel 
find und feit deſſen im dieſer Zeitfchrift (III, 65) veröffentlichten Mitthei- 
lungen vom 3, Januar d. J. feine ausführlicheren Berichte zugegangen; nach 
feinen legten, bier bereits kurz erwähnten Briefen (II, 59) vom 20. Febr. 
4854, wovon Herr U. Petermann am 3. October d. J. in einem uns 
durch deſſen Güte zugegangenen lithographirten Bericht einen Auszug lie 
ferte, befand fich derfelbe noch zu Kufa in Bornu, fortwährend bejchäftigt mit 
ven Plänen, feine Unterfuchungen in die noch fo ſehr unbekannten Länder im 
Oſten des ad» Sees auszudehnen. Was nun über die Schidfale und Ar— 
beiten Barth's und Vogel's in neuer Zeit befannt worden ift, folgt bier zu— 
nächft in zwei Abjchnitten, deren erfter nur ein Auszug aus Herrn Pe— 
termann’d Mittheilung in der Gothaifchen Zeitung vom 14. September d. J., 
ift, während vem zweiten der eben erwähnte lithographirte Bericht zum 
Grunde liegt. 
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„Gott der Allmächtige“, fo ſchreibt Dr. Barth !), „Hat mich bisher 
inmitten der drohendſten Gefahren beſchützt, und ich hege vie zuverfichtliche 
Hoffnung, daß mir mein Rückzug aus dieſer anarchifchen Stadt mit Hilfe 
meines edlen Freundes und Beſchützers, das Scheich Ahmed el Bafay, gelin- 
gen wird ?). Wahre Triumphe haben wir über unfere Beinde, die Fulbe ’) 
von Hamd Allahi, gefeiert, und, nachdem ihr Emir wiederholt den ftrengften 
Befehl Hierbergefchieft, mich ohme Verzug lebend oder todt nach Hamd Allahi 
zu bringen, haben fie jet mich vollftändig aufgegeben und laſſen mich in 
Nude, Wenn dagegen die Uelad Sliman, die wahren Mörder des Major 
Laing's +), geichworen haben, mich zu tödten, fo hoffe ich, daß ihnen das nicht 
gelingen fol. Das Einzige was mich befümmert, ift ver Verſchub meiner Ab- 
reife, da die fühle Jahreszeit (Morgens 10 bi8 12° Reaumur) längft ein- 
getreten iſt.“ 

Sodann befchreibt Dr. Barth das Reſultat feiner neueften Korfchungen, 
welche in zwei umfangreichen Kartenblättern graphifch dargeftellt find. Das 
eine umfaßt einen großen Theil der weftlichen Sahara, die fogenannte Wüſte 
von Kabayde und Sanfandi *), und reicht vom atlantifchen Ocean im We— 
ften bis zum Meridian von Timbuftu im Often, und von dem Niger im Sü- 
den bis zur maroccanifchen Grenze im Norven, und ftellt, wenn man ven 
nörblichften wüfteren Theil von etwa 20° nördlicher Breite theilmeife abzieht, 
ungefähr den Bereich des berühmten Ghanata dar, des gefchichtlich älteften 
central=afrifanifchen Neiched. Das andere Kartenblatt umfaßt ven biäber 
gänzlich unbekannten mittleren Theil des Stromfuftems des Kowara (gemöhn- 
lich, aber irrthümlich Niger genannt), von Timbuftu abwärts, mit feinen 
vielen Verzweigungen und die an feinen Ufern anfäffigen mächtigen und hi— 
ftorifchh merfwürdigen Staaten. Beide Kartenblätter und die dazu gehörigen 
Abhandlungen find zweifelsohne unter die wichtigften Beiträge für die geogra- 
phiſche und gefchichtliche Kenntnig der nörblichen Hälfte Afrika's anzufeben, 
da fie zwei bisher faft gänzlich unbekannte, bedeutend ausgedehnte Känder- 
fireden und, wie ed jcheint, durch einen höchſt intereffanten Nationalitäten- 
Gompfer charafterifirte Landfchaften mit mannigfaltiger Naturbefchaffenbeit — 
zum erften Male mit der dem unermüblichen Forſcher eigenthümlichen Vol: 
ftänvigfeit vor unfern Blicken entfalten. 

Schließlich mögen noch einige Auszüge, die wörtlich Dr. Barth’ Brie- 
fen an feine Angehörigen in Hamburg entnommen find, bier ihren Plak 
finden. 

Don 8. December 1853. „Noch immer bier in diefer Stadt ohne Herrn 
und mit vielen Herren, Flein nur an Umfang und doch groß an Bedeutung; 
noc immer baufe ich Bier, ein Spielball der Wellen hin und ber geworfen, 
ohne Ruh und Raft; jeder Tag bringt Neues, bald Frohes, bald Betrüben- 
dee. Tod, Gefangenschaft, frohe Rückkehr in die Heimat, dies find Die Aut: 
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fichten, die mir wechjelnd vor Augen ſchweben. Vor einigen Tagen überfal« 
Ien, und bald gefangen gemacht, heute im Schuß eines der mächtigften Tua— 
rief» Häuptlinge und mit Ausficht der baldigen Ankunft ihres Oberbauptes, 
das mich von Bier geleiten fol, während unfere Feinde eingefchüchtert find 
und nicht wiffen was fle thun follen; geftern Abend envlich Halb erfreut, halb 
verftimmt durch ein mit einer Tuarid- Kafla angefonımened Briefpadet aus 
Ghadames — ohne Briefe aus Europa, und fchon find es jest 18 Monate, 
daß ich feine Zeile von dort erhalten babe. Da fehe ich denn zu meinem 
großen Grftaunen, daß, wovon ich nicht Das Geringfte geahnt, eine ganz neue 
Erpedition ausgerüftet worden iſt, um mir Bereinzelten zu Hülfe zu fommen. 
Möge Gott ver Allmächtige mich bald glüdlich nad) Bornu zurüdfführen, wo 
ich einige Tage mich in ihrer Gefellfchaft erheitern könnte, ehe ich die weitere 
Mückreiſe antrete. Aber noch weiß ich nicht, wann mir der glückliche Tag des 
Aufbruches aus diefer unruhigen Stadt anbrechen wird, und faum kann ich 
hoffen, dad Neujahr draußen auf dem Marfche zu feiern; fo ungewiß ift hier 
Alles. Weiß Gott, was dad neue Jahr mir bringt. Die Hoffnung, daß der 
Allmächtige mich in meinem edlen Unternehmen nicht verlaffen wird, Hält mich 
aufrecht.“ 

Vom 14. December. — „Ich habe wieder zwei Tage draußen verlebt, 
und zwar died Mal in meinem eigenen Fleinen, abgeichloffenen Zelte, wo ich 
von baldiger Abreife, von der Heimfehr und frohem Wieverfehen geträumt. 
Das Herz fehnt ſich fort, und mit einem Seufzer darüber, daß ich noch im- 
mer bier zurüdgehalten werve, ftehe ich täglich auf. Noch Haben fich vie 
Ausſichten nicht gebeffert. Der Tuarickfürſt ift immer noch nicht angefommen 
und den Scheich EI Bakay laſſen die Leute nicht fort. Seinem jüngeren 
Bruder kann ich mich nicht anvertrauen, da ich ihn überaus Habgierig und 
unzuverläffig gefunden *). Lieber ſehe ich auch noch das Jahr 1854 Bier 
anbrechen. So gern möchte ich Weihnachten 1855 mit Euch feiern, aber ich 
verzweifle nun faft, daß ed mir möglich fein wird; mein Weg ift ein lan— 
ger und mühfeliger, der Aufenthalte find gar zu viele, und noch weiß ich 
nicht, wann ich von hier fortfommen werde.“ 

„Wir haben jet Winter, zuweilen recht empfindlich, und die ganze Welt 
huſtet, denn Timbuftu empfängt in dieſer Jahreszeit nicht, wie andere Orte 
diefes Welttbeiles, reine gefunde Luft, da der mächtige Niger gerade jetzt erft 
feinen böchften Stand erreicht und das Land auf ungeheure Diftanzen hin 
überfchwenmt, was einen böfen Einfluß auf die Luft ausübt. Ich, Gott ſei 
Danf, befinde mich fonft recht wohl, huſte aber mit ven Anderen um bie 
Bette; denn mein Wohnzimmer, das zugleich mein Schlafzimmer ausmacht, 
ift ein bischen Tuftig, — eine balboffene Halle, wo ich aus Nüdjicht auf vie 
- Sicherheit meined Gepäckes, das in einem Raum dahinter liegt, gezwungen 
kin, zu exiftiren. 

„In vorigen Briefen habe ich vergeflen etwas Angenehmes, was dieſe 


396 ; Miscellen: 


Stadt hat, zu erwähnen, das ift die Billigkeit des Geflügeld und überhaupt 
des Fleiſches. Eine Taube 3. B. Faufe ich Hier für 10 Woda, und, wenn fehr 
tbeuer, für 15 Woda. Woda oder Fleine Seemufcheln gehen 3000 auf einen 
Öfterreichifchen barten Thaler, aljo an 300 Tauben für I Thaler. Theurer 
im Verhältnif ift Durra, Reid und Korn, das meift weit ber fommt, und 
das iſt's zum Theil, was die Bewohner Timbuktu's jegt einfchüchtert, Daß bie 
Fellan in Hamd-Allahi, unfere Beinde, ihnen die Zufuhr von Durra abfchnei« 
den, während ein großer Theil der Wüſte fich von bier verproviantirt“ ®). 

») Der Brief ift aus Timbuftu vom 14. December 1853 datirt. 

2) Ueber den gegen Barth fehr freundlich gefinnten Scheifh Ahmed el Balay 
fiehe die früheren Berichte in diefer Zeitichrift II, 328, 329, 332, 335, 336. 

3) Diefe Form des Namens der Fulah fam ſchon vor mehr, ald 200 Jahren 
bei Sobfen vor (Fulbies in Purchas Pilgrims II, 1567); Barth felbft nannte im jei- 
nen früheren Berichten aus Timbuftu das Volf Fellatah (Zeitfhrift II, 332), was, wie 
mir der befannte afrifanifche Sprachforfcher Koelle mündlich mittheilt, die Bornuaus 
fprache ift, oder audy Fullan (11, 329) und Fellan (II, 335). Phulo und Phula feien 
erg wie Herr Koelle meint, die rechten Namen, jenes Wort als Singular, dieſes 
als Plural. 

1) Daß der arabifhe Stamm der Uled Sliman Laing ermorbet habe, war bie: 
ber völlig unbefannt, nicht minder, daß der vor 30 Jahren etwa aus Tripolitanien 
nach Gentral: Afrifa ausgewanderte Stamm fi damals fchon bis in die Nähe Timbuf: 
tu's erſtreckte. Alle früheren Berichte über Laing's Ermordung fchreiben nämlich 
diefe That faft einftimmig den bei Mabruf wohnenden Barabijches:Arabern zu 
(Zeitſchrift II, 341). Es fcheint hier faſt ein Irrthum unferes Reifenden ftattzufin- 
den, der die Ueled Sliman bisher felbft nur im Nordoften des Tſad-⸗Sees fennen ge: 
lernt hatte. S. Monatsber. ver Berl. geogr. Geſellſch. N. F. IX, 222, 244, 249, 
305, 361 und 363. 

*) Kahayde war bisher ein in der afrifanifchen Geographie ganz unbefannt ge: 
wefener Name; Sanfandi dürfte aber die befonders durch Mungo Park befannt ge: 
wordene Handelsſtadt Sanfading am mittleren Niger fein (Gumprecht Geographic 
von Afrika 291). 

6) Ueber den jüngeren Bruder EI Bakay's f. Barth's frühere Mittheilung 
II, 328, 329. 

7) Den Grundriß von Barth's Wohnung in Timbuktu f. hier II, 330. 

°*) Schon Eaillie erzählte (Voy. II, 313, 323, 324, 326), daß die Nomabden- 
fämme um Timbuftu, namentlid die Tuäreg, die Bevölkerung diefer Stabt fo ara 
tyrannifiren, weil fie diefelbe jeden Augenbli durch Abfchneidung der Zufuhr aus: 
hungern Fönnen. 





II. 


Aus einem jo eben erfchienenen Schreiben des englifchen General-Eon- 
fuld zu Tripoli, Lieut.» Colonel Herman, geht hervor, daß Barth fi am 
24. März 1854 noch in jener Stadt aufbielt. Nach den legten Nachrichten vom 
14. December v. 3. hatte er gehofft, vor Ablauf veffelben Monats fich auf vie 
Nücreife nach Often begeben zu können, und es ift deshalb unzweifelhaft, 
daß nur die mwichtigften Gründe ihn zu einem weiteren Aufenthalt von drei 
Monaten in der anarchiſchen Wüftenftadt veranlaffen Fonnten. Fürwahr eine 
harte Prüfung muß die fiebenmonatliche Reſidenz in Timbuktu für ven 
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wackern Reiſenden geweſen fein! Möge Gott auch fernerhin fein Schug und 
Schild fein. 

Bon Dr. Vogel find bis jegt noch Feine neueren Nachrichten in Tripoli 
eingelaufen, aber jeden Tag dürfen nunmehr umfangreiche Mittheilungen von 
ihm erwartet werben. Nach feinen letzten Briefen, vatirt Kufa, den 20, Fe— 
bruar 1854, Hatte er mehrere Höchft intereffante Exrcurfionen von dieſem 
Punkte aus arrangirt, über deren hoffentlich glücklichen Verlauf die nun er— 
warteten Nachrichten Kunde geben werben. In 4 Tagen, fo fchreibt er, gebe 
ich nach dem Fluſſe Schary, um dad Terrain zu rerognodeiren. Ich werde 
etwa 14 Tage von hier wegbleiben und gebenfe den Fluß drei bis vier Ta— 
gereifen hinauf zu gehen." Bon größeren Erforfchungs- Touren berichtet Vo— 
gel wörtlich Folgendes: 

„Ich werde 1) die Münbungen der Flüffe, die in den Tſad-See fallen, 
aftronomifch beftimmen und mittelft des Bootes 2) auf den Infeln und am 
öftlichen Ufer eine Hinreichende Anzahl von Punkten genau feftftellen. 

2) Auf der Straße nach Jola, dem DVereinigungspunft ver beiden ben 
oberen Lauf des Tſchadda bildenden Flüffe Benue und Faro ?), anlegen und 
den erften Fluß fo weit ald möglich hinabfahren, um zu fehen, wie weit derfelbe 
ſchiffbar ift und ob nicht etwa Kataraften in dem noch unbefuchten Theile 
jich vorfinden ?). 

3) Während ver nächjten Megenzeit Kanem und dad Bahr el Gha- 
fal *) befuchen und verfuchen nach Wadai) vorzudringen. Sollten vie bei- 
den legten Pläne für die Zeit nicht ausführbar fein, fo gedenke ich den Fluß 
Schary jo weit, ald möglich, nach feiner Quelle zu verfolgen. Nach ver Re— 
genzeit werbe ich zunächft wieder Hierher zurückkehren, befonderd ver Pflanzen 
wegen, die jeßt leider faft alle verbrannt find. Alle diefe Touren werbe ich 
entweber allein oder nur in Begleitung eines meiner sappers ®) machen, und 
mit fo wenig Gepäd, wie möglich, um die Habgier der Eingeborenen nicht 
zu reizen. “ 

„Binde ich es ftatthaft, fo werde ich mein Hauptquartier Ende dieſes Jah- 
red weiter Öftlich und ſüdlich verlegen.“ 

„Alle Detaild und einen Auszug aus meinem Tagebuche werde ich mit 
der großen Karavane ſchicken, die in drei Monaten Bornu verlaffen wird.” 

Die nächften Nachrichten — mögen fie nur erfreulicher Natur fein — 
dürften für die wiffenfchaftlihe Welt von höchſtem Intereffe auöfallen. Den 
Berwandten und Freunden aber unferer wadern, in den unwirthbaren Zonen 
Central⸗Afrika's fich aufopfernden Landsleute muß es zur großen Berubi- 
gung dienen, wiederholt davon verfichert zu fein, daß dieſelben an ven briti- 
fchen Eonfuln ”) in Nord» Afrifa treue Freunde befigen, vie ihre Intereffen 
und ihr Wohlergehen, foweit diefelben in der Menfchen Hände liegen, nicht 
6108 aus officieller Pflicht, fondern aus wahrer Herzend- Sympathie unaudgefebt 
überwachen und in aller möglichen Weife zu fördern und zu ſchützen fuchen. 
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1) Es ift dies die Heine Schaluppe, von Barth und Overiweg „Lord Balmerfion- 
getauft, welche in Stüden auf mehrere Kameele geladen, belauntlich von der Erpeditien 
auf ihrem hoͤchſt mühfeligen und gefahrvollen, zwölfmonatlihen Marſch von der Küſte 
des mittelländifchen Meeres durch die Große Müfte bis nach dem Tfad» See transpor: 
tirt worden war, an deſſen Ufern fie mit Hilfe arabifcher Zimmerlente wieder zujam: 
mengefeßt und glüdlich vom Stapel gelaffen worden war (Berl. Monatsb. N. F. IX, 349, 
371, 372. G.). Im ihe fchiffte fih im Sommer 1851 Overweg ein, um bie nech 
gänzlich; unbekannten Theile des Sees und die unzähligen Bidduma-Juſeln 3 erfor: 


chen. i 

2) Weber Jola oder Dola, die Hauptitabt des großen Landes Adamaua, den 
Benue und Faro f. Berl. Monatsber. N. F. IX, 358, 368. 

2) Dr. Vogel hatte zur Zeit noch feine Kunde über bie von der emgliichen 
Regierung durch Macgregor Laird zur Grforfchung des Niger veranlaßte Dampfichif: 
Grpedition, die Anfang Juni England verließ und fchon zum fommenden Weihnach— 
ten zurücderwartet wird. z, 

*) Leber das große am NO. des Tfad: Sees gelegene Land Kanem und ben 
Bahr el Ghazal f. Berl. Monatsber. N. F. IX, 350, 363, 369. 

2) Ueber Wadai f. Geogr. von Afrifa 295 — 296. 

6) Es ift nur Gerechtigkeit, vie Namen der beiden militairifchen Begleiter Ve: 
gel’8 aus dem britiichen Sappeurcorps bier anzuführen; es find dies der Gorporal 
Church und der Gemeine Magnire. Athenaeum 1854. ©. 121. 

?) 68 find dies befonders der General: Gonful, Lieut.Col. Herman zu Tripeli 
und die Gonfuln Gaglinffi zu Murzuf und Didfon zu Ghadames. 


Gumprecht. 


Das Schielfal der Franklin’fchen Erpedition. 


Seit 9 Jahren Hat das Schickſal der Erpebition, welche im Jahre 1845 
unter den Gapitaind Sir John Franklin und Erozier mit den Schiffen Ere 
bus und Terror zur Unterfuchung der Norbpolargegenven abgeſandt wurde, 
die allgemeinfte Theilnahme rege erhalten. Zahlreiche Verfuche, vie von Eu- 
ropa und Amerifa aus in allen Richtungen des nordamerifanifchen Polar: 
meered zur Auffindung Branflin’d gemacht wurden, waren befanntlich alle 
erfolglos. Kaum blieb noch eine Hoffnung übrig, daß es gelingen würde, in 
irgend einem ununterfuchten Winfel jener unwirhbaren Gegenden eine Spur 
von dem legten Dafein der Verunglückten aufzufinden, denn daß man bie 
Mannfchaft der beiden Schiffe felbft noch Iebend antreffen fönnte, mußte end— 
lich für eine Sache der linmöglichkeit gelten. Um fo unerwarteter kam 
und dor wenigen Tagen eine Nachricht zu, die über das letzte Schickſal ver 
Erpedition und die Gegend, wo fie ihr fchredliches Ende fand, fo beftimmte 
Auskunft erteilt, daß dadurch aller weſentlichen Ungewißheit ein Ende gemacht 
wird. Die Times vom 23, October bringt nämlich einen officiellen Bericht des 
durch feine früheren Sorfchungsreifen in dem amerifanifchen Norppolarmeer, 
nämlich in ven Jahren 1846— 1847 im Boothiagolf, im Jahre 1848 nat 
der Küfte zwifchen dem Kupferminen» und Madenziefluß, fo wie im Jabre 
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1851 nach der Küfte von Wollafton- und Victorialand höchſt verdienten 
Dr. John Rae an die britifche Momiralität, datirt aus der Mepulfe- Bai 
vom 29. Juli 1854, und einen an ver Küfte Englanv’s vom 20. October 
gefchriebenen Brief deſſelben mit mehreren Nachrichten über vie legten Schick— 
fale der Erpedition. Zwar wurden diefe Daten nur von den Gingeborenen 
gefammelt, aber die von Mae erhaltenen und nach England gebrachten zahle 
reichen Effecten, welche einft Glievern der Erpedition angehört hatten, dürf— 
ten allen Zweifel an ver Richtigkeit der erhaltenen unglüdlichen Kunde be- 
feitigen.. Es ergiebt fich dabei, daß die entdeckten Leichname nur etwa 
70 Meilen von der Stelle gefunden fein müffen, welche Capit. Sir James Noff 
im Jahre 1849 und Lieut. Kennedy nebft feinem Begleiter, Lieut. Bellot, in 
den Jahren 1851 — 52 berührt hatten. Wenn aber der Bericht in den Times 
fagt, daß durch die Anweſenheit von Roff und Kennedy in jenen Gegenden eine 
Rettung der Erpedition Teicht möglich geweſen wäre, fo ift dies in Bezug auf 
die Kennedy'ſche Expedition wenigſtens ein Irrthum, da dieſe erft im Jahre 1851 
begonnen wurde, während Franklin's Begleiter vamald wohl fämmtlich fchon ihren 
Tod gefunden hatten. Einige ver Teßten fcheinen indeffen noch bis Ende Mai 1850 
oder bis zu der Zeit, wo dad wilde Geflügel zurüdfehrt, gelebt zu haben, 
indem man damals in diefen Gegenden Gemehrfnall gehört und Federn wil- 
der Gänfe nahe bei dem Schauplaße ded traurigen Ereigniffes gefunden hatte. 
Bon wen diefe Beobachtungen Herrühren, fagt die Times nicht, muthmaßlich 
aber von Esquimaux. Aus der Auffindung der Reſte fcheint fich endlich mit 
Beitimmtheit zu ergeben, daß Franklin nicht, wie man früher gemuthmaßt 
hatte (Journal of the Geogr. Soc. of London XXII P. LXXII), über 
den MWellington= Kanal Hinausgegangen war. 

Was nun Dr. Rae's, eined Beamten der Hudfon» Compagnie neuefte 
Unterfuchung betrifft, fo hatte derfelbe auf feinen eigenen Antrag von dieſer 
im Sabre 1853 die Beftimmung erhalten, mit einer Erpevition die Aufnahme 
der Küften des arctifchen Amerifa zu vollenden, indem bis dahin nur noch ein 
Fleiner Lanpftrich längs der MWeftküfte von Boothia ununterfucht geblieben 
war. Er follte die an der Weftfeite ver Hudſons-Bai in 57° 1’ 48” gele- 
gene Factorei Dorf um die Mitte Juni des genannten Jahres verlaffen und 
längs ver Küfte ver Bai bis Cheſterfield Inlet geben, bier das größere feis 
ner. Boote zurüclaffen und ſodann aus dem Inlet über Land nad) dem in 
das Nordpolarmeer mündenden Back River ziehen, auf dieſem abwärts bie 
zur See fahren und endlich von da aus fo weit nörblich dringen, als es ihm 
möglich fein würde. Bei günftigem Wetter fei die Unterfuchung in einem 
Sommer zu vollenden; wo nicht, fo hatte Rae die Ermächtigung, einen zwei— 
ten Winter in jenen Gegenden zu verharren, wozu, wie es fchien, deſſen 
Standquartier auf der erften Reiſe an der durch den troftlofen Charaf- 
ter ihrer Umgebungen fprichwörtlich gewordenen Repulſe-Bai noch immer 
die befte Localität zu bieten fchien, va Rae bier früher wenigftens feine Mann 
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fchaft während eined langen winterlichen Aufenthalte mit dem Fleiſch ver 
von ihm ſelbſt gefchoffenen Rennthiere erhalten Hatte '). Da unfer Borfcher 
bereit8 im Laufe des October in feine Heimat zurüdgefehrt ift, fo fcheint er 
feine Aufgabe in der kürzeren ihm gefeßten Epoche gelöft zu haben, und wir 
fönnen demnach mit Grund annehmen, daß die große Aufnahme der ganzen 
Küfte des continentalen Amerifa laͤngs dem Polarmeere nunmehr vollftändig 


beendigt iſt. Gumprecht. 


„Repulſe Bai?), 29. Juli 1854. Ich Habe die Ehre zu melden, daß 
ich in diefem Frühjahre, während meiner Reife über Eis- und Schneefelver, mit 
Esquimaur in Pelly-Bai zufammentraf und von Einem verjelben erfuhr, das 
eine Gefellichaft weißer Männer (Kablunand) ?) etwas weiter gegen Weiten, in 
der Nähe eines Fluffes, ver viele Fälle und Stromfchnellen aufzumeifen bat, 
aus Mangel an Nahrungsmitteln zu Grunde gegangen fei. Später erhielt 
ich weitere Auskunft und brachte mehrere Gegenftände durch Kauf in meinen 
Beſitz, welche über das Schickſal Franklin's oder doch eines Theils feiner ibn 
überlebenden Gefährten feinen Zweifel laffen — ein Schidfal, ſo ſchrecklich 
wie es fich die Phantafie nur ausmalen Fann. Das Wefentliche deflen, was 
ich aus verfchiedenen Quellen und zu verfchiedenen Zeiten erfahren Fonnte, 
befteht in Folgendem: Im Frühjahr 1850 fah man ungefähr AO weiße Min: 
ner über das Eid gegen Süden wandern. Mehrere Esquimaur, die mit ihnen 
waren, fchleppten ein Boot nach. Sie tödteten Seehunde nahe am nördlichen 
Ufer von King Williams Land; feiner der Reifenden Fonnte die Sprache ber 
Esquimaur verftändlich reden; aber fle gaben durch Zeichen zu verftehen, ibr 
Schiff oder ihre Schiffe wären durch Eis erbrüdt worden und fie feien jest 
auf der Wanderung nad) einer Gegend begriffen, wo fie Rennthiere zn ſchie— 
fen Hoffen fönnten. Alle, mit Ausnahme eines einzigen Offiziers, ſahen ma- 
ger aus, ald wenn fie Mangel an Nahrungsmitteln Titten; auch Fauften jie 
den Esquimaur eine Robbe ab. Einige Zeit fpäter, aber noch im jelbigen 
Frühjahr, vor dem Aufthauen des Eifes wurden die Leichname von ungefähr 
30 Berfonen auf dem Zefllande, von 5 Anderen auf einer benachbarten In: 
jel entvedft, eine Tagereife weit norbweitlich von einem großen Strom, ver 


1) Mr. Rae, a first rate sportsman, had confidence in his own exertions. 
Quarterly Review 1853. XCII, 391. — In 1848 the gun of Race procured a 
constant supply of fresh provision for the whole party of Mr. Richardson ( ebenvert 
399), und endlich fagte Richardfon felbft: In this quarter a skilful hunter, like Mr. 
Rae, could supply the whole party with venison without any loss of time, ( Arctie 
Searching expedition; Journal of a boat voyage. 2 Vol. London 1851.) G. 

2) Die Repulſe-Bai liegt in 66° 30’ n. Br. und zwiſchen 86 — 87° weſil 2. 
von Gr. am Südrande des Rae-Iſthmus, welcher den ſüdlichſten Theil des Bootbie- 
Golfs oder die Committee-Bai von der Thomas WelcomesBai trennt. ©. 

3) Die Esquimaur nannten bereits früher die Entdeckungsſchiffe Capit. Parrv's, 
als diefe in die Gegend kamen, wo fie ſelbſt zu fifchen pflegten, fowie auch die an 
ihren Küften im Eiſe verunglüdten Walfifchfangfchiffe Kablunansfciife. 
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kein anderer jein fann, als ver von Sir George Bad erwähnte Great Fifh 
River (von den Esquimaur Ot-ko-hi-ca-lik genannt) ' ), da deſſen Beſchrei⸗ 
bung und die Schilverung des niedrigen Landes in der Nähe von Point 
Ogle und Montreal Island genau mit des Ieptgenannten Reifenden Daritels 
lung übereinftimmt. Einige eichname (wahrfcheinlich die erften dem Man« 
gel an Lebensmitteln zum Opfer gefallenen) waren begraben worden; andere 
fand man in Zelten; noch Andere unter einem Boot, das ald Schutzdach um⸗ 
gedreht worden war, ober in der Nähe zerſtreut. Don den auf der Inſel 
Gefundenen hielten die Eingeborenen Einen für einen Offizier, weil er ein Fern⸗ 
rohr um feine Schultern hängen und eine Doppelflinte unter fich Liegen hatte. 
Dem verflümmelten Zuftande einiger Leichname und dem in den Kochkeffeln 
vorgefundenen Inhalte nach zu fchließen, waren unfere unglüdlichen Lands— 
leute bis zum Aeußerſten, zum Kanibaliömus, getrieben worven, um ihr Leben 
zu friften. An Schießbedarf fcheinen fie Ueberfluß gehabt zu Haben; denn 
die Eingeborenen hatten Schießpulver in Fäßchen oder Kiftchen gefunden und 
auf den Boden ausgeleert; auch Kugeln und Schroot fanden fie am Stranbe, 
wo er zur Zeit niebrigen Waſſerſtandes troden liegt. Außerdem müflen eine 
Menge Uhren, Teleskope, Compaſſe und Flinten (darunter doppelläufige) an 
diefer Stelle gefunden und zerbrochen worben fein, benn ich ſah verſchiedene 
Bruchſtücke dieſer Artikel nebft mehreren Silberlöffeln und Gabeln in ven 
Händen der Eingeborenen und faufte davon, was ich nur an mich bringen 
konnte. Ich werde diefe Gegenftände bei meiner Ankunft in London dem Se- 
eretair der Hudjon= Compagnie übergeben. Keiner der Edquimaur, denen id) 
begegnete, hatte die weißen Leute lebend oder todt gefehen; jeder wußte Die 
Geſchichte von Anderen, die auf dem Plage geweien, wo bie Leichen lagen, 
oder ven Wanderern früher begegnet waren. — Ich will hierbei nur nod) be= 
merfen, daß wir mit Hilfe unferer Schießgemehre und Netze im legten Herbſte 
Lebendmittel im Ueberfluß Hatten, daß wir den Winter über in Schneehüt- 
ten nach Umftänven ganz gemüthlich lebten, und daß die Felle des erlegten 
Wildes und Winterfleiver zur Genüge lieferten. Meine Frühlingsreiſe führte 
zu feinem Refultate, da ich auf Hinderniffe ftieß, auf bie ich zum Theil, troß 
meiner Erfahrungen ald Polar» Meifender, nicht gefaßt gewejen war.“ 
Diefen an die Admiralität gerichteten Bericht lag ein Verzeichniß der 
Durch Rae von den Göquimaur gekauften Gegenſtände bei. Die auf den fil- 
bernen eingegrabenen Namendzüge laffen leider feinen Zweifel übrig, daß bie 
Sachen Gay. Franklin und feinen Begleitern angehört hatten. Es fanden fich dar= 
unter 12 filberne Gplöffel und Gabeln, wovon ein Löffel mit den eingegrabenen 
Anfangsbuchftaben: F. R.M. C., vom Gapit. Crozier des Schiffes Terror ber» 


+) Sir Georg Bart nennt diefen von ihm zuerit entdeckten Fluß esanimaurifch 
nicht fo, fondern ſtets Thlew ee choh oder Thlew ee choh dezeth, (Narrative of 
the Arctie Landexpedition to the mouth of the Great Fish River. London 1836. 
S.85, 143, 151 etc.) ®. 
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rührt, eine fllberne Tifchgabel mit ven Initialen H. D. S. G. einft Eigenthum von 
Harry D. ©. Goodſir, Affiftenzarzt auf Franklin's Schiff Erebus, eine ſilberne 
Babel mit ven Buchftaben A. M’D., was auf Alerander M’ Donald (Affiftenz- 
arzt des Terror) hinweiſt, noch eine Gabel mit G. A. M. d.h. Gillies A. Maclean 
(2. Mafter des Terror), ein filberner Defertlöffel mit den Initialen J. S. P., 
der John S. Peddie (Arzt des Erebus) gehört hatte, endlich erhielt Rae noch 
einen goldenen Chronometer, eine Feine runde filberne Platte, worauf die Worte 
„Sir John Franklin K. C. B.“ (vie üblichen Anfangsbuchſtaben von Knigbt, 
Commander of the Bath) eingegraben waren, muthmaßlich zu einem Spagier: 
fo gehörig, fowie den Guelfen-Orven Franflin’s. 

Diefem Bericht läßt die Times noch ein von Rae erhaltenes und am 20. 
Detober im englifchen Canal am Bord des Prinz of Wales Schiff ver: 
faßtes Schreiben folgen. Daraus ergiebt fich, daß Mae, ald er im Frühling: 
dieſes Jahres mit Vollendung der Aufnahme der Weftküfte von Boothia be— 
fchäftigt war, bei feiner Reife über das Eis von Repulſe-Bai aus und noch 
fpäter feine Nachrichten von den Gingeborenen eingezogen und die erwähnten 
Gegenftände gefauft Hatte. Er wiederholt bier die in feinem officiellen Be— 
richt audgefprochene Ueberzeugung, daß Franklin und feine unglüdliche Erpe- 
dition im Brühlinge des Jahres 1850 an der Küfte Amerika’ durch Hunger 
umgefommen feien, in geringer Entfernung von einem großen Strom, ver 
Backs Fiſh River fein könne. Rae's eigene Feine Gefellfeyaft hatte den Win- 
ter an der Repulſe-Bai ganz bebaglich in Schneehäufern zugebracht; für 
diefen Aufenthalt war fie im Herbft im Stande gewefen, ſich mit Feuerungs- 
material und Wild zu verfehen. Der Berichterftatter fügt endlich Hinzu, daß, 
foviel er zu erforfchen in der Lage gewefen wäre, fein Verdacht gegen bie 
Eingebornen vorliege, als hätten fie Schuld am Tode der Reiſenden. Hun— 
ger und Kälte fcheinen die einzigen Urfachen gewefen zu fein. Mehrere ver 
Leichen waren grauenhaft verftümmelt und ihrer Kleider beraubt, während 
andere Leichen in diefen Kleidern voppelt und dreifach eingewicelt lagen. Was 
er von den Eingeborenen erhandelte, war von biefen ald Schmudf getragen 
worden, namentlich Münzen, die fie zu dieſem Zweck durchlöchert hatten. Selbft 
Leichen hatten fle gefunden, aber begreiflicherweife liegen laffen. Da Dr. Rae 
wohl weiß, wie forgfältig die Esquimaur Alles, was jle finden, aufbemab- 
ren, fo zweifelt er nicht im Geringften, daß man mit der Zeit zu allen ge= 
fundenen Artifeln gelangen fünne, Auch eine Menge Bücher hatte man ge- 
funden, die aber, da die Eingeborenen fie nicht zu ſchätzen wußten, zerftört 
oder verloren gegangen find. 

Zur Erläuterung der vorftehenden Berichte mag noch Folgendes vienen: 
Durch die mehr als ein Vierteljahrhundert hindurch fortgefeßten neueren Kor- 
fuchungen Hatte fich ergeben, daß im amerifanifchen Norbpolarmeer fich eine 
große Zahl von Landmaſſen oder Infeln von noch nicht ganz befanntem ms 
riß findet. Den größten verfelben waren die Namen North Devon, Queen 
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Bictorialand mit Cornwall-Jsland, Melville - Island mit Sabineland und Prinz 
Royal-Fsland, Baring-Island, Cockburnland, North Sommerfet, Brinz Wales» 
land mit Vietoria⸗, Wollafton- und Prince Albertland beigelegt worden; von den⸗ 
felben liegen nun North Devon, Queen Bictorialand, Sabineland, Melville 
und Prinz Royal- Island nördlich, Cockburnland, North Somerfet, Prinz 
Wales-, Victoria», Wollaſton- und Prinz Albertland aber ſüdlich einer 
von der Baffinsbai ausgehenden und von Dften nach Welten fortfeßenven 
großen Meeresitraße, welche im Often mit dem befannten Sancafterfund beginnt, 
weiterhin ven Namen ver Barrowftraße führt und zwifchen Queen-Bictoria= und 
Sabineland, ſowie der Melvilleinjel im Norden, dann einer großen, in ihren 
verjchiedenen Theilen Prinz Wales», Victoria-, Wollafton« und Prinz Albert» 
land genannten Infel im Süden fich zu einem ungemein breiten Theil des 
Norvpolarmeered, dem Melvillefund, erweitert, zulegt aber in feiner weftlich- 
ften Erſtreckung zwifchen der Südweſtſpitze von Melville-Jsland mit Prince 
Royal- Island im Norden und dem Bering- Island im Süden abermald ven 
Charakter einer Meereöftrage annimmt und zu einer in daß freie Polarmeer füh— 
renden Meeredenge wird, welche den Namen der Banksſtraße erhalten bat. 
Zahlreiche Seitencanäle und Einfchnitte, ebenfalls von noch unbefannter Länge, 
geben von dieſer großen Meereöftraße aus. Died ift nach Norden zu mit 
dem zwifchen Nortd Devon im Oſten und Queen BVictorialand im Weften 
gelegenen Wellingtoncanal, zwifchen Queen Victorialand und der Inſel Byam 
Martin mit dem Auftincanal, zwifchen ver legtgenannten Infel und Sabines 
land mit den Byamcanal, endlich zwifchen Melville- und Pr. Royal- Island 
mit dem Liddongolf der Fall. Nach Süden zu gebt dad Admirality-Inlet 
zwifchen den verfchiedenen heilen des großen Gorfburnlandes, Prinz Regent» 
Inlet zwifchen Cockburnland und N. Somerfet, Peel Sund mit ihrer brei— 
teren füplichen Verlängerung, der Victoriaſtraße, zwifchen North Somerjet 
und Prinz Walesland, endlich die Pr. Walesftraße zwifchen Prinz Albertland 
und Baring= Island ab. ever einzelne diefer Einfchnitte oder Seitencanäle, bie 
ihrerfeitö wieder feitliche Verzweigungen haben, ift num Gegenftand der Uns 
terfuchung behufs Entvedung einer nordweftlichen Durchfahrt und der Erfor« 
fchung des Schickſals von Franklin's Erpedition geweſen, bis fich endlich ein 
wirklicher Zufanmenbang ver Gewäfler und dann eine weftliche Bortfeßung ber 
Hauptmeereöftraße mittelft ver Banks⸗ und Bring of Walesitraße, fowie der ver- 
Längerten Peel- und Bictoriaftrafe bis zum offenen Ocean ergeben hat. Un der 
Mündung des großen Wellingtoncanals wurde nun am 23, Auguft 1850 durch 
den britifchen Capit. Erasmus Ommaney vom Schiff Ajiftence und die zur Expe— 
Dition des amerifanifchen Lieut. E. I. de Haven gehörende Mannfchaft des Schif- 
feö Rescue unter Griffin die erften Spuren ver vermißten Franklin'ſchen Expe— 
Dition vorgefunden. An einer der fübweftlichften Spigen von North Devon, 
den Gap Riley, entdeckte man nämlich Spuren eines Lagerplages, ſowie Ueber⸗ 
reſte verfchienener Gegenftände, die augenfcheinlich darauf hinwieſen, daß fich 
26 * 
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eine Abtheilung der Mannschaft britifcher Stantöfchiffe Hier aufgehalten Hatte. 
Auch auf ver Gap Riley im Welten vorliegenden Fleinen Infel Beechey wurde 
nachgeforfcht, und man fand gleichfalls Spuren der Vermißten. Weitere Ges 
genftände traf jedoch Ommanney nicht mehr in dieſen Gegenden an, obgleich 
die Schiffe Afftftance und Intrepide von dem zur Auffuchung Branflin’® unter 
Gapit. Auftin beftimmten Gefchwader fofort die Nordfüfte des Lancaſterſun⸗ 
des und ver Barrowſtraße unterfuchten. Nur wenige Tage fpäter, ichon am 
27. Auguft, wurden diefe Andeutungen durch die Auffindung weit bedeu— 
tenderer, von der Erpebition zurückgelaſſenen Reſte nambaft erweitert. 
Auf der Beecheyinfel nämlich wurde durch vie britifchen Capitaine Benny 
mit den Schiffen Lady Franklin und Sophia, John Roff mit den Schiffen 
Felir und Mary, fomwie durch den Lieut. de Haven mit den Schiffen Aſſis— 
tance und Rescue zahlreiche Spuren von Schlitten» und Fußwegen, bie 
fih nach allen Richtungen durchfreugten, und Hunderte von Goldnerſchen 
Zinngefäßen, worin Speifen bermetifch verfchloffen gemeien waren, Steinfob- 
Ienrefte, nicht völlig ausgeleerte Koblenfäce, Abfälle von Schmiede und Tifch- 
lerarbeit, em Ambos, durchfchnittene Schiffätonnen, Reſte eines Gärt- 
hend und einer Art von Wohnhaus und Magazin, endlich aber auch, um 
feinen Zweifel übrig zu laffen, daß dieſe Zeugen eines längeren Aufenthaltes 
von Europäern in diefen Gegenden von Franklin's Erpedition berrührten, 
3 Gräber von verftorbenen Glievern derjelben aufgefunden, wobei die Infchrife 
ten ermwiefen, daß die Erpebition bier ihren erften Winter, von 1845 — 1846, 
zugebracht hatte (Stray Leaves from an Arctic Journal by Lieut. S. Os- 
born. London 1852. 8. 107— 110). Auffallender Weife fand man jedoch 
nicht das mindeſte fchriftliche Document, welches die Erpebition zur Nachricht 
für andere zurücgelaffen hätte, vor. Die Stelle war übrigend zu einem 
längeren Aufenthalt fehr gut geeignet, da die zwifchen Beechen - Island und 
North Devon gelegene und fpäter nach Franklin's Schiffen Erebus⸗ und 
Terrorbai genannte Bucht einen überaus ficheren und bequemen Hafen gemäbrt, 
worin die Schiffe ſowohl gegen die umhertreibenden Eisblöcke, als vor ver 
Gefahr, bei einer plößlichen Bewegung in die Eismaſſen fortgeriffen zu wer- 
den, gefchütt waren (Osborn). Die angetroffenen Reſte blieben nun bis zur 
neueften Entdeckung Rae's die lebte Spur, die man von den Vermißten er- 
fangte, indem undurchoringliche Eismaffen im Eingange von Wellingtonca- 
nal jedem Verſuche de Haven's, in venjelben einzubringen und im dieſer 
Richtung etwas von Franklin zu erforfchen, Grenzen festen, und vie fpäteren 
Schlittenerpebitionen Gapit. Penny's am Wellingtons Canal während des 
Jahres 1851 eben fo wenig zu weiteren Aufflärungen führten. Auch die übri— 
gen demnächſt veranftalteten Unterfuchungen Dr. Rae's am Wollafton- une 
Bictorialand, Kennedy's und Bellot's in Prinz Negents Inlet und an Nord So: 
merfet und Bring Walesland, Gapit. Inglefield's im Norden der Baffinsbai 
und auf der Beecheyinfel, ſammtlich währen der Jahre 1851 und 1852, endlich 
die Ießte große, von Gapit. Sir Edward Velcher geführte Erperition im Jabre 
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1852 nad) der Barromftraße, fowie die von M’Clure in den Jahren 1852 
bis 1853, von welcher unfere Zeitfchrift Kunde gab (II, 324, 410) blie— 
ben ohne allen Erfolg. Aus den durch Dr. Rae nach England gebrachten 
Nachrichten ergiebt ſich nun mit der entfchiedenften Gewißbeit, daß Franklin x 
von der Beecheyinfel feinen Weg nicht nach Norden, worauf früher fchon — 

Anſichten Vieler, namentlich die des Cap. Auftin und des Com. Phillips Hinge- 
deutet hatten, fondern nach Süden, und zwar nach der Victoriaftrafe und der 
dem Dr. Rae zur Unterſuchung angewiefenen Weitfeite des nur durch die Bel- 
lotöftraße von North Somerfet getrennten Landes Boothia felix genommen 
hatte. Auf diefem Zuge mag die Erpebition ihre Schiffe verlaffen oder 
im Eiſe verloren, und ven Rückweg nach dem Gontinent gefucht haben, in— 
dem fie wahrjcheinlich über die gefrorne Roffftrafe nach der ſüdlich wieder 
von Boothia felix und zugleich hart am Gontinent, gegenüber der Mündung 
ded von Gapitain Back im Jahre 1834 entdeckten und nach feinem Na— 
men benannten Backfluß gelegenen King Williamsinfel zu gelangen hoffte. 
An diefer Mündung Hatte aber Bad jelbft außerordentlich viel zu erleis 
ven gehabt, und in den unmirthbaren Gegenden mag der gänzliche Man— 
gel animalifchen Lebens, wonach die noch reichhaltige Munition der Erpedi- 
tion werthlos wurbe, die leßte vem Hungertobe preiögegeben haben. Bon 
bier aus gelangten nämlich diejenigen Gegenftände in die Hände der Edquis 
maur von Boothia über, welche Rae nach England gebracht Hatte. Die neue— 
ften aus London eingegangenen Nachrichten (Timed vom 26. October) mel- 
den endlich, daß die britifche Regierung am verfloffenen Tage mit Dr. Rae 
beratben und den Entſchluß gefaßt Babe, dieſem wadern Reifenden ein neues 
Schiff anzuvertrauen, damit er an ber Stelle, wo Franklin mit feinen Leuten zu 
Grunde ging, an der Küfte und unter den Edquimaur die weiteren nöthigen 
Erhebungen mache und fänmtliche Reliquien famınle, welche über das Schidjal 
der Verlorenen weitere Auskunft geben Fönnten. Gleichzeitig wird Dr. Rae 
die Aufgabe übernehmen, die Spur ded von Welten ber durch die Behrings- 
ftraße in das Eismeer eingedrungenen, aber feit 1852 verfcholfenen Lieut. Col— 
linfon aufzufuchen. Es war am 27. Auguft 1852, daß dieſer zum Teßten 
Male von fich hören Tief. Damald war er mit feinen Leuten in Ramſah— 
Jsland. Somit fand ihm der Rückweg bei Gap Parry und Bathurft durch 
die Behringsftrafe offen, und, follte er tiefer in ven Parryfund eingedrungen 
fein, jo bürfte er an verjchievenen Stationen Lebensmittel und Vorräthe, die 
M' Clure vafelbft niedergelegt hat, finden, — Schließlich bemerke ich, daß das 
in den legten Tagen erft erfchienene treffliche Werf: Sir John Franklin, vie 
Unternehmungen für feine Rettung und die norbweitliche Durchfahrt von 
Dr. Karl Brandes, Berlin 1854, eine überaus lichtvolle und gründliche 
Ueberficht der zu Franklin's Rettung ausgeführten Unternehmungen Liefert. 


Gumprecht. 
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Statiſtik von Serbien. 


Waͤhrend vie meiſten Theile des türkiſchen Reiches in Folge der Willkür 
in der Verwaltung immer mehr verdven, die Bevölferung reißend abnimmt 
und nur felten Spuren des Gedeihend und Fortfchrittes ſich fund geben, bil- 
den die der eigentlich türfifchen Verwaltung entnommenen Donaufürftenthü- 
mer und Serbien höchft erfreuliche Gegenfäge, indem Bier immer mehr eine 
georbnete Verwaltung Plag greift, europäifche Sitten Eingang finden, Schu- 
Ien aller Art entftehen, ver Handel, beſonders in den Donaufürftenthümern, 
bei den überaus reichen Hilfsquellen des Bodens in außerorbentlichem Auf: 
ſchwung begriffen ift, und endlich auch die erften Anfänge mannigfacherer us 
duſtrie fich zu entwiceln beginnen. Ueber die Entwidelung der Donaufür- 
ftenthümer in den letzten Jahren find wir indeſſen fortlaufend befjer unterrich- 
tet worden, als über die von Serbien, indem jene Länder in Folge ihrer un- 
ficheren politifchen Zuftände öfter die Aufmerkfamfeit der Beobachter, als 
Serbien, auf fich zogen, das bei feinen georbneteren politifchen Beziehungen 
weniger von den Meifenven beachtet wurbe. Deshalb fehlten uns auch ſehr 
neuere ftatiftifche Daten über dieſes letzte Land, um deſſen Fortjchritte nach zuver⸗ 
läffigen Zahlen beftinnmter ermeffen zu können. Dergleichen find uns jedoch 
in der neueften Zeit geworben, indem preußifche Confularberichte, Die Mitte 
Octobers in der zu Berlin erfcheinenvden balbofficiellen preußifchen Gorreipon- 
denz mitgetheilt wurden, nach den Angaben der ferbifchen Regierung eine 
Reihe auf die letzten Jahre fich beziehenver ftatiftifcher Angaben bringt, wo— 
durch in höchſt erfreulicher Weife das Aufblühen des Landes kundgegeben 
wird. Zählte nämlich die Bevdlferung im J. 1834 erft 667866 Individuen, 
fo war fie im 3. 1841 fchon auf 816754, im 3. 1849 auf 899678, und 
im 3. 1850 gar auf 937666 geftiegen; fie hatte fich alfo in 16 Jahren um 
etwa 50 Proc. vermehrt. Doc war die Zunahme in ven letzten Jahren ver 
angegebenen Zeitepoche nicht fo bedeutend, als in ven erften. Nach dem Maf- 
ftabe der erften Periode hätte die Bevölferung im 3. 1846 947000, und im 
3. 1850 ungefähr 1,065000 Einwohner betragen müſſen. Wohnhäufer zäblte 
man im J. 1834: 103198; 1841: 122004; 1846: 136571 und 1850: 
142576. Die Einnahmen des Fürftenthbums zeigen ebenfalls eine allmälig ftei- 
gende Vermehrung; fle betrugen nämlich von 1850 bis 1851: 1,936312 Fl. 
G.M.; 1851 bis 52: 2,160542 Fl.; 1852 bis 53: 2,309347 Fl. Die Aus: 
gaben dagegen waren 1850 bis 51: 1,941311 Fl.; 1851 bie 52: 2,034158 AL: 
1852 bis 53: 2,646795 81. Die Einnahmen floffen im Jahre 1852 bis 53 
aus folgenden Quellen: Kopffteuer zu 10 8. für ven Kopf 1,667335 XL, 
Sefindefteuer 15302 Fl., Zigeunerfteuer (von 3850 Köpfen) 18526 AL, 
Zehenten- und Natural= Einfünfte 5302 Fl., Pacht und Miethzins 39454 FI, 
Zinfen für angelegte Gapitalien 29518 Fl., Gerichtsgebühren, Taren u. f. w. 
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25798 Fl., Kanzleigebühren u. f. w. 13816 Fl., Hanvelspatente für Vieh: 
und Bruchthändler 7670 Fl., Lieitationsverträge 2506 Fl., Wald- und Feld— 
Erlaubnig-Ausweife 3410 Fl., Pottafche» Patente 5040 Fl., Poften 24662 F1., 
Staats - Buchoruderei 6810 Fl., Zölle 298688 Fl., Quarantäne 19950 Fl., 
verfhiedene und zufällige Einfünfte 108702 Fl., verlorened Vieh 5254 Fl. 
Gelveinfünfte 3820 Fl., Antheil an den Vrocenten des Pupillenfonds 8784 RI. 
Die Ausgaben verteilten fich in folgender Weile: Tribut an den Sultan 
201642 Fl. (mit Berechnung des Courfed ber türfifchen Piafter, die etwa 
2 Silbergrofchen Werth Haben), dem Patriarchen zu Konftantinopel 847 Fl., 
Givillifte des Fürſten 171428 Fl., Gehalt des Staatsraths-Perfonald 87122 AT., 
Gehalt der fürftlichen Kanzlei 76276 Fl., Iuftigminifteriumm und Mechtöpflege 
239252 $1., Eultus- und Unterrichtdminifterium (mit Ginrechnung von 14576 Fl., 
an Stipendien für im Auslande Stubirende) 105976 Fl., Binanzminifterium 
mit Ginfchluß des Bergbaues 353152 Fl., Minifterium des Innern, Heermwe- 
fen und Kanonengießerei 910894 ST. Spätere Zufchüffe ( Supplementar - Gre- 
dit an einzelne Minifterien 500106 Fl. Der Werth ver Ausfuhr nach Oefter- 
reich betrug 1843 bis 44: 38,820656 türf. Piafter, 1844 bis 45: 23,384383 P., 
1845 bis 46: 25,600216 P., 1846 bis 47: 39,619609 P, 1847 bis 48: 
41,685803 ®., 1848 bis 49: 51,771636 P., 1849 bis 50: 40,679491 B., 
1850 bis 51: 77,864274 B., 1851 bi8 52: 49,691188 P., 1852 bis 53: 
64,591368 P. Der Werth der Einfuhr aus Oefterreich betrug 1843 bis 44: 
19,432749 ®., 1844 bis 45: 16,965219 P., 1845 bis 46: 26,262910 P., 
1846 bi3 47: 17,315591 P., 1847 bis 48: 19,528174 P., 1848- bis 49: 
21,774488 P., 1849 bis 50: 16,806294 P. 1850 bis 51: 34,361193 B., 
1851 bis 52: 23,003107 B., 1852 bis 53: 17,131254 P., fo daß aus die— 
fen Zahlen fich eine für Serbien ungemein günftige Handelsbilanz in Bezie- 
bung auf Defterreich ergiebt. 


Sitzung der Berliner Gefelichaft für Erdkunde 
am 7. Dcetober 1854. 


Herr Dieterici berichtete zubörberft über den Plan und Zweck des von 
dem ftatiftifchen Bureau zu Berlin herausgegebenen großen Werkes: Tabellen 
und amtliche Nachrichten über den Preufifchen Staat für das Jahr 1849, 
und den 5. eben erfchienenen und ver Gefellichaft zum Geſchenk überreichten 
Band deffelben, ver die Gewerbetabellen für 1849 und 1852 umfaßt, indem 
er dabei bemerkte, daß darin außer allen übrigen Bewerben auch zum erften 
Mal der. Aderbau und die Vertheilung des Aderlanved im ganzen Staate 
befprochen werden. — Herr Dove berichtete ferner über einige während feis 
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ner Anweſenheit in England ihm bekannt gewordene Thatſachen, insbeſondere 
über die Conſtruction großer Dampfſchiffe und die bei dem Bau derſelben 
geltend gemachten Principien, über den Einfluß eiſerner Dampfſchiffe auf die 
Abweichung des Compaſſes und die Methoden, dieſen Einfluß zu beſtimmen 
und möglicherweife zu befeitigen, über die Anwendung der elektriſchen Tele— 
graphen zur Beftimmung des Längenunterfchieved von Greenwich, Paris und 
Brüffel, über die jegigen ftatiftifchen Verhältniffe von Liverpool, über die An— 
wendung des Stereoskops zur Umkehrung des Relief? eines Globus, über 
die Penvelverfuche in den Bergwerfen von Nord» England, über vie Thätig- 
feit des Obferbatoriumd von Greenwich und Kiew in meteorologijcher Hin: 
fiht, über Sabine's Unterfuchungen des magnetifchen Einfluffed der Sonne, 
über die Karte der Meereöftrömungen von Winlay, den magnetifchen Atlas 
von Deutfchland, herausgegeben von Lamont, und neuere in Beziehung auf 
Ebbe und Fluch gemachte Erfahrungen, welche die biöherige Annahme über 
die Geftalt der Linien gleicher Fluthzeit widerlegen. — Herr Möllbaufen 
legte eine Zeichnung und einzelne Theile von dem verfteinerten Urwalde vor, 
welchen er bei ver Erpedition durch Nord -Amerifa im 35. Grade n. Br. und 
einer Höhe von 4000’ über dem Meere aufgefunden und fügte einige Be— 
merfungen Hinzu (Der Vortrag wird in einem der nächten Hefte erjcheinen ). 
— Herr Ritter lad Hierauf einen diefe Erpedition betreffenden Bericht. — 
Herr Schröner zeigte den vor Kurzem bei Fehrbellin gefallenen Meteorftein 
vor und lad dazu einen Bericht über deſſen Auffindung; die Herren Ritter 
und Dove machten hierüber einige allgemeine Bemerkungen. — Herr Nam» 
melöberg hielt einen Vortrag über die Sömmerings »Eifenbahn, deren Ge: 
ſchichte und Einrichtung er in gebrängter Kürze fchilderte. Der mannigfachen 
zu überwinden gemefenen Schwierigkeiten in Folge bedeutender Steigungsur- 
bältniffe und flarfer Krümmungen gefchah Erwähnung, und indem ver Vor- 
tragende verfchiedene Anſichten vorlegte, bemerkte er zugleich, daß durch dieſe 
Bahn der Weg zum Beſuch ver fteierfchen Alpen eröffnet worden fei. — 
— Zum Schluß berichtete Herr Ritter nach einem Berichte des Herrn Sauier 
von 20. September über die neueren Unterfuchungen, welche Ießter in Be— 
treff der Nahual- Indianer in Mittel» Amerika angeftelt habe. Nach ver 
noch vorhandenen patriarchalifchen Verfaſſung verfelben, nach ihren Sitten 
und Gebräuchen, ſowie nach ihrer Sprache Hat man fie als beachtensmertke 
Reſte der Urbewohner Merico’8 zu betrachten. Sie befigen wenig Kenntniſſe, 
treiben unbedeutende Handwerfe und nur den nothwendigen Aderbau, wäb- 
rend ihr Haupterwerb im Handel mit dem gewonnenen Balfam befteht. — 
Endlich bemerkte Herr Ritter, daß Herr Squier eine neue Karte bon Hon— 
durad und San Salvador herausgeben wird, welche vielen Mängeln aller - 
bisher erfchienenen abbelfen fol. Wolfers. 


XIII. 


Die Treibproducte der Strömungen im nordatlan- 
tifchen Ocean. 


In feinem früher hier mitgetheilten Auffab ber Meeresftrömun- 
gen (Zeitfeprift IT, 170 — 190) wies Herr E. Irminger darauf hin, 
daß eine aus füdlicheren Breiten fommende Strömung ihren Weg 
durch die zwifchen Island und Schottland gelegenen Theile des atlan- 
tifchen Oceans bis zum nördlichen Eismeere nehme (S. 185, 187 — 
188). Bisher war eine folche maritime Erfcheinung troß mancher 
zu Gunſten ihrer Eriftenz fprechenden Thatfachen in ihrer ganzen Auss 
Dehnung von den Seefahrern wenig beachtet worden, ja es fehlte bis 
in neuere Zeiten nicht an ausgezeichneten Forfchern, welche deren Da— 
fein in höheren Breiten fogar bezweifelten. So ſprach ſich nament- 
lich Rennell dahin aus, daß die befannten Thatfachen der Annahme, 
Daß eine Abzweigung des Golfſtroms bis zu den britifchen Injeln und 
den Küften Norwegens fortfeße, geradezu entgegenftänden (An inve- 
stigation of currents 8. 283), eine Behauptung, Die einigermaßen 
auffallend ift, da zahlreiche, lange vor Nennell im Norden Europa’, 
namentlich” auf den Färdern, in Island und Norwegen, ja felbft in 
verfchiedenen Theilen Schottland’8 und in Irland gemachte Beobadh- 
tungen auf die Erftrefung regelmäßiger Meereöftrömungen bis in hohe 
nordifche Breiten mit ziemlicher Beftimmtheit Hingewiefen hatten. Daher 
nahmen andere wifjenfchaftliche Autoritäten, wie Alerander von Hum— 
boldt (Reife in die Aequinoctialgegenden I, 97) und William Sco— 
resby (An Account of the Arctic Regions with a history and de- 
scription of the Northern Wall Fishery I, 209), feinen Anftand, 
fich für die entgegengefegte Anficht zu erklären, indem jener fich befon- 
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ders auf die von älteren ſchottiſchen, daͤniſchen und norwegiſchen For— 
ſchern beobachteten Thatſachen ſtützte ), wogegen recht ſehr zu be 
dauern iſt, daß der mit den Eigenthümlichkeiten des Nordpolarmeeres 
ſo bekannte Scoresby in dem reichen Schatz ſeiner Erfahrungen zu Gun— 
ſten der auch von ihm angenommenen Anſicht keine andere, als die 
allerdings intereſſante Thatſache, daß nahe den Kuͤſten Spitzbergens 
das Meerwaſſer in der Tiefe von 100 — 200 Faden eine 6 — 7° 5. 
höhere Temperatur befige Ca. a. O. I, 209), anzugeben gewußt hatte. 
Vorzugsweife find ed nun die von Irland und Schottland an bis in 
den hohen Norden an den Küften ausgeworfenen, urfprünglich aus tro- 
pifchen Breiten ftammenden Naturprobucte gewefen, welche für die 
Eriftenz folcher Strömungen fprachen, und auch noch heute dürf— 
ten dieſe Gegenftände, da fich die Beobachtungen über fie immer mehr 
häufen, in Ermangelung anderer pofitiver Daten einen Hauptbeweis 
zu Gunften der Strömungen abgeben. Herr C. Jrminger hat des— 
halb mehrere dahin gehörende Beobachtungen als Stügen feiner Anjıcht 
benutzt. Da ed aber noch andere Thatfachen derfelben Art giebt, die 
bisher zum Theil wenig beachtet worben find, fo möchte es nicht un- 
zweckmäßig fein, hier die möglichft ganze Summe derfelben zur voll 
ftändigeren Auffafjung einer der interefjanteften Erfcheinungen ber 
nordatlantifchen Hydrographie zufammenzuftellen. 

Die am früheften befannten Thatfachen, woraus fich das in Rede 
ftehende Phänomen hätte folgern laſſen, treffen wir ſchon gegen den 
Schluß des 17. Jahrhunderts in den Schriften einiger Schotten an. 
Im Jahre 1684 erwähnte nämlich zuerft Rob. Sibbald, Profeffor zu 
Edinburgh und zugleich Leibarzt, fowie Geograph des Königs Carl IL 
fogenannte moluffifche Bohnen (Phaseoli Moluccani) nebft 
einer fogenannten indifhen Nuß (Nux indica) ald Meeresproducte 
jeines Vaterlandes, ohne an dieſes auffallende Vorfommen die min: 
defte Bemerkung zu fnüpfen. Wenige Jahre fpäter, ſchon im Jahre 
1690, erſchien eine ähnliche Notiz in dem für feine Zeit fehr fchägba- 
en Werf über die Orfneys, welches den damaligen Pfarrer zu Kirkwall 


’) Im neuerer Zeit hat Herr von Humboldt diefem Gegenftande abermals jeine 
Aufmerffamkeit gefchenft und zu den früher von ihm gefammelten Thatfachen noch 
zahlreiche andere aus alter und neuer Zeit hinzugefügt (Anfichten ber Natur. 3. Aufl. 
I, 197 — 201; Examen eritique II, 269 — 280). 
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auf Mainland, der Hauptinfel diefer Gruppe, James Wallace zum 
Berfaffer hatte. Wallace nennt (Description of Orkneys S. 14 ')) 
hier auch Moluccabohnen (Molucca beans) als Producte feiner In— 
jeln. Er unterfchied vier Sorten und lieferte von ihnen Abbilduns 
gen, die nach des damaligen berühmten englifhen Botaniferd Hans 
Sloane Urtheil zwar ſchlecht waren, ihm aber doch felbft dazu dienten, 
die Natur der Pflanzen, denen die Bohnen angehört hatten, zu ent: 
räthſeln. In einer zweiten im Jahre 1700 erfchienenen Schrift über 
die Orfneys von Dr. James Wallace, muthmaßlich des älteren Autors 
diefes Namend Sohn, finden fich die Bohnen abermals erwähnt und 
abgebildet (Description of the Orkney. Edinburg 1700. S. 36). 
Der jüngere Wallace bemerft dabei, daß die Samen nad ftarfen Weft- 
winden befonderd an den dem weftlichen Dcean ausgefegten Stellen 
vorfommen, daß er aber nicht den Grund wiffe, warum man fie ges 
rade Moluccabohnen nenne. 

Hätte man ſchon aus Ddiefen früheren Angaben abnehmen föns 
nen, daß das wiederholte Vorfommen von Naturproducten heißer Ge— 
genden in hohen norbifchen Regionen ſich einzig durch eine regelmä- 
fige Strömung, welche die Samen aus den Aequatorialgegenden 
nach Norden geführt Habe, erflären laffe, fo Fonnte diefe Anficht durch 
die Unterfuchungen des berühmten Sloane nur eine neue Stüge 
gewinnen, wäre man damals in der wifjenfchaftlichen Welt mit der 
Natur der großen Meereöftrömungen befjer befannt gewefen. Sloane 
nämlich, geftügt auf feine durch einen längeren Aufenthalt in Weftin- 
dien und namentlich in Jamaica erworbene umfaflende Kenntniß der 
amerifanifchen tropifchen Pflanzenwelt, unterwarf bald nach dem Er: 
fcheinen des erften Wallacefchen Werkes die Bohnen einer genaueren 
Unterfuchung und führte, wie enrvähnt, die A Sorten auf eben fo viel, theils 
Dft- und Weftindien gemeinfchaftliche, theild aber auch den tropischen Re— 
gionen Amerika's allein eigene Leguminofenarten zurüd. Er felbft hatte 
drei derfelben, die auch von ihm in feinem Catalogus plantarum, quae 
in insula Jamaica sponte proveniunt,. London 1669. S. 68— 96 
und 144— 145 verzeichnet vorfommen, in Jamaica wachjend gefun- 
den. Die vierte Sorte war ihm dort zwar nicht befannt gewefen, Dagegen 


) Leider war es mir unmöglich, ein Eremplar ver Schrift aufzuireiben. 


412 Bumpredt: 


war diefelbe, wie er berichtet, bereitö von einem feiner botanischen Bor; 
gänger, C. Elufius, in deffen Wert Exoticorum libri X. Ed. 1605. 
lib. II, p. 65 befchrieben worben (Philosoph. Transactions für 1695 — 
1697. Vol.XIX, 298 — 300). Nach den Sloane aus Schottland geworde— 
nen Mittheilungen erfchienen drei der Bohnenarten ganz häufig (pretty 
frequently) und in großer Menge an den Rändern der nordiweftli- 
hen Infeln diefes Landes, den fogenannten North Western Islands 
oder Hebriden, und zwar bejonders da, wo fie den Wellen des gro: 
Ben atlantifchen Oceans ausgefegt find. Die vierte, Sloane's Pha- 
seolus maximus perennis foliis decompositis, die fich befonders durch 
ihre Größe auszeichnen foll und fchon durch Sibbald als Nux indica 
erwähnt war, hatte fich jedoch nicht in Schottland, fondern in Irland 
gefunden, und zwar merkwürdiger Weiſe hier an der füdweftlich- 
ften Spige der Infel, nämlih an den Ufern der am meiften den 
von Südweiten herfommenden Strömungen ausgejegten Grafichaft 
Kerry. Die Einwohner beachteten zu Sloane’s Zeit alle dieſe Samen 
wenig und benusten die größeren derjelben, fowie ed nach Sloane auch 
in Weftindien gefchah, nur zur Anfertigung von Tabacksdoſen. Durch 
diefe Unterfuchungen Sloane's ergab fich alfo, daß der vulgaire Name 
der Auswürflinge „Moluccabohnen ” nicht völlig richtig it, und daß 
man die Heimat diefer Producte cher in den tropifchen Regionen Ame- 
rika's zu fuchen hatte; auf welchem Wege diefelben aber nach Europa 
gekommen feien, fand Stoane ſchwierig zu deuten, namentlich war es 
ihm nicht klar, wie jte ihren weiten Weg jenfeit des großen Golfftroms 
bis nach dem nördlichen Europa hatten nehmen fünnen. In feinem 
fpäteren großen Werf (A voyage to Madera, Barbados, Nives, 
St. Christopher. London. 2 Vol. 1701 und 1725) fam der Forfcher 
auf denfelben Gegenſtand zurüd (1, 175, 178— 179, 181), indem 
er hier die weftinpijchen Leguminofen, deren Samen an ven fchottifchen 
Küften angefpült würden, genauer befchreibt. Wenige Jahre nach dem 
Erjcheinen des zweiten Wallace’fchen Werkes erwähnte endlich der Schotte 
Martin in feiner Schrift: A Description of the Western Islands 
of Scotland. London 1706 Moluccabognen theild als Auswürf- 
linge auf Harris, d. h. dem Südende der großen Hebrideninfel Lewis, 
wo fie den abergläubigen Bewohnern wegen ihres fremdartigen Ur: 
ſprungs fogar zu Amuletten dienen (S. 38), tbeild aber auch als 
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Auswürflinge auf der Weſtſeite der befannten weftfchottifchen Inſel 
Mul (S. 254). Aus Diefer öfteren Erſcheinung ergab fich aljo, 
dag die Anſchwemmung der Samen keinesweges ein zufälliges ifo- 
lirtes Phänomen ift, fondern daß dafjelbe fat 3 Breitengrade hin- 
durch, etwa vom 56 — 59° n. Br., Häufig genug von den Bewohnern 
jener Gegenden beobachtet worden war. Unter diefen Umftänden fann 
man aljo mit Grund folgern, daß die Auswürflinge durch eine 
und dieſelbe conftant wirfende Urfache an die norbweitlichen Küften 
Schottland’3 gelangt find. Außerdem wiefen einige andere zu Sloa— 
ned und der beiden Wallace Zeit gemachte interefjante Erfahrungen 
auf die Exiſtenz regelmäßiger Strömungen im norbatlantifchen Ocean 
bis wenigftens Nord - Schottland Hin. Herr von Humboldt war es befon- 
ders, dem wir die erneute Kenntniß derfelben verdanken. Im Jahre 
1682 erfchien nämlih am Südende von Eva, einer der nörblichften 
Drfneys, ein den Bewohnern dieſer Injelgruppe unter dem Namen der 
Fin-men (Finnen) befanntes Individuum, und fchon zwei Jahre 
Darauf im Angefiht Weſtray's, der nordweſtlichſten Orcade, ein eben 
folcher Fin-man (J. Wallace Description 60 — 61); beide gelang» 
ten dahin in Fleinen aus Fifchhaut gemachten Booten !). Nah Mar- 
tins bejchränft fich aber ein ſolches Erfcheinen von Fin-men an den 
Orkneys nicht auf die beiden erwähnten Fälle, indem derſelbe an— 
giebt, daß dergleichen Individuen öfters, befonders aber im Jahre 1682 
dort gejehen worden feien. An ihre Ankunft fnüpft die Bevölferung der 
Orcaden übrigens den Aberglauben, daß ſich dann die Fifche von der 
Küfte entfernten (a. a. O. 356). Wallace vermochte die Ankunft der 
Fin-men in Schottland nur dadurch zu deuten, daß diefe duch die 
Leichtigkeit ihrer Fahrzeuge im Stande gewejen feien, fich über dem 
Waſſer zu halten, und daß ein Sturm fie über die ganze Breite des 
nordatlantifhen Dceand nach den Orkneys getrieben habe. Indem 
der Autor dabei auf eine Befchreibung der Fin-men in Roche 
fort’8 Histoire naturelle et morale des Antilles. Rotterdam 1665. 
S. 205 hinwies und in diefem Werf die Fin-men für Anwohner der 
Davisftraße erflärt werden, fo ergiebt jih, daß die fremdartigen An- 


) Ob diefe Angaben fich ſchon im Werfe des älteren Wallace vorfinden, tft 
mir aus dem ©. 331 angegebenen Grunde unbekannt. 
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fommlinge Grönländer oder Esquimaur gewefen fein müffen. Außer den 
Perſonen wurde einft noch ein Boot der Fin-men an den Orkneys 
angetrieben, und fammt dem Ruder, wie e8 die Fin-men gebrauchen, 
und dem Wurffpieß zum Fifchtödten nach Edinburgh geichafft (Wal⸗ 
lace 61; Martin 356), wo es fich im Beginn des vorigen Jahrhun— 
derts in der Halle der Aerzte befand, fowie auch ein anderes Boot 
fih damals in der Kirche der feinen, unmittelbar füdlih von Main 
land gelegenen Burrainfel befand (Wallace 61). Unter ſolchen Um— 
ftänden kann die Nichtigfeit der Wallace- und Martin’fchen Mitthei- 
lungen über die Anfunft über das Meer getriebener amerifanifcher Ein 
geborenen auf den Orkneys kaum bezweifelt werden, fpräche zu ihren 
Gunften nicht fchon der ganze, das Gepräge einer bejonnenen, wahr: 
heitsliebenden Auffaffung an fich tragende Inhalt des Wallace’jchen 
Werkes. Ueberdies erfchienen Wallace’8 und Martin’d Mittheilungen 
zu einer Zeit, wo noch viele Zeugen der angeführten Erjcheinungen 
leben mußten, und nächftvem verfichert der jüngere Wallace ausdrüdlich, 
daß viele Einwohner Edas den von ihnen erwähnten Fin-man gejehen 
hätten. Merkwürdiger Weife giebt es übrigens aus dem Altertum und 
fpäteren Jahrhunderten mehrere ähnliche Berichte über das wieder: 
holte Erjcheinen ſolcher Fremdlinge an den europäifchen Küften. Ehe 
Amerika entdeckt wurde, war ed natürlich, daß man die dunfelfar- 
bigen, trandmarinen Ankömmlinge für Indier erflärte, aber bald nad 
der Auffindung Amerika's zögerte man nicht, die Angaben der Alten 
auf die in den nördlichen Theilen dieſes Gontinents wohnenden Ein- 
geborenen zu beziehen. ine hierüber aus dem Altertfum erhaltene 
Nachricht verdanken wir dem befannten römifchen Hiftorifer Gornelius 
Nepos, aus defien verlorenem Gefchichtsiwwerf Bomponius Mela (lib. III 
c.5 sub fine) und Plinius (Hist. nat. II, 67) die betreffende Notiz 
entlehnten (j. Cornelius Nepos Ed. II van Staveren cura Bar- 
dili II, 356). Die Anfunft der durch Stürme an den deutfchen Kü- 
ften angetriebenen Fremdlinge fand bald nach der Gründung der Rö— 
merherrfchaft in Gallien zu der Zeit ftatt, ald der ehemalige Conful 
Quintus Metellus Eeler das Land verwaltete, indem dieſer die angeb- 
lichen Indier von einem deutfchen Fürften zum Gefchent erhielt. Schon 
der alte fpanifche Hiftorifer des 16. Jahrhunderts Gomara erflärte jedoch 
die Ankömmlinge für Eingeborene aus Labrador, alfo für Esquimaur ( Hi- 
storia general de las Indias. Zaragoca 1553, fol. VII), gerave 
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wie es Wallace in Bezug auf fremdartige Anfömmlinge an den Ork— 
neys gethan hatte. Genau daffelbe gefchah fpäter, wahrfcheinlich ganz 
unabhängig von Gomara durch den Niederländer Cornelius MWptfliet 
(in f. Schrift Deser. Ptolemaicae Augm. nach Taſchucke ad Melam 
Vol. II, P. II, p. 171). In Deutfchland, könnte man glauben, 
hätten fpäter noch öfters dergleichen Erfcheinungen ftattgefunden, in- 
dem ältere Autoren, wie Gomara und andere, berichten, daß im zehn- 
ten und zwölften Jahrhundert unter den Dttonen und Kaifer Friedrich I. 
an den weftlichen deutſchen Küften Indier angelangt ſeien, indeſſen be 
zweifelt Here von Humboldt, der auf diefe Mittheilungen aufmerkfam 
machte (Anftchten der Natur. 3. Aufl. I, 199) nach feinen genauen 
Unterfuhungen ihre Richtigkeit (Examen crit. II, 269), verwies aber 
zugleich auf eine andere Erzählung des Kardinal Bembo in feiner Ges 
jhichte von Venedig (Historia Veneta. Ed. 1718. lib. VII, p. 257), 
deren Gegenftand eher hierher zu paffen fcheint. Im Jahre 1508 wurde 
nämlich nahe der englifchen Küfte ein Kleines Boot mit 7 Menfchen von 
fleiner Figur, ziemlich dunkler Hautfarbe und überhaupt wunderlichem 
Anfehen, deren Sprache Niemand verftand und deren Kleidung aus 
Fifchhäuten zufammengenäht, das Boot aber aus Baumbaft, Ruthen 
und Holz verfertigt war, durch einen franzöfifchen Kaper aufgefangen. 
Herr von Humboldt hält nah Bembo's Schilderung diefe Fremdlinge 
mit Grund für Esquimaur. 

Mehr als ein volles Jahrhundert dauerte es nach Sloane, 
Martin und dem jüngeren Wallace, ehe wieder ein britifcher Forſcher 
auf die Anfchwenmungsproducte an den britifchen Küften fein Augen- 
merf richtete. Der erfte, welcher dieſes that, war der um die wiſſen— 
fchaftlihe Kunde feines Vaterlandes hochverdiente Naturforfcher Tho— 
mas PVennant, welcher in feinem trefflihen Werfe (A Tour in Scot- 
lanp and voyage to the Hebrides. London MDCCXXII. Sec. Ed. 
Pars I, S. 265— 266) die Samen dreier an den fterilen Rändern 
der Flüffe Jamaica's Häufig wachfenden Leguminofen, die Samen nüms 
(ich der Mimosa scandens, Dolichos (jet Mucuna) urens und Gui- 
landina Bonduc oder Bondicella als ſolche erwähnt, welche von den 
Flüffen abwärts in den mericanifchen Meerbufen getrieben würden, 
aus dieſem mittelft der Strömung in den atlantifchen Dcean gelangten 
und endlich während der Dauer der zwei Drittheile des Jahres hin- 
durch wehenden Weftwinde häufig bis zu den Weftküften der Hebriven 
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und der Orkneys kaͤmnen. Noch damals gab man nach Pennank's 
Verſicherung dieſen Samen den Namen der moluffifchen Bohnen. Dieſer 
Autor fcheint zugleich der erfte gewefen zu fein, der mit Beftimmt: 
heit ausſprach, daß eine norböftliche Strömung die Producte nad 
Schottland "bringe. Nächſtdem erwähnte derfelbe, daß auf dem nämli- 
chen Wege zuweilen lebende amerifanifche Schilvfröten die Hebriden 
erreichten, und während des fiebenjährigen Krieges fei dies fogar mit 
dem Hauptmafte des Tilbury, eines damals an der Küfte des jebigen 
Hayti verbrannten britifhen 60 Kanonenfchiffes gefchehen (II, 266 ), 
leßtes eine Mittheilung, die fpäter in Rennell's Wert (S. 85, 348) 
überging und öfters, namentlich auch von Herrn Irminger in fei- 
nem Auffage, eitirt worden iſt. Die jüngfte, freilich auch ſchon 50 Jahre 
alte Mittheilung über Anfhwernmungsproducte an den weftichottifchen 
Inſeln verdanken wir dem befannten genfer Naturforfcher Meder 
de Sauffure, der im Beginn dieſes Jahrhunderts während jeines 
längeren Aufenthalts in jenen Gegenden erfuhr, daß an den Küften 
der Hebriden Mahagonyitämme, Schilvfrötenfchalen, Maften von auf 
dem offenen Meere verbrannten Schiffen nebft Körnern erotifcher Pflan— 
zen und Tonnen franzöfifcher Weine von den Wellen ausgeworfen 
würden (Bibliotheque britannique. Sciences et arts. 1809. Vol. 
XL. 3.90). Leider gab diefer Berichterftatter Feine genauere Beſtim— 
mung der angefchtwemmten Körper, fowie auch feit Pennant ſich fein 
englifher botanifcher Forfcher mit den Unterfuchungen der pflanzlihen 
Treibförper mehr befchäftigt zu haben fcheint. Wäre dies gefchehen, fo 
hätten fich unter den Samen wahrfcheinlich noch mehrere andere Legumi⸗ 
noſenſamen finden laſſen. Wenigſtens ſpricht dafür ein intereſſantes 
botaniſches Phänomen, das kaum anders, als durch regelmäßige Mee: 
resfteömungen veranlaßt fein Fann. In einigen Kleinen Suͤßwaſſeran— 
jammlungen auf der Weftfüfte der großen Hebrideninfel Sfye, nament⸗ 
lich bei Sligafhan und im Lochna Caiplich (Smith Flora Britannica 
Ed. Roemer I, 1010; G. et P. Anderson Guide to the Highlands 
of Scottland. London 1839, I, 398, 457), fowie auf der Weſt— 
füfte von Ireland zu Gunnamara (Smith English Flora. London 
1828. IV, 140) wächft nämlich häufig die Art E. septangulare ver 
Gattung Eriocaulon, welche (egte, mit Ausnahmen von E. decangu- 
lare, nirgends fonft in Europa vorfommt. Da aber Eriocaulon sept- 
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angulare durd) ganz Nordamerifa ſehr verbreitet ift, und feine euro: 
päischen Standpläße ſich zunächſt auf die dem amerikanischen Gonti- 
nent zugewandten Ränder befchränfen, fo ift kaum zu bezweifeln, daß 
die Samen diefer Art durch Strömungen von jenjeitd des Meeres 
herbeigebracht wurden und hier ſich fortpflanzten, ein Phänomen, das frei: 
lich merhwürdig genug ift, da man fonft wohl Hätte vermuthen müffen, daß 
den Samen auf dem weiten Wege ihre Keimfraft verloren gegangen wäre. 

Iſt nun aus den eben angeführten Thatfachen mit Gewiß- 
heit abzunehmen, daß eine regelmäßige, aus dem Süden kommende 
Strömung die Küften Irland's, der weit-fchottifchen Inſeln und Weft- 
Schottland’ berührt, fo fehlt e8 eben jo wenig an Beifpielen, wo— 
durch eine Fortſetzung der Strömung bis zu den Färdern und bis zu den 
nordweſtlichen Küften Norwegens, ja bis zum Nordcap erweislich wird. 
Ueber Anſchwemmungsproducte an den Färöern beſitzen wir freis 
lich nur wenige Beobachtungen, und auch diefe wenigen ftammen mehr 
aus älteren, ald neueren Zeiten, da weder in Baggeſen's, noch felbft 
in Bergſöe's trefflicden neueren Arbeiten über den dänifchen Staat 
davon die Rede if. Einer der früheften Autoren, welcher fchon von 
einem diefer Auswürflinge vedete, ohne daß er von deſſen wahren 
Weſen und feiner Heimat eine klare Borftellung gehabt hatte, war 
Peter Glauffen. Im Gap. 32 ©. 124 feines Werfs über die Gefchichte 
von Norwegen jagt derjelbe nämlich nach der in den Schriften der 
Drontheimifchen Gejellihaft, Kopenhagen und Leipzig 1767, HI, 
14— 15 gelieferten Ueberfegung einer Stelle: „Hier auf den Infeln 
Faeröe wird ein Feiner Stein gefunden, welcher an der Breite des 
Strandes fhwimmt Die Geftalt Defjelben vergleicht fich mit einem 
Herzen oder Nieren, welden die Einwohner Vette Nyre (Fette 
Niere. G,) nennen ” Eben jo erwähnte der Probft Lucas Jacobſön 
Debes in feinem Werf: Faeroae og Faeroeske Indbyggeris Beskri- 
velse. Kjöbenhavn 1673, ©. 105, diefen durch ihn gleichfalls Vette 
Nyre genannten Körper, und verficherte von ihm, daß er caftanienbraun 
von Farbe fei und einen füßen feften Kern habe, Erfahrene Berfonen 
hatten jedoch unjerem Berichterftatter, wie er ſelbſt angiebt, bereitd mit; 
getheilt, daß diefer Körper eigentlich eine amerifanifche Bohne ſei. Nach 
Clauſſen fnüpfen die Bewohner der Färder an ihm eben folche aber: 
gläubige BVBorftellungen, wie in Norwegen ed mit den dort gefundenen 
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gleichartigen Eremplaren nad) des früheren Bifchofs von Drontheim Gum: 
nerus Verficherung der Fall if. Aber erft diefer um die Naturgefchichte 
feines Baterlandes hoch verdiente Forfcher unterwarf die ganze Reihe 
pflanzlicher Auswürflinge einer genaueren Unterfuhung, und, indem er 
darin zum Theil die nämlichen tropifch amerifanifchen Bohnen erfannte, 
welche faft zwei Jahrhunderte vorher C. Elufius und Tabernaemon- 
tanus, jener in feinen Anmerkungen zu des fpanifchen Botanifers Ni- 
colas Monarde Bericht (Exotica c. 49, p. 335) über die Pflanzen 
Weſtindiens, diefer in feinem Kräuterbuch befchrieben und abgebildet 
hatten, fo folgt daraus wiederum mit Sicherheit, daß, die Etri 
mungen, welche die durch Sloane beftimmten Leguminofenfamen nad 
Nord: Schottland und Irland bringen, auch nach den Färdern gelan- 
gen müffen. Außer den Bohnen fommen häufig Treibhößer nad 
den Färdern, von welchen ältere Berichterftatter jedoch, wie es febeint, 
nichts erwähnen. Um fo jchägbarer ift darum Herrn Irminger's Mit- 
theilung ( Zeitfchrift III, 188, 189), daß bei Kirfeböe auf der Kärderinfel 
Südftrom Nadelhölzer von ziemlich großen Dimenfionen durch die 
Wellen ausgeworfen werden. Woher diefelben fommen, und von wel: 
chen Gattungen und Arten fie abftammen, erfahren wir zwar von un: 
jerem Berichterftatter nicht, doch läßt fich fchon aus deſſen Bemerfung, 
daß die Menge des bei Kirfeböe angeſchwemmten Treibholzes in neue 
rer Zeit fih vermindere, beftimmt abnehmen, daß das Erfcheinen des 
Treibholzes fein iſolirtes zufälliges, fondern ein länger beftehenves Pha— 
nomen ift, welches einer dauernd wirkenden Urfache, alfo regel: 
mäßigen Strömungen feinen Urfprung verdanfen muß, und zugleich 
ergiebt fih daraus mit ziemlicher Beftimmtheit ein Schluß auf die ur: 
fprüngliche Heimat eines Theils des Holzes. Noch iſt nämlich die Eul- 
tur in den nörblichften Gegenden Amerika's nicht fo weit eingebrum- 
gen, daß die von den großen in das amerifanifche Eismeer mün- 
denden Strömen herabgeführten Holzmaſſen eine Verminderung erlei- 
den fönnten, während dies gerade bei denjenigen nothwendig der 
Fall fein muß, welche aus dem mericanifchen Meerbufen durch den 
Golfſtrom in den nordatlantifchen Ocean gelangen. Die ftaunenswertb 
fortichreitende Gultur längs den nordamerifanifchen Strömen richtete 
befanntlih in den Wäldern fchon ſolche Verwüftungen an, daß es 
nicht Berwunderung erregen kann, wenn die Maffe der dort von den 
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Strömen abwärts geführten und in ferneren Gegenden abgelagerten 
Treibhölzer fich nahmhaft vermindert hat. In der That fteht hiernach 
Herrn Irminger's Angabe in merhvürdigem Einflange mit der vor 
einem halben Jahrhundert bereitö verfündeten Prophezeiung (Kants 
phyſiſche Geographie. Ausg. von Vollmar. Bd. I, Abth. 1, ©. 34), 
daß mit Zunahme der Eultur an den großen nordamerifanifchen Strö- 
men und der Ausrodung der Wälder die Menge des Treibholzes jich 
verringern müfje, und wir fönnen alfo deshalb befonders annehmen, 
daß das Färöerholz aus den mittleren und füblicheren Theilen Nord: 
amerifa’s herſtammt. 

Viel reicher noch, als die Färöer, find die nördlichen Küften Nor: 
wegend an Treibproducten mannigfacher Art. Sie wurden hier zum 
Theil jchon früh durch) Worm, PBontoppidan, den älteren Stroem und 
Zonning, einen Schüler Linne’s, beachtet; namentlich aber war es der 
Biſchof 3. C. Gunnerus, welcher, wie erwähnt, in einer eigenen, den 
Schriften der Drontheimifchen Gejellichaft (Det Trondhjemske Selb- 
skabs Skrifter. Kiöbenhavn 1765. Bd. Ill, 8. 15— 28) einverleib- 
ten Abhandlung die an die Küften feines Heimatlandes angeſchwemm— 
ten mannigfachen tropifchen Samen und Früchte, einer gründlichen 
Unterfuchung unterwarf, deren Reſultate jodann in Tonning's Ab— 
handlung über venfelben Gegenftand (Linn& Amoenitates acade- 
micae VII, 477) übergingen und dadurch in weiteren Kreijen be: 
fannt wurden. Gunnerus ſprach 5.3. beftimmt aus (©. 15), daß 
man an den Ufern des Stifts Drontheim und an anderen Orten 
Norwegens verfchiedene ausländiſche Früchte finde, und er ges 
langte, obwohl ihm Sloane's Arbeiten völlig unbekannt geblieben zu 
fein fcheinen, zu NRejultaten, die mit denen feines britifchen Vor— 
gängers völlig übereinftimmten und erwielen, daß dieſelbe Urfache, 
welche tropifhe Samen nad) Irland, Schottland und den Färöern 
brachte, auch noch weiter nördlich, bi8 Norwegen nämlich, ihre Wirkung 
ausgeübt habe. Das letzte mag jedoch nur für die nördliche Küfte 
diefes Landes jenfeitS Bergen gelten, da, jo viel befannt, bisher noch 
feine tropifchen Anjchwemmungsproducte an den Küften Norwegens 
jüdlich Bergen erjchienen find. Gunnerus war aber nicht der erfte 
norwegifche Forſcher, welcher von der wahren Natur und fernen Hei— 
math der Ausmwürflinge eine klarere Vorftellung hatte. Denn, nad) 
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dem ältere norwegifche Schriftfteller, wie Arngrimus Jonae und Thor: 
lacus Sculonius, in zweien, an den Küften bei Drontheim vom Meere 
ausgeworfenen und hier unter den vulgairen Namen der Löſungs— 
fteine (Lösningsteen) und Wurmfteine (Ormesteen) befannten 
Körpern anorganifche Dinge, namentlich fogenannte Adlerfteine (Aectites) 
gefehen hatten (Gunnerus a. a.O. 111,19), erfannte bereits ein dänijcher 
Naturforfcher des 17. Jahrh., Olaus Worm, darin Leguminofenfamen 
und bezeichnete diefelben beftimmt al8 duo genera fabae Indicae (Epi- 
stolae ], 99, 337, 345), fowie auch E. Bontoppivan die Wurmfteine ges 
radezu Söe Bönne oder Seebohnen (fabae marinae) nannte (Det förste 
Forsög paa Norges Naturlige Historie. Kjöbenhavn 1752, S. 254). 
Nach dem lehtgenannten Autor find die Wurmfteine von der Größe 
einer Kaftanie, dunfelbraun von Farbe, der Geſtalt nach Freis- 
rund, endlich oben flach oder auf beiden Seiten wie zujammenge: 
drüdt. Hier, wie überall, wo ſich ſolche Anſchwemmungsproducte fin: 
den, verdanfen fie ihre Erhaltung wefentlich ihrer fehr harten Schate, 
welche auch in Norwegen Beranlaffung giebt, daß man vdiefelben, 
wie nach Sloane's Bericht in ihrer weftindijchen Heimat und auf den 
fchottifchen Infeln, zu Schnupftabadsdofen benugt. Am häufigiten fom: 
men in Norwegen unter den Lequminojenfamen Löfungsfteine vor, die, 
wie Stroem berichtet (Physisk og Oeconomisk Beskrivelse over 
Fogderiet Söndmör beliggende i Bergens Suft i Norge. Soröe 
1766. I, 138) in der bei Bergen belegenen Boigtei Söndmör den 
Namen Buesteen, d.h wohl Bogenfteine muthmaßlich nach ibrer 
Geftalt, führen, und von Gunnerus mit den Vette Nyre der Färöer für 
identisch erfannt wurden. Da endlich nach Tonning (a. a. O. VII, A77) 
die Löfungsfteine Samen von Mimosa scandens, die Buesteen Sa— 
men von Piscidia erythrina find, fo ergiebt fih, daß Samen ver- 
selben oder wenigftens nahe ftehender Leguminofen an den Küjten 
Schottland’, der Harder und Norwegens gleichmäßig angefchwenmt 
werben. Auch Herr Irminger beftätigte, daß mehrere Mimofenarien 
an den Färdern und der Küfte Norwegens angetrieben werden (ſ. Zeits 
ſchrift III, 187). 

Zu den am Strande Norwegens vorkommenden Auswürflingen 
gehören ferner nach Gunnerus, Stroem und Tonning Cocosnüſſe 
(Stroem's Ege-Nödder oder Eichennüſſe [a. a. ©. I, 139)), die ſich 
am Strande von Sondmör finden, Nüffe vom weftlichen Nieren: 


Treibproducte im norbatlantifchen Ocean. 421 


baum (Anacardıa occidentalis), Hülfen von Cassia Fistula ( Stroem 
I, 139; Gunnerus in den Trondhiemske Selbskabs Skrifter II, 25), 
und endlich Galabafjen oder Schalen der Frucht des Flafchenkürbifjes 
(Cucurbita lagenaria), fämmtlich in den tropifchen Regionen Amerifa’s 
und namentlich Weftindiens, heimifche Pflanzenkörper. So beftimmt aber 
dieje Körper auf den Weg hinweifen, den fie genommen haben müffen, 
um Europa zu erreichen, jo fand es Tonning (oder Linne?) doch 
noch fchwierig, fih eine Hare Vorftellung über die Art und Weiſe zu 
bilden, wie diefelben nach Europa gefommen fein fünnten, indem er 
hierüber folgendes fagt (Amoenitates ac. VII, 475): A toto literato 
orbe quaero, qua via haec semina, Americae meridionali indi- 
gena, itinere maritimo deferantur in Norwegiam, cum non na- 
tent, cum adeo recentia sint ut germinent, cum in copia et 
quotannis adveniant? 

Außer den genannten PBflanzenförpern fehlt es eben fo wenig 
an Hölzern und manchen anderen teopifchen, durch die Strömungen 
an den füdlicheren norwegifchen Küften angetriebenen PBroducten. So 
berichtete Betherid, daß an den Rändern der befannten großen, uns 
ter 69° 55°’ gelegenen Altenbai amerikanische Baumftimme von den 
Fluthen ausgeworfen würden (Journal of the Geological Society of 
Dublin. I, 67), und fodann der befannte Naturforfcher E. Robert, daß 
feine Begleiter bei der befannten, in den Jahren 1835 und 1836 von 
der franzöfifchen Regierung nad dem Norden gefandten Unterfuchungs: 
erpedition auf der fleinen, am Ende Europa’s gelegenen Injel Mage: 
röe eine Frucht abermals von der Mimosa scandens gefunden hät: 
ten (Bull. de la soc. geologique de Fr. XII, 30), jowie es Ro— 
bert ſelbſt gelang, eine Frucht dieſer Leguminofe noch jenfeits der 
nörblichften Spise unferes Erdtheils oder des Nord-Caps an den 
Geftaden des weißen Meeres anzutreffen (Voyage en Islande et au 
Groenland, execut& pendant les ann&es 1835 et 1836 sur la cor- 
vette Ja Recherche. Publi& sous la direction de M. Paul Gai- 
mard. Mineralogie et G£ol. par Al. E. Robert. Paris 1840. L 
S. 131). Aber die Kenntniß wohl der interefjanteften hierhergehören: 
den Thatjache verdanken wir dem Lieut.-Eol. Sabine. Als fich diefer näm- 
lich im Jahre 1823 zu Hammerfeft (unter 70° 38’ n. Br.) aufhielt, wur— 
den in dem angrenzenden Meere mit Balmöl gefüllte, wohlgezeichnete 
Tonnen aufgefifcht, die aus einem an der weftafrifanifchen Küfte, nämlich 
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am Gap Lopez, zu derfelben Zeit, wo das Jahr vorher fih Sabine höchft 
merhvürdiger Weife dajelbft befunden hatte, gejcheiterten Handelsſchiff 
ftammten. Sabine war es um fo cher möglich über die Jdentität der 
auf dem in Afrifa gejcheiterten Schiffe gewefenen und der bei Hams 
merfeft aufgefangenen Tonnen zu urtheilen, ald das Scheitern des 
Schiffes unter Umftänden fich ereignet hatte, welche Discuffionen wäh 
rend Sabine's Anwefenheit am C. Lopez veranlaßten (Cosmos by Al. 
von Humboldt translated under the superintendence of Lieut. 
Col. Ed. Sabine. 1849. I, S. XCVII). 

Selbft die Himatifchen Verhältniſſe der nörblicheren Theile des 
Küftenrandes von Norwegen find fo auffallender Art, daß man fie befannts 
lich nicht anders, al8 durch den Einfluß wärmerer Strömungen erflü 
ren kann, und wirklich hat man auch nie angeftanden, den Grund der 
außerordentlich milden Winter in jenen hohen Breiten allein auf dieſe 
Urfache zurüdzuführen. Schon Pontoppidan bemerkte (a. a. D. 22), 
daß, wenn der Winter in den öftlichen Gegenden des Landes mit fol- 
her Strenge eintrete, Daß alle ihre Ströme zufrören, in den mit je 
nen Strichen in gleicher Breite liegenden weftlichen Theile des Landes 
die Seen und Meerbufen offen feien, und daß in den leuten, wie man 
aus Erfahrung wiffe, die Luft neblig und regnig erjcheine, jowie daß 
die Fröfte felten länger, al8 2 bis 3 Wochen dauerten, ja es frören 
die Häfen von Amfterdam, Hamburg, Kopenhagen und Lübeck über: 
haupt zehn Mal öfter zu, als die Häfen des norbmweitlichen Nor: 
wegend. In dem Lauf eined ganzen Jahrhunderts erfolge hier das 
Zuftieren der Häfen faum 2 bi8 3Male, und die Bewohner viefer 
Gegenden Norwegens wunderten ſich oft, aus den Zeitungen und 
Schriften von Froft und Schnee in Polen und Deutfchland zu hören, 
während fich bei ihnen nichts dergleichen finde Mitten in Deutid- 
land, das 200 M. näher nach dem Aequator liege, ſei der Winter 
viel härter, ald in den Umgebungen Bergen’s (60° 24’ n.Br.), ja 
er zeige fich bier fogar jo gemäßigt, daß die See den Fifchern um 
Schiffen beftändig offen ftehe, indem nur die innerften Winfel der in 
das Land gehenden Einfchnitte ſich da mit Eis bededten, wo ein trod: 
ner und jcharfer Nordoftwind vom Lande herabfomme. Ganz überein: 
fimmend mit diefen Älteren Angaben eines fo verdienten und kennt— 
nißreichen Autors, wie Bontoppidan war, lauten alle neueren. So berich 
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ten Blom (Das Königreich Norwegen I, 39) und Robert, daß es auf 
den nördlichen und weftlichen Küften Norwegens nie Eis gebe, und daß 
die dortigen Häfen -felbft in den härteften Wintern offen feien, während 
Eis und Schnee das Land bevede. Faft nie, fügt der legte Verichter- 
ftatter Hinzu, habe man gehört, daß der Hafen von Drontheim (63° 25’ 
n. Br.) zufriere, jelbjt an den Ausgangspunften der in den Hafen 
mündenden Flüffe finde dies nicht ftatt. So felten friere überhaupt 
der Drontheimer Hafen zu, daß, wenn ein folches Ereigniß einmal 
ftattfinde, man dafjelbe wie ein Orafel anftaune (Bulletin de la soc. de 
Geographie. 2”® Ser. XVII, 327). Sogar noch 7 Grade weiter nörd- 
lich fehlt es an ähnlichen Erjcheinungen nicht, indem nach Rufjegger’s 
Bericht (Reifen IV, 527; Leonhard und Bronn Jahrbuch für Mine 
ralogie. 1841. S. 83) die Häfen von Tromfde (69° 38’ n. Br.) und 
Hammerfeft (70° 38’ n. Br.) im Winter nie Eis haben, was felbft 
dann nicht ftattfinde, wenn die ruſſiſche Flotte bei Kronftadt fchon im 
Eife eingefchlojfen wäre. Ja, wenn die Oftfee und der Sund mit Eis 
bevedt wären, fei Das Meer in der Nähe des Nordcaps (70° 10’) eisfrei 
(Blom I, 33). Dies ift Höchft auffallend, weil der Bufen von Chris 
ftiania (59° 55’) ſchon jedes Jahr zufriert und das füplichfte Norwe— 
gen doch eine höhere Mitteltemperatur, ald das im Winter noch fo milde 
Dänemarf hat. Endlich erfreut fich die Stadt Bergen, ungeachtet ihrer 
hohen nordifchen Lage, fogar einer wenig geringeren Mitteltemperatur 
(8,18€), als das faft 8 Breitengrade (in 52° 31’ 30”) füblicher 
gelegene Berlin mit feiner Jahrestemperatur von 8°, 21’E., fowie auch 
in Tromſöe das Thermometer im Winter felten auf 10°, nie unter 
12’ R. fallt, wodurch diefer Ort fogar ein milderes winterliches Klima, 
als die Regionen am nördlichen Fuß der Alpen beſitzt (Ruffegger’s 
Reifen IV, 591). Aus diefen Gründen reicht die Bodencultur im nörd- 
lichen Weft- Norwegen bis 70° n.Br., weiter aljo, als die Außerften Mif- 
fionen der mährijchen Brüder in Grönland, und es geht die Cultur 
einer jo füdlichen Frucht, wie die Kirfche, fogar 3 Meilen über Dront- 
heim hinaus; denn, wenn auch unmittelbar bei diefer Stadt Feine Kir- 
ſchen reifen, fo werben doc) nad) Baade (Det Kongelige Norske Viden- 
skabers Selbskabs Skrifter. IV, 392) 2 Meilen von Drontheim zu 
Froften auf der Indherred von den Bauern Kirſchbäume fleißig gezogen, de— 
ven Früchte fie in ziemlicher Menge in die Stadt bringen, obgleich die 
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Kirfchen in den meiften Jahren nicht recht reif werden follen. Leopold 
von Buch beftätigte fpäter dieſe Angaben, indem er verficherte, daß 
die 3 Meilen nörblid von Drontheim gelegene Infel Tuteröe gute Kir 
fchen in Menge liefere (Neife nach Norwegen und Lappland. I, 239), 
und endlich gefchah daffelbe durch den Botanifer Leffing (Reife durch 
Norwegen nach den Loffoden ©. 29) und den befannten Dichter W. 
Häring (Wilibald Aleris), welchem während feines Aufenthalts in 
Drontheim täglich eine Schüffel mit reifen Kirfchen vorgefegt wurde 
cHerbftreife nach Scandinavien ©. 306). Wenig ſüdlicher nach Bergen 
zu giebt es im innerften Theil des Sognefjord fogar noch ganze Kirich- 
wilder, wovon zwei 24 und mehr Stunden lang find und reife Früchte 
liefern (Maltebrun Nouv. ann. des voy. XXVI, 238). 

Diefes merkwürdige Vorfommen reifer Kirfchen in fo hohem Nor: 
den, wovon fein zweites Beifpiel auf der Erde befannt ift, rechtfertigt 
vollfommen einen Ausspruch Al. von Humboldt's, der bei einer Ge- 
fegenheit fich dahin Außerte, daß bei den ulturpflanzen die Schmieg- 
famfeit ihrer Natur fo groß fei, daß, wenn man ihnen die nö 
thige Sorge zu Theil werden ließe, fie dann die von dem Naturfor— 
fcher für fie angenommenen Grenzen überſchritten !). Ganz den hieft- 
gen entjprechende auffallende Einflüffe der Meeresftrömungen auf kli— 
matische WVerhältniffe und Vegetation bieten übrigens die Weſtkü— 
ften Nord» und Süd-Amerika's dar, nur daß der Einfluß in Nord- 
und Süd-Amerifa ein entgegengefegter if. Denn, wenn die Weftfüfte 
Nord Amerikas im Verhältniß zu der Oftfüfte eine auffallend milde 
Temperatur zeigt, fo daß die aus dem Süden fommenden zarten Ko— 
libris (Trochilus rufus) hier bis zum 60° n. Br. oder bis Coaks Inlet 
auffteigen (von Baer in dem Bullet. sc. de PAc. de St. Petersbourg. 
1839. V, 138, 148), ferner die imdianifchen Eingeborenen bis zum 52° 
ſtets unbefleivet gehen, wogegen im Oſten in Canada unter gleicher 
Breite die ftrengfte Kälte flattfindet, und endlich die wichtigiten Plan 
zen nach Barton auf der Weitfeite 3 bis 4° Höher nach Norden hin 
aufreichen, als im Often, fo laffen fi jo auffallende Differenzen 


’) La flexibilit@ d’organisation est telle dans les plantes cultivees, qu’aidees 
par le soin d’hommes, elles franchissent souvent les limites, que le Physicien a os 
leur assigner (Essai sur la Nouvelle Espagne Il, 15). Un fo anffallender it cs, 
daß eine unferer gewöhnlichiten norddeutſchen Angerpflanzen, nämlich Bellis perennis, 
unbedeckt den Winter von Drontheim nicht mehr aushält ( Baade a. a. ©. IV, 409). 
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faum anders, als durch den günftigen Einfluß der wärmeren Steö- 
mung erklären, die von den weftmericanifchen Küften an längs dem 
Continente bis in noch nicht genau feftgeftellte Breiten fortjegen, wäh. 
rend umgekehrt die weftlichen maritimen Theile Süd-Amerifa’s, z. B. 
Ehile, durch die längs denfelben fortziehende, von Süden kommende 
falte Strömung befanntlich eine auffallend fühle Temperatur befigen. 
Weitere Fortfegungen der wärmeren Strömungen laffen fich 
noch über die nörblichfte Spige Europa’s hinaus und im Weften bis 
wenigftens Island und Grönland verfolgen. Dafür fpricht nament- 
lich nicht allein Scoresby’8 S. 409 angeführte Erfahrung über die in 
200 Klaftern Tiefe an den Küften Spitbergen’8 höhere Temperatur 
des Meereöwaflers, fondern auch die allgemein befannte Thatſache, 
daß bis zum 80. bis 82. Grade das freie Nordpolarmeer im Winter 
und Sommer offen ift (Pontoppidan a. a.D. 22), und endlich das 
Vorkommen zahlreicher, zum Theil aus tropifchen Gegenden ftammen- 
der Treibproducte an den Küften Island's und den Weftfüften Grön- 
land’d. Bon an den Küftenrändern Island's angefchwenmten tropis 
chen Früchten war nichts bis jest befannt, und erft einem deut: 
fhen Forfcher, Sartorius von Waltershaufen, gelang es in neue 
rer Zeit, dort zwifchen Ranfarhavn und Bapnafjord Früchte tropiſcher 
Pflanzen, deren Namen uns leider nicht erwähnt werden (Phyfiich- 
geographifche Skizze von Island. 1847. ©. 22), zu entveden. We— 
niger glüdtich waren die dahin gerichteten Beftrebungen E. Robert's, 
der aller aufgewandten Mühe ungeachtet nicht vermochte, Früchte oder 
Samen am isländifchen Strande zu entdecken (Institut. IV, 126; 
Voyage 131). Bon in Grönland angeſchwemmten tropifchen Sa; 
men wiſſen wir leider ebenfalld nichts. Defto bedeutender ift bie 
Menge des an den Küften von Jsland, Grönland, Jan Mayen 
und Spitbergen ausgeworfenen Treibholzes, doch fehlt noch immer 
eine umfaffende und gründliche Unterfuchung vefjelben, obwohl eine 
folche mit Leichtigkeit felbft in Deutjchland hätte vorgenommen wer: 
den fünnen, wo bereit Blumenbach ſich bemüht Hatte, eine intereſ— 
fante Sammlung von Eremplaren, die fih noch in Göttingen befinden 
fol, zufammenzubringen. In neuerer Zeit war es befonderd E. Robert, 
der die Natur der nordischen Treibhölzer zu ermitteln wünfchte und zu 
dem Ende große tafelfürmige Stüde davon nach Frankreich brachte, 
Da diefer Neifende jedoch nicht felbft Botaniker war, jo fuchte ex die 
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Unterftügnng des berühmten franzöfifchen Naturforfchers Ad. Brogniart 
nad. Er felbft hatte einen Theil des farbigen Treibholzes Acajou ge 
nannt, womit die Sranzofen befanntlich mannigfache weftindifche farbige 
Holzarten und fo auch das Mahagoniholz belegen. Brogniart vermochte 
indefjen in den ihm zur Unterfuchung übergebenen Stüden fein Acajou, 
fondern nur Nadelhölzer zu erkennen (Voyage de E. R. 130), jo daß 
diefe wichtige Frage noch unerledigt if. Ohne eine genaue botaniſche 
Unterfuchung dürften wir aber fchwerlich zu einer genügenden Loöſung 
des Problems der Herkunft der nordifchen Treibhößer und zugleich 
zu einer genaueren Kenntmiß der Strömungen in den Norbpolarge 
genden gelangen. Jedenfalls wäre die Unterfuchung eine verwidelte, 
weil unter den Treibhölzern fich aus ganz verfchiedenen Gegenden ftam- 
mende Maffen zu befinden fcheinen. Auffallend bleibt es immer, daß um 
geachtet des häufigeren Erfcheinens tropifcher Früchte an den Küften 
der fchottifchen Infeln und Irland's Fein britifcher Forſcher von dort 
angeſchwemmten Treibhölzern fpricht. Weder Mac Eullod, noch Hib- 
bert, Bennant, Neder de Sauffure oder die beiden Anderfons erwäh— 
nen dergleichen, und ich felbft habe während eines längeren Aufent- 
haltes auf der weftlichen Küfte Nord» Schottlanv’8 und auf der Hebri- 
deninfel Sfye nicht das mindefte darüber in Erfahrung bringen fönnen. 
Aber fchon auf den Färöern werden, wie Herr Irminger berichtet, Treib- 
holz. Ablagerungen von einiger Bedeutung gefunden. Viel mehr entwidelt 
ift dies Phänomen auf Island, wo nach Verficherung des alten Grang 
(Hiftorie von Grönland. Barby 1765. ©. 52) Treibhößer ſogar viel 
häufiger, ald auf Grönland, vorfommen, eine Angabe, welche die be 
kannten isländifchen Forſcher Dlaffen und Bovelfen (Reife durch Island. 
Kopenhagen und Leipzig 1774. 1, 264— 271) vollfonımen beftätigten. 
Hier erjcheinen nämlich Anhäufungen von einigen Ellen Höhe auf dem 
langen norbweftlihen, im Nordcap endenden Ausläufer der Inſel 
zugleih mit Maften und anderen Sciffsreften, jo daß die Bevölferung 
diefer Gegend nicht allein ihre eigenen Bedürfnifie mit dem Holz beftrei- 
tet, jondern auch damit Handel treibt und es mit der größten Verſchwen— 
dung conjumirt. Hier ift auch das wahre Holzmagazin der Infulaner. 
Selbit aus anderen Gegenden Island's, wo das Treibholz feltener ift, 
fommen die Infulaner dahin, um ſich das nöthige Holz durch Einfauf 
zu erwerben. Ein dortiger Meerbufen, der Furefiord (d.h. der Tan: 
nenmeerbufen, da das isländifhe Wort Fure mit dem englis 
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ſchen Wort Fire in firtree identifch it), führt von der Menge der in 
ihm angeſchwemmten Nadelhölzer fogar feinen Namen (O. und P. 
Reife I, 268). MUebereinftimmend hiermit verficherte ein anderer 
älterer Beobachter, Dr. Uno von Troil, daß er an den nörblis 
chen Rändern Island's, namentlich aber am Gap Langaned, einem 
der norböftlichften Ausläufer der Infel, fowie im Nordweſten der Ins 
fel bei Hornftrand Treibholz überall gefunden habe (Reife nach I8- 
land. Upfala und Leipzig. 1779. ©. 35 — 36). In neuerer Zeit be 
obachtete gleichfalls E. Robert angeſchwemmtes Treibholz in Menge an 
den nordweftlichen Rändern der Infel; fo zu Mälar, am Sagaftrandurs 
Fiördur und befonders in den Fiords von Betru Fiördur und Kolla 
Fiördur (Voyage 128, 131). In Grönland findet fich daſſelbe gleich 
falls in jo reichlicher Menge, daß ed der Bevölferung zum Theil die 
fehlenden Wälder erfegt, indem deren europäifcher Theil es zum Bren- 
nen benugt, während die Eingeborenen ihre Häufer und Boote dar: 
aus bauen und ihre Waffen davon anfertigen. Ohne dieſe reiche Gabe 
der Natur dürfte Grönland fowohl, wie Island, fat unbewohnbar 
geblieben fein. Anfehnliche Ablagerungen von Treibholz giebt ed ferner 
auf Jan Mayen, da nach einem von Crank (©. 52) eingefehenen Sees 
fpiegel auf der Südoſtſeite diefer Infel nach zwei Buchten fo viel Holz 
mit dem Eis gelangt, daß ein Schiff damit befrachtet werben Fönnte. 
Doch find die Ablagerungen lange nicht jo bedeutend, als der be- 
fannte englifhe Geograpf John Barrow verfichert, indem diefer, 
wahrfcheinlich ohne die betreffende Stelle bei Erang gejehen zu has 
ben, auf defien angebliche Autorität die ganze Infel mit Holz bevedt 
fein läßt (The quantity brought to this island alone is said by 
Crantz to spreed over a surface equal to the base of the whole 
island im Quarterly Review 1818. XVII, 446). — Nicht minder 
hat Spigbergen jeewärts gefommene Holzmaffen. Schon die ruſſiſchen 
Seefahrer, die früher zuweilen die Gewohnheit hatten, einen Theil ihrer 
Mannſchaft auf der Infel zurückzulaſſen, fanden hier fo viel Treibholz, 
daß fie feinen Mangel daran zu fürchten hatten. 

Das meifte Treibholz ift innerlich und äußerlich jehr angegriffen, ja 
felbft ohne Rinde, wie geſchunden, während öfterd große, wie Perga— 
mentrolfen zufammengedrehte Nindenftüde vom Meere ausgeworfen 
werden (Mobert im Institut. IV, 125; Voyage 129 — 130). Doc 
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bemerften Dlaffen und Povelſen Bäume mit ganzen Wurzeln, die in 
dem angrenzenden Meere trieben. Zuweilen haben diefe Stammftüde eine 
Länge von 24 Ellen (D. und P. 1, 272). Ein großer Theil des Treib— 
holzes erfcheint ganz durchlöchert von Bohrwuͤrmern, wie dergleichen v. Lö⸗ 
wenden bei Grönland, Robert bei Island (Voy. 128— 129), Scoresby 
bei Spisbergen fahen und neuerdings John Simpfon, Arzt auf dem in un 
ferer Zeitfchrift öfters genannten Entdeckungsſchiff Plover am weftlichen 
Rande des amerifanifchen Norbpolarmeeres wahrnahm (Nautical Ma- 
gazine 1853. ©. 27). Dies Phänomen ift fehr intereffant und bat 
mit Recht die Aufmerkfamkfeit der Nordpolarreifenden auf fich gezogen. 
Denn, da die Bohrwürmer nicht in den hohen Breiten eriftiren können, 
wo man jebt das durchlöcherte Holz findet, fo ift daraus mit Grund 
zu fchließen, daß daſſelbe aus wärmeren Regionen dahin gefom- 
men ift. 

Mit der Natur der isländifchen Treibhölzer Hat man fich übrigens 
früh befchäftigt, und namentli waren es die trefflihen Beobachter 
Dlaffen und PBovelfen, welche diefem Gegenftande ihre Aufmerkfamfeit 
widmeten, ohne daß derjelbe bis jet felbft nach Herrn Irminger's Beob: 
achtungen (II, 189) feine völlige Erledigung erhalten hätte. Einiges is 
ländifche Treibholz ift farbig, und unter ſolchem Holz dürften höchft wahr: 
ſcheinlich tropische farbige Hölzer enthalten fein, während von anderen 
farbigen Treibhölzern der Urfprung zweifelhafter bleibt. Wäre die fefte 
hochrothe, von den Jsländern Stafa Eyk genannte Sorte, wie Dlaf: 
fen und Povelfen meinen, wahres Braſilienholz, jo Fönnte die Frage, 
daß eine von Süden fommende Strömung tropifches Holz nach dem 
hohen Norden geführt habe, für entfchieven gelten, und es dürfte dann 
ein zweites hechrothes, dem Fernambuk Ähnliches Hol, das Litunar 
Börkur der Jsländer, in diefelbe Kategorie fallen und aus Weſtindien 
oder dem tropischen Feftlande Amerikas nach dem Norden gelangt fein. 
Andere Stammftüde und Rinden find dagegen ficherlih mehr nordi— 
hen Urfprungs. So erkannten Dlaffen und Povelſen (I, 272) um: 
ter Stammftüden auf Island Birken, eine Weide (Salix caprea), eine 
Linde und mehrere von den Jsländern mit Namen bezeichnete, theils 
tannenz, theils fichtenähnliche Nadelhößzer. Von den gefärbten, durch 
dieſe Berichterftatter erwähnten Treibhölzern wird bejonders das eine, 
dad Rauda Grene, von den Isländern Hoch gefchägt, indem es ſehr 
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feft, fein, ſchöͤn von Anſehen, roth von Farbe und fehr dauerhaft ift; 
jeiner vorzüglichen Eigenfchaften wegen dient daffelbe zur Anfertigung 
der Mobilien und zum Hausbau der Infulaner. So dauerhaft ift dieſes 
Holz, daß es fih Hunderte von Jahren hindurch unverändert erhält. Nach 
feinen Eigenfchaften fcheint indeffen das Rauda Grene fein tropifch 
amerifanifches, fondern nordamerifanifches Holz zu fein und von der 
im inneren Nordamerifa und in den Wäldern der Vereinigten Staa- 
ten jehr verbreiteten rothen virginifchen Ceder (Juniperus virginiana) 
herzuſtammen. Auch die bei Gapit. Phipps Cfpäter Lord Mulgrave) 
Nordpolar: Erpedition erfolgte Auffindung bis 70 F. langer Navelholz- 
bäume auf einer Infel nahe dem Nordrande Spitzbergen's (Phipp’s 
Voyage towards tbe North Pole 58) dürfte den nordifchen Urfprung 
mancher Treibhölzer erweifen, wofür Grant fich am früheften bezüglich der 
grönländifchen ausfprach. Diefer Autor nennt nämlich das meifte Treib- 
holz Grönland's Kiefern» und Tannenholz, eine dritte Sorte von fehr 
feinen Adern und mit wenigen Xeften hielt er für Lerchenholz; eine 
vierte, vöthliche, von angenehmerem Geruch, ald gemeines Tannenholz, 
erklärte er für identifch mit alpinifchem Zirbelholz (Pinus Cembra), 
woraus fich ergiebt, daß rang fibirifches Zirbelholz vorfand. Einige 
große Stämme erfchienen unferem Autor als Espenholz, das, feiner 
Meinung nach, von weit hergefommen fei. Alle Umftände, fügt ders 
felbe Hinzu, machen ed deutlich, daß das grönländifche Treibhol; in 
einer zwar fruchtbaren, aber Falten Gegend gewachien fei, die nicht 
urfprünglich Amerika fein könne, indem das Treibholz gar nicht die Na: 
tur amerifanifcher Hölzer habe, und weil dafjelbe mit einer nach Suͤ— 
den gehenden und aljo nicht aus den holzreichen Gegenden Amerika's 
gekommenen Strömung dahin fomme (©. 51 —54). Hiernach fprad) 
Grant die fpäter von vielen Forſchern, namentlich von Dlaffen und 
Povelſen (1, 272), v. Löwenödrn, de Pauw (I, 267), Rennell (17) 
und Irminger (II, 189) angenommene Meinung aus, daß das nordijche 
Treibholz aus Sibirien ftamme, von wo e8 durch die großen Flüfje in das 
Eismeer getrieben werde, um dann mittelft der längs dem Nordrande der 
Gontinente fortziehenden Strömung nah Nowaja Sembla, .Spigbergen 
u. ſ. w. zu gelangen, eine Anficht, die für die meiften, in den öftlicheren 
Theilen des Nordpolarmeeres erjcheinenden Treibhölzer ficherlich rich: 
tig ift, ſchwerlich aber für die in Island und Grönland angeſchwemmten 
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Holzmaſſen ausſchließlich gelten kann. Daß es übrigens auch in Is— 
land an Treibhößern aus nördlicheren Breiten nicht fehlt, beſtätigten 
die Beobachtungen E. Robert's, der in ben dortigen pergamentartig 
zufammengerollten Auswürflingen zum Theil Birkenrinde erkannte, 
fowie auch ein anderes durch denfelben Reiſenden gefundenes Rinden— 
ftüd von vöthliher Farbe und vol Harz unzweifelhaft einer norbi- 
ſchen Gonifere angehört hatte, 

So beitimmt nun alle diefe Thatfachen das Vorkommen aus dem 
Norden Aſiens und Nordamerika's ftammender Naturproducte in den 
Grönland und Fsland angrenzenden Meeren erweifen, und je mehr 
die neueften Unterfuchungen längs den nörblichiten Küften des con 
tinentalen Amerifa die Eriftenz einer dort nach Often gerichteten Strü 
mung darthun, wodurch die von den großen Flüffen Nord Amerikas 
in das Eismeer gebrachten Holzmafjen ihren Weg nach den Küften 
Grönland’3 und Island's nehmen konnten, fo fehlt ed zugleich nicht an 
Thatfachen, die das Vorkommen wahrer tropifcher Treibhölzer in ven 
grönländifchen Meeren zu erweifen fcheinen. So traf der durch feine 
hydrographifchen Arbeiten fpäter fo berühmt gewordene dänifche Ad— 
miral von Löwenörn bei der ihm im Jahre 1786 übertragenen Erpe 
dition zur Unterfuchung der Küften Oft-Grönland’s in der Nähe ver 
legten einen im Meer treibenden Acajou (Mahagoni) ftamm ( Hertha von 
Hoffmann und Berghaus III, 707), und fo wurde auch unfern der Iniel 
Disco ein aus Mahagoni gefertigtes Logholz nebft einem zweiten Ma: 
hagoniſtamm von fo guter Erhaltung gefunden, daß fich der damalige 
danifche Gouverneur von Grönland daraus einen Tiſch machen lief. 
Beide legtgenannten Gegenftände follen aber durch die Süpftrömung 
in die Baffinsbai gelangt fein (J. Barrow im Quarterly Review 
1817. XVII, 445). 

Aus den im Vorhergehenden zufammengeftellten einzelnen Beob- 
achtungen jcheint fih nun ziemlich beftimmt zu ergeben, joweit der 
Mangel einer umfafjenden Unterfuchung des Gegenftandes eine Fol 
gerung zuläßt: 1) daß an den Küften von Island, Nord -Schottlant, 
der Färöer und des nordweſtlichen und nörblichen Norwegens Treib— 
producte von fait ausfchließlich tropifchem Urjprunge erfcheinen, die nur 
durch eine von Südweſten fommende Strömung dahin gelangt jein 
fonnen; ferner daß die Griftenz dieſer Strömung zugleih durd die 
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in Bezug auf die hohe nördliche Lage auffallend günftigen Tempera: 
turverhältniffe der marinen nordweftlichften und nörblichften Ränder 
Norwegens erwiefen wird; 2) daß dagegen die Treibförper an den 
Küften von Nowaja Sembla und Spigbergen ausfchließlich ſibiriſchen Urs 
iprunges find; endli 3) daß an den Küften von Island und Grön- 
land Treibhölzer norbamerifanifchen und fibirifchen Urfprunges, denen 
fih oft tropifchsamerifanifche Producte zugefellen, vorfommen. Am 
Ihwierigften wäre die Frage über die Heimat ver Treibhölzer von Jan 
Mayen zu entjcheiden, da über diefelben noch alle gründlichen Beob- 
achtungen fehlen. 

Außer den größeren Strömungsphänomenen im nordatlantifchen 
Ocean giebt e8 an der hannöverfchen Küfte der Nordſee einige Er- 
fheinungen von geringerer Bedeutung, die Strömungen ihren Urs 
fprung verdanfen müffen, bisher aber noch nicht genug aufgeklärt find, 
obgleih man fie zum Theil feit fehr langer Zeit kennt und von ihnen 
Vortheil zieht. In dem Kehdinger Lande bei Stade und fpeciell in 
dem Kirchſpiel Butzfleth werden nämlich nach dem Bericht eines Un— 
befannten (Hannöverfches Magazin vom Jahre 1775. ©. 17— 30) 
in Folge von Norbiwinden und bei Eintritt der Ebbe auf einem klei— 
nen an den Ufern der Elbe gelegenen Raum große Maffen glatt ges 
riebener Holzftüde in folcher Menge angetrieben, daß zahlreiche dazu 
berechtigte Perfonen ihren Bedarf davon entnehmen. Das Vorkommen 
der Hölzer findet ftetd genau an der nämlichen ſcharf abgefchnittenen 
Stelle, von nur 40 Ruthen Länge, feit undenklicher Zeit ftatt; nie 
hat man höher oder tiefer am Strom eine ähnliche Erfcheinung wahr: 
genommen. Der mit den Terrainverhältnifien diefer Gegend fehr ges 
nau befannte ehemalige Ober-Deichgraf Bedmann zu Harburg beftä- 
tigte, nachdem das Phänomen zuerft öffentlich erwähnt worden war, 
daffelbe bald darauf mit allen Detaild (Hannöverfces Magazin von 
1776. ©. 375) und bemerkte noch, daß die angefchwenmten Stamm— 
ftüde bis 10 Fuß Länge und 1 Fuß Ducchmefjer haben. Das Hol; 
felbft ift fchwarz, wie jedes längere Zeit in der Erde vergraben gewe— 
fene, aber, obgleich innerlich und äußerlich angegriffen, ift es doch fo 
gut, wie Buchenholz; getrodnet zerfplittert e6. Weber den Urfprung 
deffelben war man damals, und ift es wohl noch jegt, völlig im Un— 
flaren, nur fo viel war den Berichterftattern ficher, daß basjelbe 


432 Gumprecht: Treibproducte im norbatlantifchen Ocean. 


nicht die Elbe herabfommt, fondern in Folge der Fluth den Strom hin 
auffteigt. Weber die Natur des Holzes weiß man bis jegt eben jo we— 
nig etwas Sicheres, fo daß es ungewiß ift, ob dafjelbe aus Scanbi- 
navien oder aus noch größeren Fernen ſtammt. — Ein zweites in- 
tereffantes Vorkommen von Anjchwenmungsproducten fennt man an 
den Ufern der Infel Norderney. In feiner Bejchreibung der bannö- 
verſchen Nordfeeinfeln bemerkt nämlich der Königl. hannöverſche Deco 
nomieraty Meyer ( Hannöverfches Magazin 1823. ©. 795), daß auf 
Norderney ballfürmig abgerundete und blafige Bimsfteinmaffen von 
3— 4 Zoll Ducchmeffer, großer Leichtigkeit und hellflbergrauer Farbe 
angetrieben werben, und daß deren Subftanz ganz mit der des 
Bimsfteindg von den canarifchen Infeln übereinftimmt. Iſt dies ric- 
tig, fo wäre die Heimat Des Anfchwenmungsproducts zunächft auf 
den ebengenannten Inſeln zu ſuchen. Da aber auch Island's Vul— 
cane zum Theil hellen Bimsftein produeiren, ferner höher im Norden 
auf den weltlichen fchleöwigichen Inſeln und bei Bergen (Stroem 
a.a. O. 1,58) Bimsfteine angeſchwemmt werden, endlich E. Robert bei 
feiner Anmwefenheit auf Magerde ein angefchwenmtes Stud jchwarzen 
Bimsfteind gefunden haben will (Journal de la soc. géol. de Fr. 
XII, 30), fo ift es nicht unmöglich, daß Treibhößer aus den nor- 
diſchen Meeren ihren Weg zugleich mit isländiſchen Bimsfteinen 
weiter laͤngs den Küften Süd Norwegens, Jütland's und der Herzogtbü- 
mer fortjegen, um endlich bei Stade und auf Norderney abgelagert zu 
werden, wenn nicht etwa die Heimat der Bimsfteine in dem tropi- 
hen Amerika zu fuchen ift. Da ſich nämlich in neuerer Zeit die An- 
ficht geltend gemacht hat, daß die tropifchen Treibhölzer der nordiſchen 
Meere nicht auf dem geraden Wege mittelft des Golfftroms an ibre 
Ablagerungsftelle gekommen find, fondern daß fie von den tropiichen 
Oſtküſten Amerifa’s ftammen und durch die ©. A25 erwähnte Etrö- 
mung längs der Weftfüfte Nordamerika's nach Norden, und weiter mit- 
telft der großen Oſtſtrömung nach den Meeren von Grönland und Is— 
land gelangen (Barrow a. a. O. 445), jo fünnten die VBimsfteine ven 
Bulcanen der Oftfüfte Central» Amerifa’s ihren Urfprung allerdings um 
jo mehr verdanken, als fchon der alte berühmte Scefahrer Dampier fehr 
viel Hölzer mit Bimsſtein an der Küfte von Guatemala hatte ſchwimmen 
fehen (Voyage. London 1729. 1, 230). Gumprecht. 


XIV. 
Die Stadt St. Bouis in Miffouri. 


Der Missouri Republican, eine zu St. Louis, der Hauptſtadt 
des Stuated Miffouri feit dem 1. Juli 1808, alfo feit faft einem hals 
ben Jahrhundert ununterbrochen erfcheinende Zeitung, liefert in feiner 
Nummer vom 10. Januar für das Jahr 1854, wie er es bisher auch 
für die früheren Jahre alljährlich gethan, eine fehr lehrreiche Schil- 
derung Der gegenwärtigen Zuftände der Stadt !). Es ift aber 
diefe Darftellung von um fo höherem Intereffe, ald fie einen Ort 
betrifft, der erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ges 
gründet, bereit der größte und wichtigfte an der rechten Geite des 
Mifiifippi geworben ift, und der durch feine ungemein günftige Lage 
an der Vereinigungsftelle des Mifjouri und Mifftffippi ſich noch fort- 
während in einem Grabe der Entwidelung befindet, wovon felbft die 
Vereinigten Staaten fein zweites Beifpiel, mit Ausnahme etwa New- 
Vorks, darbieten mögen. Schon jest ift St. Louis der Gentralpunft 
des Verkehrs in den weftlicheren Theilen der Vereinigten Staaten jen: 
ſeits des Miſſiſſippi, indem alle größeren Eifenbahnlinien dafelbft zu: 
fammenftoßen, und, wenn es den Anftrengungen der Bewohner, wie 
kaum zu bezweifeln, gelingt, ihre Stadt zum Anfangspunft des pro- 
jeetirten großen Gifenbahnzuges nad dem Stillen Ocean zu machen, 
fo werben derſelben neue unermeßliche Elemente des Gedeihens und 


2) Diefelbe führt den Titel: Annual Review — History of St. Louis, com- 
mmercial statisties, improvements of the year and account of leading manufacto- 
ries eic. From the Missouri Republican. January 10. 1854. S. Louis 1854. 8, 
48 ©. zugleich mit einer Ueberſichtskarte der Gifenbahnlinien der Ver. : St. 
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Wohlſtandes zugeführt werden. - Rechnen wir dazu die zahlloſen Bor 
theile, welche die Flußfahrt aus dem Mifftffippi abwärts bis zum 
mericanifchen Meerbufen, fowie die auf dem Miffouri und feinen ſchiff⸗ 
baren Zuftrömen darbietet, endlich diejenigen, welche fi) aus der eigent- 
fich erft feit dem zweiten Viertel diefes Jahrhunderts beginnenden Cul— 
tivirung der ungeheuern Landftrihe auf der Weftfeite des Miſſiſſippi 
ergeben müffen, fo läßt fi ohne Uebertreibung fagen, daß ſchwerlich 
ein anderer Ort Nord» Amerifa’s eine glänzendere Zufunft in Ausſicht 
hat, und wir dürften uns nad den ftaunenswerthen bisherigen Er- 
fahrungen nicht wundern, wenn ſelbſt New-York nach einer kur— 
zen Reihe von Jahren in Bezug auf Einwohnerzahl und Wohlftand 
von St. Louis überflügelt würde. Deshalb erjcheint ed gerechtfertigt, 
der vom Missouri Republican gelieferten Schrift eine befondere Auf- 
merffamfeit zu widmen, und es ift deshalb aus dem reichen Inhalt 
derfelben durch Herrn Rehbod das Wefentlichfte zur Kenntniß der 
gegenwärtigen Verhältniffe der Stadt in dem folgenden Auffag zujam- 
mengeftellt worden. Da die Schrift felbft mit einer kurzen Weberficht 
der Gefchichte und der Älteren Zuftände von St. Louis beginnt und 
die hiſtoriſchen Verhältniffe ein Hares Bild von der Entwidelung der 
Stadt gewähren, jo erichien es als zwedmäßig, auch den folgenven 
Auffag mit einer Schilderung diefer Verhältniffe zu beginnen. 


ne Gumpredt. 

Bor Hundert Jahren war das Mifliffippi- Thal befanntlich im Be— 
fig Franfreihs und führte den allgemeinen Namen Xouifiana; der 
nördliche Theil hieß fpeciel Ober-Louifiana oder Illinois, im 
dem der legte Name nad) dem in der Gegend des heutigen St. Louis 
einft wohnhaft gewefenen und erft etwa im Jahre 1769 durch die Ot- 
tawas ausgerotteten Indianerftamm der Illini gebildet war. Der Re 
gierungsfig von Louifiana befand fich zu New-Drleand. Im Jahre 
1762 verlieh der Generals Gouverneur d'Abadie dem Pierre Liquefte 
Laclede und feinen Genofien unter dem Namen der Rouifiana » Pelz: 
Compagnie das Privilegium, mit den Indianern am Miffouri und 
im Weiten des Mifiiffippi Handel zu treiben und ſolche Poſten anzu: 
legen, wie fie zur Förderung ihres Unternehmens für nöthig erachten 
möchten. Im nächiten Jahre brach demnach Laclede in Begleitung der 
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Brüder Pierre und Auguſte Chouteau und einiger anderen Perfonen 
auf, um das ihm angemiefene Land zu erforfchen. Er befuchte Ste. 
Genevieve, die ältefte franzöfifche Niederlaffung im jegigen Staate Mif- 
jouri, welche 10 Jahre hindurch der Hauptpunft eines anfehnlichen 
Handeld mit Pelzwerk und Blei gewefen war, fowie Chartres, Kaskaskia 
und Gahofia, überzeug‘e ſich aber nach forgfältiger Unterfuchung, daß 
fein Punft zu einer Niederlage für den Pelzhandel geeigneter, als der 
Gahofia gegenüber auf dem Weftufer des Miffiffippi gelegene Plag, 
worauf gegenwärtig St. Louis fteht, fein dürfte Am 15. Februar 
1764 nahm Laclede Befig von diefem Punkte und gab ihm den Namen 
St. Louis. Doc ftarb diefer Gründer von St. Louis fchon im Jahre 
1778 auf der Rüdfehr von New: Orleans an der Mündung des Arkan- 
jas, während defien Gefährte, Pierre Ehouteau, merkwürdig genug noch bei 
der BZjührigen Feier der Gründung der Stadt, am 15. Februar 1847, 
als ein rüftiger Greis und im Beſitz aller feiner geiftigen Fühigfeiten, 
anwejend war. Als St. Louis entitand, war die Localität der 
Niederlaffung ein ſchönes wellenförmiges Prairieland, frei von Wald, 
mit Ausnahme einer einzigen, durch einen Hain fchöner Bäume gezier- 
ten Stelle, welche faft gerade da lag, wo fich jet der Mittelpunft 
der Stadt befindet. Zu der Zeit lebten in Illinois mehrere Taufende 
von Franzofen zerftreut, deren längs dem üblichen Handelswege aus 
diefen Gegenden nach dem bevölferteren und cultivirteren Canada ges 
fegene Dörfer die Verbindung mit dem legtgenannten Lande bildeten, 
die aber, ald Canada im parifer Frieden vom Jahre 1763 unter bris 
tische Herrfchaft fam, anfehnlich durch Auswanderer aus Canada ver- 
ftärft wurden, welche der Widerwille gegen die britiſche Herrfchaft aus 
dem Lande trieb. Diefe franzöftfchen Auswanderer glaubten, als fie 
den Miffiffippi überfchritten, unter der Regierung des Mutterlandes 
zu bleiben, worin fie fi) aber täufchten, indem dieſes nicht allein ven 
öftlih vom Strom gelegenen Theil Louiſtana's mit Ausnahme von 
Nem-Orleand und des Miffiffippivelta’s, an England, fondern auch 
den weftlich davon befindlichen an Spanien im parifer Frieden abge- 
treten hatte, was zu vielen Neibungen zwifchen den franzöfijchen An- 
fömmlingen, welche von 1767 — 1776 die Orte Garondelet, les Petites 
Côtes (jetzt St. Charles) und Florifant gründeten, und den neuen 
ipanifchen Behörden Veranlaffung gab, Im Jahre 1800 trat eine 
28 * 
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neue politiſche Veränderung in dieſen Gegenden ein, indem Spanien 
durch den geheimen Tractat von St. Ildefonſo vom 1. October feinen 
Antheil von Louifiana an Frankreich zurüfgab, doch follte Spanien 
vorläufig im Befig des Landes bleiben, eine Beſtimmung, die zunächſt 
zu der Erwerbung einer Länderftrefe von gleichem Umfange mit dem 
damaligen Gebiete der Vereinigten Staaten durch diefe legten führte. 
Als nämlich der fpanifche Gouverneur Morales im October 1802 ven 
Amerikanern ohne Weiteres das Niederlagerecht in New - Orleans ent- 
309, ohne ihnen, wie der Vertrag von Madrid beftimmte, einen ande 
ren Ort an der Mündung des Mifftfjippi einzuräumen, ftellte zwar 
der König von Spanien auf die Befchwerde der Amerifaner im April 
1803 das Niederlagerecht wieder ber, allein diefer Vorfall zeigte deutlich, 
wie fehr der amerifanifche Handel auf dem großen Strom von jeder frem- 
den Macht, die fih im Befit der Mifftffippi-Mündungen befinden 
mochte, abhängig war. Der Präfivent Jefferfon beauftragte daher, un 
ter Zuftimmung des Senats, den befannten Staatsmann und fpäte: 
ren Präfiventen der Vereinigten Staaten, James Monroe, und ven 
amerifanifchen Gefandten in Paris, Robert Livingfton, mit Frankreich 
„über die Erweiterung und Sicherung der Rechte und Intereſſen der 
Union hinſichtlich des Mifftffippi und des Gebietes öftlich von demiel- 
ben (New-Orleans) zu unterhandeln. Der erfte Gonful, welcher wohl 
einfah, daß er bei dem bevorftehenden Wiederausbruch des Krieges 
mit England die Colonie nicht würde behaupten fünnen, überließ die 
felbe daher in Folge eines am 30. April 1803 abgefchloffenen Bertra 
ges für 80 Millionen Franıs, wovon noch 20 Millionen als Entſchaͤ— 
digung für gewiffe von Bürgern der Union durch Franfreich erlittene 
Berlufte zu Gunften der Vereinigten Staaten abgezogen wurden. Den 
Werth der Erwerbung eines fo ungeheuern Länderumfanges, wodurch 
die Union zu einer Macht erften Ranges erhoben werden mußte, fah Nu 
poleon ſehr wohl ein, indem er gleich nach Abſchließung des Vertrages 
zu Barbe Marbois, der die Verhandlungen zu Ende geführt hatte, 
fih in folgender Weife äußerte: „Dieſe Gebietserweiterung fichert für 
immer die Macht der Vereinigten Staaten; ich habe dadurch Englant 
einen Nebenbuhler zur See gegeben, der früher oder fpäter feinen 
Uebermuth züchtigen wird. WBielleicht wird man mir vorftellen, das 
ich dadurch bewirkte, Daß die Amerikaner in zwei oder drei Jahrbunder- 
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ten für Europa jelbft zu mächtig werben würden; aber eine jo entfernte 
Befürchtung fann ich nicht im Voraus in Anfchlag bringen. Außer: 
dem läßt fich erwarten, daß in der Zukunft bie Eiferfucht zwifchen den 
Mitglievern des Bundes nicht ausbleiben wird. Jeder Bund, wenn 
er fi auch ewig nennt, dauert nur fo lange, bis einer der contrahis 
renden Theile es in feinem Interefie findet, ihn zu brechen. Die Ge 
fahr, womit die foloffale Macht England’8 uns bedroht, liegt und weit 
näher, und gegen diefe will ich eine Schugwehr errichten.” Spanien 
proteftirte zwar gegen die Abtretung, weil im Vertrage von St. Ilde— 
fonfo feftgejegt fei, daß Frankreich Louiſiana an feine andere Macht 
überlafjen dürfe; allein e8 war Napoleon ein Leichtes, den König von 
Spanien zu Anfang des Jahres 1804 zur Zurüdnahme des Proteftes 
zu bewegen, und fo erfolgte die Uebergabe Unter-Louiſiana's an die 
Vereinigten Staaten bereitd am 20. December 1803 zu New: Dr 
leand. Ober-Louifiana wurde dagegen erft etwas fpäter, und zwar am 
9. März 1804, zu St. Louis an den Commifjar der Vereinigten Staaten, 
den mit einem Heinen Truppencorps angelangten Capitain Amos Stod- 
dard U. S. A., übergeben, und nun organifirte man in Folge einer 
Gongreßacte das neue Gebiet als zwei Provinzen. Der füblichere 
Theil: Territory of Orleans, umfaßte ungefähr den jebigen Staat 
Louiſiana, während der Diftrict of Louiſiana das ganze übrige Lind, 
nörblich vom 33. Grade n. Br., alfo den Gompler der heutigen Staa- 
ten Arkanſas, Miffouri und Jowa nebft dem ganzen weltlichen Lande 
bis an das Felfengebirge und bis an den Großen Ocean, alfo na— 
mentlih Oregon, begriff. Im Ganzen war der Wechfel der Herr- 
fchaft den Landesbewohnern franzöftfcher Abkunft nicht beſonders an- 
genehm, da diefe wohl einfahen, daß fie dadurch in den Kreis der 
großen Bewegung, welche jchon in den Vereinigten Staaten begann, 
hineingezogen werden würden, und daß fie ihre ruhige, mit geringen 
Anfprüchen verfnüpfte Lebensweife mit einer ganz anderen würden 
vertaufchen müffen, eine Beforgniß, die in der That bald in vollem 
Umfange eintrat. Der bald darauf, jchon im Jahre 1805 zum Ter- 
ritory erhobene Diftriet Louiſiana erhielt fodann im Jahre 1812 den 
Namen MiffourisTerritory, und er wurde endlich am 6. März 1820 
durch eine Congreß-Acte ald Staat in die Union aufgenommen. Diefe 
Aufnahme ftieß jedoch Anfangs auf große Schwierigkeiten, weil da— 
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durch die Zahl der Sclavenſtaaten ſich hätte vermehren muͤſſen. Man 
wählte deshalb das Auskunftsmittel, daß man den Antrag des Terri- 
toriums von Maine, welches feine Sclaven hielt und auch die Auf: 
nahme verlangte, mit dem von Miffouri in eine Bill vereinigte. Am 
6. März 1820 autorifirten endlich beide Häufer Miffouri zur Annahme 
einer Staats» Eonftitution unter Geftattung der Sclaverei, Doch mit 
der Klaufel, daß in dem nörblih vom 36° 30’ n. Br. gelegenen 
und nicht in den Grenzen des neuen Staates Mifjouri eingejchlofies 
nen Theil des alten Louifiana die Sclaverei verboten fei und bei Ev 
richtung neuer Staaten auch unterfagt bleiben folle, wobei aber zugleich 
beftimmt wurde, daß die aus Selavenftaaten dahin geflüchteten und 
gejeglich zurüdgeforderten Sclaven, ausgeliefert werden müßten. Mit 
diefem fogenannten Miffouri- Compromiß waren indeß noch nicht 
alle Schwierigkeiten in Betreff der Aufnahme des Staates in die Union 
gehoben. Die neue Gonftitution Miffouri’s enthielt nämlich die Be 
fimmung, daß die Gefepgebung des Staates ſobald ald möglich ein 
Geſetz erlaffen ſolle, „um die Einwanderung und Anftedlung freier 
Neger und Mulatten unter jedem Vorwande zu verhindern.“ Das 
Repräfentantenhaus der Union fand hierin einen Verftoß gegen die 
Unionds»Berfaffung, wodurch die Bürger eines jeden Staates zu allen 
Privilegien und Freiheiten der Bürger in den verfchiedenen Staaten 
berechtigt find, und erflärte fich deshalb gegen die Zulaffung der 
Vertreter von Miffouri. Endlich einigte man fich dahin, daß die Ge 
jeßgebung von Mifjouri erklären folle, die erwähnte Beftimmung in 
der Eonftitution fei nicht fo zu verftehen, daß irgend ein Bürger der 
übrigen Staaten der Union von den ihm durch die Verfafjung der 
Vereinigten Staaten zugeficherten Rechten ausgefchlofien würde. Nach 
Hebergabe (im August 1821) diefer Erklärung an den Präfidenten 
der Vereinigten Staaten wurden endlich die Senatoren und Reprä- 
jentanten Miffouri’s im Congreſſe zugelafien. (Olshauſen, das 
Miffiffippi- Thal.) 

Man fieht, daß es dem jungen Staate nicht leicht geworden iſt, 
als Stern in dem blauen Banner der Union zu erfcheinen, aber da— 
für nimmt derfelbe auch fo überrafchend fchnell an Glanz zu, daß er 
bald unter den 31 Sternen der Union als einer der erften ftrablen 
wird. Einige Bemerkungen werden dies näher darthun. 
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Als St. Louis im Jahre 1804 in den Belis der Amerifaner 
überging, hatte es 925 Bewohner, die ſich ftatt des Geldes der Hirfch- 
häute ald Zahlungsmittel im Verkehr bedienten; die Häuſer der drei 
furzen und engen Straßen waren plumpe und rohe Blodhäufer. Das 
Ganze umgaben verfallene, durch den fpanifchen Gouverneur Eruzat 
angelegte Feftungswerfe. Damals mußten noch die Bewohner von 
St. Louis ihre Briefe von Cahokia holen, wo nur ein einziges Mal 
im Monat ein Briefcourier zu Pferde ankam. Es war St. Louis 
nämlich damals eine Feine, bei Cahofia gelegene Stadt, worin nur 
zwei amerifanifche Bamilien lebten. Lange Zeit blieb das Wachsthum 
von St. Louis verhältnißmäßig fehr gering. Noch im Jahre 1813 
betrug die Bevölkerung nur 1400, 1815 2000, 1820 4598, und im 
Jahre 1833 auch erit 6000 Seelen, und das fteuerbare Eigenthum 
wurde in dem legten Jahre auf nicht mehr als zwei Millionen Dollars 
gefchägt. Im Jahre 1840 hatte Dagegen die Stadt ſchon 16649 Einwoh- 
ner; gegenwärtig zählt fie mehr, ald 100000 Bewohner in 12000 Häu- 
fern ohne die öffentlichen Gebäude und ein fteuerbares Eigenthum im Werth 
von mindeftens 39 Millionen Dollars nach fehr geringer Schägung. Die 
Bevölferung hat fih daher feit dem Jahre 1833 um das 17 fache, und 
der Reichtum um das 19fache vermehrt; beide verboppelten fich feit 
jener Zeit alle fünf Jahre. Geht dies in dem nämlichen Berhältnig 
fort, wie nicht anders zu erwarten flieht, jo muß bie Einwohnerzahl 
nad 5 Jahren 200000 betragen und das Bermögen einen Werth von 
80 Millionen Dollars erreichen. Der Grund zu Ddiefer flaunenswer- 
then Zunahme liegt vorzugsweife in dem immer fteigenden Zufluß von 
Einwanderern aus den öftlichen Theilen der Bereinigten Staaten und 
aus Europa und in der Zunahme des Verkehrs und der Fabrication, 
gewiß aber auch theilweife in der Sicherheit, womit das Grundeigen- 
thum jegt Hier übertragen und erworben werden fann. Als nämlich 
Louiſiana an die Vereinigten Staaten überging, befanden fich Die Beſitz⸗ 
titel vom Grundeigenthum hoͤchſt ungeorbnet, indem trotz der langen 
frangöfifchen und fpanifchen Herrfhaft in diefer Hinficht wenig oder 
gar nichts gefchehen war. Der Eongreß nahm fich aber jofort der 
Angelegenheit mit großem Ernft an und feste Commifftionen zu dem 
Behuf nieder, die in der in den Vereinigten Staaten üblichen Weife 
fo energifch und ſachgemäß ihre Aufgabe lösten, daß alle älteren An- 
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ſprüche auf Landbeſitz in kurzer Zeit geordnet wurden, weshalb gegen- 
wärtig kein Landkäufer aus der Unſicherheit des Beſitztitels Gefahren 
mit Ausnahme derjenigen zu befürchten hat, die er ſich ſelbſt Durch feine 
Unachtſamkeit etwa zuzieht "). 

St. Louis, wenn auch nicht Sit der Regierung, dennoch der wid- 
tigfte Ort des Staates, trieb bisher feinen Handel beſonders mittelft 
der Fluß-Schifffahrt. Wenige Meilen unterhalb der Vereinigung zweier 
der größten Ströme der Welt gelegen, ift die Stadt das natürliche 
Gentral» Depot aller der mannigfachen, ihr durch eine Schifffahrt von 
1000 — 2000 engl. Meilen auf den beiden Strömen und deren Neben 
flüffen zugeführten Erzeugniffe. Sie ift zugleich der Schlüffel des „Fer- 
nen Welten“, d. h. der weiten Negionen zwifchen dem Miſſiſſippi umd 
dem Großen Ocean. Alle nach dem Norden oder dem Weften beftimm- 
ten Handelderpebitionen müffen von hier ausgehen, und die Früchte 
derfelben, jowie der Ertrag des Pelzhandeld und der Mineral» und 
Agrifultur: Erzeugniffe des ganzen Miſſiſſippi-Beckens ftrömen hier zu 
fammen, von wo aus fie alddann an die verfchiedenen Verbrauchsorte 
gelangen; auf dem Miffiffippi 3. B. nach dem Golf von Merico, auf 
dem Ohio nach dem atlantifchen Staate, ferner durch Sllinois und auf 
den Seen, fowie endlich auf anderen Verbindungswegen nach dem Nor: 
den und nach Canada. So groß und gewaltig aber auch die Wafferftraßen 
find, welche das Mifftffippi-Thal nach allen Richtungen hin durchziehen, fo 
wird auf denfelben Doch theils durch große Ueberſchwemmungen, theild 
durch eintretenden Waflermangel die Schifffahrt oft mehr oder went 
ger lange unterbrochen. Die Bürger von St. Louis haben daher ge 
genwärtig ein Syſtem von Gifenbahnen projectirt, welches ſich an die 
Spfteme der Nachbarftaaten anfchließt. Sind diefe zum Theil chen 
im Bau begriffenen Bahnen vollendet, fo tritt die Stadt mit allen 
Theilen der Union in Verbindung, und es muß alddann der Zufluß 
der Landes-Producte nach St. Louis fi) ungeheuer vermehren; viele 
bisher unzugängliche Gegenden mit Millionen Acres des fruchtbarften 
Landes werben dadurch dem Handel und Verkehr aufgefchloffen und 


— 


’) Bei ber Uebernahme von Teras ſcheint die Verwaltung der Vereinigten 
Staaten nicht fo energijch eingefchritten zu fein, indem nach dem bier (Zeitjchrift DIL, 
345) mitgetheilten Bericht eines ſachkundigen Bewohners diefes Staats, in demielben 
noch große Unficherheiten bei Ucbertragung des Grundeigenthums ftattfinden. ®. 
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reiche Länderftriche, die nur der bearbeitenden Hände warten, um ihren 
Segen zu fpenden, dann bevölfert und bebaut und fomit die Indu— 
firie vermehrt und der Handel gefteigert werden ?). Bisher gelang- 
ten, um nur Eines anzuführen, bei dem oft unterbrochenen Verkehr 
auf dem Ohio und Wabafh, die Producte des reichen Wabafh-Tha- 
les nur fpärlih nad St. Louis; die Vollendung der Ohio- und Mifs 
fiffippi- Eifenbahn wird erft St. Louis zum großen Productenmarfte 
diefer ergiebigen Gegend machen. ft endlich einmal die allerdings 
erft projectirte große jogenannte Pacific» Eifenbahn von St. Louis nad) 
San Francisco vollendet, und tritt San Francisco direct mit Oftindien 
in Berbindung, fo fann ein großer Theil des Verkehrs mit Nordaften, 
dem Often der Union und Guropa unzweifelhaft über St. Louis ge: 
leitet werben ?). 

Auch das Fabrifvefen hat hier neuerdings einen bedeutenden Auf- 
ſchwung genommen, namentlich war dies mit den Eifengießereien und 
Mafchinenbau-Anftalten der Fall. Im Jahre 1853 lieferte die von 
einem Deutfchen Namens Palm gegründete Werfftätte die eriten Loco: 
motiven im Weſten des Mifftffippi, welche, fowie die dafelbft angefers 
tigten anderweitigen Majchinen und Werkzeuge, denen aus den öftli- 

chen Staaten in feiner Weife nachftehen. Die Fabrication gußeiferner 
Defen hat fo zugenommen, daß diefe gegenwärtig in großer Menge 


1) Wie die zu unferer Schrift gehörende Eifenbahnfarte erweift, bildet ſich alsdann 
St. Louis zum Knotenpunkt aller großen Gifenbahnzüge aus, wie Nord -Amerifa feinen 
zweiten befiten wird, indem hier von Norden her die Linien vom Michiganſee und 
zwar zumächft von den Städten Milvaufi und Chicago, ferner von Nordoſten bie Li— 
nien von Quebec und vom St.‘ 2orenzoftrom, von Oſten ber die von den großen Ha— 
fen= und Handelsftädten Bofton, New-York, Philadelphia, Baltimore, Charleſtown 
und Savannah, endlich von Süden her die von New Orleans und Galveften (Teras) 
mit den aus dem Meften von Kanfas nnd St. Joſeph Fommenden zufammenftoßen 
follen. ®. 

2) Für die Verfehrsgefchichte von St. Lonis iſt es nicht ohne Intereſſe zu er: 
wähnen, daß im Jahre 1817 das erfte Dampfſchiff den Verſuch machte, den Mifs 
fiffippi ftromaufwärts zu fahren. Es war dies der am 2. Auguft 1817 dafelbit an- 
gelangte, zu Lonisville gebaute und vom Gapit. Jacob Read geführte Dampfer Ge: 
neral Pife. Zwei Jahre fpäter, im Jahre 1819, fuhr der Dampfer Independent den 
ftürmifchen Miſſouri zum Grftaunen der Anwohner bis Old Franklin hinauf Am 
2. Juni deſſelben Jahres gelangte endlich das erfte Dampfichiff, die Harries, Capit. 
Armitage, nach 27tägiger Fahrt von News Orleans in St. Louis an, nachdem man 
dazu früher tete eine dreimonatliche mühevolle Fahrt nöthig gehabt hatte. G. 
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ausgeführt werben, während St. Louis noch vor wenigen Jahren jei- 
nen Bedarf von außen zu beziehen genöthigt war, Auch Ziegeleien, 
Mahlmühlen, Braus und Brennereien, Seifen» und Licht» Fabriken 
vermehrten fich bedeutend; dagegen fehlen noch Glas-, PBapier- um 
Tuchfabriken, obgleich das NRohmaterial (wie Sand, Lumpen, Wolle) 
vorhanden ift und in Menge ausgeführt wird. 

Die Schifffahrt war im Jahre 1853 Außerft lebhaft und wurde 
nur im Spätfommer durch das in New-Orleans fo heftig auftretende 
gelbe Fieber beinahe zwei Monate, und zu Ende des Jahres Dur‘ 
den niedrigen Wafferftand der oberen Flüffe und des unteren Miſſiſ— 
fippi mehr oder weniger gehemmt. Dennoch betrug die Zahl der in 
den Hafen von St. Louis eingelaufenen Dampfer 3307 von 835397 
Tonnen, welches eine Vermehrung von 100153 Tonnen gegen 1852 
ergiebt. Außerdem wurden etwa 40 Barfen mit 5500 Tonnen und 
50 Kanal⸗Boote mit 3000 Tonnen Gehalt befchäftigt. Wenn aud 
der Hanbelöverfehr in jedem Jahre bedeutend zugenommen hat, fo über: 
traf derfelbe doch im legtverflofienen Jahre 1853 die Fühnften Erwar 
tungen. Alle Erzeugniffe der Bodenkultur (Tabak ausgenommen), ver 
Viehzucht und des Bergbaues gaben nämlich einen überaus reichlichen 
Ertrag, und man erwartete niedrigere Preife; allein durch die vom 
Auslande eingehenden bedeutenden Beftellungen auf Brodftoffe erreich— 
ten die Preife eine außerordentlihe Höhe und die natürliche Folge 
war ein ungemein lebhafter Verkehr nach dem Innern, wie nad 
Außen '). 

Die Einfuhr europäifcher Manufacrturwaaren (theild auf den öft- 
lihen Märkten eingekauft, teils direct aus Europa eingeführt) betrug 
im Jahre 1852 105 Millionen Dollars, gegen 9 Millionen im Jahre 
1851. Bon dieſen 10; Millionen waren 74 Millionen englifhe und 
franzöfifhe, und 3 Millionen deutſche Artifel, unter welchen letzten 
fid) Hauptfähhlih preußifche und fächfifche Babricate befanden. Der 
officielle Bericht für 1853 kann nicht als vollftändig betrachtet werden, 
da wegen des ſehr zeitigen Einftellend der Schifffahrt fehr viele Gü- 


) Bon ber unermeflichen Bermehrung des Handels mit Lebensbebärfnifien mag 
Beugniß geben, daß deſſen jährlicher Werth gegenwärtig im Jahre allein 5 Millionen 
Dollars beträgt. Gejchäftszweige find überhaupt im mewerer Zeit entflanden, die Han: 
deritanfende an Capital erfordern und Probuete von Millionen im Werth liefen. ®. 
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ter in den Seehäfen zurüdbleiben mußten und der Verbrauch eingeführ- 
ter Artikel für St. Louis fi überhaupt fchwer angeben läßt, weil das 
Meifte im Often angefauft und dort verzollt, hier aber confumirt wird, 
Die Einwanderung hat überall nach den Bereinigten Staas 
ten, und jo auch in St. Louis, wie erwähnt, bedeutend zugenoms- 
men; fie überftieg im Jahre 1852 die des Jahres 1851 um 17000 
Perſonen, indem 42000 einwanderten, worunter allein 23088 Deutjche 
waren, von denen wieder mehr als ein Drittel in St. Louis blieb. Für 
1853 läßt ſich die Seelenzahl nicht genau ermitteln, da die meiften 
Schiffe ſehr fpät in New⸗Orleans einlaufen und die Einwanderung 
über New-Nork und andere öftliche Häfen fehwer zu controlliren ift. 
Der im Jahre 1853 ungewöhnlich früh eingetretene Froft und ber zei 
tige Schluß der Schifffahrt zwang Viele, vorläufig in New -Orleand 
und anderen Städten unterhalb St. Louis zu bleiben, wodurch die 
Einwanderung des Jahres 1853 fleiner erfcheint, als fie ed wirklich iſt. 
Die Benölferung von St. Louis beträgt nach dem Eenfus von 
1852 genau 94819 Seelen, und mit den Aoditionen Bremen, George: 
town, zweite Municipalität u. f. w. 100000 Seelen, worunter ſich nahe 
an 40000 Deutfche befinden. Bon dem Werth des fteuerbaren Eigen 
thums auf Höhe von 39 Millionen Dollars werden 420000 Dollard 
Steuern beyahlt. Die ganzen Einkünfte der Stabtcaffe beliefen fich in 
dem mit dem Auguft 1853 endenden Jahr auf 1,124408 Dollard. Im 
Jahre 1852 wurden in der City 800 und in den genannten Limits 
500, zufammen alfo 1300 Häufer gebaut. Unter den Gebäuden giebt 
es viele ſchoͤne und große öffentliche, zum Theil zu wohlthätigen Zweden 
beftimmten Gebäude '), z. B. 50 Kirchen, ein großes 1847 vollendes 
tes ftädtifches Hospital, das große Marine und mehrere andere Hospi⸗ 
täler, 3 große Theater, 10 Markthallen, die Bibliothek, die Stadthalle, 
deren Bau mehr als eine halbe Million Dollars foftete u. ſ. w. Eines 
der wichtigften öffentlichen Bauwerfe ift die Anlage des Hafend. Man 
hat nämlich zwifchen Bloody- Island und ber Stadt die ganze Maſſe 
des Mifftffippi bis auf einen Kanal von 600 Yards eingeengt und 
dadurch längs der ganzen Front der Stadt auf eine Strede von nahe 


) Grft im Jahre 1814 wurde das erfte Haus aus Biegelfteinen zu St. Lonis 
aufgeführt, während es jegt taufende giebt, die aus Ziegeln oder Marmor beftehen, 
und von denen viele fich durch Größe und Glanz auszeichnen. G. 
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5 engl. Meilen eine Waſſertiefe geſchaffen, welche für die am tiefſten 
gehenden Boote hinreicht. Diefe Anlage foftet die Stadt etwa 250000 
Dollars, St. Louis ift übrigens, troß feines jugendlichen Beftehens, reich 
an mannigfachen gemeinnügigen und wohlthätigen Anftalten. Dahin ge 
hört 3. B. das im Jahre 1851 errichtete Blindeninftitut, das Staats— 
Marinehospital, das ftädtifche Hospital zugleich mit dem lange befte- 
henden und höchſt nüglichen Inftitut für franfe Arme unter der Für 
forge barmherziger Schweftern (Sisters of Charity), die erſt im vos 
rigen Jahre für vernachläffigte und dem Lafter zugeneigte Kinder ge 
gründete Juvenile Reform School, das ebenfalls erft im vorigen Jahre 
gegründete fogenannte Home for the Friendless, ein wohl ausge 
ftatteted Imftitut für Verlaſſene, Bejahrte und förperlih Schwache, 
das Afyl des guten Hirten, eine Art Magdalenen-Inftitut, beftimmt 
auc) zugleich für alle Opfer der Armuth, des Unglüds und des Un- 
rechts, endlich zahlreiche Waifenanftalten. Nicht minder wohlthätig 
wirken die öffentlichen Geld» Inftitute. Erft im vorigen Jahre wur- 
den an ſechs neue Wechfel- und Banf- Jnftitute Freibriefe gegeben, 
die auf eine ſolide Baſis und den geſetzlichen Zinsfuß von 6 Procent 
gegrimdet find. Es befindet ſich darunter ein deutfches, ſehr nügliches In- 
ftitut unter dem Namen „German Saving Institution“, welche® mit gro- 
gem Beifall begrüßt wurde. Der Hauptzweck defjelben ift, den deutſchen 
Einwanderer bei feiner Anfunft in St. Louis vor Betrügereien zu 
fhügen umd ihm die Möglichkeit zu verfchaffen, fein Geld vorläufig 
fiher und gegen einen Zinsfuß von 6 Proc. niederzulegen, bi er daſ— 
felbe zwedmäßiger verwenden kann. Zugleich foll es eine Sparcaſſe 
für die arbeitende und dienende Klaffe, fowie überhaupt für Leute 
fein, welche Fleinere Summen ficher niederlegen und Ertrag davon zie— 
hen wollen '). 


2) Ein für das Gedeihen von St. Louis fehr wichtiges Unternehmen, vie Be: 
fhaffung reichlichen und guten Trinfwaffers mittelft eines artefifchen Brunnens, wurde 
durch zwei der thätigften und intelligenteften Bürger der Stadt, die Herren Belcher, 
in den legten Jahren eifrigft betrieben. Die eriten 1500 Fuß bohrte man durch fe- 


ſten Kalfitein, dann durch wechfelnde Lagen von Kalk: und Sandftein; bei 1700 #. 


erreichte man Waſſer in Fülle, das aber nody etwas falzig und fchweflig war; gegen: 
wärtig fteht das Bohrloch in 2160 8. (es it mit den Bohrlöhern von Nehme im 
Weſtphalen und Mondorf im Luremburgifchen ſchon jegt das mit wiffenfhaftli- 
her Öenauigfeit befannte tiefite), aber erft in 2500 8. hofft man gutes 
Waſſer zu erhalten. G. 
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Neben der Pflege der materiellen Interefien haben die Bür- 
ger von St. Louis die Förderung der höheren Interejfen keinesweges 
bei Seite gefebt, und es wird namentlich für den Unterricht eifrig ges 
forgt. Es giebt hier eine Univerfität, 2 große mebicinifche Collegien, 
die literarifche Societät der Kaufmannjchaft (Medical Literary As- 
sociation) mit einem fchönen Gebäude, und 12 Schulhäufern, 
worin 26 Schulen mit 12000 Kindern beiverlei Gefchlechts fich befin- 
den. Die den Schulen gehörenden Ländereien werben auf 3 Million 
Dollars geihägt und gewähren ein jährliches Einfommen von 14500 
Dollars; durch freiwillige Befteuerung erhebt man jährlich noch 28000 
Dollars, jo daß das Gejammteinfommen der Schulen 42500 Dol« 
lars beträgt. Außer diefen öffentlihen Schulen beftehen viele und 
zum Theil vortreffliche Privatanftalten. Das im Jahre 1847 vollen- 
dete geräumige Hospital ift mit einer Befferungsfchule für die Jugend 
verbunden und der Kürforge der barmherzigen Schweftern übergeben. 
Die im Jahre 1851 gegründete Blindenanftalt wird auf liberale Weife 
unterftügt und erfüllt, unter trefflicher Leitung, ihren Zwed vollflommen. 

Erwägt man die geographifche Lage von St. Louis in der Mitte 
des fo reich, wie wenige andere Länder, ausgeftatteten Miffiffippi- Tha- 
les, die unerfchöpflichen Schäße des Landes an Holz, Steinfohlen und 
Metallen, welche zum Theil nahe unter der Oberfläche anftehen und 
Daher ohne große Koften auszubeuten find, erwägt man, was das Land 
fchon jest in Aderbau und Viehzucht leiftet und wie günftig die Na- 
turverhältniffe der Entwidelung von Fabrifen und Manufacturen find, 
berüdfichtigt man endlich, daß die Anglo-Amerifaner dasjenige Volf 
find, welches durch feine Energie, Kühnheit, Fuge Umſicht, Selbftbeherr: 
ſchung und GStetigfeit unftreitig vor allen Völkern am meiften dazu 
geeignet ift, die großartige Natur eined Landes zu bewältigen und die 
Schätze defjelben fich dienftbar zu machen — betrachtet man dies Allee, 
fo fann man es wohl nicht für eine überfpannte Idee erklären, wenn 
die Bewohner am Miffiffippi die Hoffnung ausfprechen, daß fie beru— 
fen feien, dereinft Großbritannien das Prineipat im Fabrikweſen ftreis 
tig zu machen, und daß St. Louis, das befcheidene Dorf des Larleve, 


dereinft die Metropole der neuen Welt fein werde. 
Nehbock. 


XV. 


Neuefter Bevölkerungsftand in den Städten Rußland's, 
einschließlich Polen’ und Finnland's. 


Der unter der Redaction der Kaiferlihen Akademie der Wiflenfchaften 
zu St. Beteröburg erfcheinende Kalender, welcher als eine ver Hauptquellen 
für die ruffifche Statiftit anzufehen ift, giebt in feinem neueften Jahrgange 
für dad Jahr 1854 S. 81 — 115 ein für den gegenwärtigen Bevölkerung: 
ftand Rußland's Höchft wichtiges alphabetifch geordnetes Verzeichniß der Städte 
und vieler anderen bemerfenswerthen Orte des ruſſiſchen Reichs mit Angabe ver 
Bewohnerzahl beiverlei Gefchlechts, ihrer in Werften berechneten Entfernung 
auf der Poftftraße von ven Refivenzen, ſowie von ihren refp. Gouvernemente- 
oder Gebietäftädten, endlich ihrer geographifchen Lage. Auf S.116—117 dehnt 
fi) das Verzeichniß noch auf die beveutendften Orte des Königreich Polen, 
und zulegt in S.118— 119 auf die wichtigften Städte und einige andere Orte 
des Groffürftenthums Finnland aus. Es find dieſem für den ganzen Um— 
fang des ruffifchen Reichs alfo giltigen Verzeichniſſe überall die neueften Zäb- 
lungen zu Grunde gelegt, und nur in Polen und Finnland geben vie letz— 
ten bis auf das Jahr 1841 zurück, während im eigentlichen Rußland fich vie 
Zahlen meift auf eine in den Jahren 1848— 1853 ftattgefundene Reviſion 
gründen, deren Notizen von den Gouverneuren der einzelnen Gouvernements 
und Gebiete (Oblafte) an die Akademie in Folge eines fpeciellen Kaiferlichen 
Befehls für die betreffenden Jahre eingefandt wurden. Wo die Angaben fid 
auf das Jahr 1842 beziehen, ift ed Far, daß die Behörben felbft Fein 
beffered Material befaßen. Die Tabelle umfaßt außer fämmtlichen Gou— 
vernementö=, Gebietd- und Kreis- oder Bezirks» Städten noch die Mebrzabl 
derjenigen Städte, die feinen eigenen Verwaltungs» Kreis haben, die wid 
tigften der Beftungen oder Befeftigungen (Krjepoften), Koſaken-Flecken ( Sta» 
nizen), Flecken und Marktflecken (Mijeftetichken, Poſſaden), Militair » Anfled- 
lungen, Bergwerfe, Hafenorte u. f. w., ſowie auch einige Kirchvörfer, Dör- 
fer und Klöfter, und fie kann fonach ald das umfangreichfte Ortichaftöver- 
zeichniß gelten, welches überhaupt biäher über das ruſſiſche Reich zur Veröffent⸗ 
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lihung gelangt ift. Die Summe aller im St. Petersburger Kalender verzeichne- 
ten Drte beträgt 1148; bei 1004 verfelben find die Seelenzahl und alle oben 
erwähnten weiteren Angaben vermerkt worden, während vie Bevoͤlkerungsver⸗ 
merfe nur bei 144, der größeren Mehrzahl nach jedoch zu den unbedeutend⸗ 
ten Gtabliffements in Rußland gehörenden Ortfchaften fehlen, fo daß der 
Wegfall diefer Nachrichten nicht merflih in Betracht fommt, und dem 
richtigen Verſtaͤndniß des ruffifchen Städtelebens feinen Abbruch thut. Die 
ungleich wichtigften Ortfchaften find in Rußland durchaus, wie auch anderen 
Orts, die großen und mittleren Städte, indem fie, obgleich der Zahl nach 
die Fleinen Städte vorwiegen, doch ven bei weitem größeren Theil ver ftäbtifchen 
Gefammtbevölferung in fich enthalten. Bezeichnen wir nun ald große Städte 
diejenigen Orte, die eine Bevölkerung von mehr ald 10000 Seelen befigen, 
als mittlere diejenigen, die von 5—10000 Seelen bevölfert find, und enplich 
als Fleine Städte alle die, welche eine Volfäzahl von weniger ald 5000 See= 
len befiten, fo belehrt und der St. Peteröburger Kalender, daß von ven 
1004 verzeichneten Städten, Marftfleden u. f. mw. 126 zu ven großen und 
größten, 197 zu den mittleren und 681 zu ben Kleinen und Fleinften Ort« 
fchaften im ruffifchen Reiche gehören. Denn man fann, wie fih von felbit 
ergiebt, unter ven Fleineren Ortfchaften wieder die mindeftbevölferten, unter 
den größeren vie meiftbevölferten ald eine beſondere Klaffe hervorheben, deren 
Betrachtnahme auch in der That, indbefondere für den zulegt angebeuteten 
Fall, von hoher Wichtigkeit ift, weil in den dichtbevölkerten Städten eines 
Meiches, wozu allezeit die Reſidenz- und fonftigen Haupt» und Handels⸗ 
ſtädte gehören, fich das ſtädtiſche Element am allerreinften und bequemften ab- 
fpiegelt. 

Rechnen wir die eine Bevölkerung von mehr als 20000 Seelen befiten- 
den Ortſchaften Rußland's zu den Städten erfter Klaffe, jo haben wir nad) 
den St. Beteröburger Kalender im ganzen Reich 34 folcher zu dieſer Katego- 
rie gehörigen Städte. Diefelben find: 








Namen Gouvernement Ein: 


wohner. 







der 
Städte und Orte. 








1.| St. Petersburg. 1852 1532241 
| Mostan . 1850 1373800 
Warſchau. 1847 167000 
Odeſſa 1850 71392 

— I se 0] 5700 
la . 2 2 een nen ale 2 2020.» | 3880 | 54626 
Bil . 22mm elle nn... | 1849 | 52286 
Bi. 2. er 4a. 47424 
Aftrahan. . » 2. .1 1849 | 44798 

10 | Woronefh ... 1842 | 43500 
Kifchinew . .11849 | 42613 

. 1 1842 | 42237 





Sfaratow 


448 % Altmann: 






Namen 


der 
Städte und Drte. 












13 Ran. 22er nen hen... 211842 | 41304 
I Sfewaflopel -. - > 2 2 ee le 2 20020. 0. } 1842 | 4115 
15 | Nifolajew a Ne a De ar Bl m? a 5 DR 393368 
Dervitihem -. 2 2 2 0 0 Kijew 1842 | 35592 
Sitmbirsf ee ee ar er er 35474 
Zaroflamı’ : 1842 | 34913 

| Tiflis . nn ol. 2 2220002.) 1848 | 30925 
20 Niſchnij Romgarad er. .0le ee 2020008. [| 1849 |. 30710 
Kurs. . Tu a | 1849 , 30469 
Witebet . lm 2222 I ı8sı | 2968 
zum. re re 098 An er | 1850 | 29560 
Gharfow ee eler een ee, 1842 | 20388 
25 | Zn oder Tutfäten ..11349 286243 
rel ..13510256630 

* Kronftadt . ee ehe. re wa 2080: 1 
Sl: 272 ae Orel 1851 | 24340 
Cherßon . .... .. . 5] 180 | 38 

30 | Reval . ' 1842 | 24041 
DE ee ee — 1842 | 23602 
Ta : 2 0 000 ne le nee nn. «| 1842 | 22472 
ee re EEE | 1851 | 20071 
34 | Eodfi (polm. Eid) >... . 5, Königreich Bolen | 20000 





Ueber 2 Millionen (oder nach ven gegebenen Daten genau 2,184667 
Seelen) gehören alfo im ruffifchen Reiche einer Bevölkerung an, die man mit 
Fug und Recht ald eine echt großftäbtifche bezeichnen Fann. Sie bilden den Kern 
des Elements der feit anſäſſigen, am Hauptverfehr und Großhandel des Reis 
ches partieipirenden, bei allen größeren Unternehmungen betheiligten und Dem 
Schwanken ver Bevölkerung nicht in dem Maafe preiögegebenen Ginwohner- 
fchaft, wie Died bei den geringeren Städten und Ortjchaften Rußland's ver 
Fall ift, wo das nomadifirende Clement ſich oft noch in volliter Be- 
deutfamfeit geltend macht, indem bei dem hordenartigen Hin» und Herzieben 
des rufjifchen Arbeiterjtandes nach und von manchen Babrif-, Meh-, Handels— 
und Schifffahrtöftädten, bei denen große Werftpläße fich befinden, oder gele- 
gentliche Magazin=, Kanals, Schleufenbauten u. f. w. unternommen werden 
der Stand der flädtifchen Bevölferung fteten Schwanfungen unterworfen 
ift, wie dies die Vergleihung verfchiedener Zahlungen unter einander hin— 
länglich darthun Fönnte. Indem wir eim tieferes Gingehen auf vielen Ges 
genftand, der für die richtige Beurtbeilung des Entwickelungsganges der rufft- 
fihen Städte im Gegenfaß zu den Portfchritten der ftädtifchen Bevölkerung 
in anderen Ländern nicht ohne Wichtigkeit ift, bier unterlaffen müffen, wollen 
wir und bemnächft einer zweiten Klaffe von Städten zuwenden, die auch noch 
zu den großen Städten des ruffiichen MNeiches zu rechnen find, aber nur 
eine Bevölferung von 10000 bis 20000 Ginwohnern beiderlei Geſchlechts be» 
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fiten. Es giebt deren nach den und überlieferten Angaben 92, worunter 23 
eine Bevölkerung von 15000 bis 20000 und 69 eine von 10000 bis 15000 
zählen. Wir faffen zunächit die erfte Gruppe zufammen und fegen fie unter 
fortlaufender Nummer ber. 

63 ftehen im St. Petersburger Kalender verzeichnet: 








| Namen Gouvernement | Zaͤh⸗ Gin 
| der oder lung v. wohner. 
Mr Städte und Drte. Gebiet. Jahre 

















35 | Sſamara. | . \ 1851 | 19753 
Koflow . | Tambow 1851 | 19662 
Scemadyä (Staraja) . | 1850 | 19558 
Penfa. . | . | 1842 | 19479 
TZambow . . 1851 | 19411 

40 | Rijafan . . | 1849 | 18711 
Breit : Litewet Goln. Brgese items) ® ı 1850 18058 
Be EN. Kof.: Bl. £ Sand d. Don'ſch. Kofalen 1850 | 18026 
a N nn. Tfcernigew | 1849 | 17981 
Nowoticherfast . u —— | 1850 | 17875 

45 | Grobno . 1850 | 17257 

| Shitomir.. . \ i | 1850 | 17131 
—— mit t Arjufen a a . : 1851 | 17074 
Boldow . — Orel 1851 | 16799 
Nowgoroodood. en en. | 1842 | 16781 

50 | Mohilew . . nee Sour RER i6sss 
Wefcinsfaja Sianha, Koſ Bl. . | Land d. Don’sch. Rofafen | 1850 | 16409 
Nuha . j Schemadhä 1850 | 16344 

| Altmann 2 2 ee ale 418349 | 16076 
Sfimferopol -. . © 2 2 2 8 le 2.2 "2 0 0. .1 21849 | 15875 

55 | Sefaterinburg ee 1851 | 15852 
Bieloftof (poln. Biatyiet G. ): ' 1850 | 15827 

57 | Komme . . | 1851 | 15207 





Bir reihen hieran unmittelbar die zweite der genannten Gruppen, in— 
dem wir anführen, wie folgt: 











Namen Souvernement | Bäh: in- 
der oder lung v. wohner 
Nr. Städte und Orte. Gebiet. Jahre j 
58 | Smjejinogorsf, Bergwerf . . . Tomsf 1850 | 14904 
Bendery, Fell. . 222 0 2 2.2.5] 1849 | 14820 

60 | Kameng: Pobolst (palm. "Raminier | 
Podolsk. ©.) I 2 2 2 2 02 0° .7] 18942 | 14700 
Achtyra... ee Charfow 1842 | 14640 
BEE: 5. Siaratow 1849 | 14570 
Irkutt...1853014454 
Sſyſran. Sſimbirsk 1851 | 14337 
65 | Tjumen . . a Tobolsk 1849 | 14337 
Ljublin (poln. Lublin) —— Koͤnigreich Polen 1841 | 14322 
Tobolef . . BE 222.20. .75 1842 | 14246 
Nachitfchewan am dDn 2... | 220222... 1851 | 14166 
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Namen 


der 
Städte und Drte. 


Twer . 

Stawropol 

1 
Mologda . i 
Starodub . 

Wladimir 


Michailowsfaja | Staniza, Ref. EL. 


Tome . . : 
Koflow oder Ierpatorl i 


Perm . 
rhangelst. 


Bignlinstaje Elanie, Ref. Bl 
Sihufha, 8 . 
Selifaweipe [01,3 


Drenst — 

Helfingfors . 

Dorpat . 

Karafubafar (türf. Karafubazar, d. h 
—— — 

Kolemna . . 

Baktihifaraj . 

SJeliffawetgrad, miitait in iedi 

Koftroma . j 

Sriwan . 

Ghotin (volniſch Ghecim. ®). 

Sierpuchow . 

Torfhof 

Jefaterinoflaw . 

Achalzych, Felt. . 

Kali . . — — 

Starofonflantinom . Er 

Efumy . . — 

Omok, Feſt. 

Schklow, Fl. 

Plock . . 

Dünaburg, Stadt n. Feft. 

Riten . . Sr 

Kisljar, Feit. 

Polozk. 

Mosdok 


Roſtow, Feft. des 6 hei. Demetrius J 


Pifow. 

Ural’sf . 

Simelensf 

Goldingen 

Derbent . 
Morfhandf . . 
Mitjafinsfaja Sianiza, Rof.: Fi. 
Kamenskaja Staniza, Koſ.-Fl.. 








8 


Gouvernement 
oder 
Gebiet. 


ẽſchernigow 
Sand d. Don'ſch. Refafen 
Taurien n (Rem) 


Sroffürftenth. Finnland 
Land d. Don'ſch. Kofafen 
Schemachã 
Tiflis 


Orel 
Großfürſtenth. Finnland 


Moekwa 
Taurien (Krym) 
Cherßon 


Provinz Beflarabien 
Mostwa 
Twer 


Kutaif 
Königreih Polen 
Molynien 
Charkow 
Tobolsk 
Mohilew 
Königreih Polen 
Mitebsf 
Twer 
Stawropol 
Witebsk 
Stawropol 


Orenburg 
Kurland 
Tambow 


Land d. Don'ſch. Koſaken | 1850 | 
P l 


= z z 











1851 
















12900 
12775 
12725 
12683 


12673 
12593 
12577 
12496 


| 12419 


12310 
12200 


| 12196 


. 12166 





12117 
12060 
12043 
12007 
11712 
11705 
11565 
11556 
11361 
11354 
11200 
11131 
10869 
10863 
10842 
10822 
10792 
10767 
10713 
10638 
10588 


850 | 10585 


Neuefter Bevölferungsftand in den Städten Rußland's. 451 





| Namen Öouvernement gZah⸗ | Gi 
| der oder 'Tung v.| u⸗ 
Nr. \ Städte uno Drie. Gebiet. | Jahre — 
Slopin a Rjaſan 1849 10578 
120 a Sf wer. Tſchernigew 1849 10544 
Bjielopolije ee Charkew 1842 , 10479 
Lebedinn 1842 10439 
Bobrujsk, Feſt. Minsk 1851 10222 
Sſaransk. Penſa 1842 | 10109 
125 Luganskaja Staniza, Ref. J— and d. Don’sch. Rofaten | 1850 | 10008 
126 | Jefaterinodar . . Land d. Tichernomer. Kof. | 1853 | 10000 


Die zulegt aufgeführte Stadt ſich im St. Vetersburger Kalender ohne 
Bevoͤlkerungsangabe. Man hat aber guten Grund, für die gegenwärtige Zeit 
die Zahl 10000 zu fuppliren, da Sekaterinodar ein Ort ift, deſſen Bevölfes 
rung nach früheren Angaben ſich in einem fteten Wachsthum befand. So 
giebt der St. Peteräburger Kalender für 1831 auf ©. 138 des ruffischen 
Terteö Jefaterinodar'd Bevölkerung zu 3765, der St. Peteröburger Kalenver 
für 1835 dagegen (auf ©. 151 des ruffischen Texte) dieſelbe ſchon zu 
6202 Seelen an, wovon die erjte Angabe auf das Jahr 1825, die zweite 
auf das Jahr 1830 fich bezog, jo daß in heutiger Zeit, jelbjt wenn das 
Wachsthum diefer Stadt lange nicht in diefem großartigen Maapitabe fort- 
fchritt, der Volfäftand derſelben zweifeldohne weit über die obige approrimas 
tive Höhe hinausgewachſen fein dürfte. 

Das ruffiiche Reich umfaßt alfo biernach in feinem ganzen Umfange, 
mit Hinzuziehung des Königreich8 Polen und des Großfürſtenthums Finn— 
land, 126 Städte, die man, weil fie eine Einwohnerzahl von mehr ala 10000 
Seelen befigen, ald große Städte bezeichnen fann. Unter diefen Orten be— 
finden ſich genau 100, veren Volkscapital die Höhe von 12000 Ginmohnern 
überfchreitet, während 26 zwifchen einem Bevölferungsjtande von 10— 12000 
Seelen ſich halten. 

Bezeichnen wir ferner ald mittlere Städte in Rußland diejenigen, die 
fich über vem Niveau von 5000 Seelen balten, aber ohne den Stand 
von 10000 zu erreichen, fo fünnen wir deren Zahl nad) dem St. Veters— 
Burger Kalender auf 197 angeben, wovon 188 auf das eigentliche Rußland 
und 9 auf das Königreich Polen fallen. Es laſſen fich diefe Städte mit 
einer mittleren Bevölkerung indeß in verfchievene Gruppen theilen, die am 
natürlichiten und einfachften in folgende fünf zerfallen. Nämlich erftens in 
Städte von 9000— 10000 Ginwohner, deren ed 18 giebt, die alle in dem 
eigentlichen Rußland liegen; ſodann in Städte mit einer Bevölferung von 
3000 — 9000 Seelen, 32 an ver Zahl, ebenfalld in Rußland im engeren 
Wortſinne; drittens in Städte mit 7000 — 8000 Einwohnern, 41 an ver 
Zahl, wovon 37 in Rußland, und 4 in Polen liegen; viertensd in Städte 


mit 6000 — 7000 Bewohnern, zufammen 35, wovon 33 in Rußland, 2 in 
29 * 
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Polen; und endlich fünftend in Städte mit 5000—6000 Köpfen, 71 an 
Zahl, von denen 68 auf Rußland und 3 auf Polen fich berechnen. 

Laſſen wir und diefe Art der Gruppirung zum Maafftab dienen, jo ba- 
ben wir zunächft unter Nr. 127 — 144 die Städte von 9000— 10000 See⸗ 
len zu verzeichnen, mie folgt: 

















Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Gin 

der oder lung v. | oßner. 

Nr. | Städte und Orte. Gebiet. Jahre | 
127 | Barnaul . . Tomef 1850 | 9920 
uf Medwjebizfaja Stania, Ref Bl Land d. Don'ſch. Kofafen | 1850 | 9752 
Mowomopfowet . . Sefaterinoßlaw 1851 | 9729 
130 | Statouft, Bergwert en Orenburg | 1849 | 9640 
2. u er er ee Mitebsf 1851 | 9562 
RER > 2m en Sfaratow 1842 | 9560 
Mila - 2 2 222. ch. . .| 1850 | 9379 
Oſtrog wouen 1850 9353 
135 Alerandrapol "ober Gumry, Feft. Griw 1842 | 9310 
Gundorowskaja Staniza, KRof.: Br. Land d. Den Kofafen | 1850 | 9310 
Mohilew, am Den u Podolien 1842 | 9304 
yet. .- . . Dee Tambow | 1851 | 9281 
Tſchiſtoppp Kaſan 1851 | 9212 
140 | Winniga . . . Br a Podolien 1842 9212 
Chwalynek . . ee Sſaratow 1849 | 9206 
Mohn Beletjäet RENTE GR Twer 1851 9125 
Murom . . en le anne Mladimir 1849 | 9109 
144 | Molihban . : : 2 2 20. Penſa 1851 9103 








Unter Nr. 145 — 176 find alsdann die Städte von 8000 bis 9000 See: 
len einzutragen, und zwar: 


























Namen Gouvernement Di | Ein 
der oder lung v. we 

Nr. Städte und Drte. Gebiet. Jahre hrer. 
145 Waſſil'korvvd Kijew 1842 | 8971 
Ge Kurland 1852 | 8961 
21 1: EEE u Pa Podolien 1842 | 8931 
Bilgrob 2: 2 2 en Kursf 1849 | 8931 
Shisdra. Kaluga 1850 | 8880 
150 | Sul! . » . 2. 2 2.2. Wolynien 1850 | 8857 
BE 5 ze a Boltawa 1851 | 8771 
Pinsft. Sarg Minsk 1851 | 8716 
Wjaſma FR Simolenst 1850 | 8716 
Silonim ( poin. Slonim) Grodno 1850 | 8708 
155 | Kalitwensfaja Staniza, Kof.- Bl Sand d. m. Kofafen | 1850 | 8693 
Ticherfaffp J Rijew | 1842 | 8684 
Kaſanskaja Stania, Ref. J— J Land d. Don'ſch. Kofafen 1850 | 8645 
Bogobuhow . . Charkow 1842 | 8619 
Brjansf . . Orel | 1851 | 8518 

160 Lugan ober : Siaropiamjanoferbt, 
ifengieß Jefaterinoflam  ; 1851 | 8501 
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Namen ©ouvernement Zaͤh⸗ 





der oder lung v. — 

Nr. Städte und Orte. Gebiet. Jahre 
Trubtſchewſtt.. Orel 1851 | 8485 
Feodoſia oder * u. ar Br Taurien 1849 | 8435 

| Br ur — —— Wladimir 1849 | 8408 

| Rofel’ff ee Kaluga 1850 | 8387 

165 Duberwfa, Fi. ( Poſſab) a Sfaratow 1849 | 8379 
| 6 Wolynien 1850 8353 
Arſamass. — Niſhnij Nowgorod 1849 | 8338 
fall en Twer 1849 | 8254 
Keriſch, Hafenſtadt a Tu u Taurien 1842 | 8228 
170 Niſhnij Lomow. . . 2 2.2. Benfa 1851 | 8206 
Liwuny. . . . — —— Orel 1850 | 8202 

| Raratfchem ; 1851 | 8174 
Staraja Ruſſa, miut⸗ ‚Anfil.. ; Nowgorod 1842 | 8168 
Kamyihin . . i Sfaratow 1842 | 8100 

175 | BEHEE 0.54% Sfimbirst 1851 | 8060 
176 ' 1 31 7... , Tichernigow 1849 | 8006 


Al, eine Bevölkerung von 7— 8000 Seelen zählende Städte und Orte 
find an die ebenverzeichneten 32 mit einer Ginwohnerfchaft von 8— 9000 See: 
Ien in nachftehenvder Reihenfolge anzufchließen. Dahin gehören: 








Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Ein— 
der oder lung v. wohner 
Nr. Städte und Orte. | Gebiet. Jahre ’ 
177 | Sfeolombala, a | Archangelst | 1849 | 7946 
Berejaßlaw . . ae Poltawa ı 1851 | 7907 
DR te ee 3 Kijew ı 1842 | 7877 
180 | Roftow — | Jaroßlawl' 1842 | 7858 
Diellew . | Tula 1850 | 7843 
Sfignagh Tiflis 1848 | 7810 
Kaſſimow | Rijafan 1849 | 7781 
Borowf - © 2 2 2 2 en Kaluga 1850 | 7765 
185 | Ufjug:- Well . . . 2.2... Molynien 1849 | 7763 
SRRERRE 0 — Perm 1851 | 7762 
Kobeljafi . — an a Poltawa 1851 | 7752 
Kraßno: Sf (obodet . — — Penſa 1842 7719 
Sſeñkow EEE Poltawa 1851 | 7715 
190 | Miropolje . ; Kursf 1849 | 7651 
Kremenez (rein. Kzeminiet G. J Wolynien 1850 7632 
Petrowsf . . Sfaratow 1848 | 7631 
SUR: 5: 22. Charkow 1842 | 7628 
Kalwaria.. . ee  & Königreih Polen 1841 | 7628 
195 Siemipalatinst . en ren Tomef 1850 | 7593 
Petrofawodsf . Dlonez 1849 | 7567 
Radfiwilow(pin. Ratzimile. 6. ) 81. Molynien 1850 | 7519 
Uelitih - - } Jaroßlawl 1842 7483 
—* Hafenftadt ; Schemahä 1850 | 7431 
200 | Piotrfow (deutich Petita 6. . Königreich Polen 1841 | 7422 


Opoſchne, Fl. - | Poltawa 1851 | 7412 
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er 
Namen Gouvernement | Zip: | Gin. 
der | oder lung v. wohner 
Mr. Städte und Drte. Gebiet. Jahre | i 





. 11849 | 7402 
| 


DOrenburg, Felt. 
Uſt' Bielstalitwensfaja Stanisa, 











Kol. Fl. . Kr Land d. Don’fch. Kofafen | 1850 | 7400 

Kerendf . . Penſa 1842 7362 

205 Sſuwalki (votm, Sumalti \ Königreich Polen | 1841 | 7321 
| Rmi. . . Beflarabien 1849 | 7314 
Malfi. . Gharfow 1842 | 7309 
Ichenſtochow (rein Gyeftehöm) . Köni ii Polen 1841 | 7303 

| Korotojaf. Joroneſh 1842 1 
210 | Mlatyr | Sfimbirsf 1850 | 7247 
Bogorodizk — re wi Tula 1850 | 7215 
Stamjsößtel 2000 Kurst | 1849 | 7176 

' Dubrowna, Fl. . Mohilew 1851 | 7114 

ı Jefremow . Tula 1850 | 7057 
215 | Ielansfaja Stani, Ref, öl Land d. Don'ſch Koſaken 1850 | 7055 
| Nylst . . Kuref 1849 | 7029 

217 | Swjenigorodfa . Kijew | 1842 | 7003 





Es folgen jetzt 35 Ortichaften unter einer Population von 6— 7000 
Seelen, nämlich: 








Namen | Bouvernement | 3äh- Gin- 
| der | oder ‚lung v. w — 
we Städte und Drte. | Gebiet. Jahre | — 
218 | Awguftowo (poln. ——— G.) Königreich Polen 1841 6972 
Pawlograd . . Jekaterinoßlaw 1851 6929 
220 ' Silnzf (voln. Shuck) Be —— Minsk | 1842 | 6859 
Nowoinblew. > > 2 2 2. Tichernigow ' 1849 | 6819 
| Starpj Duden Mohilew ' 1851 | 6810 
Bar... | Podolien 1842 | 6791 
| Snfar . | Penſa 1851 6790 
225 | Mitiglawl’ (poln. Meiftaw. ©). | Mohilew 1851 6675 
Ataki, Fl.. Provinuz Beſſarabien 1849 6614 
Rewomicgerob, Mil, 1. nf IE Cherßon 1842 | 6572 
' Konotep . . ee Tſchernigow 1849 6540 
| Berdindt . : 2 2 2 2a. Taurien ı 1849 | 6498 
230 BRBIE- > ee Tambow 1851 648 
Kraßnojardt - . >. 2 22. Jenißeisk 1850 6472 
Siedle » 2 2 22° Koöͤnigreich Polen 1841 6471 
Lochwiza EEE Voltawa 1851 6460 
a: > Sr ra Molynien ı 1850 6431 
235 | Mi en Poltama 1851 6418 
8.77. 77T ——— Jekaterinoßlaw 1842 6394 
Borifogljebsf a ———— Tambow 1851 6360 
Nowograd Wolynsft . 2.0.0. Wolynien 1850 6355 
ı Mifolafewsf . . —— Tan de Sfamara 1851 6350 
240 Pereßlawl' Entiee — — Wladimir 1849 6335 
 Möln . . . a Tfchernigew 1849 6327 


BERDIEWORE 3 -. 4 2a a ee ee ⸗ 1849 6317 








Namen Öouvernement Zaͤh⸗ | Gi 
der oder lung v. p — 
Nr. Städte um Orte. Gebiet. Zahre wohner 
Nofieny . Kowno | 1851 | 6234 
Eilawjansf . R Gharfow 1842 | 6205 
245 Gradiſhok N | Poltawa 1851 | 6183 
Siengilej . ; Sfimbirsf 1851 | 6082 
Kobrin . ü | Grodno 1850 | 6057 
Nowyj Ufen’ Sſamara 1851 | 6055 
Silebodsfe; . i Miatfa 1550 | 6032 
250 |; Sarajef . i Rjafan 1849 | 6029 
; Tichernigew . il TE DE 1849 | 6011 
252 | Romny | Poltawa ı 1851| ‚ 6000 








bält. Dazu gehören folgende 71 Städte: 

- 
| Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Gin- 
| der oder lung v. |. — 
Nr. | Städte und Drte. Gebiet. Jahre — 

| 
253 | Woltihansf . Charkow | 1842 | 5970 
Salitih . Koftroma 1851 | 5965 
255 | Temnifew . Tambow 1851 | 5962 
Berisvol, I. Poltawa ' 1851 | 5959 
Jelat'ma . Tambow | 1851 | 5953 
Jeniflejst. Jenißejst 1850 | 5937 
Lipowez : Kijew 1842 | 5936 
260 | Bugurußlanı . i Sſamara 1851 | 5903 
Hafenvot . i Kurland | 1852 | 5900 
Kalfafin . A | Twer 1849 | 5895 
Sfwira . sl Kijew 1842 | 5891 
Roplaml’ . . i Sfmolenst | 1850 | 5578 
265 | Sialjany, Fl. ; Schemadyä 1850 | 5869 
Radtom . . j Königreich Polen 1841 | 5845 
Kraßnofutsf . Gharfow 1842 | 5838 
Boromwitihi . . . i Nowgored 1842 | 5807 
Sſol'za, Fl. (Reid) Pikfow 1849 | 5781 
270 |! Aeidhli . . ' : Taurien 1849 | 5772 
PBrosfurow i Podolien 1842 763 
Ardatow . . Sfimbirsf 1842 | 5751 
Rybinsf . ; | Jaroßlawl' | 1842 | 5745 
Pernau N Livland 1849 | 5740 
275 Solotſchew J Charkow 1842 | 5709 
‚ Zihwin . . Nowgorod 1842 | 5688 
' Doregobufh . . i | Sfmolensf | 1850 | 5677 
Werchnij Lomew 3 Penfa | 1842 | 5666 
ı Kadom . . | Tambow ‚ 18551 | 5662 
280 Sſatkinsky Sawod Drenburg 1849 | 5647 
| Oftrogofhät . | Moronefh ‘1851 | 5622 
Sclotonefcha 9J Poltawa 1842 5619 
Beresnoje Tſchernigow 1849 | 5595 











* letzte Gruppe umfaßt endlich alle diejenigen Städte, | deren — 
nerzahl ſich nach dem St. Petersburger Kalender zwiſchen 5— 6000 Seelen 
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Namen Gouvernement | Zäh: | u... 
der oder lung v. — 

Nr. Städte und Orte. Gebiet. Sabre | 
Klinzy, Bold . . . 2 2... Tſchernigow. 1849 | 5576 
285 | Bausfe . . . Kurland 1852 | 5572 
er Stania, Rohr Bt. . | Zand d. ec Kofafen | 1850 | 5555 
erißlam . . . Gherfon 1850 | 5532 
Be ee.) Probing — | 1849 | 5531 
Klimowa, Bold - -» » 2. Tſchernigow 1849 | 5521 
290 | Noßowfa, Fl. . 1849 | 5508 
Sfwenzjany (poln. Swiecany. 6.) Witne 1849 | 5497 
Siiewsf . . rel 1851 | 5458 
Kotſchetowskaja Staniza, Ref. Bl. Land d. Don’fch. Koſaken 1850 | 5433 
* — Kirchdorf . . | — rer 5 
E25 una de arechn in atfa >50 7 
fchigieln > on Kijew ' 1842 , 5414 
REN: a at ae ce ee Molynien 1850 | 5406 
Tiraßpol . a Cherßon 1850 5378 
Rowogrudok Minsk 1851 | 5364 
300 | Schawli (poln. Sjanie). Kowno 1851 | 5344 
LI Mahn | 1880 | Baal 

uchin f tr aluga | 

—— BR: Lowicz 6.) | — Polen | + e_ 
elifija Zu : ow 49 5298 
305 | Nikopol, Fl... | Jekaterinoßlaw 1851 5295 
Zarskoje Sielo mit cſerhia oo. St. Petersburg | 1849 |, 5290 
Dmitrow.. . ; Moskau ‚ 1850 | 5284 
Staryj Licertat, Staniza . A Land d. Don'ſch. Koſalen 1850 | 5278 
Miaß'ſty Sımd . . . 2... Orenburg 1849 | 5260 
310 Sſusdal -. . > 2: 2 2 20 Mladimir ı 1849 | 5250 
Toropez u % Pifow ı 1849 | 5248. 
| Wiczlawel (vpoln. Wlockuwel) ws Königreich Polen | 1841 | 5244 
Dubofary . » Ba 3 Cherßon 1850 | 5235 
NEE: u ar Milna 1849 | 5208 
315 —. a Sefaterinoflaw 1542 | 5192 
| Zrofoßansf . . 2. 2 20. kutsk 1853 | 5185 
| | E — Er nr Sen 1842 3110 
| Sadonsf . ae Woroneſh 1842 | 5095 
Tara . . Tobolsk 1842 5086 
320 Lebediaann. Tambow 1851 | 5083 
Brievrihllt 2: 2 2 2 | Kurland ı 1852 | 5039 
Wladimir er Molynieu ' 1850 | 5031 
323 | | Verifow . a at | Minsk 1851 ' 5003 


Nachdem wir fo die großen und mittleren Städte des rufjifchen Reiches 
aufgezählt Haben, bleiben nur noch die Fleinen Städte übrig, deren Rußland 
freilich eine nicht unbedeutende Anzahl aufzumweifen bat. Der St. Petersbur- 
ger Kalender für das laufende Jahr, welcher, wie erwähnt, nur 126 große 
und 197 mittlere Städte aufzumeifen Hatte, führt von kleinen Städten 681 
an; 606 verjelben fallen auf das eigentliche Rußland, 46 auf das König- 
reich Polen und 29 auf das Großfürftenthbum Finnland. Um die Summe 
leichter zu überfeben, fondern wir fie wiederum in Gruppen, je nachdem vie 
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Bevölkerung ver betreffenden Städte 4000, 3000, 2000 und 1000 Seelen 
überfchreitet over fich unter 1000 Seelen hält. Unſere Quelle verzeichnet 


nun von Städten mit einer Bevölferung 














wovon 

in Ruß⸗ in Pos in Finn⸗ 
land len fand 
von 4000 — 5000 Seelen 83 11 3 
z 3000—4000 =: 102 18 — 
z 2000—3000 = 141 8, 10 
: 1000—2000 =: 157 ı 7 7 
unter 1000 = 2 | 9 





123 | 


im Ganzen alfo 681 Städte und andere Ortfchaften, wie bereitö bemerkt 


wurde. 


Mir geben zunächft ein Verzeichniß der Orte, welche 4—5000 Einwoh- 
ner bejigen, und füllen damit die Nummern 324 bis 420, wie folgt: 


l 




















Namen Gouvernement Zaͤh⸗ | gin 

der oder ung d.|yop A 
Nr. Städte und Orte. Gebiet. Jahre wo * 
324 | Bobrineg . . Cherßon | 1850 | 4995 
325  MNertichinsf . Transbaifal, Gebiet 1851 | 4993 
Chmelow, Fl. . Poltawa ' 1851 | 4990 
zn — FE SR U er 1849 | 4986 
Sſoßniza Tſchernigow 1849 4985 
Aumlionsfofa Etaniza, Rof.: BL. . Land d. Done Kofafen | 1850 | 4983 

330 | Dokrjanfa, Fl. Bofad) —F Tſchernigow 1849 4979 
Ananjew. . Cherßon 1850 4977 
Kaſchin Twer 1849 4947 
Tifotzin ( poln. Tyiocin. 05 Koͤnigreich Polen 1841 | 4931 
PBorena . j Tſchernigow 1849 4927 

335 | Pawlomwertj Sawod * Tomok 1850 4927 
Björneborg . Groffürftenth. Finnland | 1841 | 4927 
Merefa . . . Moskau 1850 | 4920 
Meſchtſchowsk Kaluga 1850 4911 
Gadjatſch.. J Poltawa 1851 | 4909 

340 | Sferaijewetij Point, st Moskau | 1850 | 4901 
Sichjadrinsf . . Perm 1851 | 4885 

| Stafchew. Königreich Polen 1841 | 4877 

| Alerandrija . Cherßon 1850 4876 
 Gajfin . | Podolien 1842 | 4855 
345 | Bufnluf . Sfamara 1851 | 4826 
Romanow Berifiglieet . J Jaroßlawl | 1842 | 4805 
Dielofersf . Nowgorod 1842 4785 
Zarizyn Sſaratow | 1849 | 4756 
Selabuga . Miatfa \ 1850 | 4740 

350 | Tichaußy . Mohilew ' 1851 | 4728 
Samosı ( poln. Inmose 9), öef. Pe Polen | 1841 | 4721 

| Zurlati, FI — — | 1849 | 4716 

| ERBE... oe 1849 | 4674 
Gotki, Fl.. Moehilen ı 1851 | 4672 


458 3. Altmann: 





























Namen Gouvernement | Zaͤh⸗ Ein⸗ 

der oder lung v. wohrer 
Nr. Städte und Orte. Stadt. Jahre 
355 Konin. ae a | Königreih Polen 1841 | 4659 
E02 EEE Wilna 1849 4656 
Pruſhan... Grodno 1850 4636 

| Weſenbergg Eſtland 1851 4630 
A — Tambow 1851 | 4611 
360 | Mariupol’, Hafenftatt. . ». .» . Sefaterinoslaw 1851 | 4603 
Lentſchitza (ve In. — G.) . Königreih Polen 1841 | 4597 
Gatſchina . . — St. Petersburg 1849 4591 
Ulesborg . . . | Großfürftenth. Finnland | 1841 | 4577 
Bofchechonje e , Jaroßlawl' 1842 4551 

365 Sſemjatytſchi Grodno 1850 | 4542 
Ghmelnif . Podolien 1842 4540 
Poneweih ( vol. noniewiel. 0) Kowno 1851 | 4522 
Mofyr . Minsk 1851 | 4507 
Radomyßl'“ . . i Kijew 1842 | 4505 

370 Stufunetij Sawod "Kupferwert . | Tomot 1850 | 4499 
Nowogeorgiersf (Krylow), Mit : :Anf. Cherßon 1842 4488 
Wilkomir — — G. 2 Kowno 1851 | 4482 
Kanew . . Kijew 15842 | 4465 
BEE 0 ie Mitebef 1851 | 4456 

375 | Kiifanıw . . 2 2 2 nen Tambow 1851 | 4452 
Atkare . Sſaratow 1842 4450 
Knjagininn. Niſhnij Nowgorod 1849 4427 

| Britihany, Fl. .- 2: 2 + 00 .L Provinz Beflarabien | 1849 | 4417 
RER: © a. 5 Minsk 1851 | 4415 
380 | Tiheboffany - . 020. . Kaſan 1851 | 4382 
Be... Be Cherßon 1850 77 
RER 2 2 an ei are er Königreich Polen | 1841 | 4377 
TE: 5 =: Sa Mohilew 1851 | 4369 

| Mologa . . —F Jaroßlawl 1842 4345 
385 Akßaiſtkaja Staniza, Rof.: Bl . . | Land d. Don’ich. Kofafen | 1856 | 4342 
Kußinolij Sawod . . F Orenburg | 1849 | 4334 
DBc Nowgorod | 1842 | 4319 
Deilel: > Kursf 1849 | 4310 
Grigoriopel . . . 2 2 2 2. Cherßon 1850 4301 

390 | Bielej. . Re te TR a Simolensf 1850 | 4296 
| ðorodiſchiſche ee NED er Lad Penſa 1842 | 4292 

ı Korotfha. . Kursf , 1849 | 4236 
Konftantinowsfaja Staniza, Kof.: Fl. Land d. Don'ſch. Koſaken 1850 | 4232 
 Nawa . . i Königreich Polen | 1841 | 4231 

395 Neßwiſh (rein. Nieswies. ©.). . Minst 1842 | 4230 
Troizk. .. Be Non - Benja 1842 4230 

WB. . — Königreich Polen 1841 | 4222 
Stawropol’ . . Er Sfamara 1851 | 4205 

' Bapufchaja, Flecken (Voffad) .. 5 Brovinz Beſſarabien 1849 | 4193 

400 Kaͤtſchalinskaja Stang, — an Land d. Don'ſch. Kofafen ; 1850 | 4189 
Bugulma . . Sſamara 1851 | 4155 
Buinsf . Ve Sfimbirsf ‚ 1851 | 4130 
Petropaiwlorsf, 3. Ei een Tobolst 1842 | 4127 

ı Berefp . . 4 Taurien 1849 4116 

405 Sſrednij Jegorlygt, Quaraniaine Stawropol 1849 | 4109 
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Namen | Gouvernement äh: Gin- 

ber | oder lung v. wohn * 

Mr. Städte und Orte. Gebiet. Jahre j 
Kosmodemjansf. . Kafan 1851 | 4107 
Oſchmjany a Seymiany, ®). Milna 1849 | 4103 

Lira . . ⸗ 1849 4094 
Ljuzin.. —F Witebsk 1851 | 4082 

410 | Konsfie (veln. Konskie. ©) — Königreih Polen 1841 4069 
Bilten. . . . —— Kurland 1852 | 4066 
Narwa, Feſt. 2 en St. Petersburg 1849 | 4051 

BB an Se ae aa Königreih Polen 1841 | 4038 
Mibra -» » :» 2 Großfürſtenth. Finnland! 1841 | 4024 

415 | Grajworon -. . . 2 2 2 0. Kursk 1849 4019 
Dmitrowif . 2 Orel 1851 | 4014 
Micm . 2: 2 2 Königreih Polen 1841 | 4014 
Balafahew » > 2 2 2 2 en Sfamara 1842 | 4008 
Machnowfa -. . >» 2 2 20. Kijew 1842 | 4001 

420 Teaw. . . . .» Be an) A ai Tiflis 1848 | 4000 





Unter Nr. 421 — 540 laffen wir nunmehr die 120 Städte des rufjifchen 
Neiches folgen, melche der St. Petersburger Kalender ald mit einer Bevöl- 
ferung von 3— 4000 Seelen verfehen, anführt. Es werden daſelbſt genannt: 


















Namen Öouvernement Zaͤh⸗ Ein⸗ 
der oder lung v.|,, En 
Nr. Städte und Orte. Gebiet. Fahre |Mohner. 













| Lomfha Cool Eomia. 0) Königreich Bolen | 1841 | 3997 


Klin osfau 1850 | 3990 
Nanenburg . Rjaſan 1849 3982 
er i Fer Charkow 1842 | 3976 

yo: 1 Er Tomsf 1850 | 3973 
Kowel. . SE ———— Wolynien 1850 | 3973 
Narowtichat . SE er Benfa 1842 | 3967 
DE ee Pitow 1849 | 3964 
Noweheprerf . >» 2 2 200. Moronefh 1851 | 3953 

430 eh . 4 Tambow 1851 | 3930 
Koroppp. Tſchernigow 1849 3925 
Nlerandrow . . s Wladimir 1849 | 3907 

| Wengrow (poln. Wegroöw. ©. ) ; Königreich Polen 1541 | 3902 

ı Some . > ohilew 1851 | 3884 
435 Vrasniſch (voln. Pragnieh 6) | Königreich Bolen 1841 | 3876 
| Jurjew Polski . i i | Wladimir 1849 | 3867 

\ Owidiopel In ru ns Cherßon 1850 | 3832 
Michelle 22 Riafan | 1849 | 3821 
Janow u, ee en | Königreich Polen 1841 | 3811 

40 |. 2 Tiflis | 1848 | 3800 
GChorel . nern IR] Poltawa 1851 | 3785 

| Kraßnyj Jar . ns Aſtrachan 1849 | 3785 

| Telichi (voln. Telsge) . | Kowno | 1851 | 3784 
Tomaſchew (poln. Tomafyen- 0). Königreich Polen 1841 | 3761 

445 | Gorodof . . Witebsk 1851 3754 


Kejdany (poln. Kiejdany. G.), Ei Kowno | 1851 | 3728 


460 3. Altmann: 








Öouvernement Zah⸗ 
oder lung v. 
Gebiet. 


Namen 


der 
Städte und Orte. 















Bawlwt - » 2 2 2 20. MWoronefh 1851 | 3728 
BERN. u 2 4-50 en z 1842 | 125 
(519 

Jelißawetowskaja — Br —— Land d. De: Kofaten | 1850 | 3719 

450 | Iegorjewsft . . Rjaſan 1849 3712 
Kurmyſch PF Sfimbirsf 1851 | 3711 
Pawlowoky, Pofiad, Bieden I Mosfau 1850 | 3705 
Menfelinst . . ea Drenburg 1849 | 3699 
MerchnesUdint . -» » 2. 4, Transbaifal. Gebiet 1853 | 3687 
455 | Slinft . . 2 2 2 2 ne Poltawa 1851 | 3680 
Cholm . j EEE Bifow 1849 | 3678 
Tichernyi Jar j Aſtrachan 1849 367 
— Staniza, Rof. si Drenburg 1849 | 3667 
Tihembar . . s Penfa 1851 | 3664 
460 | Labofh'ffaja Stania, Ref. J— Stawropol 1849 3663 
Menew . . j Tula 1850 | 3661 
Meißenflin . 2 2 20a Eſtland 1851 3637 
Litin . . u a en u ie Bodolien 1842 | 3633 
Sterlitamat . ü Orenbur 1849 3632 

465 | Krasnoftaw . En: | — Polen 1841 | 3622 
Piliga = : 1841 | 3609 
Areneburg, auf ver Safe Defel F Livland 1849 | 3592 
Braplaw . . : Podolien 1842 3588 
PBiala . a N Königreich Polen 1841 | 3588 

470 Sterebnia Buda, ‚B. GER apa Tichernigow 1849 | 3576 
Batefi . . De Kursf 1849 | 3575 
Melnfi . . j Wladimir 1849 | 3574 
Sjerads (poln. Sieraz ©. 5 j Königreich Polen 1841 | 3563 
Georgijewsf . . . j Stawropol 1849 | 3551 

475 | Shorcfi - >» 2 2 2 200000.) Provinz Beflarabien | 1849 | 3545 
BIER. u Poltawa 1851 3543 
Ba en Mladimir 1849 | 3543 
RE - oe re Königreich Polen 1841 | 3528 
RR: 0 ae ee Moronefh 1842 | 3525 

480 Pogarr.. .. Tſchernigow 1849 3518 
J — —— Sſmolensk 1850 3507 
uf’ Syßolske. Wologda 1849 3501 
——— Stania, Ref J— Stawropol 1849 3495 
Lipno .. Königreich Polen 1841 3485 
485 | Senf 2 2 ren MWolynien 1850 | 3483 
SE ae Charkow 1842 | 3460 
Gombin. ee a Königreich Polen 1841 | 3451 
Moltowmysf . . 2 2 2 — Grodno 1850 3416 
Dpatow . ae Königreich Polen 1841 | 3416 

490 | Diedlowo, Kirchderf NR Tula 1842 | 3415 
Borjetfhie . . A dar Sſmolensk 1850 | 3415 

| Schabow . a a Kowno 1851 3415 
— We re Kurland ' 1852 | 3406 
BRD en Rjaſan 1849 | 3404 
495 | Kritfchew, Bl. . — Mohilew 1851 | 3398 
Balachna . | Nifhnij Nowgorob 1849 | 3387 
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Namen Sonvernement | Bähe | gi.. 
ber ober lung v. —— 
Nr. Städte und Orte. Gebiet. Jahre wohner. 





Sochatſchew (poln. Sochaczew. ©.) Königreich Polen 1841 | 3378 
— — (Petrikowka), Mil.⸗ 
nſiedl.... 


oe ; Cherßon 1842 | 3366 

Karlowka, FÜ. . . : 2 2... Boltawa » 18551 | 3363 

500 en a ee, ie Aſtrachan 1851 | 3328 
Diefhezt . Twer 1849 | 3315 


— **— (bolu. Byäbry, veuiſch ges 
wöhnlich Peifern genannt. — Koͤnigreich Polen 1841 | 3315 








Mafarjew an der Unfha . . Koftroma 1851 | 3312 
Diwiopol, Mil.-Anf.. . . - » Gherfon 1842 | 3300 
6505 Kuba... Derbent 1842 | 3295 
Senmir . 2. 2 2 2 20. Königreich Polen 1841 | 3279 
Statobl . . . > 2 2 0.. Sſaratow 1842 | 3258 
ERW 2 22 - Zee ey Griwan 1842 | 3232 
Bub - . 2 > 2 200 Königreich Polen : 1841 | 3224 
510 | Wietta, oo on Mohilew iss2 | 3212 
Stariůg.... Twer 1849 | 3208 
Bielggerfowfa, HL. -» : . »-. Poltawa : 1851 | 3207 
Tſcheljabinskß. >». Orenburg 1849 3204 
Wologda 1849 | 3203 
515 | Birjutfch . i Moroneih 1842 | 3202 
Urjupinefaja Stuni, Ref. 5 . I Sand d. Don’fch. Kofafen | 1850 | 3196 
Driha . ; Mohilew 1851 | 3194 
OR a ee Tula 1850 | 3185 
un — ee ee * 1849.| 3183 
520 | Irbit . er 1851 3181 
Dilawa (poln. Dame. 6 ) J Rang, Polen 1841 | 3164 
Tſcherikow er ohilew 1851 3163 
Jepifan 2 Tula 1850 3124 
N: rare MI Kutaif 1850 | 3117 
Wr... ee Tobolst 1842 | 3104 
Rosen - . 2 = 0. 6 Mohilew 1851 | 3095 
Neun Ladoga. . > 2 2 20. St. Petersburg 1849 | 3086 
DEREN 1:0 an Perm 1851 | 3081 
Diojem . . Tula 1850 | 3080 
530 Betrowetij Shelesnyj Sawod, Bergm. Transbaifal. Gebiet | 1853 | 3079 
Protſchuyj Okop, u. — Stawropol 1849 3079 
Orjehow. . . I rent Taurien ı 1849 | 3068 
EEE: 5 ee Me Tfchernigow 1842 | 3056 
0 U 1 Tula 1850 | 3042 
535 | Sfr » 2 2 ren Niſhnij Nowgorod | 1849 | 3035 
EEE ce en Jaroßlawl 1842 3024 
MWerhoturie - >: 2220 Perm 1851 | 3019 
Sfotolfa . . ? Grodno ı 1850 | 3008 
Pawlowsfaja Staniie, J Bl el Orenburg 1849 3006 
540 | Atufha . . i | Derbent | 1849 | 3000 


Von Städten mit einer Bevölkerung von 2000 bis 3000 Seelen giebt 
es im ruffifchen Reiche nach dem St. Peteröburger Kalender 159. Wir laf- 
fen viefelben, in nachftehenver Weife georbnet, folgen: 














462 3. Altmann: 
——— — — — — — — — — — — — 
Namen Gouvernement Zãh⸗ | Gin- 
ber oder lung v. wohner 
Städte und Drte. Gebiet. Jahre 


545 


550 


555 


360 


565 


570 





590 


Uſt' Laba, 
Kusnezk 


Mariampol . 
Siytichewfa . 
Siolitamsf . 


Zjechanowez (voln. Giechanowie) 


Letitſchew 

MWafa . 

Jakutsk 

RW: 4 0 ae 
Koſelez.. 4 0% 
Pjatigoraf u 
Smijew . 

Gnilowsfaja Stanija, sah u 
Orlow . . 

Semljansf 


Sctfäntfiin (vein. Sxyuein, o ). 


Nerehta . 

Laiihew . 

Kofenite . » . . 
Mofhajsf. . » « 
Jalobſtadt 
Mamadyſch. 

Alapajewsf 

Driffa. . 

Jurjewez Pewolslij 

SJampol . 

Schlüffelburg, Feft. 
Mofjal'st. . 
Jeſſentukskaja Staniza, Kof.: 
Dalmatow . : 
Kraßnoje Sſelo, Rircderf 
Jalutorewef . 

Borgä 


Rawfaßfaja, Feſt. 


Alexandrijokaja Ei, Ref. B 
Opotſchno 


Kromy 
Sſudſha . . 
Malvarchan de... 
efeſtigung 
Ljady, Fl.. 
Tſchurowitſchi 
Malojaroflawez . 

Medyn 

Kagul. 

Nadomsf. . 
— Kof. Fl.. 
Tuffum . . u. 
Dedjuchin, Bergliadt 
Lichwin 


Pr. 








Königreich Polen 
Simolensf 
Perm 
Grodno 
Podolien 
Großfürſtenth. Finnland 
Jakutiſches Gebiet 
Königreich Polen 
Tichernigow 
Stawropol 
Charkow 
Land d. Don'ſch. Koſaken 
Wjatka 
Woroneſh 
Königreich Polen 
Koftrema 
Kaſan 
Königreich Polen 

osfau 
Kurland 
Kafan 
PBerm 
Mitebsf 
Koftroma 
Podolien 
St. Petersburg 
Kaluga 
Stawropol 
Perm 
St. Petersburg 
Tobolsf 
Großfürftentb. Finnland 
Stawropol 


Königreich Polen 
Orel 
Kursk 
Orel 
Stawropol 
Tomsf 
Mohilew 
Tſchernigow 
Kaluga 


Provinz Beſſarabien 
Königreih Polen 
Stawropel 
Kurland 
Perm 
Kaluga 











1841 | 2992 
1850 | 2986 
1851 | 2985 
1850 | 2979 
1842 | 2978 
1841 | 2969 
1849 | 2960 
1841 | 2941 
1849 | 2928 
1849 | 2911 
1842 | 2905 
1850 | 2902 
1850 | 2902 
1851 | 2898 
1841 2890 
1851 | 2888 
1651 | 2877 
1841 | 2874 
| 1850 | 2853 
1852 | 2852 
' 1851 | 2842 
1852 | 2833 
1851 | 2832 
1851 | 2830 
1842 | 2827 
1849 | 2824 
1850 | 2923 
1849 | 2821 
1842 | 2819 
1849 | 2817 
1842 | 2505 
1841 | 2796 
1849 | 2795 
1849 | 2792 
1811 | 2787 
1851 | 2779 
1849 | 277 
1851 | 2765 
1849 | 2764 
1850 | 2760 
1851 ı 2758 
1849 | 2754 
1850 | 2750 
1850 | 2744 
1849 | 2741 
1841 | 2727 
1849 | 2722 
1852 | 2710 
1842 | 2706 
1850 | 2699 
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| Namen Gouvernement | Zaͤh⸗ * 
der oder lung v. ua 
| . hner. 
Nr. | Städte und Orte. Gebiet. Jahre wi 
| Alerejewsfaja — .Land d. Don'ſch. Koſaken 1850 | 2696 
er —— Penſa 1842 | 2689 
Mohilew 1851 | 2656 
Talardindtj Stania Ref. Bi Stawropol 1849 2668 
ı Zidhern . . Tula 1850 | 2660 
BRME on ee Riafan 1849 | 2643 
BAM. 2.0 Wa ur zn Kursf 1849 | 2640 
Stryfow . . er Königreih Polen 1841 | 2635 
Gamla Karleby . 2202080.) Öroßfürftenth. Finnland | 1841 | 2627 
600 | Kraßno-Uimsf. . . » 2... Perm 1851 | 2607 
Limendf . . Dr m Woroneſh 1842 2604 
Zudachar, Kicchderf et Bi Derbent 1849 | 2600 
Gorbatw . . — Niſhnij Nowgorod 1849 | 2597 
Bielsf. . F Grodno 1850 2595 
605 Ras'ßypnaja Sianiza, Kol⸗ 3. R Drenburg 1849 | 2587 
MWefiiegenst . . . . R Twer 1849 | 2583 
N er Sfimbirsf 1851 | 2582 
Gonindd® : : 2 22 nen Grodno 1850 | 2567 
Lufofanow . ED Nifhnij Nowgorod 1849 | 2550 
610 | Dmitrijew an der Smapa RR Kursk 1849 2549 
Lipkany, Fla...— > 2.) Provinz Beſſarabien 1849 | 2543 
Uſchiza (Nowaja:) . Podolien 1842 2540 
Bjelometfchetsfaja Staniza, am Ku: 
ban, Kof.:$. . - - Stawrepol ' 1849 | 2531 
Stubofoje, Fl. Wilna 1849 | 2530 
615 Alerandrowstaja” Stanin, Ref. Bl. Stawropol 1849 | 2523 
Lowifa . . . | Grofßfürftenth. Finnland | 1841 | 2523 
| Telenefchty , 81. 2 20.00.) Proving Beflarabien 1849 | 2520 
| Kain . . Bet a ar Tomsf 1850 | 2497 
nn. Niafan 1849 | 2492 
620 | DPgopl . 2 22 Podolien 1842 | 2178 
| Jel nja Sſmolensk 1850 2476 
Gorodifchtichensfaja Stania, Ref öl Drenburg 1849 | 2469 
' Subjow . ar Twer 1849 | 2463 
| Kinfahma . .» 2 22 en Koftroma ı 1851 | 2454 
625 Srifiw . 2: een Mologda 1849 | 2452 
Bl en Neiwgorod 1842 | 2450 
| Tauroggen, EL FE Kowno 1851 | 2434 
Ilezkaja Safhtihita . Drenburg 1849 | 2424 
Ardatıw . . . . Sfimbirsf 1849 | 2420 
630 | Werchne Dnjepremst i Sefaterinoßlaw 1851 | 2420 
| Kotel’nitfch ; : Wjatka 1850 2415 
Midfy A Kowno 1851 2402 
Bobrow . . ‚ | Moronefh 1851 | 2399 
Sabludow, FL. . | Grodno 1850 | 2391 
635 | Bronnizy . Moskau 1850 | 2357 
— elf Poltawa 1851 | 2387 
Tarufa - ET Kaluga 1850 | 2374 
Nikolsfaja Stania, Ref Bl — Orenburg 1849 2367 
Rufa. . . Moskau 1850 | 2366 
640 | Bielifa 2 Mohilew 1851 | 2360 


464 






645 


650 


655 


660 


665 


670 


680 


685 


— — sy 


J. Altmann: 


Namen 


der 
Städte und Orte. 


Peremyſchl'. 
Sſoligalitſch. 
Wolotſchisk, Fl. 
Melitopol . 

Afow, gi. (Bofiad) . 
Santiheihty, Fl. . . 
Silawenofferbaf (Nowyj) 
Uſt' Kamenogorsf, Belt. . 
Konftantinograd . 
MWetluga . 

Knyidin . 

Atſchinsk. 

Rjaſhok 

Fredrikshamn 


——— Stania am Kuban, 
Koſ.-Fl. 
Uſtilug, Fl. .. 
Niſhne udinot 
Golowtſchin, Fl. 
Beterhof . } 
Gorochowetz . . 
Kumuch, Felt. . 
Nyſtad . . 
Orok, Felt. . 
O 


J. ar 
Kardallowskaja Staniza, Koſ.-Fl. | 


Mafarjew an der — 

Kolywan . 

Lenforan . 

Tichuchloma . 

Tawaftehus . . ö j 

Lantſch'chuty, Kirchdorf R 

Sſwißlotſch' (poln. Swislen), Bl. 

Mertich, FAHRERN j 

Syasf . . 

Kuopio 

Krapimwna 

Lepel . 

Rüfpnefernea ( Stanie, Ref. J— 
leß 


Opotſchka 

Tetjuſchi 

— Sſuaniza, an der 
Malfa, ‚Pl. 





Öouvernement 
ober 
Gebiet. 


Kaluga 
Koftroma 
Molynien 

Taurien 

Jekaterinoßlaw 
Provinz Beſſarabien 
Jekaterinoßlaw 

Tomef 
Poltawa 
Koſtroma 

Grodno 
nt 

Rjaſan 

Großſürſtenth. Finnland 

Olonez 
Jaroßlawl 

Wilna 


Stawropol 
Wolynien 
Irkutok 
Mohilew 
St. Petersburg 
Wladimir 
Derbent, 
Großfürſtenth. Finnland 
Orenburg 
Perm 
DOrenburg 
Niſhnij Nowgorod 
Tomsk 
Schemacha 
Koſtroma 
Großfürſtenth. Finnland 
Kutaif 
Grodno 
Wilna 


Kaſan 
Großfürſtenth. Finnland 
Tula 


Witebok 
Orenburg 
Koftroma 

Pſkow 
Kaſan 


Stawropol 
Kaſan 
Koſtroma 
Konigreich Polen 
Tobolef 
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Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Gin- 

der ober lung v. J 

Nr. Städte und Orte. Gebiet. | Jahre | wehrer. 
BO Ba a i Eſtland 1851 | 2042 
Wilejki Pe Wilna 1849 | 2012 
Kadnikow — Wologda ' 1849 | 2038 
Nowopawlonfa, Sfloboda 0.) Rand d. Don’ich. Koſaken 1850 | 2036 
Öuragalbina, öl De ee ul Provinz Beifarabien | 1849 | 2035 

695 | Alerin . . ee Tula 1850 2031 
Raſchkow, Fl. VProvinz Beſſarabien 1849 2022 
Chriſtineſtd. EN: Binnland | 1841 | 2007 
Tammerford 2 2 2 2 2 nn ⸗ 1841 | 2005 

699 Sſupraßh, Fl. EEE Grodno 1850 2004 


| 

Der Städte mit einer Beoölterung von 1000—2000 Seelen find in 
Rußland nach dem Verzeichniß des Peteräburger Kalenders nicht weniger, als 
171. Sie bilden gewilfermaßen ven Kern der Fleinen Landſtädte, bejigen meiſt 
feine eigene Kreisverwaltung und find faft lediglich auf Aderbau, Viehzucht 
und andere Fleinftäptifche Grwerböbetriebe Bingereiefen, obwohl man, da derglei= 
chen Beichäftigungen eine binlängliche Erwerböquelle in Rußland darbieten, oft 
fehr wohlhabende Einwohner in dieſen Städten antrifft. Die Zahl folcher 
Drte würde noch ungleich größer fein, wären bier alle kleinen Städte, Flecken, 
Voſſade, Stanizen, Krjepoften u. f. w. aufgenommen, die man über den weis 
ten Umfang des rufjifchen Reiches, mit Einſchluß des Königreichs Polen und 
des Großfürſtenthums Finnland, verftreut findet. So aber find aus der Reihe 
der zu diefer Kategorie gehörenden polnifchen Städte nur 7 verzeichnet, und 
eine gleiche Zahl ift aus Winnland vermerkt, während aus der Zahl ver ruf 
fifchen, in dieſe Klaſſe fallenden Ortfchaften wenigftens 157 in das Regifter 
des St. Veteröburger Kalenderd aufgenommen worden find. Wir führen 
ſämmtliche Orte, nach abnehmender Bevölferung, und zwar in nachftehender 
Reihefolge auf. 


J 


Namen | Gouvernement | Zäb: * 

der oder lung v. wohner 

Nr. Städte und Orte. | Stadt. | Jahre i 
700 | Kirsbatih . 2 Wladimir ' 1849 | 1998 
| Botfchep, Bl. Tſchernigow 1849 | 1997 

| Rlimoroitfcht.. J Mohilew | 1851 | 1992 

| Braheftad ——— —— Fiunland 1841 | 1984 
Nakhitihewan . . . Eriwan 1842 | 1983 

705 | Nolinet . . ah er Mijatfa ı 1850 | 1981 
Sſuchowolja, gt. EEE Grodno 1850 1979 
Bogutfhar 2222! Woronefh ' 1851 | 1976 
Doffchigy — Minsf 1842 | 1966 
Radſin voln. Radzyn. .. Königreich Polen 1841 | 1958 

710 Werchne⸗Uralsk. — Orenburg 1842 1950 
| Eiemenew . 2 220) Niſhnij Nowgored | 1849 | 1949 


Zeitfchr. f. allg. Erdfunde. Bo. II. 30 


466 J. Altmann: 








Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Gin- 

ber oder lung v. i wohner 

Nr. Städte und Orte. Gebiet. Jahre 
Moihfin. . | Jaroßlawl 1842 | 1948 
Kundrawinsfaja Staniza, Rei.: Fi. Orenburg 1849 | 1946 

uf’ Aſowsk oder Genitichest | Taurien 1849 | 1946 

715 | Swjerinogolowsfaja, Felt. . J— Orenbur 1849 | 1941 
Oſtrolenka (poln. —— Rn Wolen 1841 | 1927 
Kamvihlowm . . . Perm 1551 | 1925 
Starobjelsf . . 5 Charkow 1842 | 1923 
Schidlow (poln. ſhdien õ Koͤnigreich Polen 1841 | 1922 

720 Duchowſchtſchina . . R Sijmolenst 1850 | 1916 
Fellin. . A Livland 1849 | 1909 
Gholujsfaja Sſloboda, "Kirchdorf z Wladimir 1849 1888 
Kaſimierſh (poln. meh ”) Königreich Polen 1841 | 1856 
Chorefhtih . . Grodno 1850 1885 

725 | Shlobin, gl. Mohilew 1851 | 1874 
Sfurafh, 8. Geln. Emas; 0) Grodno 1850 1872 
Narew . s 1850 , 1855 
EEE u ee Pſtow 1849 1851 
Kowrow . 2 Mladimir 1849 | 1844 

730 | Labinsfaja Stania, Ref Bl . . rechte Flanke d. Kauf. Linie) 1849 | 1832 
— F —F Minsk 1851 | 1810 

Jan — ———— Grodno 1850 1808 
Steraiiewöfoje Sfr ce at Tula 1850 | 1801 
Bawlowet . ae ——— St. Petersburg 1849 | 1783 

Lt. ı ee ge Drenburg 1849 | 1782 
Kurgan. Tobolsk 1842 1781 
Raums . . 20220 Großfürſtenth. Finnland | 1841 | 1771 
Dolginowo, FL. eh Da 0 Wilna 1849 | 1757 
Minnffind - > 2 2 2 en Jenißeisk 1850 | 1753 

740 | Siebelb » > > 2222. Witeber 1851 | 1753 
BEN. ae Orenburg 1849 | 1752 
Sſuraſhh. ee Tſchernigow 1849 751 
Achten, Ben Derbent 1849 | 1750 
Petſchory. 2 ee Pſkow 1849 | 1750 

745 | Bogrod . 2. 2 2 2 2m Moskau 1850 | 1736 
Zagetin, Ü. : > 2 2 2. Poltawa 1851 | 1735 
Kansk . . en Jenißeisk 1850 | 1730 
Keiworoipefaja Stiebehn. . 20.0.) and d. Don'ſch. Kofaten | 1850 | 1709 
Sferpeist . . . ER va Kaluga 1850 | 1702 

750 | Pohew . . 2 2 2 rn Mladimir 1849 | 1694 
RER 34 en: ar Dlonez 1849 | 1681 

Kem . — Archangelsk 1849 1678 
Aleranbromety Bofad, Bl a Pifow 1849 | 1671 

Tim .. — Kursk 1849 1667 

755 | Pronsk tes Rjaſan 1849 1665 
Sanrilewetij woſſd, Bl. — Wladimir 1849 1664 
Waſſil. — Niſhnij Nowgorod 1849 1654 
Icherepowez Ge Dr Nowgorod 1842 1649 
2, 1 | BE EEE Livland 1849 | 1645 

760 | Chni, Hl. . » : 2 2 2 02. Kutaif 1850 | 1640 
Podelf. a Moskau 1850 | 1640 


EL BE re Sſimbirsk 1851 1601 
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8 
Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Ein— 
der oder lung v. * * 
Nr. Städte und Orte. Gebiet. Jahrewohner. 


765 


810 


— — — — — — — 


| Pogorjeloje Te: Fl.. 


Tolotſchin (Alt⸗), Fl 
Radoſchkowitſchi 


Feſtung 
Troizk. 
Kraßnyij . . 
Tſchetſchersk, di 
Luch . . 
Gdow., . 
Molofbin, Rircderf 
Gorodnia . z 
Sfwijafhsf . 
Nowyj Offol 
Jakobſtad. 
Petrowsk. 
Menden . 
MWorotynsf . . 
Olkuſch (voln. Oltusz. °.) 
Dvd . . 
Niſhnedjewizk 
Kraßnyj Cholm 
Kologriw . 


Nowoje Miefto 


Dnega. . 
— Kirchdorf 
Yenotajewsf . 
Sſergijewsk, Fl. 
Meſen' Er 
Garwolin. 


| Nowerihew . 


Lodejnoje Pole . 
Kortihewa . . 
Schaba, Poflad, Fi 


Nowo Alerandrowaf 


Baturin, Bl. 

Belebei 

Propojsk, Fl. 

Sfuljany, Fl. . 

Ljubawitſchi, FI. 

Wer ... 

Aiefhige } 
Malmyſch 

Duſchet . . 

Balachany, Kirchdorf . 

Werchne⸗ — Bel, 

Wel'sk 

Kreſtzy 

Ocdansf . 

Jarandf . 





Bolichija Sfoli, Fl. (Boffad) . 


Borguftansfaja Staniy, Ref. Fl u. 









Twer 
Mohilew 
Wilna 


Orenburg 
Sfmolensf 
Mobhilew 
Koftroma 
Et. Petersburg 
Milna 
Tſchernigow 
Kaſan 
Kursk 


| 
| Stawrepol 
| 


Großfürftenth. Finnland 


Jaroßlawl 
Livland 
Kaluga 

Königreich Polen 
Grodno 
Woroneſh 

Twer 
Koſtroma 
Tſchernigow 
Archangelsk 
Kutarß 
Aſtrachan 
Sſamara 
Archangelsk 
Königreih Polen 
Pikow 
Dlonez 
Twer 
Provinz Beſſarabien 
Kowno 
Tſchernigow 
Orenburg 
Mohilew 
—— Beſſarabien 
ohilew 
Livland 
Witebok 
Wjatka 
Tiflis 
Schemachã 
Orenburg 
Wologda 
Nowgorod 
Perm 
Wjatka 
Koſtroma 


1849 
1851 
1842 


1849 
1849 


1850 
1851 
1842 
1849 
1849 
1849 
1842 
1849 
1841 
1842 
1849 
1850 
1841 
1850 
1851 
1849 
1851 
1849 
1849 
1850 
1849 
1849 
1849 
1841 
1849 
1849 
1849 
1849 
1851 
1849 
1849 
1851 
1849 
1851 
1849 
1851 
1850 
1848 
1850 
1849 
1849 
1842 
18551 
1850 
| 1842 


30 * 





— — — — — — — — — mn m — 









1595 
1583 
1580 


1573 
1570 
1567 
1566 
1560 
1534 
1530 
1516 
1510 
1507 
1505 
1502 
1500 
1490 
1486 
1485 
1484 
1477 
147] 
1464 
1456 
1456 
1455 
1455 
1455 
1431 
1414 
1408 
1405 
1405 
1400 
1399 
1393 
1391 
13990 
1382 
1369 
1367 
1366 
1364 
1355 
1351 
1338 
1337 
1334 
1330 
1320 
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Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Gin 
der oder lung v. wohne a 
Nr. Städte und Orte. Gebiet. . Jahre 
— TE Sa me ee a a a na 
Zatifhtfcenefaja, Ref. J— | Orenburg | 1849 | 1316 
Gfenäs . . +, Großfürftenth. Finnland | 1841 | 1316 
B15 | Raw; Fl. Wolynien 1850 | 1301 
Molofolamft . . 2. 22... Moskau 1850 | 129 
Siefurjany, Fl. . | Brovinz Befarabien | 1849 | 1277 
Tſcheborkul'skaja Sienig Ref. Bl Orenburg 1849 | 1276 
Swenigerod . . . Moskau 1850 | 1260 
820 | Sfurafh, Hl. - Grodno 1850 | 1258 
Ardonsfaja Staniza, Ref. Bl . Jauf d. Grufin. Milit.»Ste.| 1849 ı 1252 
Kauſchany, en : 5 Provinz Beflarabien | 1849 | 1245 
Selwa, Fl. de a Grodno 1850 1245 
Dombrow er a a TE ⸗ 1850 1244 
825 | Tatarbunary, Fl....... Provinz Beſſarabien 1849 | 1244 
a A Kafan 1851 | 1244 
Trſhzijanne, FL... : : 2 2... Grodno 1850 | 1243 
Tſchimyſchlija, J— 2020205, Provinz Beſſarabien 1849 | 1237 
Molmar . . a Livland 1849 | 1235 
830 | Kleichtichel RL Grodno 1850 1218 
ee . | Mohilew 1851 | 1212 
Art . . Be Time Kafan 1842 | 1207 
Dichow - - >» : 2 2 2 0. Königreich Polen 1841 | 1206 
Nikol'ske. ee —88* 1849 1192 
835 Cholmogory. 2 0. Archangelsk 1849 | 1191 
Juchnow... Sſmolensk 1850 1188 
Berefow . — Tobolsk 1842 | 1179 
Opetſchinskij Poſſad, BL. — Nowgorod 1850 | 117 
Sfudogan. . . . —— Wladimir 1842 1159 
840 Saß'ſches Fort. . » 2 20.0. wechte Flanke d. Kauf. Lin 1849 | 1154 
Kerholm . . . 202020. j Öroßfürftenth. Finnland | 1841 | 1134 
Nogaijst. Taurien 1849 1129 
Sarendf . Wologda 1849 1128 
Kaſhimsokij ESawod, ‚Gifenhammer. — ⸗ 1849 1127 
845 | Bogatyi . . Kurok 1849 | 1124 
Uniha. . ie ee Koftroma 1842 | 1110 
Siolwptfchegodet ER REP Mologda 1849 | 1106 
Mafftliewfa, BU. . . . 2... Taurien 1849 | 1103 
Kurag, Felt. —— Derbent 1849 1100 
850 Wilkowo, FI (Bofiab) . 20200) Provinz Beflarabien | 1849 | 1099 
Kusniza (poln. — —— 1850 | 1090 
Slafow . . . Ya Wjatka 1851 | 1081 
Mopfreßendf . BD Moskau 1850 | 1073 
Putſcheſh, Bl. (Borat) . u ara Koftroma 1842 | 1070 
855 | Balaflawa . . — Taurien (Krym) 1849 1067 
Olonez . Dlonez 1849 | 1061 
Ledengokij Sſolow. Sawod, Sſehzien | Mologda 1849 | 1055 
Krochino, Bl. (Pofad) . J Nowgorod 1850 | 1054 
Jejsk, Befeftigung. . . We Jekaterinoßlaw 1851 | 1053 
860 | Sjeregowsfei Sielom. Sawod, ‚Sal 
fiederi  . . Mologda 1849 | 1052 
Staryj Kym Taurien Rıym) 1849 | 1042 


Heincla . » > 2 22 20.0.) Öroßfürftenth. Finnland | 1841 | 1034 
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Gouvernement 

















| Namen Ein: 
ber oder lung v. — 

Ar. Städte und Orte. Gebiet. Jahre woh 
' Siwislml . . 2 2 2 2. Koftroma 1842 | 1030 
| Ulf. - - 2 2 2 rn Nowgorod 1842 | 1029 
865 | Leewe. . a. a Provinz Beflarabien 1849 | 1023 
Nenokotokij Ppoſſad, u RER Archangelst 1849 | 1022 
DOranienfaum . . eh St. Petersburg 1849 | 1015 
Ny Rarlky. . . Sropfürktenth. Finnland | 1841 | 1011 
MWarnawin . 2 2 2 2 2 en Koftroma 1851 | 1008 
870 | Zlurt. a | Kurland 1852 | 1000 


Minder groß, obaleid — noch beträchtlich genug, iſt die Zahl derje— 
nigen Städte, Flecken u. ſ. w. in Rußland, in denen ſich eine Einwohner— 
ſchaft von weniger als 1000 Seelen bewegt, da ſie, wie wir oben ſahen, noch 
134 beträgt, wovon 123 dem eigentlichen Rußland, 2 Polen und 9 Finn— 
land angehören. Auch hier gilt die obige Bemerkung, daß bei weitem mehr 
Ortſchaften in das Verzeichniß des St. Petersburger Kalenders hätten auf— 
genommen werden koͤnnen, wofern es im Plane lag, ein vollſtändiges Regi— 
fter aller kleinen Städte, Flecken u. f. w. des ganzen ruffifchen Reiches zu 
liefern. Namentlich find die Ortfchaften Polens, wovon eine fehr große 
Zahl in Diefe Gruppe gehört, in dem vorliegenden Verzeichniß fehr fpärlich 
vertreten. Da ed und indeß nur darauf anfommt, die von den Eivilgouver- 
neuren an die Akademie eingefandten und fomit als officiell geltenden Anga— 
ben mitzutheilen, jo enthalten wir und aller Daten aus anderweitigen Zäh- 
lungsregiftern, die fich meift auch nur auf frühere Jahre zurückbeziehen, ab- 
gefeben von dem größeren oder geringeren Grabe ihrer Glaubwürdigkeit, und 
tbeilen demnach nur die dem St. Peteröburger Kalender entlehnten Angaben 
über die Bevölferung ver ebenermähnten 134 Ortjchaften mit. Es giebt dar— 
unter Städte und andere Ortfchaften mit einer Bevölkerung 














in in in 
Rufland | Bolen | Finnland zufammen 
von 900— 1000 Seelen | 17 | — 18 
= 800 — 900 10 _ —1 11 
: 700 — 800 ⸗ 10 1 | 1 12 
: 600 - 700 ⸗ 14 — 2 16 
25090 — 600 ⸗ 16 — | 2 18 
: 400 — 500 ⸗ 19 — 1 20 
: 300 — 400 ⸗ 13 — | 1 14 
: 200 — 300 x 10 — — 
: 100 — 200 ⸗ fi — 1 
unter 100 ⸗ 7 — | ii 
ETF TEE 
im Ganzen | 123 | 2 | | 134 


Diele 134 Eleinften Städte, Flecken u. ſ. w. des ruffifchen Neiches find 
folgenve: 
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Namen Gouvernement Zaͤh⸗ Gin- 
der oder ung v. 
Mr. Städte und Drte. Gebiet. Sabre wehser 
Br .» .» ee 3 Dlonez 1849 | 986 
——— Eh 6) | Grodno er —* 
⸗ 
J Kur 1852 | 975 
575 —— Port Eiraiſca) ‚Hptit. d. ‚San Gebiets —* > 
nnopo ; olynien 
Blonie ; | Königreich Polen 1841 | 967 
Urfhum . | Mijatfa 1850 | 966 
Tjufalinst ; Tobolsf 1842 | 958 
880 | Dhetel . . "| Yafutifches Gebiet | 1842 | 957 
Talfen, 8. . h Kurland 1852 | 90 
Brjansk, Fl. } Grodno 1849 | 932 
Lemfal . Livland 1849 924 
Nowoszeliza, gl. . | Provinz DBefjarabien | 1849 | 924 
885 | Krinläny, Bl. anf s P 1849 | 912 
Be J an ai = 
cwobwor . — — rodno 
zn — Bl en —— 3 = 
arym . . — — oms 
890 Polangen, Fl. | Kurland 1852 | 853 
Tufory, 8. Provinz Bellarabien 1849 | 848 
Bintemo »Jelatfinstaje © Sitebern . . | Land. —* Kofafen en = 
orizyn . » robno 
Luga =: % ar St. Petersburg 1849 | 818 
895 | Sorbawala (Serdobel) 2.0. , Öroßfürftenth. Finnland | 1841 | 815 
Adhalfalafi, Feſt. Kutaif 1850 | 810 
Sſumokij Pofiad, I. . Archangelst 1849 | 808 
Kiſil'skaja, Kof.: Fl. “| Orenburg 1849 807 
Sam Gorodok, Rirchderf ; | m rer * 
owjenez. onez 
| Wjatka 1850 | 778 
Seine Priſtan', Kirche * ee Pic J 
in Königre olen 
Vlagowjeſchtſchenskaja, Fi Er Taurien 1849 | 746 
905 —— ri u Mi] Kowno 1851 | 728 
Uderi, Kirchdorf . . Ba iR Kutaif 1850 | 727 
Jamburg . a ee u re ve | &t. Petersburg 1849 | 724 
Kirensf . . eh Irkutsk 1853 | 723 
——— Bei. ———— Orenburg 1849 | 718 
910 | Kastö. . +. +, Öroffürftenth. Finnland | 1841 | 717 
| en A — a ——— | TIransbaifal. Gebiet 1851 Hi 
Bachwy, Kirchdor ee Kutaif 1850 
| —— > 202020.) Provinz Beſſarabien * * 
eſeny : a 5 ae P P 
915 | Tihia -» >» 2» 2 7ransbaikal. Gebiet | 1851 | 659 
SEE: 5: 55 Te Archangelsf 1849 | 642 
S 5 ee Nowgorod 1842 640 
Kahowfa . . a en. Taurien 1849 | 630 
Chotewy, Kirchdorf eg oh Kutaif 1850 | 628 
420 — —— Ben. 20.0.0 KZrandbaifal. Gebiet | 1653 | 627 





gast. . ——— Wologda | 1849 626 


iby Google 
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Namen 


der 
Mr. Städte und Orte. 


Wilmanſtrand 

Sfchenfursf . 

Perebrodſe, Fi. 
925 Pulkewo, odaitſeruwarte 

Nyſlott 

Kadyj .. 

| Kudarinsfaja, Feft. 

Simorgeni, gl. ö 
930 | Jarewoßantichursf . 

Molodetichno, Bl. 

| Nädendal 


Tome . 

935 | Sfatfch'cheri, Kirchdorf 
Amginskaja Silobovda . 
Gorbitfchensfaja, Feſt. 
Tch’hary, Kirchdorf . 

| Pinega . 
940 | Barfentjew, Fl. Beriab) 
| Dymy, Kirchdorf . . 
Floreſchty, Bl 
Sprucejtujenstajn, R Ben. 
‘Berewos . 

945 | Bugeili . . 
Kıaßnoborsf 
SJalta . 

Bolfcherezf 
Tigil’sfaja Kjenoft 

950 | Real, Fl. 

Stichmiadfl in 

Ilimsk 

Dfurgety . 

Kotjafow . i 

Zunfinsfaja, Feft. . 

Dni, Hl. (Raticin) ; 

Strjelna, Sſloboda 

Hungerburg, #1. 

Kulafchi, —— 

Balagansk 

Bargufinsf . 

Kajana . 

Argwety, Kirchdorf 

Bolveraa. . 

965 Schlok, Fl. (Bollad) . 


5 
5 


© 
© 


Kjachta, Borpoften 
Ghotmyihst . 
Kyldy, Kirchdorf 

ı Wiljuisf 


© 
1! 
< 


Dbwinsf . 


Werchowafnistij Er 51 


Niuwotichimstij Sawod, Sienfammer | 


Wulfnaste| Canor, | Gifenhammer | 
. | 


Gouvernement Zaͤh⸗ 
oder lung v. 


Gebiet Jahre 
| Großfürſtenth. Finnland | 1841 
Archangelok 1849 
Wilna 1849 
St. Petersburg 1849 


Greßfürſtenth. Finnland | 1841 | 


Koftroma 1842 
Trausbaikal. Gebiet 1853 
MWilna 1849 
f | Wjatka 1850 
Wilna 1849 
Großfürſtenth. Finnland 1841 
Wologda 1849 
Großfũreun Finnland 1841 
Kutaif 1850 
Jakutiſches Gebiet 1853 
Transbaifal. Gebiet 1853 
Kutaif 1850 
Archangelsf 1849 
Koftroma 1842 

Kutaiß 1850 

Provinz Beffarabien | 1849 
Transbaifal. Gebiet | 1853 
Niſhnij Nowgorod 1842 
Kutaif 1850 
MWologda 1849 
Taurien 1849 
Kamtfchatkifches Gebiet | 1853 
= 1850 

Eftland 1850 

Griwan 1842 

Irkutsk 1853 

Kutaiß 1850 
Sfimbirst 1851 
Irkutok 1853 

Kutaiß 1850 

St. Petersburg 1849 
Eſtland 1850 

Kutaüß 1850 

Irkutok 1853 
Transbaifal. Gebiet 1853 


Groffüritenth. Finnland | 1841 





Kutaiß 1850 

Livland 1849 

P 1849 

Mologda 1849 

Srfutst 1853 

Kursk 1849 

m Kutaiß 1850 
| Jakutok 1853 
Wologda 1849 

Perm 1842 
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| Eins 
wohner. 


618 
616 
613 
610 
609 
600 
595 
592 
583 
575 
571 
564 
561 
559 
558 
555 
550 
537 
530 
526 
516 
512 
503 
500 
499 
490 
487 
485 
478 
467 
465 
464 
447 
445 
435 
430 
428 
428 
425 
420 
420 
417 








472 J. Altmann: 
Namen Gouvernement Zã h⸗ Cin⸗ 
der oder lung v. wohner 
Nr. Städte und Drte. Gebiet. | Jahre i 
Turuchansk | Jenißejsk 1850 330 
Charazajskaja, Feſt. .Transbaikal. Gebiet | 1853 | 328 
975, Amagleby, Kirchdorf . f Kutaiß 1850 , 318 
Baltifh- Port . . Eilland 1842 | 310 
Waſſil'kow, BI. . Grodno 1850 | 308 
Syväsfylä 'Sroßfürfenth Finnland | 1841 | 308 
Öurianty, Kirchdorf . Kutaif 1850 | 300 
980 Afihinsfaja, Fe. . ’ | Transbaifal. Gebiet. | 1853 | 296 
Sſredne-Kolymske .Jaakutiſches Gebiet 1849 283 
Ananır . . | Tiflis 1848 | 260 
Nowodwinsk, Feſt. | Archangelsf 1849 | 260 
| Witimsfaja Siloboda 5 | Srfutst 1853 | 253 
985) Nifhne- Kamtichatsf . | Kamtfchatfifches Gebiet | 1850 | 249 
Safataly, Fl. . . Tiflis 1842 | 226 
Nikol'skeje, —J Wologda 1849 212 
Markowo, Fl. .. Wilna 1849 210 
Dleiminoi | Jakutsk 1849 209 
990 Abas-Tuman, Mineralquellen er Kutaiß 1850 | 198 
Katicpufhsfaja — — a Irkutsk 1853 | 196 
Deichfin . i | Orel 1851 195 
St. Michel . . Großfürſtenth. Finnland 1841 | 195 
Schinofott, Station u Tambew 1851 | 145 
995 Werchojangt . j | Jalutot 1853 113 
| Ajan, Factorei der amerifan. Comp. | 1853 | 102 
Doblen, Fl. .. — | — 1832 | 100 
Werchne- Kamtſchatot Kamtſchatkiſches Gebiet 1850 59 
Udskoi Oſtrog Jaakutiſches Gebiet 1849 55 
1000 Scyeropan . . Kutaiß 1850 43 
' &t. Nifolaj, Befeigung. s 1850 26 
— Shiganst. . Jalutiſches Gebiet | 1853 | 21 
Sajchiwerdf . A ⸗ 1849 17 
1004 Aitara, großer Poſten | Schemachã 1850 | 13 


10 














Außer diefen Ortfihaften, wobei die Ginmwohnerzahl erwähnt ward, nennt 
der St. Petersburger Kalender noch andere Städte, Flecken, Feftungen u. f. w., 
ohne deren Bevölferungsftand hinzuzufügen. Wir fegen auch diefe Orte un— 
ter fortlaufender Nummer ber und geben zur DVervollitändigung unferes ſta— 
tiftifchen Berichtd von den mwichtigften verjelben, auf Grund der ftatiftifchen 
Mittheilungen im ruffifhen Texte des St. Peteröburger Kalenders für das 
Jahr 1835 (vergl. daſelbſt S. 131 —154) und der rufjiichen Ausgabe des 
St. Peteröburger Kalenders für das Jahr 1831 (vol. daſ. ©. 128— 153), 
die älteren Genfus= Angaben an, vie wir alddann in Parenthefen beifügen. Das 
nachfolgende Regifter umfaßt im Ganzen 144 Ortfchaften, wovon 124 dem 
eigentlichen Rußland, die anderen aber Polen und Finnland angehören. 


Die 


05 Abin'ſche 


eigentlich rufjifchen Orte find: 
Feſtung, zur Gordon: Linie des ſchwarzen Meeres gehörig. 


Achmetow'ſche Feſtung, zur rechten Flanke der Faufafiichen Linie gehörig. 
Alferowo, Kleden im Gouvernement Jefaterinoflaw. 
Aufchta, Kirchdorf im Oonvernement Taurien (1830 mit 500 Ginw. ) 
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Amir-Adſchijurt, Feftung, auf der linfen Flanke der kaukaſiſchen Linie. 

Anapa, Feſtung und Hafenftadt, an der Oftfüfte des fchwarzen Meeres 
(1830 mit 2434 Ginw.). 

Atſch'choj, Feſtung, linfe Flanke der Faufafifchen Linie. 

Atſchujew, Fifcherei, im Lande der tichernomorifchen Kofafen. 

Bajramtichi, Flecken, in der Provinz Beflarabien. 

Bakßan, Feſtung, im Centrum der faufafifchen Linie. 

Bilimbajewsfoj Sawod, VBergwerf, im Gouvernement Perm. 

Bielaja Zerkow, Bleden, im Gouvernement Kijew. 

Bjelowodok, im Gouvernement Charkow (1825 mit 5591 Ginw.). 

Bieichenfowitichi, Flecken, im Gonvernement Witebsf (1830 mit 1122 Ginw.). 

Bogoßlowskoj Sawod, Bergwerf, im Gouvernement Perm. 

Bogublaw, im Gouvernement Kijew. 

Bombery, Beſeſtigung in Abchafien, zur Küjtenlinie des jchwarzen Mee— 
res gehörig. 

Borvfhom, im Gonvernement Tiflis. 

Borowljansfof Sawod, Branntweinbrennerei, im Gouvernement Tobolsk. 

Bugas, Quarantaine, im Lande der tichernomorifchen Koſaken. 

Demjanskaja Staniza, im Gouvernement Tobolsf. 

Druskieniki, Flecken, im Gouvernement Grodno. 

Dſhawy, Kirchdorf, im Gouvernement Tiflis. 

Dſhulfin'ſche Ueberfahrt, im Gouvernement Eriwan. 

Dünamünde, Feſtung und Hafen, im Gonvernement Livland. 

Fanagoria oder Taman, im Lande der tichernomorifchen Kofafen (1830 
mit 594 Ginw.). 

Gagry, Feftung, zur Küftenlinie des ſchwarzen Meeres gehörig. 

Gelenvihif, Feitung, auf der Küftenlinie des fchwarzen Meeres (1830. 
mit 165 Ginw.). 

Giſhiginsk, zur Küftenverwaltung von Ochotok gehörig. 

Stuff, Flecken, im Gouvernement Minsk (1830 mit 1885 Ginw.). 

Golowin'ſche Befeſtigung, Küftenlinie des fchwarzen Meeres. 

Gorjatſchewodsk, Befeitigung, auf der kaukaſiſchen Linie. 

Grigoriopol (fonft Dorf Sugdivi), auf der Faufafifchen Linie. 

Grosnaja, Feitung der fanfafifchen Linie (1830 mit 1612 Ginw.). 

Ilory, Vefeitigung, im Gonvernement Kutaip. 

Iſhewskoj Sawod, Gifenhammer, im Gonvernement Wjatfa. 

Jewjeſtnyj Brod, im Gentrum der kaukaſiſchen Linie. 

Swanowfa, Flesfen, im Gouvernement Jekaterinoßlawl'. 

Jamyſchewskaja Staniza, Kofaken : Bleden, im Oouvernement Tomsk. 

Janiſchti, Flecken, im Gouvernement Kowno. 

Jejsk, Hafenſtadt, im Lande der tſchernomoriſchen Koſaken. 
Jekalerinodar, Hauptſtadt im Lande der tſchernomoriſchen Koſaken 

(ſiehe Städte über 10000 Einw. ) 

Senifale, Kirchdorf, im Gouvernement Taurien. 

Fugowskij Sawod, Kupferwerf, im Gouvernement Perm. 

Kabanja, Felung. im Gouvernement Tobolsk. 

Kajdanow, Flecken im Gouvernement Minsf (1830 mit 1621 Ginw.). 

Kasbek, Station, im Gouvernement Tiflis. 

Kinburn (Kylburnü), Feſtung, im Gouvernement Taurien. 

Kißlowodsk, Sauerbrunnen, im Oouvernement Stawropel. 

Korer, Flecken im Gouvernement Wolynien (1830 mit 6353 Einw.). 

Korjafowsfij, Vorpoften, im Gouvernement Tobolsk. 

Kreßlawl', Flecken, im Gouvernement Witebsk (1830 mit 1450 Einw.) 
Krjukow, Flecken (Poſſad), ſ. Krementichug. 

Kuloj, Flecken (Poſſad), im Gouvernement Archangelsk (1830 mit 248 Ginw.), 

KRumplfhensfaja Staniza, Koſaken-Flecken, im Lande ver Don’ichen Ko: 
fafen (1830 mit 3322 Ginw.). 
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3. Altmann: 


— Staniza, Koſaken-Flecken, im Lande der von'ihen 

ofafen. 

Kuſchwinskij Sawod, Bergwerf, im Gouvernement Perm. 

Lars, Kirchdorf, im Gouvernement Stawropel. 

Lebjashja, Feſtung im Gonvernement Tobolsf. 

Lobej, Flecken, im Gouvernemeut Minsk. 

Medſhiboſh, Flecken, im Gouvernement Podolien (1830 mit 6856 Einw.) 

Motowilichinsfoj Sawod, Bergwerk, im Gouvernement Perm. 

Nalt'ſchik, Befeſtigung der kaukaſiſchen Linie. 

Nemirow, Flecken, im Gouvernement Podolien (1830 mit 3876 Ginw.). 

Nertſchinok, Bergwerfe, im transbaifalifchen Gebiete — Bgl. Nerticyinst, 
Stadt (unter den Ortjchaften von 4 — 5000 Ginw.). 

Nifolajewsfaja, Feitung, im Gouvernement Tobolsk. 

Niſhne-Kolymskij Oftrog, Flecken, im Gebiet Jafutsf. 

Nifhnetagil’sto] Sawod, Bergwerk, im Gouvernement Perm. 

Norsfaja Sfloboda, Fl. (Poſſad), im Gonvernement Jaroßlaw. 

Nowo:Bajafet (früher Kowar), im Oouvernement Griwan. 

A ee Staniza, Koſaken-Flecken, im Lande der dom'ſchen 

ofafen. 

Noworoßijsk (Sſudſhuk-Kalé), Hafenftadt, zur Küftenlinie des fchwarzen 
Meeres gehörig. 

Nowyj Jekaterinoßlaw, Militair-Poſten, im Gouvernement Charfow. 

Nowye Safataly (Dſchary), Feftung, im Gouvernement Tiflis. 

Obdorsk, Kirchdorf, im Gouvernement Tobolsf. 

Orlow, im Gouvernement Woronefh. 

Petrowskaja, Feſtung, Hauptort im Lande der aſow'ſchen Kofaten, im Gen: 
vernement Jekaterinoßlaw. 

Pizunda, Befeſtigung, Küftenlinie des ſchwarzen Meeres. 

Pokrowskaja, Feſtung, im Gouvernement Tobolsf. 

Polonnoje, Flecken, im Gonvernement Wolynien (1830 mit 1632 Ginw ). 

Boludennaja, Beft., im Gouvernement Tobolsf. 

Poti, Befeitigung, im Gouvernement Kutaiß. 

Potſchinki, im Gouvernement Nifhnij Nowgorod. 

Prjeßnogor'kowskaja, Feftung im Gouvernement Tobolsf. 

Prjeßnowskaja, Feltung, im Gouvernement Tobolsf. 

Promfino » Gorodifchtfche, Kirchdorf, im Gouvernement Sfimbiref. 

RedutsKale, Befeitigung, im Gouvernement Kutaif. 

Schploa, Bleden, im Gouvernement Kijew. 

Schtſchutſchin (polnisch Szczucin. ©.), Flecken, im Gouvernement Wilna. 

Shelefinsfaja, Feitung, im Gouvernement Tobolsf. 

Shiſhmory, Flecken, im Gouvernement Wilna. 

Sfal’iniza, im Gouvernement Podelien (1830 mit 1084 Ginw.). 

Sfamarowsfeje, Kirchdorf, im Gouvernement Tobolsf. 

Sfardar:Abad, ehemalige Feltung, im Gonvernement Griwan. 

Siemijarsfaja Staniza, Kofafen: Fleden, im Gouvernement Tomst. 

Sſmilowitſchi, Flecken, im Gouvernement Minsk. 

Sſolowezkiſches Kloſter, im Gouvernement Archangelsk. 

Sſomina, Flußhafen, im Gouvernement Nowgorod. 
Sſophia ſ. Zarskoje Sſelo unter den Städten von 5 — 6000 Ginw. 

Sſredne-Kolymsk, im Gebiet Jakutsk. 

Sirednifi (poln. Srevnifi. G.), Flecken, im Gonvernement Kowno. 

Siretensf, im transbaikaliichen Gebiet. 

Sjuhum Kalt, Feſtung und Hafenjladt, auf der Küftenlinie des ſchwat 
ion Meeres. 

Sjudaf, Kirchdorf, im Gouvernement Taurien (18530 mit 1500 Ginw. ) 

Sfurgut, im Geuvernement Tobolsk. 

Stanowaja, Feſtung, im Gouvernement Tobulsf. 
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Temirhan:Schura, Feſtung, im nördlichen Dagheſtan. 
Temnoljeßfaja, Fleden, im Gonvernement Stawropol. 
1110 Tſcherek, Befeitigung, im Gentrum der kaukaſiſchen Linie. 
Tihugujew, Militair: Anfiedlung, im Gouvernement Charkow. 
Tultſchin (voln. Tulczyn. © ) Bleden, im Gouvernement Podolien (1830 
mit 6405 Ginw. 
Ulanow, Bleden, im Gouvernement Bodelien (1830 mit 1781 Einw ) 
Unskij Poſſad, Flecken, im Gonvernement Archangelst ( 1830 mit 468 Einw.) 
1115 Uswjät, Fl., im Gouvernement Witebst (1830 mit 2047 Ginw ) 
uf’ Buchtarminsfaja, Rofafen: Fleden, im Gouvernement Tomok. 
Uzjany, Flecken, im Gouvernement Kowno. 
Werboweg, im Oouvernement Podolien (1830 mit 1370 Ginw.). 
MWeretija, Station, im Gouvernement Perm. 
1120 Wiladifawfas, Beitung, im Militairkveife von Wladikawkas (1830 mit 
5325 Ginw ). 
Mnesapnaja, Feſtung der Faufafifchen Linie (1830 mit 467 Ginw.). 
Mogmwasdinsfaja, Station, im Gouvernement Wologda. 
Mospwifhensfaja, auf der linfen Flanfe ver faufaftichen Linie. 
Wosneßenok, Militair: Anfievlung, im Gouvernement Cherßon. 
1125 Wotfinsfoj Sawod, Bergwerk, im Gouvernement Wjatfa. 
Wyſchgorodok, Station, im Gouvernement Pifow. 
Zarskije Kolodzy, im Gonvernement Tiflis. 
Befinowfa, Fleden, im Gouvernement Podolien. 


Aus dem Königreich Polen werden alsdann noch verzeichnet die Orte: 
1129 Blaſchky 
1130 Gojtynin (1828 mit 1523 Ginw. — Nad der offciellen Angabe der See: 
lenzahl des ganzen Königreichs). 
Hrubietſchow (1828 mit 2992 Ginw.). 
Kolo (1828 mit 2904 Einw.). 
Krosnewige (poln. Krasniewice. ©.). 
Nomwogeorgiewef, früher Modlin, Feſtung. 
1135 Ritſchiwol (poln. Ryczſywol. ©.). 
Sluptza (poln. Slupce. ©.). 
Sluſhewo (poln. Siuzewo. ©.). 
1138 Urfhendow (poln. Urzedow. G. — 1828 mit 566 Einw.). 


ebenfo wie aus dem GroffürftentHum Rinnland ohne weiteren Vermerk in 
die ruſſiſche Städtetabelle aufgenommen worden find die Ortfchaften: 

1139 Gderö (1835 mit 813 Einw. — Nach der neueften Matrifel des äbofchen 
Erzbisthums, von C. Törnudd zu Äbo im Jahre 1840 herausgegeben 
und mitgetheilt in den Memoires de !’Acad@mie Imperiale des Sciences 
de St. Petersbourg; VI. Serie, Sciences politiques ete. T. VII, fowie 
in dem Auszuge daraus, betitelt: Binnland in ethnographiſcher Bezie— 
hung von B. von Köppen. St. Petersburg 1847. 4.). 

1140 Hangöudd, Feitung. 

Jorois. 

Karis. 
Kaftelbolm. 
Laufas. . 

1145 Ruotzinfalmi, Feſtung. 
Swartholm, Feſtung. 
Sweaborg, Feſtung. 

1148 Tohmajaͤrwi. 


Ueber die meiſten ver zuletzt genannten Orte fehlt es durchaus an zus 
verläffigen Bevölferungsangaben, jelbft aus der älteren Zeit. Die Mehrzahl 


476 J. Altmann: 


der im St. Peteröburger Kalender mit einer Lücke in dieſer Beziehung ver: 
bliebenen Orte find indeß von fehr unbedeutender Art und influiren, wo es 
fi) um eine Totalüberficht der rufjifchen Städte handelt, in feiner bemerfba- 
ren Weiſe auf den Höheftand ver Gefammtbevölferung in denfelben. Die 
größeren und großen Städte in Rußland geben unter allen Umſtänden, wo 
das jtädtifche Clement in Frage fommt, immer ven Ausjchlag, indem jte weit 
mehr, als die Hälfte ver ftäntifchen Bevölferung in jich fchließen. 

Mir haben jchon oben bemerkt, daß die 34 größten Städte des Rei— 
ches, d. h. Diejenigen, deren Bevölferung mehr ald 20000 Seelen beträgt, ven 
enormen Gefammtbetrag von 2,184667 Seelen umfaffen, und wir fügen, nad 
dem wir die Lifte der Städte vollſtändig durchgegangen find, zum Schluffe 
hinzu, daß 

die 23 Städte mit einer Bevölkerung von 15—20000 Seelen eine Ge 
ſammteinwohnerzahl 
von 401704, 
die 43 Städte mit 12 — 15000 Seelen eine Volksmenge 
von 571637, 
und die 26 Städte mit 10— 12000 Seelen ein Menfchencapital 
von 281442 
Bewohnern beiderlei Gefchlechtes repräfentiren, jo daß in den 92 Städien 
bon 10— 20000 Einwohnern 1,254783 Seelen gezählt werden. 

Nechnet man bierzu die 34 Städte mit einer Bevölkerung von mehr, ala 
20000 Seelen, mit dem erwähnten Oefanmtbetrag von 2,184667 Seelen 
hinzu, fo gab es im rufftichen Kaiferreiche nach dem St. Peteröburger Ka— 
lender innerhalb des Zeitraumes von 1844: 

126 große und größte Städte mit einer Einwohnerfchaft von 3,439450 Seelen. 

Die mittleren Städte (mit 5— 10000 Einwohnern), obwohl fie wer 
Zahl nad) weit überwiegen, ftehen in Hinficht auf den Volksſtand den gro— 
fen Städten doch um mehr, ald das Doppelte nach, denn es giebt, wie wir 


ſahen: 

an Städt. mit O — 10000 Seelen 18, deren Einwohnerzahl ſich auf 169067 
= =: =8— 900 = 32, = e = = 272285 
= = =: 7— 800 =: 4, =» > = = 307681 
=» :6— 70 = 35, = . = = 224938 
= = :5—- 600 - 7, =: s = = 392586 








im Ganzen aljo 
an Städt. mit 5— 10000 Seelen 197, deren Einwohnerzahl fich) auf 1,366557 
Seelen ftellt. 

Noch unberrächtlicher im Verhältniß ift der Antheil des ftädtifchen Ele: 
ments in den Kleinen und Eleinften Städten des ruffifchen Reiches. Denn uns 
jer obiges Verzeichniß führte auf: 
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von Städten mit 4— 5000 Seelen 97, mitein. Gefammtbetrage v. 435719 Seelen 


⸗ = = 3 — 4000 = 120, =» = = = 418848 ” 
. = = 2—3000 = 159, =- = = = 395735 = 
. =» 4-20 = 171,» » ; - 254160 = 
r = unter 1000 = 134, = = = -= 70971 = 


woraus erhellt, vaß die Gefammtbevölferung in allen 681 kleinen und Flein- 
ften Städten nur auf 1,575433 Seelen fich belief, 
Es läßt fich aus diefer Betrachtung der Schluß ableiten, daß das ftähti- 
Ihe Element in den größeren Städten des rufjifchen Neiches, mit Einjchluf 
von Bolen und Finnland, verhältnißmäßig ſehr ftarf, in den Fleineren Städten 
dagegen verhältnigmäßig fehr fchwach vertreten ijt, oder, was baffelbe ift, daß 
die größeren Ortfchaften Rußland's im Gegenſatz zu den Fleineren, wo vie 
Population eine nur fehr fpärliche ift, eine fehr dichte Bevölkerung haben. 
Diefe Gegenfäge treten am fchroffften bervor, wenn wir die Gruppe der gro= 
fen Städte (zu denen befonders die Reſidenz-⸗, Gouvernements-, Provinz =, 
Gebiets- und einige Kreisftädte gehören) der Gruppe fämmtlicher übrigen 
Städte (d. h. den anderen Kreis- und kreisloſen Städten, Marftfleden, Bof- 
faden, Stanizen u. f. w. ) gegenüberftellen, wo fich ergiebt, daß | 
in den 126 großen Städten des Reiches eine Einwohnerſchaf! von 3,439450, 
und in ven 878 mittleren und Fleinen Städten eine Ginwohnerfchaft von 
2,941990 Seelen 
vorhanden ift, ſowie daß die erfigevachten Orte 53,9 Proc., die letztgedachten 
dagegen nur 46,1 Proc. der ftädtifchen Gefammtbevölferung ausmachen, vie 
für den ganzen Umfang des rufjlichen Meiches nad) dem Berzeichnif des 
St. Peteröburger Kalenders und auf Grund der in den Jahren 1841 bie 
1853 vorgenommenen Volks-Reviſiionen in allen 1004 ſtädtiſchen Gtabliffe- 
ments auf 6,381440 Seelen (d. h. beiläufig auf ein Zehntheil der Total— 


Bevölferung Rußland's) fich beläuft. 
J. Altmann. 


euere £iteratur. 


Das Bergzeichnen, rationell entwidelt von F. Chauvin, und das 
Lehmann’fche Bergzeihnungs- Syftem. Berlin 1854 '). 


Das im Titel genannte Werfchen des Herrn Ingenicur= Sauptmanns F. 

Chauvin, fo wie ein früheres deſſelben Verfaſſers, betitelt: 
„Die Darftellung ver Berge in Karten und Plänen mit beſonderer Rüd: 
ficht auf ihre Anwendbarkeit im Felde (1852 )* 
ift eine im mehrfacher Beziehung fehr beachtenäwerthe Erſcheinung auf dem 
Felde der Topographie. 

An und für fih ift an demſelben vie geiftreiche anregende Weife ver 
Behandlung des Gegenftanded anzuerfennen; fodann tritt es eben jetzt in 
einer Zeitperiode hervor, welche für die topographifche Terraindarjtellung als 
len Anzeichen nach von weitreichender Bedeutung zu werden jcheint, indem 
ſich offenbar ein Läuterungsprozeß dieſer Disciplin vorbereitet, aus welchem 
fie entweder neu befeftigt und verjüngt, oder gänzlich umgeformt und auf 
ganz neue Principien gegründet hervorgehen muß; endlich aber find in dieſer 
Schrift ſowohl alle Ausftelungen und Bedenken, welche gegen das Yehmann’- 
fche Bergdarſtellungs-Syſtem erhoben werden, als auch alle Vorjchläge zur 
Gründung anderer Syiteme zufammtengefaßt. 

Es erfcheint daher weder ein bloßes Ignoriren diefer Schrift, noch de 
ren bloße gelegentliche Beſprechung im Feuilleton einer Zeitfchrift aus: 
reichend; will man das in verjelben als gänzlich zweckwidrig deducirie Leb- 
mann'ſche Syftem noch ferner in Anwendung behalten, fo müffen die Gründe 
dafür dargelegt werden, wenn dieſe fernere Anwendung nicht den Vorwurf 
des Zurückbleibens Hinter den wiſſenſchaftlichen Kortjchritten der Neuzeit, ja 
felbft der Unkenntniß dieſer Bortjchritte bervorrufen fol. 

Es wird fich demnach diefe Beiprechung des Chauvin'ſchen Werfes als 
eine abgedrungene rechtfertigen dürfen; viefelbe hält fich in ven Grenzen eimer 
Erwiederung — nur jene Punkte befprechend, welche durch Chauvin ange 
regt wurden; eine weitere ausführliche Entwidelung, wie das Lehmann'ſche Sy— 
ftem mit den Anforderungen der Neuzeit in Harmonie zu fegen fei, behalte 
ich mir für einen anderen Ort vor. 


’) Diefer Aufſatz wurde unſerer Zeitfchrift durch feinen Verfaſſer, Herrn 9. 
von Schintling, k. bayrifchen Oberftlieutenant und Director des militairifch : tepoara: 
phiichen Bureau's, als Erwiederung auf das Chanvin’sche Werf gütigfl mitgetheilt. ©. 
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Die beiden Schriften von Chauvin zerfallen jede in zwei Abfchnitte. 

Der erfte giebt eine Kritik des Lehmann'ſchen Syſtems, der zweite bringt 
Vorschläge zu einer neuen Bergzeichnungs =» Methode. 

Der Hauptvorwurf nun, welcher dem Lehmann'ſchen Syſtem gemacht wird, 
ift Die Schwierigkeit, die Schraffirung genau dem gemefienen Böfchungsmin- 
Fel entfprechend zu zeichnen, und fodann wieder aus der Schraffirung umge: 
fehrt den Bölchungswinfel mit Schärfe folgern zu können. 

Dieſe Schwierigkeit wird dem Verfaſſer um deswillen von folcher Wich— 
. tigkeit, weil ihm die genaue Grfenntniß der Boͤſchungswinkel ald Haupter- 
fordernig der Terraindarftellung erfcheint. 

Derielbe ftellt nämlich den leitenden Grundfaß auf: 

„Karten jollen und vor allen Dingen ein fo treues Bild der Gegend ges 
ben, daß wir im Stande find, nicht allein die Gegenftänve der Situation 
zu erfennen und die horizontalen Entfernungen bieraus zu finden, fondern 
auch alle Höhenverhältniffe, d. h. alle Modulationen von hoch und tief, 
nebft dem Grade der Neigungen der Hänge augenblicklich zu verftehen.“ 

Er verlangt alfo vor Allem den relativen Verticalabftand aller Punkte 
des Terraind und die Neigungen aller Klächen beftimmt und beutlich er— 
fennbar. 

Diefe Bormulirung nun gebt aber einestheils über den Zwed einer blos 
topograpbifchen Terraindarftelung hinaus, anderntheild bleibt fie inter dem— 
felben zurüd. 

Der ftrengmetrifch durchgeführte Ausdruck aller Böfchungswinkel und 
Höhendifferenzen ift nicht mehr allgemeiner topographifcher Zwed, er dient 
für befondere technifche Zweite — ald Weg» und Eiſenbahnanlagen, byoro- 
technifche Arbeiten, dann in militairifcher Beziehung für Zwecke ver Fortifica- 
tion, ver Kaftrametation u. ſ. f.; für die allgemein topographifchen Zwecke 
find allerdings Böſchung und Höhendifferenz Momente, welche ſich in ver 
Darftellung des Terraind audorüden müſſen, aber es beſtehen noch andere 
Momente von gleicher oder größerer Wichtigkeit. 

Ich möchte vielmehr das Haupterfordernig der topograpbifchen Terraine 
darftellung aljo formuliren: 

„Die Gefammtoberfläche des Terrains in feinen Unebenheiten als Körper 
bildlich darzuftellen, und dadurch die Form veflelben ſowohl im Ganzen, 
als proportional in allen feinen Gliedern unmittelbar faßlich und anſchau— 
lich zu machen.” 

Der Ausorud des Böfchungswinfeld mittelft Schraffirung ift demnach 
zunächft nur der Schattirung, und dieſe der Erzielung des fahlichen und pro— 
portionalen Bildes wegen da. Ein Vorzug des Lehmann'ſchen Syſtems it 
ed, daß der Böfchungsftrih durch Lage und Stärke zugleich mit annäbern- 
ver Verläfjigkeit beftimmte Daten über vie verticale Erhebung des Terrain, 
fowie über die Böfchungsgrade liefert. 
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Diefe Daten aber, felbit wenn fie aus dem Plane mit größter Schärfe 
entnommen werben könnten, würben noch feineswegd alle jene Verhältniſſe 
erfchöpfen, welche durch die Bergzeichnung zum Ausdruck gebracht wer: 
den follen. 

Es würde eine einfeitige Nichtung fein, wenn man die Beurtbeilung 
eined Terrains in militairifcher Beziehung blos auf die Höhenknoten gründen 
wollte, wie es früher eine Einfeitigfeit war, die Wichtigkeit des Terraind blos 
nach ven Waflerfcheiden abzumeffen. 

Die großartigen Unternehmungen der neueften Zeit im Baue von Gijen- 
bahnen, Beftungen u. f. w. haben nothwenvig die Aufmerfiamfeit auf vie 
große Wichtigkeit der Gliederung des Terrains in verticaler Richtung hinge— 
lenkt; es find hierdurch Strebungen hervorgerufen und Arbeiten veranlafı 
worden, welche nicht nur von der größten Bereutung an fich, jondern auch 
für die topographifche Terrainvarftellung ſehr erfprießlich find, weil dieſe va» 
durch controllirt und in Schranken gehalten wird. 

In fofern wird die topographifche Terraindarftellung durch dieſe immer 
mehr Hervortretende Nichtung auf Grmittelung und Darftellung ver vertica- 
len Gliederung des Terraind eine mefentliche Stufe weiter in ihrer Entwide 
lung geführt und um die wichtigften Hilfsmittel bereichert werden, aber man 
darf darüber nicht vergeflen, daß dieſe topograpbifche Terraindarftelung noch 
eine Menge anderer Verhältniffe zum Ausdrucke bringen muß, welche ji in 
der verticalen Gliederung gar nicht oder nicht allein auöfprechen, und man darf 
durch einfeitig gefteigerte Anforderungen in dieſer Richtung nicht ihre allge- 
meinere, weiter reichende Beitimmung aus dem Auge verlieren. 

Gleicherweiſe jollte nicht vergeffen werden, daß für die Beurtbeilung ver 
taftifchen Bemwegungsfähigfeit auf einem gegebenen Terrain vie Böfchungsmin- 
fel nur einen der Bactoren bilden, daß aber noch ganz andere Factoren mit 
einwirken, daß alſo auch, wenn die topographifche Karte die Böſchungswin— 
fel wirklich von Grad zu Grad genau angeben würde, dadurch die Notb— 
wendigfeit, Augenfchein des Terraind vor Benußung deſſelben zu nehmen, 
keineswegs befeitigt wäre. 

Uebrigens ift e8 im Sinne der Lehmann'ſchen Aufftellung, die Böfchun- 
gen nicht bloß nach den fogenannten Hauptgradationen von 5 zu 5 Graten 
zu zeichnen, ſondern es ift für jede Böfchung von n Graden überhaupt vas 
Verhältnig von Schwarz zu Weiß in der Schraffirung wien: (45 —m), 
alfo 3.2. 

für 2° Böfchung wie 2:43 = 1: 214 

„ 4° ⸗ 4:411:10 

⸗8 ⸗ =» 8:37 =1:4$, 
Derhältniffe, welche ſich wohl gewiß durch die Schraffirung weit deutlicher 
unterfchieven ausprüden laffen. Bei ftärferen Böfchungswinfeln aber, we 
mit der Veränderung des Böfchungswinkeld das Schraffirungs = Berbälmis 
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weniger raſch wechfelt, wie bei der gleich großen Veränderung flacher Bö- 
Ihungswinfel, kann von einem Gebrauche gefchloffener Truppenförper obne= 
bin nicht mehr die Rede fein, und ift es im diefer Hinficht fehr gleichgültig, 
wenn Böfchungen von 25° und 30° mit einander verwechfelt werben. 

Hiemit dürfte der allerdings nicht zu läugnende Nachtheil des Lehmann'- 
fchen Syſtems, daß aus der Schraffirung die Böjchung nicht feharf abzulei- 
ten jei, auf feinen wirklichen Werth zurüdgeführt werben. 

Was nun den Vorwurf der fchwierigen Darftellung und dadurch der 
Unanwendbarkeit für den Feldgebrauch betrifft, jo kann verfelbe ebenfalls und 
unter Einfchränfungen zugegeben werben. 

Wenn der Officer, welcher eine flüchtige Aufnahme zu machen bat, bei 
dem Auszeichnen verfelben fich mit fchönen Strichen abauält, fo bat er feine 
Aufgabe nicht verftanden; die Güte und Brauchbarfeit feiner Arbeit Tiegt 
nicht darin, fondern in der richtigen Auffaffung und dem verftändigen Wie- 
vergeben der Terrainformen; einzelne gemeflene Böfchungen fönnen im Bes 
darföfalle mit Ziffern ausgedrückt werben. 

Gin flüchtiger Plan kann recht gut mit Bleiftift jchraffirt werden; die— 
ſes gebt ſehr rajch, felbft wenn dad Verhaͤltniß von Schwarz zu Weiß da= 
bei eingehalten wird, und eine folche DBleiftiftzeihnung ſteht an Haltbarkeit 
jedenfalld über einer mit Kreide gewifchten Zeichnung. 

Dieſes Schraffiren mit Bleiftift follte recht fleifig von Dfftcieren, welche 
nicht die Zeit haben, ſich die Technik der Tufchzeichnung anzueignen, geübt 
werben. Die Anfertigung fchöner Zeichnungen in Tuſche erfordert allerdings 
größere Uebung, und ed wird daher immer für größere Kartenwerfe, welche 
Eleganz und größte Nichtigkeit verbinden follen, nothwendig werben, daß fich 
einzelne Individuen ſachmäßig ausbilden. 

Allein das Nichtigzeichnen und namentlich das Richtigaufnehmen erfor- 
dert ebenfalld eine längere Uebung, und mit diefer geht jene im Schöngeich- 
nen von felbft Hand in Hand. 

Im Gegentheil fann erfahrungsgemäß behauptet werden, daß von den 
Meiften das Schönzeichnen viel fchneller ald das Richtigzeichnen und Richtig« 
aufnehmen erlernt wird. 

Der Lithograph over Kupferftecher aber bat immer eine anftrengenve 
und felbft vie Gefunpheit beprohliche Arbeit, mag er num die Berge fchraffi= 
ren ober äßen, oder mit Kreide auf Stein zeichnen — es ift dieſes für alle 
Gattungen des Stiches u. f. w. fo ziemlich erwiefen und ven Nachtheilen wohl 
nur durch eine gewiſſe Diätetif vorzubeugen. 

Ein weiterer Vorwurf, welcher dem Lehmann’schen Syſtem gemacht 
wird, ift, daß die Erhöhung von der Vertiefung nicht unterfchieden werben 
könne. Theoretiſch ift dieſes richtig — der Trichter wird, wie der Kegel, fich 
darftellen; in der praftijchen Anwendung bürfte aber eine folche Verwechslung 
nur dann ftattfinden, wenn bei der Zeichnung eine Manier angenommen 
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wird, welche aus einer unrichtigen Anficht von Eleganz überall weiche gerun- 
dete lIebergänge von einem Hange zum anderen anbringt, alle Waflerrifle, 
Schluchten und Thäler mulvdenförmig ausfüllt und alle Unebenheiten ver 
Rückenlinie ebenfalls mit einem gleichmäßig fortlaufenden gerundeten Abfall 
überdeckt. Eine Darftellung dagegen, welche das Terrain in feiner Indivi— 
dualität getreu wiebergiebt, wird zu folchen Zweifeln eine Veranlaffung nicht 
geben, fo wenig als die Matrize eined guten Gebirgäreliefd für das Relief eines 
Theiles unferer Erdoberfläche gehalten werden wird. Für wirflihe Zwecke 
find überbied nebft der Bergdarftelung die Detaild der Situation gegeben, 
und es dürfte alsdann Niemand die Gewäffer auf ven Nüdenlinien fuchen. 

Der Behauptung, daß die Lehmann’schen Vorlegeblätter in Betreff ver 
Nichtigkeit unübertroffen und unerreichbar daſtehen, daß demnach das Spitem 
von Niemandem als feinem Schöpfer angemendet werben fönne, muß ich mit 
aller Beſcheidenheit widerfprechen, und glaube, ebenfo wie der Verfaſſer, für 
feine Behauptung, fo für dieſen meinen Widerſpruch das Urtheil der Kenner 
anrufen zu dürfen. Eben fo über die Verficherung, daß Die Schraffirung 
für den Ausdruck feinerer Modulationen ded Terraind ungureichend fei, denn 
aus der Theorie des Syſtems wird fich diefe Unzureichendheit deſſelben nicht 
wohl nachweifen laffen, fo daß es fich Hier ebenfalls nur um das factifche 
Ergebniß der Anwendung des Syſtems handeln fann. Nur darauf will ich 
mich noch berufen, daß ald die ausgezeichnetften Werfe typifcher Darftellung 
im Kunftfache Kupferftiche gelten, welche ebenfalls Licht und Schatten durch 
Schraffirung geben und die feinften und zarteften Nüancen, 3.38. im Ge- 
ſichtsausdruck, durch dieſes Mittel zur Darftelung bringen; fo lange aber ver 
Kupferftich ald das Höchſte der vervielfältigenden Kunft gilt, wird auch in 
der Bergzeichnung die Schraffirung in Bezug auf Biegfamkeit des Ausdrudes 
gegen die Tufchmanier ven Rang bebaupten fönnen. 

Die Eigenheit des Lehmann'ſchen Syſtems, die Neigung des Ganges und 
den plaftifchen Ausdruck von einander abhängig zu machen, alfo das unmit- 
telbare Hervorgeben des Bildes aus den Gonftructiondlinien, wird demſelben 
von dem Verfaſſer ebenfalls zum Vorwurf gemacht, weil dadurch vie Webler 
der Gonftruction zu Fehlern des Ausdruckes würden. 

Daflelbe würde ja aber auch im Chauvin'ſchen Syſtem der Fall fein, 
indem Licht- und Schattentöne aus der Richtung und dem Verticalabitant 
der Horizontalen abgeleitet werben follen; aber ein Vorzug des Lehmann'ſchen 
Syſtems ift es ungmeifelbaft, daß durch die Ermittelung der Neigung une 
Richtung der Hänge unmittelbar dad Mittel zur bilvlichen Darftellung erzielt 
wird, fo daß biefür feine weitere Zmifchenoperation mehr nöthig ift, bei wel— 
cher wieder felbftändige Fehler entftehen Eönnen, unabhängig von jenen in 
Beflimmung der Rage der Hänge. 

Der Verfaſſer fagt: „Die Lehmann'fchen Bilder find naturwidrige, die 
nur dann verftanden werden fönnen, wenn man mit der Theorie vollfommen 
vertraut iſt.“ 
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Wenn nun der Verfaffer fein Syſtem ald das „rationelle“ bezeichnet, fo 
lautet der Ausdruck „naturwidrig” ungefähr wie „irrationell” ; dieſes fcheint je- 
doch eine keineswegs zu rechtfertigende Bezeichnung des Lehmann’schen Syſtems. 

Es ift allerdings nicht die bloße Naturähnlichkeit, welche in demſelben 
erftrebt wird, fondern Lehmann nimmt gewilfe Suppofitionen der Beleuch- 
tung an und befchränft dieſe felbit wieder in der Durchführung willfürlich. 

Daffelbe muß aber Chauvin jelbjt Später in feiner „rationellen“ Methode 
tdun, und wird in jeder topograpbifchen Bergdarftellungs» Methode geichehen 
müflen. Ich möchte daber vie Bezeichnung naturwidrig (irrationell) in 
„imaginair” ummandeln — denn diefes ift die Lehmann'ſche Methode aller- 
Dinge. So wie wir aber mit imaginairen Functionen rechnen und zuleßt 
doc; viele Nefultate befommen, fo mag eine imaginaire Beleuchtung eben» 
falls vollfommen entiprechen, wenn jie in der Darftellung nur den Zwed er- 
reicht. Liegt nicht Schon der ganzen orthographiſchen Projection, der Grunt- 
lage jeder topographifchen Terraindarftellung, die imaginäre Suppojition zum 
Grunde, daß das Auge des Beobachter in allen Punkten vertical über ver 
Proportiongebene fteht, während doch fchon jeder einzelne Punft eines Kör- 
perd von zwei gejunden Augen in zwei ganz verfchiedenen Schminfeln auf: 
gefaßt wird? 

Abftrabirt man von jeder ftrablenden Beleuchtung, wie dieſes immer bei 
gleichmäßig bedeckter Atmofphäre oder an einem Flaren Morgen vor Aufgang_ 
der Sonne der Fall ift, jo ift eine verticale Beleuchtung, die Atmofphäre als 
Beleuchtungs - Medium angenommen, wirklich eingetreten, und Die imaginaire 
Annahme des Lehmann'schen Syſtems beſteht nur mehr in der ftarfen Ab— 
ftufung der Schattentöne. 

Aber jelbit die bildende Kunft muß ſich folcher imaginairer Voraus— 
feßungen bedienen, um ihre Aufgabe zu erfüllen. 

Wil man der Plaftif, der Gontourenzeichnung, überhaupt allen Darftel- 
lungen ohne Farbe ebenfalld den Vorwurf der Unnatürlichkeit machen, weil 
fie die täufchende Naturähnlichkeit weder anftreben will, noch fann? 

Daß ſich ein Venuskopf mit Bergfchraffirung nicht gut darftellen läjt, 
fann zugegeben werden — daraus läßt fich aber nur folgern, daß Venusköpfe 
und zu topographifchen Zweden beftimmte Bergformen nach verfchiedenen 
Principien dargejtellt werden follen. Jede Darftellung muß aber nach ihren 
Zwecken auch ihre Mittel wählen, und es fommt immer nur darauf an, bad 
wirfjamfte Mittel zu finden, um den beabjichtigten Zweck zu erreichen. 

Es iſt befannt genug, welches außerordentliche Hilfsmittel die Wachs— 
bilpnerei neuerer Zeit den medicinifchen Studien bietet. Sollte die Keropla- 
ftit für diefe befonderen Zmwede Fein Bortjchritt fein, weil ein aus Wachs ge- 
bildeter Venuskopf Fünftlerifch und äfthetifch nie den Werth eines marmornen 
erreichen wird? 

Die übliche topographifche Terraindarftellung wird immer mehr oder we> 
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niger eine Sprache fein, welche nur der verfteht, welcher fie erkernt bat; fo 
fihwierig aber dieſes Erlernen für vie Selbftausführung (und nicht bloß der 
Technik der Hand megen) fein mag, fo leicht ift dad Verſtändniß eines rich— 
tigen naturgetreuen, Far aufgefaßten und wievergegebenen Lehmann’jchen Ter: 
rainbilves. : 

65 kann hier Erfahrung gegen Erfahrung gefegt werben; ich babe oft 
abfichtlich an ungebilveten Landleuten, an Kindern den Verſuch gemacht, und 
immer gefunden, daß fie fich autodidactiſch ſehr Teicht in die Lehmanm'ſche 
Darftellungsweife Hineindenfen und fich ein Bild ver Bergformen abftrahiren 
lernten. 

Bon jedem Dfficiere aber, namentlich wenn er zu höherem Gommante 
berufen ift, darf man in jeßiger Zeit doch fo viel VWorbildung fordern, daß er 
einen Lehmann’fchen Plan verfteht; wie Vielerlei muß der junge Mann heu— 
tigen Tages lernen, um ald Gebilveter gelten zu Fönnen; warum dieſes Wer 
nige — Verſtändniß eines topographifchen Planes — nicht auch? 

Der Naturforfcher, ver Arzt bedarf der griechiichen und lateinifchen 
Sprache, um fi) mit den Wiffenfchaftsgenoffen über eine allgemeine Bezeich- 
nung ver Gegenftände feiner Studien verftändigen zu können; warum jollte 
der Militair nicht auch vie viel leichtere Sprache der Topographie erlernen, 
un fich mit dem Aufnehmer über das Terrain zu verftändigen? 

Und muß er das bei der Chauvin'ſcheu Methode nicht auch, wenn ihm 
die Horizontalen verftändlich fein follen — find das nicht auch Schriftzeichen, 
welche nur dem Gingeweibten von Nugen find? 


Doch viefe Bedenken führen bereitö in den zweiten Abfchnitt des vorlie- 
genden Werkes ein. 

Diefen beginnt der Verfaſſer mit ver Aufftellung, daß malerische Beband- 
fung des Terraind die einzige natürliche fei, und daß diefe malerifche Beband⸗ 
lung in ver Erftrebung ver täufchenden Naturäßnlichkeit liege, fo daß das 
Ideal ver Darftellung jenes Bild fei, bei welchem man fich nur durch Bes 
taften von der nicht realen Eriftenz des gemalten Gegenftandes überzeu- 
gen koͤnne. 

Es ift Hier nicht am Platze, fich über Kunfttheorien auszulaffen, und 
obwohl ich Luft und Liebe zur Kunft ſtets gepflegt, folge ich nur zögernd auf 
dieſes Feld, in dem ich mich bisher mehr genießend, als reflectivenv umgeſe— 
ben babe. 

Jedoch der Schlußfolgerungen wegen, welche aus dieſen Behauptungen 
für die topographifche Terraindarftellung gezogen werden, muß ich mich wohl 
darüber ausfprechen, und befenne, daß ich dieſe Theorie über das Ideal ver 
fünftlerifchen Darftelung nicht für begründet halte. 

Nach diefem Maaßſtabe bemefien würden vie eminenteften Reiftungen ver 
Borzeit, mie unferer modernen Kunftepoche, doch von nur fehr geringem 
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Werthe erjcheinen; die gemalten Trauben, an welchen die Wögel des Himmels 
pidten, find wohl jelbft im Alterthume nur eine poetifche Hyperbel, ein gut 
gemeintes, aber nicht geglüdtes Compliment geweſen. 

Das aber wage ich zu behaupten, daß die topograpbijche Bergzeichnung 
troß ſchiefer Beleuchtung dieſes Ideal täufchender Naturahnlichkeit nie erzie- 
len fann, weil Linien» und Quftperfpective, Barbe und Wahl des Standpunk— 
tes ihr niemals zu Gebote ſtehen. Es wird ihr daher nie die täufchende 
Aehnlichkeit mit dem Urbild, dem wirklichen Terrain, nicht einmal mit dem 
Ihon wieder unter einer Menge willfürlicher (imaginairer) Suppofitionen 
angefertigten Reliefe gelingen. 

Dad Lehmann und fo viele Andere das malerifche Element in der topo— 
grapbifchen Zeichnung nicht dulden wollten, berubte keineswegs bloß auf Un— 
fenntniß oder Unterfchägung der Kunft; Malerei und topographifche Zeich- 
nung baben vielmehr wefentlich ganz verſchiedene Zwecke. 

Die Malerei bezwedt mit ihrer Darftelung vie Gefammtwirfung; jedes 
Bild muß ald Ganzes betrachtet werden, die einzelnen Theile find nur wegen 
der Wirkung ded Ganzen da und müſſen fich dieſem Zwede unterorpnen und 
anfügen — das hiftorifche Bild fpricht ven Moment einer Handlung, das 
Genre eine Situation, die Landfchaft eine Stimmung aus; alle Theile des 
Gemälves find nicht für fich, fondern dafür da, die Handlung, die Situation 
auf wirkſame Weile anfchaulich zu machen, die Stimmung zu erhöhen. 

Die Malerei folgt ferner ven Geſetzen der Schönbeit, welche die Daritel: 
lung ver Natur, nicht wie fie in concretem Kalle durch Zufälligfeiten geftal- 
tet ift, fondern wie fie in ivealer Auffaffung zum Bewußtfein fommt, fordern. 

Der Künjtler entipricht viefen Anforderungen durch Wahl des Gegen- 
ftanded und des Standpunftes, Veränderung der Gontouren, Berfchiebungen, 
mehrfache Beleuchtungen und Beidyattungen. 

Der Topograph muß vor Allem wahr und getreu im Einzelnen fein; er 
darf der Gefammtwirfung wegen nicht das Eine berausheben, das Andere 
unterdrüden; er darf Feine fubjective Abfichtlichkeit, Stimmung oder Geſchmacks⸗ 
richtung zum Ausdruck bringen; er darf die Contouren und Linien des Ter- 
raind, wie er fie vorfindet, nicht verändern und verfchönen; er darf nirgends 
ivealiftren, fondern er muß fich objectiv an die gegebene Form halten; er muß 
immer nüchtern bei der Wirflichfeit bleiben. Darum ift man gegen bad un« 
gehörige Einführen der malerischen Behandlung in die Terrainzeichnung, denn 
diefe würde unfehlbar zu folchen malerifchen Freiheiten ded Geſammtausdruckes 
wegen, führen. 

Doch um aus diefen allgemeinen Sägen hinauszukommen, wollen wir bie 
einzelnen Beflandtheile der Methode Chauvin’d näher unterfuchen. Dieſe Ber 
ſtandtheile find: 

1) ein Syſtem von aequibiftanten Horizontalen; 

2) die Darftellung der Schattentöne durch Tufchtöne, flatt durch Schraf- 


firung; 
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3) vie Annahme einer fchiefen ftatt einer verticalen Beleuchtung des dar: 

zuftellenden Terrains. 

Ich will nun jenes dieſer Darftellungdmittel an fich und ſodann deren 
Verbindung zu einem eigenthümlichen Syftem in Betrachtung ziehen. 

ad 1) Die Durchführung von Horigontalcurven in conftanten Vertical 
abftänden und im Zufammenbange über die ganze darzuftellende Terrainfläche 
ift jenenfalld eine Vervollkommnung des Lehmann’fchen Syitemd. Sie kön— 
nen aber auch in einer nach Lehmann'ſcher Methode mit verticaler Beleuch— 
tung und mit Schraffirung ausgeführten Zeichnung zur Darftellung Fommen, 
und zwar am einfachiten, indem die Schraffirungsftriche an ven Horizonta— 
len abgefegt werben, fo daß es nicht nothmentig wird, die Gurven felbit, 
welche immer nur imaginaire Pinien, feine topographifchen Objecte find, ala 
Linien auszuziehen. Damit aber diefe Horizontaleurven einen wirflichen Werth 
haben, damit fie nicht Veranlaffung zu Trugichlüffen werden, müflen fie auch 
das Product einer forgfältigen Nivellirung fein; fie geben fonft beilimmte 
arithmetifche Data über die Werticalvifferenz an ven verfchiedenen Bunften des 
Terraind, ohne daft diefen Data irgend eine Berechtigung zu Grunde läge. 

Die Horizontaleurven bei der Aufnahme einer ganzen Landſtrecke mit 
der erforderlichen Genauigkeit durchzuführen, ift jedenfall eine ſehr ſchwie— 
rige Aufgabe. In wieweit folche acquideftante Horigontalen da, wo fie durch— 
geführt werden, auch weirflich richtig find, ift am Kartentifche nicht zu erpro= 
ben; denn ſie können fich tbeoretifch vollfommen rechtfertigen und doch nicht 
der Ausdruck der wirflichen Form des Terrain fein, 

Ihre Probe werden fie dann zu beiteben haben, wenn auf diefelben tech— 
nische Vornahmen zu wirflichem Gebrauche begründet werben follen. Es it 
zu fürchten, daß früher over fpäter gegen das ganze Aequidiſtanzen-Syſtem 
in dem Maaße eine heftige Reaction eintritt, als 28 gegenwärtig in der Meir 
nung des Tages ald unfchlbar und alle Schwierigfeiten löſend gilt; denn es 
fann nicht fehlen, daß auch an diefen Arbeiten Irrthümer zum Nachweis fom- 
men, wie fie fich jelbft bei der forgfältigften Bearbeitung einfchleichen werben, 
welche man aber alsdann um jo weniger verzeiben wird, je poſitiver die Das 
ten find, und je zuverläffiger man fie für unumftößlich gehalten bat. 

Bei einer flüchtigen militatrifchen Aufnahme aber balte ich die Durchfüh- 
rung eines folchen Sorizontalen =» Syftems, mobei diefe Gurven als folde 
noch einen wirflichen Werth hätten, geradezu für unmöglich. 

Diefe Horizontaleurven, fo jehr fie in ver Theorie begründet find, kön— 
nen für die Aufnahme und Darftelung fogar zum wirflichen Nachtbeil wer: 
den und jede richtige Terrain» Darftellung vereiteln. 

Die Gigenthümlichkeit der Horizontalcurve ift, dag fie zunächft nur Die 
menflonen, nicht aber auch nothwendig die Form des Terrains giebt. Be 
trachtet man eine Bodenerhebung als ftereometrifchen Gegenſtand, jo werben 
fih an demſelben Begrenzungsflächen (ebene oder gefrümmte) zeigen, welde 
in einzelnen Bällen vollfommen unmerflich in einander ühergeben, in den meis 
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ften Bällen aber durch mehr oder minder fcharf nachzuweiſende Begrenzungs- 
linien verbunden find. 

Diefe Begrenzungslinien der Blächenfiguren ver Terrainoberfläche, welche 
Feine Xinien im geometrijchen Sinne, aber in ihrer Breite und Richtung er— 
fennbar und darftellbar find, bezeichne ich ale. „Gontouren“ des Terrains im 
Gegenfage zu den äuferften Begrenzungslinien der Terraingliever, der Thal— 
linien oder des Fußes der Höhen. 

Dieſe Contouren nun fallen nicht nothwendig mit ven Horizontalcurven 
zufammen und brüden fich um fo weniger in venjelben aus, je größer vie 
conftante Verticaldifferenz verjelben im Verbältniffe zum Maafftabe der Dar- 
ftellung genommen wir. 

Bür jeden Körper giebt es nämlich nach feiner individuellen Form nur 
gewiſſe, nach Lage und Hichtung beftimmte Durchichnitte, welche dieſe Form 
als charafteriftiich ausſprechen; es ift dieſes im peremtorifchen Sinne das Ana— 
logon der Diagonalen ver Blächenfigur. Es läpt ſich nun zwar die Blächen- 
figur auch durch Absciſſen und Ordinaten flatt durch Diagonalen beitimmen 
und aljo auch der Körper analog durch Horizontalen, jtatt durch die charaftes 
riftifchen Durchichnitte; aber wie bei ver Wlächenfigur entweder die Coordi« 
naten zu den charafteriftiichen Punkten oder das ganze Syſtem ver Coordi— 
naten gegeben fein muß, um die Figur zu beftimmen, jo wäre für den Kör- 
per ebenfalld dad ganze Syſtem der Horigontaldurchichnitte nothwendig, d. 6. 
ed müßte fo viele Durchichnitte geben, daß innerhalb zweier auf einander fols 
gender die Nichtung und Neigung der Begrenzungsflächen conjtant blieben. 

Nun ift aber noch die Art zu berüdjichtigen, nach welcher die Horizontal- 
curven auf dem Terrain ermittelt werden. Es ijt nicht möglich, die ſämmt— 
lichen SHorizontaleurven im Zufammenhange auf dem Terrain zu verfolgen, 
fondern viefelben geben vielmehr aus Nivellementsbeitimmungen hervor, welche 
man durch Gombination verbindet; bei dieſer Kombination nun Hat die 
Darftelung um fo mehr Spielraum, je weniger Data verhältnigmäßig die 
Nivellementö darbieten. Hat nun der Darfteller auf dem Terrain nicht auch 
zugleich die Form und Gharakteriftif deſſelben beobachtet, hat er das Nivelle- 
ment als einzigen Zwed, als univerfelles Mittel ausichliegend im Auge ge— 
habt, fo wird das Syſtem ber Horigontaleurven, in der Ausführung ein ‘Bros 
duct der Willfürlichfeit innerhalb ver durch das Nivellement gegebenen An- 
baltöpunfte, unwahr und eben dadurch im Ausdrucke verworren und unflar. 

Wenn aber alle viefe Klippen vermieden, wenn die Horigontalcurven fo 
nahe zufanmengelegt find, daß jich innerhalb verjelben die individuelle Form 
des Terrains wirklich wieberfindet, fo wäre damit noch die Bilvlichfeit nicht 
erreicht, denn die Horizontalen geben nur das Gerippe, in welches vie Form 
wohl Hineingevacht werden fann, aus welchem fie aber nicht unmittelbar an— 
fchaulich ift. Diefes ift denn auch von Chauvin erfannt, weshalb derſelbe ſich 
auch für Beibehaltung einer Schattirung neben den Horizontalcurven ausfpricht. 
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ad 2) Hiebei nimmt verfelbe aber eine fehiefe Beleuchtung ald Grund- 
lage an. 

Hierüber ift eigentlich das Erſchöpfende fchon in ver Darmſtädter Allge- 
meinen Militairzeitung (Jahrgang 1852, 8. und 10. Juli) gejagt. Chaubvin 
ſcheint auch die dort aufgeftellten Bedenken gewürdigt zu haben. Dieſe dem 
nach gelten laffend, will ich nur auf die neuerlichen Gründe, womit der Ber: 
faſſer die fchiefe Beleuchtung unterftüßt, eingeben. 

Es ijt nun vorerft zu bemerken, daß die fchiefe Beleuchtung unter einem 
conjtanten Winkel nicht jene ift, welcher fich ver Maler ausfchlieflich bedient, 
jondern daß er je nach der Wirkung, welche er hervorbringen will, das Licht 
von den verjchiedenften Seiten einfallen läßt, daß er aber meiftentbeils durch 
Reflexe doppelte Beleuchtung, Tocale Schatten und Schlagfchatten noch befon- 
dere Wirkungen erzielt. Es wäre ſehr leicht, für jede Einfalldrichtung ves 
Lichtes ein ausgezeichnetes Bild namhaft zu machen. 

Je nachdem die Gruppen hervor oder zurücktreten, je nachdem befondere 
Linien des Bildes befondere Geltung erhalten follen, wird der Künftler Diele 
Mittel der Beleuchtung wählen; würde man demſelben eine fchiefe Beleuch- 
tung mit conjtantem Ginfallöwinfel für alle feine Bilder vorfchreiben, jo würte 
man ihn auch des Mittel künftlerifcher Wirfung berauben. 

Ebenſo wird ed bei Anwendung ver fihiefen Beleuchtung auf te 
pographifche Terrainvarftellung fein. Ein und daffelbe Terrainglied in un— 
veränderter Form in verſchiedene Richtungen gegen die conftante fchiefe Be 
leuchtung gebracht, wird fich bald mehr bald weniger plaftifch ausfprechen. 
68 fann dabei zugegeben werben, daß fich die Terraindarftellung in Gan— 
zen mit fchiefer Beleuchtung plaftifh ausfpricht; damit ift aber der topogra- 
phiſchen Terraindarftelung noch nicht genügt, denn biefe fortert dad Ausſpre⸗ 
chen der Form auch in allen einzelnen Theilen. 

Ich babe Gelegenheit gehabt, die Schlagintweit'fchen Daguerrotupen chief 
beleuchteter Reliefs mit dem Stereoscop zu betrachten und ihre Wirkung zu 
bewundern. 

Das nebenanftehenve Gipsmodell war broncirt, und dürfte es auch kei 
dem Abnehmen des Daguerrotypbilves gemwefen fein, wodurch fich die metallis 
ichen Neflere im vollen Kichte und vollen Schatten beſonders geltend machen 
fonnten; dann ift aber eben insbeſondere nur das flereoscopifche Bild täu« 
ſchend ähnlich, und ein ſolches flereoscopifch zufammengefaßte Doppelbild faßt 
jelbftverftändlich ſchon wieder perſpectiviſche Glemente in fich, welche eine Blan- 
darftellung niemald aufnehmen kann. 

Die Sarvinifche wie die Düfourifche Karte geben nur Hochgebirge in 
ichiefer Beleuchtung — die Teste hat das Vorland z. B. im Blatte XXX 
wieber mit berticaler Beleuchtung — das Hochgebirge aber wird fich, fei es 
nun in biefer oder jener Beleuchtung, immer plaftifch ausfprechen. 

Die topographifche Karte wird aber micht ſowohl angefertigt, um 
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ein plaſtiſch anjchauliches Bild des Gefammtterraind im Zimmer zu geben, 
jondern um fich mit derfelben in der Hand auf dem Terrain zu orientiren; 
wie nun, wenn in der Wirklichfeit beim Gebrauche der Karte auf dem Ter- 
rain die Beleuchtung von einer Seite einfällt, welche der Annahme der Dar- 
ftellung entgegengefegt ift, — wird man ſich dann nach dem Plane fo leicht 
in der Norm des Terraind zurechtfinden? Die verticale Beleuchtung Hat nur 
dann ein Analoges in der Natur, wenn überhaupt feine ſtrahlende Beleuch— 
tung flattfindet; dadurch verliert die Lehmann’fche Methode den Vortheil bes 
fonderer LKichteffecte, entgeht aber auch dem Nachtheile ver Lichttäufchungen; 
dadurch Ichrt die Anwentung der Lehmann’schen Methode und dad Stubium 
Lehmann'ſcher Pläne bei Beurtbeilung des Terrain von dieſen Lichtaffecten 
und optifchen Täufchungen zu abftrahiren und vie wirkliche Form von dem 
ſtets wechſelnden Schein derfelben zu unterfcheiven. 


Indem der Plandarftellung des Terraind vie orthographiiche Projection 
zu Grunde liegt, giebt die Schattirung mit verticaler Beleuchtung unmittel- 
bar die Lage der Fläche gegen den angenommenen Augenpunft, vie. fchiefe 
Peleuchtung dagegen giebt die Schattirung nach der Lage der Fläche gegen 
Das von einer Seite einfallend angenommene Licht; dadurch ift die Licht» und 
Schattenwirfung bei dem legten Syftem Feine unmittelbare Folge ver Form des 
Berges, wie fie fich für den der orthographifchen Projection entfprechenden 
Augenpunft darftellt, fondern der zufälligen Rage des Berges gegen den mwill- 
kürlich angenommenen Ausgangspunft des Kichtes. 


Im Lehmann’schen Syitem wird fich alfo die Form eines Terraingliedes 
immer gleich ausfprechen, mag daſſelbe in jeder beliebigen Richtung liegen; 
nach der fchiefen Beleuchtung wechjelt das Bild deſſelben mit der Verände— 
rung feiner Stellung gegen das Licht; dadurch fallt auch jede Vergleichung 
der Form verfchievener Terraingliever weg; man fann nach Umftänden einen 
fehr wirffamen Eindruck der Form einer Bergform erhalten, aber man erhält 
feinen unmittelbaren, von der zufälligen Stellung derſelben gegen das Licht 
unabhängigen Begriff diefer Bergform an ji. 

ad 3) Anwendung der Tufchmanier ftatt der Schraffirung mittelft der 
Feder. 

Auch dieſes ift bereitö vielfach angewendet worden und hat Terrainbil- 
der von großer Wirkung erzielt. 


Die Tufch- oder Wifchmanier hat gegen die Schraffirung den Vorzug 
größerer Weichheit, daher im Kunftfache vie Lithographie und Schwarzkunft 
eine geficherte Stellung neben dem Kupferftiche behauptet. Grftere wirb ind» 
befonvere da von befonderer Wirkung fein, wo, wie in Randjchaften, bie Töne 
und Stimmungen vorherrfchen follen; legterer, der Kupferftich, wird aber im- 
mer da vorgezogen werben, wo man, wie in biftorifchen Bildern, vor Allem 
Schärfe und Beftimmtheit der Borm verlangt. 
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Diefe Schärfe und Beſtimmtheit der Form ift aber gerade das, was das 
topograpbifche Bild auszeichnen follte. 

Die Schraffirung nac Lehmann gewährt nicht nur Licht und Schatten 
und dadurch die Neigung der Blächen, fondern giebt auch durch die Richtung 
des Schraffirungsftriches die Richtung verfelben gegen die Projectiongebene; 
die Tufchtöne liefern nur Licht und Schatten, alfo nur die Neigung. 

Nehmen wir 3.B. einfach einen gleichmäßigen Schattenton auf weißer Fläche. 
Nach der Lehmann'ſchen Methode fchraffirt, wird dieſer Ton fogleich zur bes 
flimmten Form, an welcher nur unbeftimmt ift, ob fie gegen das Auge des 
Beobachterd comver oder concav fei (maß fich aber in ver Praxis an gut ges 
zeichneten Plänen immer zweifellod ausfpricht). Im ver Tufchmanier mit 
verticaler Beleuchtung ift nun ein folcher gleichmäßiger Ton ohne alle Form 
und kann eben fo gut eine geneigte Ebene, ald ein Stück Kegel, Byra- 
mide u. ſ. w. fein. Bei fchiefer Beleuchtung ift dieſes allerdings nicht mög: 
lich, doch Fünnen felbft bier Bälle vorfommen, wo die Tufchtöne allein vie 
Form nicht geben. Nimmt man 3. B. eine Schlucht, welche in der Richtung 
des einfallenden Lichtes, alfo unter 45°, gegen den Norprand zieht, und 
feßt voraus, daß die Thalhänge gleiche Böfchungen haben, fo wird ſich bie 
Form der Schlucht nicht durch die Tufchtöne allein ausfprechen fünnen. 
Chauvin erkennt jelbit, daß Tufchmanier und fchiefe Beleuchtung zufammen 
noch nicht ausreichen, die Form im Einzelnen unmittelbar anfchaulich zu ma— 
chen, und weiſet deshalb auf die ebenfalld eingezeichneten Horizontalcurven 
zur Bervollftändigung hin, 

Was ift aber durch die Verbindung dieſer drei Elemente der Darſtell ung 
fchiefe Beleuchtung, SHorizontalcurven und Tufchmanier gewonnen? 

Für die Technik ded Druckes zuvörderft die Nothwendigkeit, die Situatione- 
gegenftände in Schwarz, die Curven in Roth und endlich die Berge in Tuſch— 
manier zu drucken; — für die Zeichnung, ſelbſt flüchtigfter Art, vie Notb- 
wendigfeit einmal, das Syftem der Horizontalcurven in Aequidiſtanzen voll» 
ftändig durchzuführen, dann daraus die Beleuchtung abzuleiten; — für die Auf- 
nahme, ſelbſt des flüchtigften Groqui’s, die Nothwenvigfeit endlich, die Horizon- 
talcurven auf dem Terrain vollftändig zu entwerfen, was entweder indirect aus 
der 'aufgefaßten Borm des Terrains, welche geradezu zur Lehmann'ſchen Dar: 
ftellung führen würde oder direct Durch Nivellements in ausgedehnter Weile, 
was immer zeitraubend ift, gefcheben muß; — für Ienen endlich, welcher vie 
Karte nicht bloß wie ein Landſchaftsgemälde bejehen, fondern fie wirflich ge: 
brauchen, feine Data daraus ziehen und fich mit verfelben auf dem Terrain 
orientiren will, die Nothwendigkeit, die Horizontalen zu analyfiren, wozu tier 
der eine volle Kenntniß diefer Zeichenfprache gehört. 

Während vem Lehmann’schen Syſtem das Ideal geſteckt ift, Analyfe une 
unmittelbare Anfchaulichfeit innig zu verbinden, fo daß das eine zum andern 
führt, einer das andere ergänzt, geben viefe beiden Zwecke in ver Chauvin'ſchen 
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Methode ganz auseinander und werden durch ganz verfchiedene Mittel 
erzielt. 

Heißt Das nicht den Laien mit einem gefälligen Bildchen abfertigen, da— 
mit man daneben feine willenfchaftlich conftruirten und wiffenfchaftlich ana— 
Isfirbaren Horizontaleurven ungeftört legen Fönne — und ift ed dann nicht 
beffer, von vorn berein offen zu fordern, daß Jever, der in gemiffen Fächern 
auf Ausbildung Anfpruch machen will, ſich auch die Fertigfeit aneignen folle, 
eine Karte zu leſen und zu verftehen? 

Ih Habe bereit3 zugegeben, daß die Durchführung von KHorizontalen in 
Nequiviftanzen, da wo fich Diefe auf wirklich genügende Nivellements gründen, 
den Werth eines Planes erhöhe, bemerkte jedoch dabei, daß viefed auch bei 
den im Lehmamn'ſchen Syſteme gezeichneten Plänen möglich fei; ich Babe dar— 
auf aufmerffam gemacht, daß nach dieſem Lehmann’schen Syitem fehr flüchtig 
und doch zugleich ausdrucksvoll gezeichnet werden fünne, wenn man den Blei— 
ſtift benutzt, daß fich daſſelbe demnach gar wohl ebenfalls zu flüchtigen Auf- 
nahmen eigene; ich habe ferner in Erinnerung gebracht, daß die Schwierigkeit 
nicht fomoh! in der Technif der Hand, als in ver correcten Auffaffung ver 
Bergform auf dem Terrain liege; es folgt daraus von felbft, daß die Ermit- 
telung de8 Syſtems von Horizontalen eben vdenfelben Schwierigkeiten unter= 
liegen müffe, wenn es nicht auf ein fo ausgedehntes Nivellement bafirt ift, 
daß dabei von einer flüchtigen Arbeit gar nicht mehr die Rede fein kann. 
Meine Anjicht über ven Unterfchied des fogenannten plaftifchen, täufchend na= 
turäßnlichen Ausdruckes des Terrainbilde im Ganzen und von der Anfchaus 
lichfeit der Terrainform im ihren einzelnen Gliedern, dann wie für den er- 
fteren die Tuſchmanier und die fihiefe Beleuchtung, für die legtere aber die 
Schraffirung und verticale Beleuchtung entiprechenver fei, babe ich ausführ- 
lich dargelegt; — — — damit babe ich meine Gründe erfchöpft, glaube aber 
dadurch Die Beibehaltung der Lehmann’schen Methode hinlänglich gerechtfertis 
get zu haben. 

Noch ift Gined zu beiprechen: Chauvin hat weder in feinem erften 
noch in feinem legten Werfe vie allgemeine Entwickelung einer Bormel für 
den Werth der Schatten= und Lichttöne bei fchiefer Beleuchtung für die ver— 
ſchiedenen Lagen ver Fläche gegeben; ed ift gar nicht anderd anzunehmen, auch 
aus der Note zu ©. 39 feined erſten Werfes evivent, daß ihm die Theorie 
dieſes Satzes vollfommen befannt fei; wenn terfelbe daher ©. 68 eine uns 
richtige Suppofition einführt, fo geichiebt dieſes offenbar nur, um einfachere 
Werthverhältnifje für die Licht- und Schattenfcala zu erhalten. 

Diefes wäre in meinen Augen Fein Nachteil feines Syitemd, weil ic) 
ſolche imaginaire Suppojltionen für zuläfjig halte, wenn damit nur der Zweck 
der Darftellung erreicht wird, 

Wenn aber der Verfaffer diefe Suppofttionen dem Lehmann’schen Sy— 
item ald Nachtheil anrechnet und für das feinige die rationelle Entwidelung 
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ausfchlieglich vinvicirt, fo ift ed zur Beurtheilung des letzteren nothwenvig, 
die ftreng theoretifche Entwidelung mit der Anwendung des Geſetzes der ſchie— 
fen Beleuchtung zu vergleichen, um daraus zu fehen, in wieweit felbit bei 
dem Ausbau dieſes Syſtemes conventionelle, von ver Theorie der matbema- 
tifchen Gntwidelung abweichende Principien angeführt werben mußten, um 
der Logik der Uebereinfiimmung von Zwed und Mittel genügen zu können. 

Ich gebe nun im Anbange die Entwidelung der Theorie directer Bes 
leuchtung und die Kritif der Anwendung biefer Theorie auf das Chauvin'ſche 
und Lehmann'ſche Syſtem, wie ich fie von ganz unbetheiligter Seite bervor- 
gerufen babe, was aus ver Baffung diefer Entwidelung gewiß zur Genüge 
hervorgeht. Hierbei habe ich nur noch zu bemerken, daß ich die dort ſelbſt 
der Lehmann’schen Scala nachgewiefenen Abweichungen von ber Theorie für 
feinen Nachtheil Halte, wie ich bereitd mehrfach erörterte. 


Als Baſis der „Methode ver fchiefen Beleuchtung“ (und in gewiſſem 
Sinne auch der Lehmann'schen Manier) dient folgender photometrifche Sag: 

„Die Intenfität der Beleuchtung einer ebenen Fläche ift proportional dem 
Gofinus des Winkels, welchen die Richtung der parallel einfallenvden Strab- 
Ien mit dem Ginfallslothe macht." If alfo Z vie Intenfität der Erleuchtung 
bei jenfrecht auf eine Ebene fallendem Lichte, fo ift E Cosi die Stärfe ver 
Beleuchtung bei ++ einfallenden Strahlen, welche mit dem Einfallslothe den 
MWinfel © bilden. 

Soll alfo in irgend einem concreten Kalle die Intenfltät ver Beleuchtung 
numerifch auögedrüdt werben, fo befteht die Aufgabe eigentlich nur mehr darin, 
Cosi aus den Daten des vorliegenden Falles zu entwideln. 


A. Es ſei ASC die Lichtebene, S die Spur 
des unter dem Winkel F gegen ven Ho— 
rizont einfallenden Lichtes, AB vie bad 
Licht empfangende Fläche, BC die Hori— 
zontalebene, SDA=SDB= 90°, jo iſt 

Ü SD=90 —i das Complement des Ein- 

Y fallswinkels der Strahlen; wir haben alſo 
folgende Daten: 

SC=E:Z2ABC=18° —B; ., S03S90; BC=a,;, ZD= 9. 

Als Hülfsgrößen fegen wir: SBB=z, ZSBC=[L,; vann ift nach den 
in fpbärifchen Dreieden ftattfindenden ‘Proportionen: 






9 







in ASCB sinz:1 =sinf:sind...... (1) 
in ASDB sins:1 = sin (90 —i): sin (180 —6 —£) over: 
sins:1 = Cosi:sin(ß-HL)...... (2), 


deh. aus (1) u. (2). Cosi:sin(B+L) = sind:sind......(3) deh. 
Cosi end nl) _ neinf Cot{+sin&Cosß...(4). 


sin { 
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Aus der Relation zwifchen 4 anliegenven Stüden folgt nun: 
CotE.sine=0ott...... (5). Dies in (4) fubit. giebt endlich: 
Cost =sin$ sinß.Cot$.sin« + sin&Cosß over: 

Cosi = Cos$ sinß.sin«e + sinE.Cosß....,.(6). 
Die Stärfe der Beleuchtung unferer Ebene ift alſo ausgedrüdt durch: 
E (Cos$ sinß sin + sin& Cosß), 

Wir wollen nun diefen allgemeinen Ausdruck auf ſpecielle Fälle anwen= 
den, um deſſen Gonfequenzen Flarer zu überfeben. 

1) Sei der einfallende Strahl horizontal, d. h. FS— o, fo ift die In» 
tenjität der Beleuchtung J=Esinß.sin«, oder, wenn 5 die Drehung aus 
der fenfrechten Lage und a die Drehung im Horizont beveutet, 

J=ECosb5 Cosa, wie in der Note der Seite 37. 

Chauvin fehlt nun darin, daß er dieſe ſpecielle Formel unbegründet er= 
weitert, 

2) Sei das einfallenve Kicht vertical, d.h. F 90°, fo ift: 

J=Cosß.E. 

Died ift die Formel, aus welcher mit gehörigen Mopdificationen das Leh— 
mann’sche Syſtem folgt; ift nämlich = 90 —6 das Complement von ß, fo 
ft J=ECos (90 —b)=Esind dv. h.: 

J,:J, =Esind, :Esind, als Berhälmiß der Beleuchtungsintenfitäten. 

Bezeichnet nun W, das Maaß des Weißen im Lichttone, fo ift 

JJ, =W,:W,,v.5. V.: V, =sin B, :sinb,; 
für 5, = 90 (horizontale Fläche) it: W, — 1, d. h.: 

W.:1=sind, :1, d. h. W, =sind, und ift S, das Maaß des Schwar- 
zen, fo if: Ss, -W, =1,2.5.:5, =1—sind, und: 

W,:S, =sind, (1—sind, ), und dies wäre ber firenge Ausdruck für 
vertical einfallendes Licht. Die Anwendung diefer Formel würde zur Heritels 
lung eines mathematifch richtigen Böfchungsmaafftabes führen, nach welchem 
man fodann ohne Anftand zeichnen könnte. Zur Bequemlichkeit der Anlage 
des Böfchungdmaapftabes und aus andern bekannten Gründen entfernte jich 
Lehmann von dieſem Geſetze in folgender Art: Statt des Sinuöverhältnif= 
feß fegt er das der Bogen oder Winkel, melche Subftitution nur bei fehr klei— 
nen Wertben von 5 (großen B) praftifch richtig ift; unter diefer Annahme ift: 

W:W,=b,:b,; 
für 5, = 45° nimmt weiter Lehmann W, — 1 an, wodurd 5, die Abwei— 
hung der Neigung von 45° wird, alfo=45°P ift; hiedurch ergiebt fich: 


w:i=45? —B:45*, d. h.: mern, ta nın S,W, =1, Io 
; 45 — WR - AS 
if: s, =1—W, 1 Pin, folglich: S,:W,—=B,:45 —P,, 


oder nach ver Mopification des topograph. Bureaud: S,:W, —=Bß,:60° —6.. 
Die Lehmann’sche Methode weicht alfo durch zmei falfche Vorausſetzun— 
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gen von der Wahrheit ab (nämlich 1) Proportionalität der Sin und Win- 
tel; 2) 60° over 45° fchwarz); man kann demnach billigermweife aud von 
Chauvin Keine abjolute Genauigkeit verlangen, ſondern muß eine theoretiſch 
unzuläffige Modification der Bormeln der Bequemlichkeit halber geftatten, 

3) Wir wollen nun bei fchiefer Beleuchtung eine Nelation zwijchen « 
oder a und B aufjuchen, welche dem Streiflichte entfpricht; da Hier tie Bes 
leuchtungs « Intenfität O wird, fo hat man für diefen Fall die Gleichung: 

E (Cos£ .sinßsin« + sin$.Cosß)=0, over ta «= 90 —a ift: 
(Cos .sinß Cosa + sin$.Cosß) = 0, 
d. tg = —tg$.seca, oder, da nach Chauvin $= 30° if, 
B=—tg30° seca, oder, da B entgegengefegt mit $ gerech— 
net ift, = (180 — PB), 2.5. tgP = tg30° seca = cseca (ce = Gonit.) 
lg ce = 9,76144. 

Als Beispiele der Uebereinftimmung unferer Formel mit den Angaben 

der Note Seite 39 vienen folgende Annahmen: 
s==9° a=3)° a— 45° a 63° s=265* 
9,76144 9,76144 9,76144 9,76144 9,76144 
9,99834 9,91336 9,84949 9,62595 8,94030 


9,76310 9,84808 9,91195 0,13549 0,82114 
= 30°05 35° 10’ 39 13’ 53947 81° 24. 
Die auf S. 38 gegebene Negel ift, gleich den Lehmann’ichen, nur eine 
Approrimation und zwar eine fehr wenig genaue, welche in gewiſſen Fällen 
ganz unrichtig wird; die Negel ©. 39 und 40 aber ift gewiß eben fo rich— 
tig und darum eben fo berechtigt, ald die Lehmann'jche. 


SH. von Schintling. 


—— — — — 


Transactions of the American Ethnological Society. Vol. IH. P. 1. 
8. New York 1853. 202 Seiten mit mebreren Solzfchnitten. 


Die Schon im Jahre 1842 gegründete amerifanifche ethnologiſche Ge— 
ſellſchaft, deren beftändiger Sit New-Mork ift und welche jest unter 
der Präfiventfchaft ded befannten Forichers in Paläſtina, Er. Robinson, 
ftebt, hat zunächft den Urjprung, Fortgang und die Gigenthümlichfeiten 
der verfchiedenen Menfchenrajlen, befonders aber ven Urfprung und die Ge 
fchichte ver eingeborenen amerifanifchen Nationen, fowie die damit in Wer: 
bindung ſtehenden Gricheinungen, 3. B. die Verfchiedenbeit ver Sprachen, die 
Reſte der alten Kunft und die Spuren ber früheren Givilifation in Merice, 
Gentral-Amerifa und Peru, die Kunft, Wiffenfchaften und Mytbologie der 
norbamerifanifchen Stämme, endlich die Growerfe und übrigen Monumente 
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des Mifitffippithald zum Gegenftand ihrer Korfchungen. Seit ihrem Entite: 
ben veröffentlichte fie zwei Bände ihrer Arbeiten unter dem obengenannten 
Titel; das vorliegende dritte Heft des dritten Bandes ift feinem Inhalt nach 
dem Plane der Gefellichaft treu geblieben, indem es in ſechs verfchievenen 
Artifeln theild die Zuftände einiger Indianerftimme in dem gegenwärtigen 
Gebiet der Vereinigten Staaten oder auf dem amerikanischen Iſthmus, theils 
Sagen der Gingeborenen, theild aber auch monumentale Nefte behandelt. Faft 
die Hälfte des Inhalts des Hejted wurde von dem unermühlichen E. ©. 
Squier mitgetbeilt. In dem erften feiner Beiträge (S. 12—81) lieferte 
diefer Die von einem norbamerifanifchen, ungemein verdienten Naturforfcher, 
W. Bartram, welcher ſich durch die im Jahre 1791 zu Philavelpbia erfolgte 
Herausgabe feiner Reife durch die fünlichften und füdöftlichiten Theile der heu— 
tigen Vereinigten Staaten (Travels trough North and South Carolina, 
Georgia, East and West Florida ete., by William Bartram. Philadel- 
phia 1791. London 1792) einen fehr geachteten Namen erworben hatte, 
berrübrenven, bisher banpfchriftlich gebliebenen aber höchſt ſchätzbaren Beob— 
achtungen über die Indianerftäimme der Greefd und Tſcheroki (Cherokee) mit, 
da fein anderer älterer Beobachter eine fo genaue Kunde über diefe Stämme 
und die in ihren Gebieten vorkommenden Refte alter Erdwerke fich erwor- 
ben Batte. In dem zweiten feiner Beiträge (S. 86— 158) behandelt Squier 
die Archäolegie und Ethnologie Nicaragua's. Der dritte Auffa des Heftes 
(S. 158 — 166) ift ein weiterer böchft ſchätzbarer Beitrag zur Kenntniß des 
amerifanifchen Iſthmus, indem bier ein Brief des Col. Don Juan Francisco 
Irias über den noch fehr wenig gefannten Wanks- oder Cocofluß, welcher in 
dem größten Theil feines Laufes vie Grenze von Honduras und Nicaragua 
bildet und muthmaßlich der größte Strom Central-Amerika's fein dürfte, und 
über die Moscoindianer mitgetheilt wird. Der vierte Auffag (S. 169 — 171) 
liefert eine Sage der Tichoftam (Choftam) Indianer, mitgetheilt vom Rev. E. ©. 
Gopeland, Der fünfte (S. 175 — 188) ift eine Arbeit des deutſchen Meifen- 
den und Botaniferd Berthold Seeman über die noch fehr unbefannten Ein— 
geborenen der Randenge von Panama. Die fechöte Abtbheilung des Heftes 
(S. 185 — 202) bildet endlich eine furze Nachricht von Anvres Poey aus 
der Havana über einige auf Cuba gefundene Altertbümer. — Aus mehre- 
ren diefer Auffäge wird unfere Zeitjchrift gelegentlich Mittheilungen bringen. 


Gumprecht. 


— — — — 
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Fregatten Eugenies resa omkring jorden ären 1851 —53, under 
befal af C. A. Virgin, redigerad och utgifven af C. Skogman. 
Stockholm 1854. 8. 


Es ift dies ein in ſchöner Ausftattung erfchienened Werk, welches wohl 
Dazu geeignet fcheint, mit einem allgemeinen Intereſſe auch in Deutichland 
aufgenommen zu werben. Es enthält die Darftellung ver erften Weltumies 
gelung3=- Expedition auf Koften des ſchwediſchen Staated; aber nicht in dem 
Umftande einer foldyen erften Unternehmung ijt der allgemeine Beifall, wo— 
mit das Werk aufgenommen wurde, fondern vielmehr in dem vielen Neuen 
und überall nicht allgemein Bekannten zu fuchen, das in ihm vargebeten 
wird und feine Herausgabe zu einem fo verbienftlichen Werke macht, wie 
nur irgend ein früheres der nämlichen Art. Nicht allein geographiſche, me— 
teorologifche und Flimatifche Beobachtungen und Aufllärungen bilden den In— 
balt der umfafjenden Arbeit, ſondern auch politifche Greigniffe des amerifani- 
ſchen Gontinents werden darin mitgetheilt und befprochen, und zwar nicht ın 
einer alltäglich oberflächlichen, fannegießernden Weife, fondern nach fo gedieges 
nen Anfchauung und klarer Auffaffung, daß fie vollfommen geeignet find, Licht 
über dad gegenwärtige Verhältniß jener Staaten zu verbreiten. Es war 
Died nicht anders möglich, da der eben fo wiffenjchaftlich, ald ftaantsmännich 
gebildete jegige Admiral Virgin, bisheriger auferorventlicher Gefandter Schwe— 
dend in London, der Befeblöhaber der Expedition war, und auf feine Be— 
richte und Napporte die Darftellung des Werfes von dem Premier - Lieutenant 
zur See 8. Sfognann, welcher felbit den befonderen Befehl hatte, vie naur 
tifch - aftronomifchen Beobachtungen während der Reife zu leiten und im Na— 
men der Königlichen Afademie der Wiffenfchaften Beiftand bei den phyſikaliſchen 
zu Tleiften, gegründet wurde. Da die von den übrigen wiffenfchaftlichen Mitglie- 
dern der Expedition gelieferten Auffäbe ald Beilagen vem Werke folgen ſol— 
len, fo ift auch für den Phyſiker in ven Arbeiten des Herrn K. 3. Iobans« 
fon, für den Botanifer in denen ded Docenten N. J. Anderfon, welder in 
Upfala Linné's Lehrftuhl einnimmt, und endlich für ven Zoologen in denen 
des Doctors I. G. M. Kinberg ded Intereffanten genug geboten. 

In ftyliftifcher Beziehung laͤßt das Werf nicht das Geringite zu wün— 
fchen übrig, und eine ſehr werthvolle Beigabe bilden zahlreiche Kithograpbien 
in buntem Steindruck und in den Tert eingefügte Holzfchnitte, die zum gröf- 
ten Theile nach während der Reife aufgenommenen Originalzeichnungen ter 
Offiziere und Zeichner der Erpebition wievergegeben find. Noch werthvoller 
aber erfcheinen die mitgegebenen Karten über vie wichtigften während ver 
Fahrt berührten Punfte und Gegenden, gleichfalls in fauberem Farbendruck 
ausgeführt. 

Die ganze Arbeit wird in zwei Bänden circa 36 — 40 Bogen umfafien 
und in ungefähr 15 Heften in groß Octav ausgegeben werben, die ſich raſch 
und ohne Unterbrechung folgen follen. Der Preis ift ein für Schweden bis— 
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ber unerhört billiger, nämlich 24 Hl. Banco für jedes Heft, was allervings 
nur dadurch ermöglicht ift, daß der Verleger für das Werk die unglaublich hohe 
Zahl von 6000 Subfcribenten gewann, wodurd eine Vervoppelung der ans 
fangs beſtimmten Auflage nötbig wurde. Mit ver Mitte ded Jahres 1855 
fol die Ausgabe des ganzen Werkes vollendet fein. 

In den erften ſechs Heften, die und gerade vorliegen, werben die Aus- 
rüftung und der Zwed der Erpedition, die Fahrt durch den atlantifchen 
Ocean, Madeira, Rio de Janeiro, die brafilifchen Küften, ver La Plataftrom, 
der Aufenthalt in Montevideo und Buenos Ayres, vie Fahrt durch den Ma- 
galhaend-Sund nad, Balparaifo, der Aufenthalt daſelbſt, die Neife nach 
Callao, die durch die Zeit ihres Befuches und die Guanofrage doppelt interef= 
fanten Chincha-Inſeln, Lima, die Republik Ecuador, die Fahrt zum Guaya— 
quil und die Infel Buna, die Meife nach Panamä, der Aufenthalt dort und 
auf ven Perl=-Infeln, die Fahrt nach den Galapagos = Infeln, die Schilverung 
der legien, die Reife nach Honolulu, ſowie der dortige Aufenthalt behandelt. 

Die artiftiichen Beilagen diefer Hefte bringen eine anfchauliche Darftellung 
der Botafogo- Bucht in fehr gelungenem Buntdruck, von der Yorks Rhede und 
der Mündung des Bachelor River (Magalhaens Sund) und ferner des Three 
Beat Mountain aus dem Magalhaens Sund, fowie von Jagdipeeren, Thieren 
und Gerätbichaften in Holzfchnitten, endlich zwei treffliche Koftümbilver eines 
Mannes und einer Frau aus Tagal. An Karten ift bisher geliefert eine Ueber— 
fichtöfarte mit den Kurfen der Fregatte während der ganzen Dauer der Erpes 
dition, eine Flar gezeichnete Specialfarte ded Magalbaend Sunded und ver 
Küften deſſelben, dieſer bisherigen terra incognita, und endlich eine Karte 


der Galapagos - Injeln. U. von Egel. 


euere Kartograpfie. 


Handkfarte von Nieder» Oefterreich für Schulen. Herausgegeben 
von M. U. Beer, k. k. Schufrathe u. f. w., und nach ven Anga— 
ben des Ef. Rathes A. Steinhaufer gezeichnet und lithographirt 
von dem geichnungsbeamten Franz Simie des k. f. geographifchen 
Inftituted. Maaßſtab rss: Wien 1854. In Commiffton bei 
Joſef Bermann. 


In einem Rahmen von 174 rhl. Dec.» Zoll Nord» Süd - Breite und 20 
vergl. Zoll Oft- Weft-Ränge liegt uns unter oben bezeichnetem Titel das Kars 
tenbild einer 660 Quadratmeilen umfaffenden Landeöfläche vor, auf welches 
aufmerkjam zu machen nur freubigfte Pflicht fein kann. 

Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. LIT. 32 
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Das Naturoriginal ift einem fchönen Kartenbilde äußerſt günftig. In 
der Mitte ftrömt als Pulsader des Landes die Donau dahin; wir fchauen 
auf ihren vielgefyaltenen auf von Linz bis Prefburg, auf ihre drei Beden 
unterhalb Pinz, Krems (die Wagram und das Tullner Beld) und Wien 
(Marchfeld und Leitha- Ebene), ihre wilden Beldgaffen bei Grein und in ver 
Wachau und ihre engen Thalpforten bei Klofterneuburg und Prefburg. 
Nordweſtlich fliegt der Blick über die ſüdlichſten böhmiſch-mähriſchen Terraf: 
fen hinweg bis nach Budweis und dem Wittingauer Hochbeden, nordöſtlich 
verfolgt man die March bis Göding und im Norden giebt das Thal ter 
Thaya einen paffenden Abſchluß. Süpdmwärts ziehen wir zwifchen fanft geform- 
ten Vorbergen durch die Thalebenen der Enns, Ips und Traifen binein in 
die großartige Natur der Alpenwelt. Noch ragen die Norvoftabfälle des Rot- 
tenmanner Tauern in die Südweſtecke des Bildes, die Koloffe des Gifenärzer 
Tauern erheben ſich nördlich des Murthales bei Leoben und Brud, vie Of» 
pfeiler des ganzen Alpenſyſtemes thronen mit den Schneefappen der Schnee- 
und Rars Alp über dem Schienenmege des Semring, und in fchroffem Ge— 
genfage bilden die Moraftebenen jenfeit des Neuſiedler-See's die füröftliche 
Grenze. Sol’ ein Prachtſtück der Oftmarfen unfered deutjchen Bodens ift 
einer fchönen Darftellung würdig — und in der That, die Ausführung bat 
alles Mönliche getban, fich der hohen Aufgabe werth zu zeigen. Die Vor: 
lage ver Natur wies bier jede erfünftelte, methodifirte Darftellung zurüd, und 
die reichen Schäße der öfterreichifchen Planfammern boten ausreichende Mit: 
tel, ein — wir möchten jagen — zum Kerzen fprechenves Portrait der Na: 
tur zu liefern, in foweit man ed von den befcheidenen Mitteln nur verlan: 
gen kann, mit denen die Karte angefertigt worven ift. Die äußere Anorr- 
nung fpricht angenehm an. Das Flußnetz it blau gedruckt, die Gebirge ſind 
in Kreivemanier abjchattirt und in braunem Barbenton eingefegt, alles Uebrige 
fchwarz, fo daß die erfte Anforderung, der Deutlichkeit, erfüllt ift. Der Wald 
ift in leichter transparenter Manier behandelt, Straßen und Ortäzeichen jcharf 
marfirt und die Schrift Fräftig, dennoch nirgends ftörend gehalten. Die in- 
nere Anordnung hat nichtö verabfäumt, was den Nutzen einer Karte in jo 
großem Maafftabe erhöhen kann; fie unterfcheidet ſechs Wegeklaffen, die Orts- 
zeichen nach Charakter und Bevölferung der Wohnpläße, erläutert das Haut- 
relief durch eine große Menge eingetragener Höhenmeſſungen, wobei trigone: 
metriiche von barometrijchen unterfchieden werden, legt in der reichen Nomen: 
elatur beionderen Werth auf Iamdfchaftliche Namen und hält in allen Thei— 
len ver Darftelung ein glückliches Maaß zwifchen dem „zu viel” und „zu 
wenig”. Es mögen diefe Andeutungen binreichen, darauf hinzuweiſen, daß 
unfere Karte nicht bloß eine zu einfeitigem Zweck mehr oder minder mecha— 
nifch gemachte, fonvdern durchdachte ift, eine Arbeit, welcher ein böberes 
Ziel vorgeleuchtet — und dieſes ift Fein geringered, wie die Schule. Dieſe 
zwei Worte im Titel „Für Schulen“ erheben vorliegende Karte zu einem 
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ganz befonderen Werthe. Es ift noch gar nicht lange ber, und vielfach noch 
gegenwärtig fo, daß man recht verkehrte Begriffe von den Bepürfniffen ver 
Schule hatte, denn wie foll man anders glauben, wenn man von fchlechten, 
mehr Schaden wie Nutzen bringenden, Karten fagen hörte: „für die Schule 
find fie gut genug”, vielleicht nur um des geringen Preifed willen. Zugeges 
ben, daß allertings fehr oft materielle Hinverniffe im Wege ftehen, um das 
einzig richtige Ziel zu erreichen: „ver Schule das Befte zu bieten“, jo finden 
wir doch auch fehr häufig dieſes Ziel felbft da nicht erreicht, wo von folchen 
Hinderniffen keine Rede if. Was kann daran Schuld haben? Mangel an 
gutem Willen gewiß nicht, aber Mangel an Urtheil. 

Bleiben wir bei der geographifchen Karte ftehen, um nicht in vorliegend 
ungebörige Grörterungen einzugeben, fo glauben wir, daß das Vermögen, ven 
inneren Werth einer Karte richtig zu beurtbeilen, noch keinesweges umfaffend 
vorhanden ift, wie es der Zweck wünſchen läßt, und ed muß daher ganz bes 
fondere Freude machen, Führer der Schule dahin freben zu fehen, durch vie 
That diefed Ziel anzubahnen. Haben erft die Xeiter der Schule ein wirflich 
einjichtövolles Urtheil über den Werth der Schulbedürfniffe, dann verfchwin- 
den deren jchlechte gewiß von felbit, und weder das glatte Aeufere, noch ver 
oft fpottbillige Preis jo vieler Schulfarten wird im Stande fein, das praf- 
tifch Eritifche Auge zu beftechen. Nichts kann geeigneter fein, die Kritit über 
den Werth einer Karte beffer auszubilden, ald wenn man Gelegenheit bat, fie 
mit der Natur zu vergleichen, und darum jind gute Heimathé karten das erfte 
Bedürfniß der Schule. 

Die Karte von Nieder» Defterreich ift eine folche, und wenn auch nicht 
jedem Glementarfchüler zugemuthet werden kann, fich ein folch’ großes und 
für ihn vielleicht viel zu Eoftbares Blatt anzuichaffen, jo muß doch dem Leh— 
rer ihr Beſitz zugemuthet werden, damit er auf gebiegenfte Weife feine hei— 
matliche Provinz geographifch erforiche, und ein Eleined Stüdchen der enge= 
ren Heimat wird auf dem Wege des Umdruckes auch möglichft billig für das 
Schulkind herauszufchneiden fein. Daß folche Einrichtungen von den Her— 
ausgebern vorliegender Karte in Abficht waren und vielleicht Schon ausgeführt 
find, erhellt aus und gemachten Privatmittheilungen, und im Intereſſe des 
geographiichen Schulunterrichtd Fonnten wir es und nicht verfagen, dieſes hohe 
Verdienſt in weiterem Kreife befannt zu machen. Mit derjelben Bereitwillige 
Feit, wie jich in vorliegendem alle die Schäge der Wiener Planfammer ge- 
Öffnet haben, um ihr Foftbared Material einem fchönen öffentlichen Zwede zu 
widmen, mit demfelben freundlichen Gntgegenfommen öffnen fich auch die Ar— 
chive anderer Staaten; die Veröffentlichung der jpeciellen topographiichen Kar— 
ten beweift ed; darum fammle man die Schäße und mache fie zum Gemein 
gute ver Schule, und ahme dem Beifpiele nach, das die Heraudgabe ver 
„Handkarte von NieversDefterreich für Schulen“ auf fo würbige Weife geboten! 

E. von Sydow. 
re | 32 * 


Niscellen. 


Die nordamerikaniſche Erpedition nach Japan. 
(Nach einem Schreiben des Commandeurs derſelben, M. C. Perry. ') 


Am Bord der Fregatte Powhatan im Hafen von Hake— 
dadi auf der japanischer Infel Ieffo, am 30. Mai 1854. 

Ich babe vie Häfen von Simoda (34° 32’ n.Br. und 138° 51” öftl. 8. 
Gr.) und Hakodadi (41? 49’ n.Br. und 140° 48’ ft. L.), melde ven 
Schiffen ver Vereindftaaten eröffnet worden find, unterfucht und bin erfreut, dem 
Departement melden zu Fönnen, daß fie Binfichtlich ihrer geograpbiichen Stel 
lung, der bequemen Gin= und Ausfahrt und aller notbwendigen Grforverniite 
nicht leicht übertroffen werben fünnten. Dieſer (wohl Hakodadi) ift einer ver 
ficherften und brauchbarften Häfen, den ich jemals für Schiffe aller Klaften 
fennen gelernt babe. Gr wäre geräumig genug, um die Hälfte der Flotten 
der ganzen Welt zu beberbergen. | 

Die Magiftrate und Bewohner beider Städte find ung mit Woblwol— 
fen und Aufmerkſamkeit entgegeugefommen, und die Schiffe wurten jetr 
fchnell und zu mäßigen Breiten mit Holz, Waffer und anderen Erzeuantfien 
des Landes verſehen. Die völlige Enthaltſamkeit der Japaneſen von Fleiſch— 
fpeifen hatte fie ftetS abgehalten, Vieh für den Marft zu mäften, daber vie 
Bleifchipeife, Diefe Hauptnahrung für die Bewohner des Weltens, bier Selten 
ift. Späterhin werden fie für die beiden Hafenorte, wenn unfere Schiffe vie: 
felben beſuchen, fchon vergleichen herbeifchaffen! Geflügel und Fifche, mie 
Gemüſe und Brüchte dürften in geböriger Menge zu baben fein, und ein paar 
Schiffe werden immer für unfere Bedürfniſſe ausreichen, 

Un beiden Hafenorten fönnen die Officiere und Sciffsfeute, welde 
das Schiff zu verlaffen die Erlaubniß erhalten haben, ganz frei in Stadt 
und Sand umbergeben, Fiſche fangen, mit Schiefgemehren jagen, die Kramläs 
den, ſowie die Tempel und anvere bejehenswertbe Dertlichfeiten befuchen, 
ohne irgend eine Unannehmlichkeit Tabei zu gewärtigen; im Gegentbeil kommt 
ihnen jedermann freundlich, und zumal das Landvolk mit Ehrerbietung 
entgegen. 

Nur in Simoda fam ein Mal eine Unannebmlichfeit gegen unfere Leute 


) Das Schreiben des Commandeurs Perry, welcher die norbamerifaniichen 
Streitkräfte in den ofinvifchen, chinefiihen und japaniſchen Gewäflern befebligt, if 
an den Ken. Joſ. C. Debbin, Staatsjerretair des Scewefens zu Waſhington, gerich— 
tet und am 29. September d. I. von dem Daily National Intelligencer N. 12877, 
Vol, LXil, veröffentlicht werden, GR. 
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vor; als ich mich deshalb hei dem Präfecten befchwerte und Genugthuung 
verlangte, jchrieb er die Schuld feinen Beamten zu, welche die Beleiviger ges 
wejen waren. 

Nach einer Verabredung werde ich mun noch ein Mal oder auch wies 
derholentlich mit den Kaiferlichen Gommiffarien zu Simoda am 15. des näch- 
ten Monats (Juni) zufammenfommen, um noch über manche Bunfte, zum 
Verſtändniß des Tractates, zu unterhandeln. Iſt vieles geicheben, fo kehre ich 
über Obo Sima, Lem Chew und die Häfen Ning-po, Fuhchow und Amoh 
in China nach Kong fong zurüd. 

Die Dfficiere meines Commando's haben mehrere lehrreiche Karten von 
ven Häfen und Küften Japan's aufgenommen; unfere Sammlung von Nas 
turprodneten, Schilvereien, Skizzen ift täglich in Anwachs. Eins der Schiffe 
unferer Escadre iſt damit beichäftigt, eine Aufnahme der Volcano-Bai, einer 
guten AUnferftation, die an 70 (engl.) Meilen vom Hafen Hakodadi ent- 
fernt liegt, zu Stande zu bringen. Bis jet Hatte ich Feine Zeit, die gehö— 
rigen Grforfchungen und Unterfuchungen anzuftellen und auszuführen, wo— 
mit ich in meinen Inftructionen vom 29. October 1852, vom 16. Mai 
1853 und 11. Juni 1853 beauftragt bin, das Schickſal unferer Landsleute 
betreffend, die entweder im Meere untergegangen find, over noch lebend, aber 
in Gefangenfchaft, auf Formoſa oder auf japanifchen Inſeln ſich befin- 
den jollen. 

Die biefigen Magiftrate haben mir in viefer Beziehung auf meine An— 
fragen Ausfunft gegeben, die ich bier beijchließe; ich werde nun die Schiffe 
Macevonia und Southampton nach Formoſa jchiefen, dort weitere Erkundi— 
gung einzuziehen und zugleich die Koblenlager dieſer Inſel zu unterfuchen. 

Als Beweis des guten Einverftändniffes mit den Behörden bier zu Ha— 
kodadi, wie zu Karagawa und Simoda, kann dienen, daß der ‘Präfeet, ver Gou— 
vernenr und der Stadtvorſteher, gejtern Abend ein formelles Souper, wozu 
ich fie eingeladen, eingenommen haben. @. Ritter. 


Die binterindifche Intel Sumbawa. 


Im 23. Theil der Verhandlungen der Batavia’fchen Geſellſchaft (Verhan- 
delingen van het Bataviaasch Genootschap) befindet ſich ein Bericht des Na- 
turforfcherd Zollinger über feine im Jahre 1847 zu naturwiſſenſchaftlichen 
Zwecken nach Bima und Sumbawa (zwei Orten auf der Infel Sumbawa) und 
noch nach einigen Orten auf Gelebed, Saleijer (einer ſüdlich von Celebes ges 


4 
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legenen Infel) und der Infel Blored unternommene Reife '). Ginen Auszug 
aus Zollinger's Mittheilungen liefert van Hoevell’s Tijdschrift voor Ne- 
derlandsch Indie (15. Jahrg. I, 123— 135), und dieſer ift ed, woelder 
dad Material zu dem nachſtehenden Aufjaß geliefert hat ?). 


a. Bericht über den Gang der Reife. 


Bollinger begab fich zuvörderſt nah Macaffar im fürlichen Theil von 
Gelebes, und dann nad) dem einige Meilen nördlich davon am Weſtrande 
von Celebes gelegenen Ort Maros, um die bier befindlichen Steinfohlenlager 
zu unterjuchen, worüber er feine Anfichten mittheilt. Auf der Reife von Ma- 
caffar nach Bima legte fein Schiff zu Bonthain an, aber den dortigen 
Pie Lumpu-Batang genannt, vermochte er wegen Unpäßlichkeit nicht zu 
befteigen. Bon da wandte fich der Reiſende nach dem Hauptort von Saleis 
jer und brachte dafelbft zwei Tage zu. Unter den Erzeugniffen diefer Injel 
hebt er befonvers die große Menge von Kokosbäumen hervor, von denen bie 
Bewohner vorzüglich ihren Lebensunterhalt ziehen. Leber Bari, dad der Rei— 
fende auch berührte, fpricht er etwas ausführlicher, und er erwähnt das 
Anfehen, welches der Fürft von Bima hier und auf Mangarei genießen joll; 
ferner giebt er Nachrichten über vie Natur des Landes und feiner Bes 
mwohner. Dann begab fi) Zollinger nach Bima, wo die Geremonien an 
dem Hofe ded Sultans noch ganz fo, wie zu Zeiten der alten Compagnie, 
waren. Don da aus trat der Neifende feinen Weg durch das Innere an. 
Faſt in jedem Dorfe wurde er feftlich und mit einigem Geremoniel empfan- 
gen, aber alles ging entſetzlich langſam vor fich, da die Transportmittel nur 
in fehr dürftigem Maafe vorhanden waren. Zu Dompo gab es wieder Die 
felben Geremonien, wie zu Bima; der Sultan empfahl fein Land, das durch 
den Ausbruch des Tamboravulcans fo fehr gelitten hatte, vem Erbarmen ver 
Megierung. Zu Sangar, von wo aus der Meifende den Tambora beftieg, 
fand er nur eine Bevölferung von 40 — 50 Familien, die beinah außer Stande 
waren, die nöthigen Menfchen für feinen Zug zufammenzubringen. Das Ges 
rücht von der Beiteigung des Tambora hatte jich, vergrößert, durch das Yand 
verbreitet; man nannte Zollinger „Tuwan Kramat “, d. h. einen Zauberer, 
meinte, daß nur ein höheres Weſen fo etwas thun könne, und veranftaltete 


’) Bollinger ift der erfte Europäer, der, wie es ſcheint, eine umfaflende Durch— 
forfhung Sumbawa’s unternommen hat, was in der That auffallen muß, da die In: 
fel nur durch die Inſel Lombok von Bali getrennt iſt und fchen ganz in der Nähe 
des Mordoftendes von Java liegt. Smits in feinem früher bereits erwähnten Werfe 
The Seemanns Guide round Java (190) bezicht ſich deshalb in feiner Echilverung 
der maritimen DBerhältniffe Sumbawa’s öfters auf Zollinger's Ermittelungen. 


.) Die Beifchrift verdanft die mit D. bezeichneten Bemerkungen der gütigen Mit: 
theilung des Herrn Major Diedrich, eines lange Jahre in niederländiich Indien ftatie: 


nirt gewefenen Offiziers, aus deifen Beobachtungen auch der früher hier mitgetbeilte 
G. 


Aufſatz über die Javaneſen hervorgegangen iſt (11, 85 — 125). 
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deshalb ein Bet, wobei man einen Büffel fchlachtete und verzehrt. Die 
darauf folgende Reife von Bima nach dem Innern des Meiches Sumbawa 
war ſehr mühjelig, da fie durch dürre Streden führte. Man kam dabei durch 
einige Dörfer, deren Häuptlinge den Titel „Dea * führen, wo aber nicht viel 
zu befommen war. Obſchon man auf Sumbamwa von unferes Reiſenden An— 
kunft Nachricht hatte, jo war doch nichts gejchehen, ihm Die Ausführung feis 
ner Pläne zu erleichtern; überall koſtete es unjäglich viel Mühe, Kuli's zu 
befommen, An dem Hauptorte felbft war Niemand von Seiten des Sul— 
tand anmefend, um ihn zu bewillfommnen, als ein Mann vom niedrigiten 
Range, was für eine tödtliche Beleidigung gilt. Diefelbe Unhöflichkeit 
blieb auch jpäter, und dad Geremoniel beim Abholen des Empfehlungsbriefes 
war fogar noch umbedeutenver, ald zu Bima. Der Sultan wälzte die Schuld 
von fich ab, indem er angab, daß er jelbit eine viel geringere Macht, als ver 
Dea oder Reichögeneral habe. Beide gelten bei vem Volk für fehr habſüch— 
tig und faugen ed aus, Als ver Neifende vom Sultan zum Effen gebeten 
wurde, erfuchte ihn diefer, die Speifen und den Wein mitzubringen, 
weil er von der europäifchen Kochfunft ungemein viel halte, Die Bewohner, 
in der Meinung, die Reiſe Zollinger’d babe einen politifchen Zweck, nannten 
denjelben Commiſſarius und famen täglich mit Klagen über die Negierung. 
Während der Sultan die Araber fehr vorzieht, ift umgekehrt der frü- 
bere beim Volke beliebte Reichsregent den Europäern außerordentlich zus 
geihan. 

Don der Hauptſtadt des Sultans ging die Meife weiter weſtwärts. Der 
Sultan gab, außer den Kuli's, noch zwanzig feiner Mantri's (KHäuptlinge) 
mit, um den weitlich wohnenden Häuptlingen Reſpect einzuflößen und von 
ihnen Geſchenke zu erpreffen. Der Weg führte wiever beinahe ganz durd) 
Öde Gegenden, und man hatte überall viel Mühe, Kuli's zu befomnten, in» 
dem viele Dorfhäupter, Demmung, Datu und Nadja genannt, ſich 
gar nicht um den Sultan befümmern. Beim Bolfe ift ein Einfluß ver Be 
wohner der unweit Sumbawa gelegenen und durch ihren muthvollen und 
langen Wiverftand gegen die niederländische Macht jehr bekannten Inſel Bali 
wahrzunehmen; auch fcheint man mit den Seeräubern diefer Gegenden zum 
Theil im Einverftändniß zu fein. 

Zu Taliwang beſchloß Zollinger durch das Gebirge des Innern nad 
Sumbawa zurüdzufehren. Er 309 dur Wälder, über Berge und Flüſſe; 
manchmal kam er in Ebenen, wo ed Spuren der Eriftenz früherer, jet aber 
völlig unbewohnter Dörfer gab. In einem Dorfe wurde jedoch die Gefellfchaft 
gut empfangen; die Bewohner waren erftaunt, einen Weißen aus dem Gebirge 
fommen zu jeben. Der Weg weiter nad) Sumbawa erfchien wieber traurig und 
das Land als eine völlige Aſchenwüſte. Der Empfang am Hauptorte von 
Seiten ded Sultans war, fo wie früher, fehr gleichgültig. Bei einem ftatts 
lichen Abfchievöbejuch faß der Sultan mit zweien feiner Großen an ber Tafel, 
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und hinter ihm, auf der Erbe, eine Anzahl Mantri's. Er ließ ſich nicht, 
wie die Fürften von Bima und Dompo, broeder, fondern mijnheer nennen, 
Der Reiſende beflagte fich über die unangenehme Behandlung, vie er erfab- 
ten, und fagte, daß er zu Macaſſar und Batavia davon Anzeige machen 
werde. Der Sultan war verftimmt, ließ noch sinige Vornehme holen und 
nad) einigen Berathungen brachte einer von ihnen eine Entfchulvigung vor, 
welche fpäter vom Sultan in gutem Malaiifch wiederholt wurde, obgleich er 
vorher dreift behauptet hatte, fein Malaiifch zu Ffennen. Indeſſen hatte man 
noch fehr viel Mühe, um das zur Abreife Erforberliche zu erhalten, und un- 
terwegs ſah man ein, daß, abgefehen von ver Gefahr, welche von fünf im der 
Nähe befinplichen Räuberfähnen drohte, fowohl Schiff, ald Bemannung für den 
Zug nicht tauglich wären. Der Reiſende begab ſich alfo an vie Küfte, nach dem 
Kampong Lapi, wo fich zwei ihm ergebene Vornehme befanden. Der Weg 
führte noch fortwährend durch mit Afche bedeckte Wlächen, oder zwiſchen Hü— 
geln von vulfanifchem Geftein, wo nirgends ſüßes Wafler zu finden mar. 
Der Häuptling von Plampang, um Pferde und Kuli's erjucht, fchlug beides 
ärgerlich ab; als aber unfer Reifender, nur von zwei Jungen und einem Be- 
dienten begleitet, im Galopp durch das Thor zu ihm Hineinritt, war man fehr 
freundlich und gab alles Erforderliche. Darauf verließ Zollinger das Reich 
Sumbawa und begab fich nad) dem von Dompo. Nach einem ſehr herzli— 
chen Empfange ging er, von Kanonenfeuer falutirt, nach dem Gebiet von Bima, 
wo man ihn wieder ſchlecht aufnahm. Die weitere Reife wurde abermals 
dadurch erfchwert, daß die Kuli's zumeilen das Gepäd niederfegten und Davon 
liefen. Dies Alles fam daher, daß der Sultan die nöthigen Befeble, wie 
immer, vor dem Opiumrauchen gegeben, und die Mantri’# (Häuptlinge) 
dann gejchlafen und die Befehle während zweier Tage vergeflen hatten. Nach— 
dem der Meifende endlich noch einen Zug nach den Binnenlande unternoms» 
men, wandte er fich nach den Gebirgslande von Dompo, wo nie zuvor ein 
Europäer gemejen war. Man erzählte fich von diefem Lande allerlei feltiame 
Dinge und ſprach in ihm fel6ft von ven Europäern, wie von feinvlich gefinnten 
Bergteufeln. Zollinger fand dagegen die Menschen Bier faft von der Art der Kin- 
der an Geift und Herz; fie heißen Drang (v. b. Mann) Dongo, find fehr 
abergläubig und hielten den Reiſenden für eine Art übermenfchlichen Wefens; 
fie würden gern vom Sultan unabhängig fein und lieber geradezu unter ver 
bofländifchen Regierung fteben. Nach dieſem Ausfluge begab fich Der Rei— 
fende zur See nadı Macaffar, von wo aus er einen Zug nach Boni mit 
machte. Hier hörte er, daß die trockene Jahreszeit fich nur dadurch von ver 
Regenzeit unterfcheide, Daß es in der erften viel, aber nur kurze Zeit anhals 
tend, in der Teßten dagegen beinahe immer regne. Die Bewohner fchienen ibm 
bier beffer zu fein, ald man gewöhnlich annimmt, indem man von ven- 
jenigen, welche ven ganzen Archipel befahren, ungerechter Weile einen Schluß 
auf die beiden vornehmeren Stände, den Landadel und die Landbebauer, macht. 
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Jener ift jehr achtbar, und auch die geringere Klaffe benahm fich überall fehr 
orbentlih und war nicht zubringlih. Die Höchfte Perſon ift natürlich der 
„Zumi lalang * oder Meichdregent. Es ift ein fehr braver Mann, deſſen 
Frau ihm an Einfluß im Rande, fowie an Klugheit, nur wenig nachfteht. End» 
lich kehrte Zollinger über Macaffar nach Java zurüd und brachte bedeutende 
Beiträge für den botanifchen Garten und dad Mufeum mit. 


b. Geographifch-geologifcher Charafter von Sumbawa. 


Nachdem unfer Reifender die Grenzen von Sumbawa angegeben, berich- 
tet er über die Baien der Injel, woran dieſelbe unter allen Sunda «» Infeln 
am reichjten ift, und wodurch fie in einige große Halbinfeln getheilt wird. 
Diele der Baien find fo groß und gefchloffen, daß fie beinahe Binnenfeen ges 
nannt werden fönnten ’). Wäre dad Land beſſer bevölfert, fo würde dies 
der Eultur fehr förderlich fein. Werner fpricht Zollinger von den Borgebir- 
gen und den benachbarten, aber meift unbewohnten Eilanven. Die Größe Bis 
ma’d und Sumbawa's ift ungefähr gleich der der Statthalterfchaft Surabaja 
auf Java, mit Ginfchluß der Infel Madura und der anderen dazu gehörigen 
Heineren Infeln. Durch ihre natürliche Geftalt zerfällt unfere Infel in vier 
Theile, nämlich: 1) in die Halbinfel gleichen Namens im Nordweſten; 2) in 
Die Halbinjel des Berged Tambora; 3) das Innere ded Landes und 4) die 
öftliche Halbinſel von Bima, mit welcher Eintheilung aber die politifche nicht 
zufammenfält. Nur ver erjte Theil umfaßt ein ganzes Reich, dad von Sum» 
bawa mit den beinah unabhängigen Unterabtheilungen: Tjereweh, Talimang, 
Setelat (und früher Serang) und Allas, fämmtlich an ver die Infel von 
ver weftlicheren Infel Lombok trennenden Meeresftraße von Allas gelegen. Die 
öftliche Grenze des Reiches bildet die Yandenge von Mata. Der zweite Theil 
des Landes begriff einft das Reiich Tambora und das Land von Pape— 
fat. Gegen Dften erftredt fich dieſes Reiich bis Sangar und Dompo, längs 
Der Lanvenge von Sangar. Der dritte Theil umfaßt die Reiche Dompo und 
Sangar; erftered macht jest auch Anfprüche auf die früheren Reiche von 
Zambora und Papefat. Die öftliche Hälfte des dritten Theild und der ganze 
vierte bilden zufammen das Neich von Bima. 

Die Infel ift fo bergig, daß fie Feine nennenswertben Blächen befigt; 

fchmale Striche längs der Küfte find nämlich nur angejpültes Land. Im AU- 
gemeinen beſteht das Land aus vulfanifchen Trümmern und bat gewiß 


2) Don diefen Golfen ift der auf der Norbfeite der Infel gelegene von Gali, 
welcher 4 Leagues Breite hat und fich 13 Leagues weit in füböftlicher Richtung er: 
ftrecft, der bedeutendſte. Gin anderer Meereseinjchnitt führt den Namen Banga. Au: 
ßerdem gehören hierher die Baien bei Tiempie, Tieris, Kowanko nnd Sapi, die große, 
Kollong genannte Bai, fowie die im Diten ver legten gelegene Bai von Am: 
sang, die von dem Saligolf nur duch den Iſthmus, worauf der hohe Vulcan von 
Tambora fleht, getrennte Bai von Dompo und endlich die Bai von Bima. & 
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von allen Infeln im Archipel vie gewaltigften Veränderungen in feiner geo- 
logifchen Geftalt erfahren. Sehr befannt ift in der Hinficht der furchtbare 
Ausbruch, welcher am 11. April 1815 auf Sumbawa ftattfand ' ). 

Die mineralifchen Haupterzeugniffe der Injel jind Salz, Schwefel, Ar- 
fenif, Schwefelkies, Bimäftein, Schleifiteine, Batu Iebbo (eine verbärtete Thon- 
erde, welche gegeffen wird) und Opale ?). Es finden fich weder Ströme 
noch größere Flüſſe, und die auf der Infel vorfommenven fließenden Gewäſ— 
fer find faum an der Mündung mit Booten befahrbar. Die meiften trod» 
nen in der quten Jahreözeit aus oder verlieren fich im Sande. Auch Seen 
findet man nicht. 


c. Begetation. 


Der Charakter der Pflanzenwelt ift im Allgemeinen verfelbe, wie auf 
Java; doch hat Bima feine alpinen Höhen, denn nur der Gipfel des Tambora, 
der aber faft Feine Pflanzendecke trägt, fteigt höher, ald 8000 Fuß auf. Seit 
der Bermüftung im Jahre 1815 hat die Vegetation auf Sumbawa überhaupt 
viel gelitten, aber der größte Unterfchied befteht, wenigftend in der trodenen 
Jahreszeit, darin, dag alle Bäume ihre Blätter verlieren und die Büfche jo 
kahl find, wie während ded Winter in Europa mit Ausnahme der gemach- 
ten Anpflanzungen, ver hohen Büfche im Gebirge und der Vegetation unmit⸗ 
telbar am Strande; die Tamarinde macht aber biervon überall eine Aus— 
nahme. Die Pflanze, welche die unentbehrlichfte Nahrung aewährt, if 
bier der ganz jo, wie auf Java, angebaute Reid, und der Mais, wel 
cher in verjchiedenen Gegenden dem Neid vorgezogen wird; ferner gehören 


ı) Mir befigen von biefem furdhtbaren Ausbruche, einem der größten, der je 
auf Erden fattgefunden bat, zwei Schilderungen; die eine, von G. A. Etewart, be: 
findet fi in den Transactions of the Literary Society of Bombay, Vol. 11, und ift 
auszugsweife in das Edinburgh Philosophical Journal von Brewfter und Jamefen, 
1820, 111, 389— 392 übergegangen, die zweite lieferte Affey in dem neunten Bante 
der Schriften der batavifhen gelehrten Geſellſchaft Sir Stamferd Raffles gab in feir 
nem berühmten Werk: The History of Java. London 1817. $.26— 27 aus ber 
legten Schilderung eine Notiz und aus einer anderen Mittheilung noch eine zweite 
derſelben Art. G. 

2) Diefe dürftigen Angaben erweiſen die große Beſchränktheit der mineralogi— 
ſchen und geognoſtiſchen Kenntniſſe unſeres Berichterſtatters; indeſſen ergiebt das Vorkem⸗ 
men von Bimsſteinen, daß Trachyte auf Sumbawa vorkommen müſſen. Die Opale 
treten wahrſcheinlich, gleich den ungarischen und mericaniſchen, mit zerfegten Trachv— 
ten auf, oder es find Preduete aus dem tertiären Thon, gleich denen von Menil 
Montant oder Argentenil bei Paris und den böhmischen aus den Umgebungen von 
Bilin Uebrigens war das Vorkommen von Bimsiteinen als eines Auswurfspreducte 
des Tamboro fchon früher befanut gewejen, wenigitiens erwähnte bereits Stewart 
(Edinb. Phil. Journ. 111, 389), daß bei ven aroßen Ausbrüchen von 1815 immenie 
a von braunem Bimsjtein aus ven Krater des Bulfans ausgeworfen worden 
eien. G. 
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hierher viele Sorten von Katjang, beſonders der Katjang⸗ idju '). Man fin« 
det auch gute Früchte und Holz ?). 


d. Thierreich. 


Hierüber hat der Meifende feine befonderen Studien gemacht, doch gilt 
die allgemeine Regel, daß die Menge von Landthierarten, und befonders von 
höher organifirten, in dem Grade abnimmt, ald die Infeln entfernter von fe— 
fien Lande liegen, auch bier. Es giebt nur eine einzige Art von Affen, die gemeine 
graue, aber Indivinuen davon in großer Menge. Reißende Thiere, felbft ven 
wilden Hund, hat man nicht, und nur eine Fleinere Art wilder Katzen finvet 
fih. Außer dem Kantjit, einem Fleinen, zierlich gebauten, wilden Reh, das 
auch auf Java und Sumatra erfcheint ?), find Hirſche in großer Menge 
vorhanden, Kivangs (wilde Ziegen) dagegen felten; eine Art wilder Schweine 
fommt in unglaublicher Menge vor. Bon Vögeln bat man nicht fo viele 
Arten, ald auf Java, befonderd wenige Tag= und Nacht-Raubvögel finden jich; 
Sumpfvögel giebt es mehr, vorzüglich Reiherarten, felbit einzelne Bögel, 
die auf Java nicht erfcheinen, kennt man. Pferde finden fich nirgends fo viel, 
ald Hier, und zwar von ausgezeichneter Güte. Man hat davon zwei Raffen, 
die von Bima und die von Sumbawa; die legten find fchöner, die er- 
ften jtärfer. 


e. Bevölferung. 


Die Einwohner gehören der malaiifchen Raffe und, wie es fcheint, vemfelben 
Stamme, wie die Sundanefen, an, obfchon fie im Allgemeinen dunfler von Farbe 
find; auch M bei ihnen der unterfte Theil des Gefichts fpiger, und envlich 


1) Die Blathe dieſer Pflanze, einer Art Brechbohne, enthält einen DATEI 
die Pflanze felbit dient als Viehfutter, die Bohnenfrucht wirb gegeſſen. 

Raffle's (Java 1, 38) berichtete, daß der Tilbaum große Strecken ei 
bawa's bedede und eine beträchtliche Maſſe Holz in den Handel liefere. Alle Hügel 
am nördöftlihen Theil der Infel feien bevedt mit dem Baum; indeſſen bewirfe die 
ſtete Nachfrage nach dem Holz, daß die Bäume nicht zu ihrer vollftändigen Aus: 
bildung kämen, indem fie felten mehr als einen Fuß Durchmeſſer hätten, außer in 
den ausſchließlich zum Bedarf des Souverains von Sumbawa beſtimmten Foriten. 
So fommen nad Raffles im Innern der Infel, in Dompo, die Bäume allerdings zu 
ihrer völligen Entwidelung, da fie nur der Souverain nügen fann. Hier erfcheint 
das Holz außerordentlich fchön, und gilt bei den Gingeberenen für beffer, als das von 
Java. Aber die Abfuhr nad der Eee ift außerordentlich ſchwierig. Sonderbar ift noch 
nad Naffles Beobadytung, daß der Tifbaum auf der Halbinfel Malacca und auf 
Sumatra gar nicht, und auf Celebes nur an wenigen Stellen vorfommt, wäh: 
rend er auf Java und den benachbarten Heineren Infeln, wie Madura, Bali u. ſ. w. im 
Ueberfluſſe wächit. G. 

2) Der Kantjit unſeres Berichterſtatters, der Moschus Kanschil der Zoologen 
wurde ſchon von Buffon und fpäter von Raffles in den Linnean Transactions X111,.262 
beichrieben; er iſt 15 Zoll lang, lebt in den vichteften Wäldern von Beeren und ſchließt 
I an die Mofchusthiere zunächft an, doch hat er weder den —— noch 

oͤrner. 
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findet man in der Hautfarbe viele Uebergänge in das Bronzene und Braune, 
pie charakteriftifchen Farben auf ven Infeln weiter gegen Often. Die Frem⸗ 
den find meift Buginefen und Macaffaren. 

Man muß bei ven Bewohnern zwei Arten unterfcheiven, vie im koͤrper⸗ 
licher und geiftiger Entwicelung ſowie in der Sprache ziemlich ſtark von ein- 
ander abweichen, nämlich die des weftlichen (Sumbawa) und vie des öftlichen 
Theild (Bima, Dompo und Sangar). Die Sprache der Bewohner von San: 
gar ift übrigens auch eigenthümlich, Fommt jedoch der von Bima am nächften. 
Die Bewohner Bima's zeigen fich, wie ihre Pferde, Fleiner und gebrungener, 
als die von Sumbawa. Ihre Sprachen, obwohl verichieden, find dennoch ver 
wandt. Ferner weichen die Bewohner beider Reiche in ver Kleidung von einander 
ab; in Bima tragen beide, Männer und Frauen, Hofen, und zwar die Frauen 
unter dem Sarong (Oberfleiv); in Sumbawa gefchieht Died von feinem ver 
beiden Gefchlechter, fonvern beide tragen einen Sarong und einen Slendang 
(fchmalen, langen, feivenen Shawl, der um ven Hals gefchlungen wirt). 
Die Häufer in Sumbawa find groß und auf Hohen Pfählen erbaut, in Bima 
dagegen Hein und nur einige Buß über dem Boden ſtehend. Daß die Menichen 
bier, wie es fcheint, träge find, muß dem Klima zugefchrieben werden, weshalb 
fie auch nicht Laften zu tragen pflegen, fondern jich hierzu der Pferde und Büfr 
fel bedienen. Im Allgemeinen fcheinen fie fehr gaſtfrei zu ſein und hängen 
feft an ihren alten Gewohnheiten. Die abergläubijchen VBorftellungen und 
Erzählungen, welche bei ihnen im Schmwange find, zeigen, wie wenig der Geift 
des Mohamedanismus bei ihnen Eingang gefunden hat. Werner find fie ſeht 
furchtfam und feige. Daß man unferem Reiſenden auf Sumbawa immer 
Zügen erzählte, ift jevoch fein Beweis für einen allgemeinen Hang zur 
Lüge; wahrfcheinlih waren die Infulaner von ihren Häuptlingen dazu an- 
geregt worden. Meineid, Diebftabl, Mord u. dgl. find da, wo man nicht 
mit Fremden in Berührung fommt und übermäßig viel Opium gebraucht, ſehr 
felten. Obichon vie Sumbawaner in mancher Hinficht Anveren nachiteben, 
fo würde doch ein günftiger, von Außen fommender Einfluß ihre fchlummern: 
den Kräfte vermutblich wecken und entwideln. 


f. Klimatifhe und Gefunpbeitöverbältniffe. 


Die Jahreszeiten erfcheinen als viefelben, wie auf Java, doch auch einiger- 
maßen davon abweichend. Zu den wichtigften Folgen des Ausbruche des Tam— 
bora gehört der minder häufige Regen (? G.). Grobeben jind eine große Plage, 
wie gewöhnlich in ven von vulfanifchen Proceſſen beimgefuchten Kanpftrichen. 
Die mittlere Temperatur jcheint übrigens bier niedriger, ald auf Java zu fein, 
auch ift die Ungeſundheit im Allgemeinen nicht fo groß, als man gewöhnlich 
angenommen bat. Bieber berrichen 3.3. nicht überall, und meift nur in ver 
trodenen Jahreszeit; Läftig find fie jedoch befonders nur in Bima, und zwar meift 
von der Natur der jchleichenden Fieber, doc; haben manche traurige Folgen. 
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Demungeachtet findet man bier fehr alte Leute. Auch Dompo und Sumba find 
nicht ungefund, Sapi und Talimang müffen ſogar fehr geiund fein. Ein 
jweited Uebel, woran Biele leiden, find Augenentzündungen in Folge aufges 
flogener Afchen» und Sandmengen; ferner Kinvderpoden. Das Kuhpockenim⸗ 
pfen mißlang beim erften Verſuche, doch rieth Zollinger überall ven Fürften, 
junge Leute nach Java zu fenden, um dad Impfen orventlich zu lernen und 
von da guten Impfftoff mitzubringen. Sppbilitifche Krankheiten find durch 
ven Umgang mit Bremden nicht unbefannt geblieben. Die Bevölkerung lei— 
det auch viel an Hautfranfheiten, Ueberhaupt befindet fich die Heilfunde in 
einem jämmerlichen Zuftande. 


g. Das Neih von Bima. 


Nad) einigen anderen Bemerkungen über die Oertlichkeit und die Bewoh— 
ner, deren Zahl auf etwa 45000 Seelen gefchägt wird, berichtet Zollinger, 
daß bier ziemlich viel, aber freilich nicht fehr gutes Salz gewonnen wird. Auf 
den Samah’s ’) wird nicht jährlich zwei Mal Neis gepflanzt. Die Padi— 
Büfche (der Neid in Aehren) find Fleiner, als auf Java, im Durchfchnitte 
2Rati's (etwa 3 Pfund) fchwer. Ein Flächenmaaß kennt man nicht; die Ober- 
fläche eines Feldes wird nad) den Büfchen gefchäßt, die es hervorbringt. Trocke—⸗ 
nen oder Bergreis baut man verhältnißmäßig weniger, ald auf Java an; be= 
trächtlich miehr Dagegen Maid oder Djagung, welcdyer die Kauptnahrung der 
Vergbewohner und Armen ausmacht. Iſt der Sawahreiß geerntet, fo wirb im 
AUlgemeinen Mais, Tabad, Zwiebeln und Katjang-idju angepflanzt. Werner 
findet man Bataten, Baumwolle, Zuderrobr, Kaffee, Indigo, fogenanntes Klaps 
pas oder Kofosnuß= Del, Holz von ven Kanarien= ?) und Bingfurus Bäumen 
(?®.) und Sappanholz ?). Es wächſt endlich in Bima viel Dijati= Holz *), 
das nicht verarbeitet wird, weil der Transport zu läſtig ift. Tripang (Zeitfch. I, 
141. ©.) wird meift von Orang = Badjo’d (Tagarbeitern?) gefangen, die auch 
Schilpfrötenjchaalen einfammeln. Der Handel damit ift gegenwärtig frei. Bes 
deutend ift die Ausfuhr von Vogelneftern, die zum Privateigenthum des Sul» 
tand gehören und von fehr guter Qualität find. Auch hält man Ziegen, be— 
ſonders aber Büffel, welche immer frei umberlaufen und nur eingefangen wer= 
den, wenn man fie gebraucht. Ebenſo ift ed mit den Pferden. 

Die Gontracte mit der Compagnie find von der einen Seite nie ftreng 
gehalten worden, und noch 1815 309 dad Gouvernement nichts aus dem 
Lande, fondern führte felbft Reis ein, um die Noth zu lindern. Es betrieb 
befonders den Handel mit Sappanholz; andere Producte überließ man dem 


) Sawah's find Meisfelder, welche unter Waſſer geſetzt werben können, felbft 
an Bergeshängen, fowie auch die in fumpfigen Gegenden, alfo naſſe Reisfelver. Ginen 
Gegenſatz bilden die Ladang's oder trodenen Reisfelder. i 

2) Boa Kanari ift eine zur Bereitung von Speifen gebrauchte Nuß. D. 

2) Dah. Braſilienholz von Caesalpinia Sappan. G. 

*) Bon der fogenannten indiſchen Ciche. D. 
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freien Handel. Auch in anderer Hinficht wich man von dem Vertrage ab, 
indem der Sultan unter Anderm gewiſſe Ausgangszölle nicht nur von den 
MWaaren feiner Unterthanen, fondern audy von denen der Negierung erhebt; 
von ven Zöllen find einige fehr hoch. Der Sultan und feine Großen treis 
ben jelbft Handel, wodurch der der Kaufleute ganz zerftört wird. 


Urfprüngliche Maafe oder Gewichte giebt e& nicht. Als Längenmaaf 
gebraucht man Fuß und Klaftern; legte, wie auf Java, von 6 Fuß; grö- 
fere Entfernungen berechnet man nad) Tagereifen. Der Oantang allein if 
ein eingeführted Hohlmaaß, aber nur fo groß, wie ein javaneſiſcher halber 
Gantang ). Das in Umlauf befinpliche Geld ift eingeführt; als übliche Münze 
gebraucht man die chinefifchen Piges, die alle noch giltig find. Sie wer- 
den zum Werthe von einem Neal an eine Schnur gebunden. Alle Gold- und 
Silbermünzen, befonders die alten, find auf Bima gangbar. Die meiften al- 
ten Silbermünzen, wie auch das Gold, verlaffen das Land nicht mehr. Cine 
Regulirung in allem diefem ift wünſchenswerth. 

Die echt einbeimifchen Fahrzeuge find die Sampangs und Djukuns; 
andere Fahrzeuge ſtammen urfprünglich von Gelebes ber, fo die Prabu So— 
pef, Prawa Pelawi u. f.w. Kein chriftlicher Bewohner von Bima befist ges 
genmwärtig ein großes Fahrzeug oder Schiff. Die binnenländifchen Verfebre- 
mittel find fehr ſchlecht. Es giebt Feine anderen Wege, als elenve Fußpfade, 
feine Brüden, Feine Magen oder Karren, alles wird von Pferden over Büf— 
feln getragen. Die Märfte werben in allen großen Kampongs unter freiem 
Himmel gehalten. Sie liefern nicht viel für den Handel, ſondern nur für 
den täglichen Bedarf. So viel Zollinger in Erfahrung bringen konnte, bes 
finden fich die Bemohner, mit Ausnahme der Drang Dongo oder Gebirgs— 
bewohner, ungefähr auf derfelben Stufe, wie die übrigen aderbauenven ver 
Sundainfeln. Die Wohnungen in den Ebenen find anver8 gebaut, als vie 
in den Gebirge; jene ftehen 2 bis 3 Fuß über dem Boden, und zwar auf 
den 6 bis 10 größten hölzernen Pfeilern des Haufe, und haben durch— 
weg eine offene Vorgallerie, worin die Menfchen ven Tag über fiten und 
arbeiten, fomwie eine große Stube, worin links vom Gingange der Heerd 
ift, und die zur rechten Seite durch eine niedrige Wand gleichfam im zmei 
Stuben zerfällt. Der Boden und die Wände find von Bambus ober fehr 
dinn gefpaltenen, fchmalen Streifen von den Blattjcheiven der Aren-2) und 





— —— 


1) Der Gantang iſt ungefähr gleich einer Metze. 

?) Die Aren- oder Sageweer-Palme it ein Baum, wovon das Sageweer, ein 
beraufchendes Getränf, gezapft wird; auch kocht man den frifchen Saft des Baumes 
zu Zuder ein. D. (Diefe Palme wurde ſchon in Rumph's Herbarium amboinense 
abgebilvet und befchrieben (1, 57. Taf. 13) und in neuerer Zeit wieder in Retburgh's 
Flora Judica. Serampore 1832. 111, 626 — 627 als Sagverus Rumphii geſchildert. 
Rorburgh erwähnte bereits den mannigfachen aus den verſchiedenen Theilen der Palme 
gezogenen Nutzen. G.) 
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Lontharbäume !). Das Dach ift von Alang-Alang (Schilfgrad. D.)= oder 
Bambus » Dachichindeln (Serappen genannt) verfertigt. Ringsherum läuft ein 
Gerüft, worauf der wenige Hausrath fteht, und auch der Mais zum Trodnen 
gelegt wird. Bon aufen find unter dem Dach oft Hühnerftälle angebracht. 
Biehftälle kennt man bier nicht; dagegen hat man noch die kleinen Reishäus— 
chen, wie auf Java. . Der Haudrath ift einfach. Von der Kleivung haben 
wir fibon gefprochen. — Die Bevölkerung betreibt viel die Jagd. Abgeſe— 
ben davon, daß verhältmigmäßig mehr Mais gebraucht wird, ald auf Java, 
wird auch mehr Rleifch gegeffen, da die Büffel und die Ziegen ſehr mwohlfeil 
find. Bor dem Schweinefleifh haben die Sumbamaer ald Muhamedaner 
großen Abſcheu. Biel halten fie von Gebäck ald Vor» und Schlufgericht 
bei Reiten, und daſſelbe kann nicht füß und dölig genug fein. — In Ges 
tränfen ijt dad Volk mäßig. Außer Waller ift dad vornehmfte verjelben der 
Palmmwein oder Tumat, der von Kokos⸗, mehr aber noch von der Lonthar— 
palme bereitet wird. Es wird auch viel Brum, ein aus Neid gefertigtes 
Getränk von ſehr betäubenver Kraft, dann Kaffee, befonderd von den Häupt— 
lingen, getrunfen. Auch vom Opium ift der Gebrauch fehr allgemein, gleich- 
falld das Sirih (Betel) lauen, wie auf Java. Tabackrauchen ift nicht minder 
allgemein; die Cigarren find doppelt fo di und fo lang, als vie javaneſi— 
fchen. Man bält fehr viel von Feſten; die größten finden bei Befchneiduns 
gen und Hochzeiten ftatt. Selbſt bei Krankheiten giebt e8 ein Feſt, um die 
böfen Geifter zu vertreiben; die Dufuns (erste) beißen bier Sandroi. Die 
Fefte find ftetd von einer fehr einfachen Mufif und von Tanz begleitet. Letz⸗ 
tes ift ein allgemeines Vergnügen, wird jevoch nur von Unverheiratheten geübt. 
Don Unterricht ift bei ven Gingeborenen nicht die Rede, nur die Reicheren 
lernen lejen und fchreiben, aber mehr in der Macaffar», ald in ver mas 
laiifchen Sprache. 

An dem Hauptorte ift eine Fleine Ebriftengemeinde (Reformirte und Ka— 
tholifen ); die große Klafle des Volkes ift muhamedaniſch; ein Theil der Berg- 
bemwobner beftebt aus Retifchanbetern. Selten fommt der reformirte Prediger 
von Macaffar nah Bima; katholiſche Geiftliche gelangen bierber nur durch 
Zufall. Die Muhamedaner waren wahrfcheinlich früher alle Betifchanbeter; 
die Hindu-Religion fcheint aber nie geberrfcht zu Haben. Wahrichein- 
lich wurde der muhamedanifche Glaube in der Mitte des fechäzchnten Jahr» 
hunderts durch Macaffaren nah Sumbamwa gebracht. Der erfte muhameda— 
nifche Sultan hieß Abdul Galir. Die muhamedaniſchen Vrieſter find febr 
zahlreich, ftehen aber in feinem befonderen Anſehen und leben von Gefchen« 
fen. Mit der alten Gompagnieregierung war man übereingefommen, daß im 
Gotteödienft nichts geändert werben follte, 





1) Der Lonthar- Baum ifl eine nur auf den feinen Sunda : Infeln und in Hin: 
terindien wachfende Balme. D. (Rumph bildete fie gleichfalls ab und befchrieb fie 
in feinem Herbarium amb. [1, 56. Taf. 11] unter dem Namen Lontharus syl- 
vestris. Ihren genaueren Namen Corypha Utan erhielt fie exit durch Roxburgh 
la. a. ©. Il, 178]. ©.) 
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Die Drang Dongo (Bergmenfchen) find wahrfcheinlich Ueberreſte ver 
urfprünglichen Bevölferung und verdienen wegen ihrer eigenthümlichen Sit: 
ten beachtet zu werden. Sie haben viel Aehnlichkeit mit den Bewohnern des 
Tenger-Gebirges ’) und fcheinen noch ganz polynefifch, ohne allen Einfluf 
der Hindus geblieben zu fein. Ihre Käufer gleichen beinahe völlig ven be— 
kannten Reishäuschen. 

Die gefeggebende Macht ift in der Hand des Fürften, des Reichsregen⸗ 
ten und der Häupter der Diftricte, der Mantrid, mit welchen der Fürft be 
ratbichlagen muß. Die Grundgefeße find gefchrieben, werben aber nie einem 
Fremden gezeigt. Der Fürſt wird gewählt, doch bleibt die Bürftenwürbe, wenn 
nicht Gründe dagegen fprecdhen, bei derfelben Bamilie, und man wählt bei ver 
Erbfolge ven Sohn. Im Laufe der Zeit haben die Großen des Reichs viel 
von ihrer Macht verloren. Das Volk ift in Gilden oder Rotten (Dari) ge 
theilt. Hierüber und über die übrigen Beamten giebt Zollinger einen aus- 
führlichen Bericht. 

Die alte Sprache und Schrift ift verloren gegangen, doch giebt unier 
Berichterftatter eine ihm zu Bilma zugefommene Darftelung des Alpbabets, 
das mit einem anderen, fchon früher von Raffles mitgetheilten zu vergleis 
chen ift. — Die gegenwärtige, in Bima übliche Sprache unterfcheidet ſich merk— 
li von der malaüifchen und fcheint eher von einer öftlicheren Mutterſprache 
abzuſtammen. Auffallend ift es, daß fie, abweichend vom Malaüfchen, auch 
den F-Laut fennt ?) und reich an Vocalverbindungen ohne Ginfügung von 
Gonfonanten ift. Die Sprache neigt fich dazu, nicht allein ven End-, fon- 
dern auch den Mittel-Confonanten wegzulafien. Die jest übliche Sprache 
wird nicht gefchrieben, vielmehr bedient man fich des Macaflarifchen als 
Schriftipradhe, und zwar verwendet man zum Schreiben malaiifche Schrift 
züge. Als Schreibmaterial ift Papier gebräuchlich; früher benutzte man da— 
für auch Lontharblaͤtter. 

Don der früheſten Gefchichte- iſt jo gut, wie nichts, bekannt. Es ſcheint, 
daß in alter Zeit Flüchtlinge aus Java hieher gekommen ſind. Das Land iſt 
fpäter einige Zeit unter der Herrſchaft von Macaſſar geweſen. 


h. Daß Reih Dompo. 


Außer den, mas jchon früher hier von dieſem Reich gefagt wurde, if 
noch anzuführen, daß man in Dompo ehemals über 80 Dörfer zählte, wovon 
jegt nur 13 vorhanden find. Dompo, der Hauptort, 50 bis 60 F. über 
dem Meereöfpiegel, Tiegt in der Ebene an einem fchönen Fluffe und bat un- 
gefähr 1900 Einwohner. Alle anderen Kampongs find fehr Hein. Die ganze 








2) Daffelbe liegt in der Statthalterfchaft (Reſidentie) Beiufin im öſtliches 
— von Java. Das höchſte Dorf dieſes Gebirges befindet ſich 6136 F. über Sen 
eere D. 


2) Der Malaie ſpricht nämlich das F wie P aus. D 
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Bevölferung beträgt nur ungefähr 3200 Seelen. Die Eimwohner haben in 
Sprache, Sitten, Gebräuchen und Religion viel Uebereinftimmenvdes mit denen 
von Bima, nur hält man fie für muthiger, aber auch für träger, dummer 
und weniger friedfertig. Das Land ift im Allgemeinen fruchtbarer und zum 
Aderbau geeigneter, ver Ertrag des Bodens iſt jedoch gering, weil bie 
Kräfte deſſelben zu wenig benußt werden. Sappanholz wird faft gar nicht 
mehr gefällt. Der Handel ift meiſt Taufchhandel, und Geld beinahe gar 
nicht in Gebrauch. Auch Schiffe oder größere Prauuwen befigen die Doms 
poer nicht. Opium wendet man wenig an und genießt überhaupt feine ftar« 
fen Getränke. Gejagt wird Dagegen viel. Von Dompo find viele Men- 
fhen nach Bima gezogen, wo fie jegt wohnen, aber auch der umgefehrte 
Fall ift vorgefommen, weil auf der ganzen Infel der Gebrauch berrjcht, daß 
der Dann der Frau folgt. Die Negierungsform ift beinahe dieſelbe, wie in 
Bima, und felbft vie Sprache ganz gleih. Es ſieht fonft in Dompo traurig 
aus, und es ift nur zu wünfchen, daß fich das niederländifche Gouvernement 
des Landes annehme, da es in deflen Bewohnern feit 1669 die treueiten 
Bundeögenoffen auf ver Injel bejap. 


i. Das Reich um den Tambora. 


Sangar, das fich wieder zu einem beſonderen Staat auszubilden bes 
ginnt, befteht nur noch aus einem Dorfe, Kumpaji oder Korreh genannt, mit 
50 Häufern. Bon den ungefähr 2000 Einwohnern blieben nad) dem And» 
bruch des Berges faum 200 übrig, welche noch dazu durd die Seeräuber 
verjagt wurden. Erſt im Jahre 1830 Fehrten fie nach ihren Wohnplägen 
zurück. Die Zahl ver Vornehmen übertrifft ficher die der niederen Klaſſe. 
Das Volk ift fehr arm, aber, wie es ſcheint, gutmüthig, gaſtfrei und mu— 
tbiger, ald die Bimaner. ES Hat feine eigene, dem Bima fehr verwandte 
Sprache. 

Das frühere Reich Tambora ift nicht mehr vorhanden. Schon vor den 
Ausbruch war der Berg fehr arm an Waffer. Sein Reichthum beftand in 
fehr guten Pferden, vielem Wachs und jchönem Holz. Dem Unglüd von 
1815 entrannen nur 30 Menfchen, aber auch diefe famen im folgenden Jahre 
durch eine Ueberfchwemmung um, Die Sprache in Tambora fcheint mehr 
eine felbftftändige gewefen zu fein und war vielleicht mit der auf der Infel 
Flores gebräuchlichen verwandt. 

Auch das Reich Papefat wurde im Jahre 1815 ganz vernichtet. 


k. Der Berg Tambora und fein Ausbruch (am 11. April 1815). 


Por dem Ausbruch war der Tambora ein Kegelberg und wohl der höchſte 
Berg des ganzen Archipeld; er tbeilte fi im zwei Gipfel, verlor aber da— 
Zeitſchr. f. allg. Erbfunde. Bd. IM. 33 
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mals mehr, als den dritten Theil ſeiner Höhe. Niemand ahnte früher, daß 
er ein Vulkan ſei ). 

Richtete ſchon der furchtbare Ausbruch ſofort viel Unheil an, jo wa— 
ren die ſpäteren Folgen noch viel trauriger. Tauſende von Menſchen und 
Thieren ſtarben vor Hunger, viele flüchteten aus dem Lande. Unmittelbar 
nah dem Ausbruch und auch fpäter entſtanden Krankheiten. Ein großer 
Theil des Landes wurde zum Aderbau untauglich, indem die Vegetation ihrer 
Entwickelungskraft beraubt wurde. Daher darf e8 nicht Wunder nehmen, 
daß man immer nur mit einer Art von abergläubiger Burcht von dem 
Berge fprach und meinte, er fei nicht zu erflimmen, zumal da der Verſuch 
fchon Ginigen mißglückt war. Als Bollinger feinen feften Entſchluß, ven 
Berg zu befteigen, ausfprach, wollte ver Nadja» Bitjara von Sangar mitge- 
ben; dies, meinte er, fei feine Pflicht, obſchon fie gewiß umfommen würden. 
Bollinger prophezeibte ibm, daß fie oben einen tiefen Keffel, nicht mit euer, 
fondern mit Waffer finden würden. Morgens 6 Uhr begab fich unfer Rei— 
fender mit feiner etwa 40 Mann ftarfen Gefellfchaft auf den Weg; die Gin- 
geborenen waren in trüber Stimmung, benn fte glaubten, dem Tode entge= 
genzugeben. Zwei Tage fpäter, um 2 Uhr, hatte man den Gipfel erreicht, 
Der Krater ift oval, bat ungefähr eine Stunde im Durchmefler und ıft 
1700 Fuß tief. In der Mitte feines Bodens befindet fich ein Feiner länglicher 
See. Die Leute maren ungemein erftaunt und hielten Bollinger für ein über: 
natürliches Wefen. Die Höhe, worauf man ſich befand, war ungefähr 
8800 8. rheinl. — Bei der Rückkehr nach Sangar gab es ein großes Keft; jever 
fam ihnen entgegen, und man wollte beinahe nicht glauben, daß fie fo geiund 
und fo rafch zurück fein könnten, nun würde, meinte man, ein folche® Un— 
glück, wie das von 1815, nicht wieder geſchehen, da ver Reiſende die böſen 
Geifter des Berges gebannt habe. 


l. Das Reihb Sumbama. 


Die vornehmften Orte veffelben find, von Often ber: Mata, Ampang, Plam— 
yang, Lapi, Sumbama, Ne, Utan, Allas, Setelof, Taliwang und Tjereweb. Die 
meiſten jind befeftigt und vom Strande L— 3 Stumden entfernt, wahrſcheinlich 
in Bolge der beftändigen früheren VBürgerfriege und wegen ver Seeräuber. 

Meber die mehr, ald 26000 Seelen betragende Bevölferung des Meiche 
wäre außer dem früher erwähnten noch zu bemerken, daß ein großer Theil, 
etwa 6000 Seelen, aus Buginefen Macaffaren und Drang Badjos beftebt. Letzte 


— — — — — 


’) Ganz unbekannt war die vulcanifche Thaͤtigkeit früher in dieſen Gegenden 
wohl nicht, indem eine fleine, an der Nordoitfeite Sumbawa’s zwifchen 8° 7' 45” um 
8° 16’0” ſüdl. Br. gelegene Infel, Namens Apie, vulcanifcher Natur if, da fie einen 
hohen, doppelt fpißigen, vulcanifchen Pik hat, wenn man auch aus neuerer Zeit fei: 
nen Ausbruch deſſelben kennt. Gigentlich beſteht Apie nur aus dem von allen Seiten 
ſchroff abfallenden Pik (Smits Java 194), weshalb es von den Malaien Gunang Apie, 
db. 5. Apieberg, genannt wird. G. 
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find jehr gefürchtet, thum viel VBöfes und haben vor dem Sultan wenig Re- 
ſpeet; aber man kann nichts dagegen thun, da fie viel muthiger und entjchlof= 
jener, ald die Sumbamwanefen find. 

Das Volk ift hier träger und betreibt den Aderbau nicht fo fleißig, als 
die Bimanen. — Djati= Holz giebt ed hier nicht mehr, dagegen ift Sappan = Holz 
und eine Anzahl anderer jchöner Sorten für Meubel zu befommen. — Büf— 
fel und Pferde werden ſehr viel ausgeführt, Rindvieh giebt es nicht, und auch 
nicht viel Wild. Man macht in Sumbawa viele und befonders gute Waffen, die 
ſtark ausgeführt werden und eigenthümliche Formen haben. Gin eigenthümli« 
ches Fabrikat wird Minjaf Sumbawa genannt und befteht aus mit allerlei 
Stoffen gemengtem Kofosöl. Gine Sorte davon muß befonvers nabrhaft 
fein, da fie die Leute fchnell fett macht; fie wird viel mit Neid und Bad: 
werf gebraucht. Andere Sorten dienen Außerlich ald Heilmittel, die Verfer— 
tigung ift aber ein Geheimniß. Diele Dinge find übrigens bier ganz jo, wie 
im Bimareiche. Dpium darf nicht eingeführt werden, wird aber doch durch 
die Buginefen eingefhmuggelt. Die wenigen abhängigen Fürſten fehren ſich 
nicht jehr an das Verbot, Zuder und Salz werden viel eingebracht, jo auch 
Cocosnuſſe und Gocosnußöl, nicht minder feine Kleivungsftoffe. Die Büſche 
des Achrenreis oder Ikats find eben fo groß, wie auf Java"). 

Die Häufer baut man fo hoch über dem Boden, wie nur möglich, und 
eine Leiter führt dann nach oben. Rechts von der Feiter findet fich gewöhn— 
lit eine Galerie, Im Innern giebt e8 einen Gang, der ald Küche vient 
oder dahin führt, und rechts bat man noch in einer Reihe 3 bis 6 Kammern, 
indem jede Frau eine Kanımer befigt. Die Zwiſchenwände Fönnen wegge— 
nommen und an dem Boden befeftigt werden, aber dann jind die Stuben jehr 
niedrig. Ueber die Art ver Bekleidung wurde fihon gefprochen. Die Speis 
fen können nicht ölartig und füß genug fein, und man ift unglaublich viel 
Gebackenes. Als einziges Getränk dient Waller, da der Kaffee zu theuer ift 
und andere Getränfe verboten find. Das Volk erjcheint nicht fröhlich, und 
Fefte giebt es bei ihm nur wenig. Geſang, Muſik und Tanz verachtet man. 
Mufikaliiche Inftrumente giebt e8 ebenfo wenig. Findet man auch feine öf— 
fentliche rauen, fo ift die Sittlichkeit doch nicht beſonders groß. 

Das Volk ift ſtreng muhamedanifch und war befonderd nach dem Aus 
bruch des Tambora fehr fanatifch; feitven aber der Wohlftand fich wieder 
zu heben anfängt, läpt auch der Fauatismus allmälig nach. 

Die Sprache hat die meifte Verwandtichaft mit der von Saflat ?). Von 
früherer eigener Schrift ift nichtö vorhanden; gegenwärtig gebraucht man die 


') Wenn der Pabi ober Achrenreis gefchnitten wird, bindet man ihn in Jfat’s, 
deren Größe oder Schwere beinahe in jedem Diftricte von Java verfchieden if. D. 

2) Saſſak ift ein anderer Name, den die zumächft nördlich von Sumbawa ge: 
legene und fhen ©. 502 angeführte Infel Lombof oder Selahparang führt — 


Java 175). 
33° 
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macaffarfche Schrift. Schulen giebt es nicht; auch fieht man vie Leute ſich 
nicht viel unterhalten. 

Ueber Regierung und NRechtöpflege vermochte der Reiſende nicht viel mit- 
zutbeilen. „Gin Undang-⸗Undang Sumbamwa * (Gefegbudh von Sumbawa) 
Icheint vorhanven zu fein, aber ver Sultan von den Vornehmen viel abzu= 
hängen. Bon ven legten nehmen nicht alle, fonvdern nur fünf an ver Res 
gierung Theil, indem fie eine Art von Math bilden. Es find dies der Dea 
oder Nene Ranga, ver Kali Bela, ver Dea adipati, der Nenti 
Defa und noch ein Individuum, deffen Titel nicht befannt ift (Dea jcheint 
fo viel, ald Rath, Nathgeber zu beveuten). Diele erwählen ven Sultan, 
und, wenn einer von ihnen ftirbt, wählt der Sultan einen anderen. Aber 
die Verwirrung und Unordnung ift groß. 

‚Bon der früheften Gefchic)te des Landes weiß man nichte. Die Bewoh— 
ner Saffaf8 und Sumbawas waren aber einft, wie e8 fcheint, ein umd 
vaffelbe Volk, und man fpricht hier von Familienbeziehungen zwifchen ven 
Großen des Reichs und dem Fürften des an der Süpfüfte von Borneo ge= 
fegenen Reicy8 von Bandjarmaffin. Auch Sumbawa hatte einft unter Ma« 
caffar geftanden, und der Einfluß (der Portugiefen? G.) von Goa läßt fi 
noch wahrnehmen. Es hat Tange gedauert, ehe vie Gontracte mit der Com— 
pagnie ganz in Ordnung waren. 

Der Bericht giebt envlich noch eine fehr umfaſſende vergleichenne Wör- 
tertabelle der malaiifchen, fumbawanefifchen, fangarifchen und bimanifchen Spra— 
chen; ferner Tabellen der wichtigften Greigniffe in ven verfchievenen Reichen 
der Infel, ihrer Beziehungen unter einander und zu ausländifchen Freun— 
den und Reinden, und die Darftellung der Ereigniffe, welche die Unterwerfung 
der Infel unter die Herrfchaft ver Compagnie zur Folge gehabt hat. 

Zulegt berichtet Zollinger über die Beziehungen der verfchiedenen Reiche 
zur niederländifchen Negierung, und erinnert, daß Dompo ftet3 Java's ge— 
treuefter Verbündeter war, wogegen Sumbawa den meiften Anlaß zur Un 
zufriedenheit gegeben hat. Das lebte, durch die Fürften (? ©.) von Goa 
aufgeregt, wurbe oft mit der Compagnie in Krieg vermwidelt und ſucht fich 
noch gegenwärtig dem Ginfluß des Gouvernements fo viel, ald möglich zu 


entziehen. 5. Sebald. 


Barth’8 Unterfuchungsreife im Innern Nord-Afrika's. 


Vor einigen Monaten waren wir durch die Güte des Königl. fächftfchen 
Oberlieutenants Herrn Schubert, Barth’3 Schwager, im Stande, ein älteres 
Schreiben unſeres trefflichen Reiſenden, welches verfelbe während feines Zus 
ged nad) Timbuftu aus Wurno nach Europa gefandt hatte, mitzutheilen 


Barth's Unterfuchungsreife im Innern Nord = Afrifa’s. 517 


(Bd. II, ©. 223 — 225), und vor Kurzem vermochten wir nach einem 
Briefe des hier bereitd oͤfters erwähnten britifchen General» Confuls, Lieut.- 
Eol. Herman zu Tripoli, zu erwähnen (III, 396), daß Barth fich bis zum 
24. März d. J. fortwährend in Timbuftu aufgehalten hatte. Jetzt befinden 
wir uns in der erfreulichen Lage, einen Auszug aus einen Briefe Barth's 
felbft an feine Bamilie, ver erft gegen den 10. November in Dresden einge- 
gangen ift, und den wir wiederum Herrn Oberlieutenant Schubert verbanfen, 
unſeren Leſern vorzulegen. Derfelbe reicht bis zum 23. März und ift alfo un« 
zweifelhaft mit ver nämlichen Caravane, welche ven an Lieut.» Col. Herman ges 
richteten Brief nach Tripoli brachte, in dieſer Stadt angelangt. Berührt 
das Schreiben auch nicht gerade wiſſenſchaftliche Gegenftänve, fo ift ed doch 
deshalb von Intereffe, weil es und die erfreuliche Kunde bringt, daß Barth 
ſich damals in einer erträglichen Lage und Geſundheit befand, um feinen 
Aufenthalt für die Wiffenfchaften fruchtbar zu machen, und daß er envlich 
nad) fo mannigfachen Zögerungen hoffen durfte, Timbuftu ganz zu verlaſ— 
fen. Wäre dies erfolgt, und Hätte Barth glücklich Bornu erreicht, fo müßte 
er fchon Monate lang in dieſem Lande fich befinden, und wir fünnten be= 
reitd im Beſitz eined Schreibens von ihm fein. Indeſſen mag gegenmär- 
tig die Paffage auf ver VBornuftraße wiederum, wie es fchon öfters früher 
der Ball war, gehemmt fein, da ung feit langer Zeit auch von Vogel Feine 
Nachrichten zugegangen find. Bon dem in Barth'3 Schreiben erwähnten Briefe 
an ‚Herrn Bunfen bejigen wir Feine Kunde, daß verfelbe in Europa angelangt 
ift, fo daß wir nicht wilfen, welchen Verlauf die von dem Reiſenden ange— 
deuteten Bewegungen in Timbuftu hatten. Bei diefer Gelegenheit wollen wir 
gern noch erwähnen, daß das Streben unfered Forſchers auch bei unferen 
Nachbarn jenfeitd des Rheins vie vollfte Anerkennung findet, wie die dem— 
felben in der Sikung der parifer geographifchen Gejellichaft am 7. April d. 3. 
auf den Bericht Jomard's zuerfannte große filberne Medaille erweift (Bull. de 
la Soc. de Geogr. 4me Ser. VII, 297). Bald nach ihrer Gründung hatte 
dieſe Gefellichaft einen Preis fogar von 6000 Franes für denjenigen Euro— 
päer auögefeßt gehabt, welcher Timbuktu erreichen würde. Laing hätte der- 
felbe zu Theil werden müffen. Da aber Laing bei Timbuftu ermordet wurde, 
fo. fiel der Preis feinem glüdlicheren Nachfolger Caillié zu, der fich jedoch nicht 
lange feiner erfreuen Fonnte, da er bereitd im Jahre 1838, wenige Jahre 
alfo nach feiner Rückkehr in das Vaterland an den Folgen der auf der Bra 
erlittenen Beſchwerden ftarb. 


Timbuktu, den 28, Febr. 1854. 
Innigft Geliebte! 

Anftatt mich endlich aus dieſer Stadt wegzubringen, hat das Ende bie- 
ſes Monatd mich ganz neuen Verwickelungen Preis gegeben und mich zum 
fcheinbaren Grund großer Unruhen in dieſer eigenthümlichen Stadt gemacht, 
und Gott weiß, was noch werden wird, ehe ich Hier fortkomme. 
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Den 8. März. 

Es Heißt jet, daß ich morgen oder fpäteftend Sonnabend wirklich fort: 
fommen fol. Wollte Gott, daß fich dieſes bewahrheite und daß ich in Ruhe 
aus diefer Stadt abziehen kann. Ganz fo fchön, wie ich wünfchte, ift nicht 
Alles, aber wegen meines Lebens eben bin ich nicht beforgt, wenn man mir 
auch in's Geficht fagt, daß wohl das Befte wäre, mich zu firanguliren. Ich 
babe einige Freunde, die abgefehen von ver Verfchievenbeit des Glaubens mich 
fchägen, aber es treten natürlich Zeiten ein, wo man mich dem Scheine nad) 
nur von diefer Seite angreift und wo dann ihre Freundſchaft ſtark auf die 
Probe geftellt wird. Gott der Barmberzige wird mid fchüßen und mir in 
meinem Beitreben, die Mannigfaltigfeit uud den Reichthum feiner Schöpfung 
auc) in dieſem bisher jo unbekannten Erdtheile zu enthüllen, beiftehen und 
gnädig fein. Die lebten Tage waren voll verfchiedenartiger Umſchwünge, bie 
ich, da ich davon Herrn Mitter Bunfen gefchrieben habe, nicht noch ein Mal 
wiederholen will, 

Den 13. Mär. 

Wir find geftern Abend glüdlich von ven Zelten zurüdgefehrt, wo wir 
wieder drei Tage gefeffen haben. Der Grund war die Namengebung des 
Heinen Neugebornen, ver endlich glücklich zum Vorſcheine gefommen if. Dann 
wurde den erften Tag viel gaftirt und eine große Menge Menjchen waren 
zufammengefommen, Araber, Tuareg und Neger. So ift nun auch dieſer 
Grund der grenzenlojen Zögerung weggefallen, und e8 beißt num, daß nichts 
mehr unferen Aufbruc, hemmen Fann. Ich trage geduldig Alles; bier, wo 
feine Regierung ift, wo Alles drauf und drunter gebt, ift fein Verlaß. Selbfi 
die vortrefflichiten Menfchen befchmugen fich mit fortwährenden Rügereien und 
denfen nicht daran, wie fehr fie ihren Gaft quälen. Könnte man fich auf 
die Schönen Worte verlaffen, fo würden wir ſchon im Juni Bornu erreichen. 
— Ich leide jeßt fehr darunter, daß hier in dieſer Zeit fo gut, wie gar feine 
Milch zu haben ift, denn Milch nebit Kaffe ift mein Haupteriftenzmittel, und 
mein größter oder einziger Genuß ift eine Taffe Kaffee mit Milch, vie ich des 
Nachmittags trinfe u. f.w. — Es fommt jegt wieder die Regenzeit, und ich 
muß fie vurchreifen; jedoch Davor fürchte ich mich nicht, wenn es nur erft 
fortgeht. Mein Gepäd ift jet leicht, und wenn auch meine Kameele fümmt- 
lich fallen, fo joll mich das nicht zurüchalten. 


R Beiden Zelten, ven 23. März. 
Die Stadt Habe ich verlaffen, und fo Gott will, babe ich nicht nöthig, 
dahin zurüdzufehren. Ich babe Grund zu glauben, daß es jegt wirflich in 
einigen Tagen fortgebt. EI Bafay will morgen mit meinen Gepäd und ven 
mir zur Begleitung beflimmten Schülern berausfommen. Mein Sinn wird 
noch ein Mal fo froh werben, wenn ich erft fort bin; fige ich erft ein Wal 
auf, jo will ich jchon von der Stelle fonımen. Ende April, fo Gott will, 
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in Sokoto, wo ich von Euch und meinen Gefährten zu hören hoffe. Bis 
dahin herzliches Lebewohl u. ſ. w. 

(Leider geht. eben [ 15. December] aus Tripoli über London die kaum 
zu bezweifelnde Nachricht von Barth's bei Sofoto erfolgten Tode ein, wor= 
über das nächite Heft das Weitere bringen wird. ©.) 


Capitain Eollinfon’d Rückkehr aus dem Nordpolarmeer. 


Als in Folge eined Gutachtend des vielerfahrenen und ald Hydrograph 
in England bochgeachteten Aomiral Beaufort vom 22. November 1849 ſich 
die britiſche Negierung zu einem neuen Verfuch behufs der Rettung Franflin’s 
entjchloß und den Befehlshabern der dazu beflimmten Schiffe Enterprife und 
Inveftigator, Capitain Gollinfon und Commander M'Clure, nach Beaufort's 
Borfchlag aufgegeben wurde, von der Behringsftrafe aus die Fahrt in 
öftlicher Nichtung nach der MelvillesInfel zu unternehmen, zeigte es fich 
bald, daß die Borfchungen im Nordpolarmeere viel geringere Schwierigkeiten 
auf diefem Wege, ald auf dem bisher faft ohne Ausnahme von Often her 
eingejchlagenen finden würden. Aus unferen früheren Mittheilungen (Zeit: 
fchrift I, 419— 477; 321) ift bereitd befannt, daß M'Clure, als er durch 
Umftänvde von feinem Befehlshaber im Stillen Ocean getrennt wurde, fühn 
das Wageſtück unternahm, mit feinem Schiff allein fi in das Nordpolar— 
meer zu begeben, und daß es ihm, von manchen glüdlichen Umſtänden beglei— 
tet, endlich gelang, den ganzen Weg von der Behrings- bis zur Barrowftraße 
in der verhältnigmäßig Furzen Zeit eined einzigen Sommers zurüczulegen und 
fo, dad Problem der nordweſtlichen Durchfahrt zu löſen '). Seitdem: ift 
M'Clure mit feiner Mannſchaft glücklich nach England zurüdgefehrt. Nicht 
ganz fo günflig war Gollinfon’8 Loos. Nach verfchiedenen vergeblichen Ver— 
fuchen im Sommer des Jahres 1850 von der Behringöftraße nach Often 
vorzubringen, wurde derfelbe gezwungen, für viefed Jahr feine Unterfus 
chung aufzugeben und fich nach Hongkong zur Ueberwinterung zu verfügen 
(Zeitfehrift I, 323). In dem folgenden nahm er feine Aufgabe wieder 
auf (Zeitjchrift IT, 126), und er erreichte glüdlich Gap Glarence (Zeit: 
fchrift I, 125), worauf er feine Weiterfahrt nach dem Eismeere antrat. In 


ı) K. Brandes in feinem ©. 405 erwähnten trefflichen Merfe ſpricht fich hier— 
über in folgender Weife aus (S. 302— 303): Und mit dem unbeſchreiblich— 
ften Jubel fhlug M’Elure am 26. Detober 1850 angeiihts des Mee— 
zes der Barrowitraße fein Zelt auf. Die erite nordweſtliche Durch— 
fahrt, nad welcher fünf Jahrhunderte Taufende von Seefahrern mit 
jevem Aufwande menfhliher Kraft mit einer fat ſchwärmeriſchen 
Sehnſucht gefucht, fie war von ihm jegt gefunden worden. Wer modte 
es ihm verargen, daß feinen freudigen, faft überfpannten Ahnungen 
diefer Tag als ein bedeutender Wendepunkt in der Geſchichte der Erd— 
funde erſchien! 


IR 
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dem verflofienen dreijährigen Zeitraume war nun von ihm nicht Die min- 
defte Kunde eingelaufen. Weder war er nad) der Behringsſtraße zurüd- 
gekehrt, noch hatte ihn und feine Erpebition irgend ein Forſcher im Nordpo⸗ 
larmeer gefehen, fo daß mit Grund die Befürchtung entftehen mußte, daß er 
ein Opfer ſeines Muthes geworben ſei. Deshalb beabjichtigte auch wie 
britiſche Negierung, wie aus einem Briefe Rae's an die Times von An— 
fang Novembers hervorgeht, neben der öftlicheren, Rae felbft übertragenen 
Erpedition, welche genauere Kunde über Branflin’d und feiner Genoifen 
letztes Loos zu erlangen fuchen follte (Zeitjchrift III, 405), gleichzeitig 
eine zweite weftlichere auszurüften, die mit Booten den großen Madenzieflug 
binabzufahren und Eollinfon von Often ber aufzufuchen beftimmt war. Glück⸗ 
licherweife erweifen ſich die Befürchtungen um unſeres Forſchers Schickſal jet 
als irrig, indem verfelbe, wie der San Francisco Herald vom 30. Septbr. 
nad) ven Mittheilungen Eapit. Trollope's, des Befehlshabers des am 25. Sep- 
tember in dem Hafen von San Francisco eingelaufenen Schiffs MRattlefnake, 
berichtet *), nach vreijährigem Aufenthalt im Nordpolarmeer mit der Enter: 
prife am verfloffenen 21. Auguft glüdlich nach der Elarencebai zurückgekehrt 
war. Die Rattlefnafe ift aber vaffelbe Schiff, welches das britifche Gouver⸗ 
nement zugleich mit vem Plover, Cap. Maguire (Zeitjchrift IT, 125 — 167) 
ausgeſandt hatte, Gollinfon Unterftügung zu bringen, indem ed nach Port 
Glarence, der Plover aber nach der Barrowſpitze?) beorvert murbe. Die 
Rattlefnafe brachte den letzten Winter in Port Clarence zu. Nachdem das 
Eis gebrochen war, hatte Gapit. Trollope mit ihr zwifchen der Barrow- 
fpiße und dem an der aflatiichen Spige des Norppolarmeered gelegenen 
Punkte Serdze Kamen (d. h. Herzensjpige) gefreuzt. Nach feinen Anga- 
ben vdurchfegelte die Enterprife zuerfi die Prince of Walesftraße, mußte 
aber, da fie in der Weiterfahrt durch das quer vorliegende Eis gehenmt wer» 
den war, den Winter von 1851 — 1852 im 71° 35’ n.Br. und 117* 35’ 
weitl. 2, von Gr. ?) überwintern. Der zweite Winter von 1852 — 1853 
wurde in der Gambridgebai, 69° n. Br. und 105° 30’ well. 2. +), und ver 
dritte Winter in ver Camdenbai, 70° 8’ n. Br. und 145° 30’ wefll. 2, ») zu= 


ı) Die hier von uns mitgetheilten Nachrichten über Gollinfon’s glüdliche Rüds 
fehr nach Port nnd Fort Glarence verdanken wir bisher einzig einem Artifel des cas 
lifornifchen Francisco Herald vom 30. Auguft, welcher fodann im die New: DVorfer 
Daily Tribune vom 4. Movember und ferner in Europa in die Morning Post, die 
Times und in das Journal des Debats vom 10. November feinem wefentlichften Theil 
nach übergegangen ift. 

2) Die bier Bd. IT ©. 126, 127 u. f. w. erwähnte Barrowfpise it befanntlich 
der am weiteften nach Norden reichende Vorfprung des zwifchen dem Madenziefiufie 
und der nordweftlichiten Spitze des amerifanifchen Gontinents gelegenen Küftenrandes. 

3) Diefe Zahlen bat das Journal des Debats, die Daily Tribune fagt dafür 
71° 69’n. Br. und 105° 30’ wett. 2. Gr. Eollinfon felbft giebt in einer in Gal- 
lignani's Messenger enthaltenen Depeche 70° 40’ n. Br. an. 

2) Die Cambridgebai befindet fih am Südrande des Pictorialandes. 

°) Die Gampenbai liegt zwifchen der Barrowfpige und dem Mackenziefluſſe un: 
fern des unter dem Namen des Nomanzoffsgebirges bekannten Küftengebirges und ge— 
hört aljo zu dem rufftichen Antheile von Norbamerifa. 
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gebracht. Die Expedition gelangte bis 90 engl. Meilen von dem durch Par- 
ry's Heife befannt gewordenen Winterhafen (Winter Harbour auf Melville 
Ieland); da fle aber des Eifes wegen nicht weiter vordringen fonnte, fo ging 
fie die Wollaftonftrafe (S. hier I, 322) aufwärts, wobei jie mehrere von Rae 
während der von ihm auf Geheiß ver Hubfond =» Compagnie im Jahre 1851 nach 
jenen Gegenden unternommenen Borfchungsreife zurüdgelaffene Spuren ans 
traf (Zeitfchrift III, 404; Brandes 263— 265). Ebenfo ſtieß Gollinfon 
auf mehrere, von dem Inveftigator in dieſen Theilen des Nordpolarmeeres 
zurüdgelaffenen Spuren; dagegen hatte er nichts von Franklin's Roos in Ers 
fahrung gebracht, was nach den durch Mae und mittlerweile gewordenen Auf: 
Märungen über die durch Franklin's Erpebition eingefchlagene Route nicht 
mehr in Verwunderung fegen fann. Als endlich am 17. Juli 1854 das Eis fich 
löfte, begann das Schiff feine Rückfahrt, gelangte aber in Bolge der berrfchen- 
den Südwinde und der Meereöftille erft am 9. Auguft nach ver Barrow— 
fpige. Bei feiner Ankunft in Port Clarence traf daſſelbe ven Plover nicht 
mehr an, da diefer fchon einige Tage zuvor nach der Barrowfpige abgefegelt 
war; aber e8 folgte ihm fogleich und erreichte ihn endlich. Collinſon beabfichtigte 
demnächft, fich nach Hongkong zu begeben, der Führer des Plover dagegen nach 
PValparaifo, wo er mit der Rattlefnafe zufammentreffen follte. Collinſon's 
Fahrt war fonft eine fehr glüdliche, da von der ganzen 59 Mann ftarfen Manns 
fchaft ver Grpebition, troß des dreijährigen Verweilens im Eismeer, nur 
3 Mann geftorben waren. Bei feiner Ankunft in Port Glarence befand fich 
alles fehr wohl. Im Frühjahr 1852 waren von ihm Detachementd auf dem 
Eife auögefandt geweien, wovon eins ſelbſt die Meloilleinfel nach vielen Schwie- 
rigfeiten erreichte. Die Gingeborenen diefer Norbpolargegenden zeigten fich 
übrigens von fanftem frievlichen Charafter und immer bereit, jede ihnen 
mögliche Hilfe der Erpevition zu leiften ’). Gumprecht. 


Sitzung der Berliner Gefellihaft für Erdkunde 
am 4. November 1854. 


Herr Role berichtete zuvörberft über die finanziellen Verhältniffe ver Ge- 
felffchaft und das eben verfloffene Rechnungsjahr, wonach der Beitand der Caſſe 
der Gefelichaft beim Beginn des Nechnungsjahres geweien war: 7120 Thlr. 
28 Silbergrofchen; die jährliche Ginnahme hatte betragen: 1104 Thlr., vie 
Gefanmtjumme der Einnahmen war alfo geweſen: 8224 Thlr. 28 Sgr. Die 
Ausgaben ftellten fich auf 953 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf., wonach der gegen- 





2) Dieſes Refultat jtimmt ganz mit dem in den mämlichen Gegenden durch 
DI Elure gewonnenen überein (Zeitfchrift I, 476). 
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wärtige Beftand ver Gaffe der Gefellfchaft 7271 Thlr. 2 Ser. 6 Pr. if. — 
Herr Möllhauſen hielt einen Vortrag über die Indianer am Coloravoftrom, 
ihre Körperbejchaffenheit, Kebensweife und Wohnungen nad) den von ihm als 
einem der Begleiter der von der Gentralregierung der Vereinigten Staaten an« 
georbneten großen Expedition, welche den Zweck hatte, eine paſſende Linie 
quer durch die Länder weſtlich vom Miſſiſſippi zur Anlage einer Eiſenbahn nad) 
den Stillen Meere ausfindig zu machen, erworbenen Erfahrungen. — Herr 
Philipp las ſodann zwei Briefe eines preußifchen, die chineftfchen Meere be 
fahrenden Sciffscapitaind im Auszuge vor. Der eine verfelben lieferte einige 
Detaild über das noch fehr unbekannte Hinterindifche Reich Cambodja und 
feinen Beherrfcher, ſowie über die erft neu an der gleichnamigen Bai, ange 
legte Stadt Kongport; der andere, von der chinefifchen Hafenſtadt Amoy da— 
tirt, fchilverte die von den chineſiſchen Aufftändifchen in ven Umgebungen die— 
fer Stadt, namentlich aber auf der Amoy gegenüberliegenden Infel angerich— 
teten Verwuͤſtungen. Amoy fol nad} dem Berichterftatter 400000 Einwob- 
ner zählen und wird als ein von Mauern und Gräben umgebener Hanveld- 
plag von hoher Bereutung, worin gegenwärtig jedoch nur 20— 30 Eu: 
ropäer leben, gefchilvert. Die Käufer feien, nach ver ſüdchineſiſchen Sitte, 
nur aus Bambusrohr aufgeführt. — Herr Ritter las ſodann einen Brief des 
Commandeurs der norbamerifanifchen Expedition nach Japan, Gapit. ‘Berry, 
über feine Erlebniffe dafelbft (derſelbe ift fchon in diefem Bande ©. 500 —501 
enthalten). — Herr von Sydow legte eine Darftellung der Sömmeringd- 
Eifenbahn aus der Bogelperfpective vor und fügte einige Bemerkungen über 
die bei der Ausführung dieſes großartigen Unternehmens zu überwinden gewe— 
fenen. Schwierigfeiten hinzu. Die Schwierigfeiten feien aber, wie der Vortra— 
gende bemerkt, ſchon aus ver vorliegenden Anficht deutlich erfeunbar. — Herr 
IB, Roſe legte mehrere Anſichten von Gegenden in der Schweiz, namentlich vom 
Zermatthale vor und theilte einige Bemerkungen über die neuen Cinrichtun- 
gen mit, welche der im neuerer Zeit jehr gefteigerte Bejuch ver abgelegenen 
Theile des Landes zur Folge gehabt Habe. — Herr Ritter berichtete endlich 
über den wefentlichen Inhalt des ald Geſchenk von der Smithsonian Insti- 
tution für die Bibliothek der Gefellfchaft eingegangenen Werfs: Exploration 
of the Valley of the Amazon. By War. Louis Herndon and Lardner 
Gibloon. Washington 1853, jo wie auch Herr Dove Fritifche Bemerkungen 
über eine in dem fechsten Bande der Smithsonian contributions to Knowledge 
enthaltene, die mittlere Windrichtung in der gemäßigten Zone betreffende Ar- 


beit mittheilte. Gnmprecht. 





— — — — — — 


Georuckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Druckfehler und Berbefferungen. 


— 


Im zweiten Bande: 
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lies Faro ftatt Schary. 


Eſſington flatt Effington. 


. 9. besgl. 


. 0. desgl. 
o. lies E. Ziehen ftatt E. Boller. 


Im dritten Bande: 
Hochflächen ſtatt Holzflächen. 
M. ſtatt © 


Aierbangis ſtatt Stierbangis. 
Mafuji ſtatt Maheiſi. 

Bantam ſtatt Bautaru. 

das ſtatt ber. 

Ampat lawan ftatt Arupat lawan. 
Rinduati flatt Jinduati. 

des Mufi ftatt Muſi. 
Menanglabau ftatt Menangfaban. 
Sumpur ftatt Sumpar. 

Burger ftatt Berger. 

füdlich ſtatt ſeitlich. 

dieſer ſtatt dieſe. 

Menangfabau fiat Menangkaban. 
Jalan jawi ftatt Jalam Jawi. 
Ueberwadhung ftatt Urbarmachung. 
vereinigt ftatt vereinigten. 
Marayalam ftatt Marapatan. 
bewäffert flatt bewfäflert. 

den die ftatt ber bie. 

Tanadatar flatt Tunabatar. 
Samawang flatt Sarnawang. 
Singalang ftatt Singaberg. 
Melineen ftatt Melinen. 

Ericeen ftatt Grifen. 

Vögel ftatt Hügel. 

8380 ftatt 3380. 

verheerende ftatt fortwährenbe. 
ſcharfe jtatt fchiefe. 

Bufitburna jtatt Buftiburua. 
Veltman ftatt Voltman. 

Taram ftatt Tararo 

history ftatt historia. 


Seite 126 Zeile 14 v. o. lied Kaſſumba flatt Kafimuba. 

: 128 » 2v.0. = Lage ftatt Baien. 

: 5vo = ep Ag ftatt gleichförmigen. 

: 4311 = 44vu = Lura flatt Luva 

: 4»v.u = Binjai flatt Bonjar. 
: 134 = 100 s Bande. DR Sotangart. 
:s 4»o0 = 6000 fait 6 
: 1m Meinide Fer Meinefe, fo wie durchweg auf den 
Ueberfhriften ber Seiten. 
s 176 = 9v.m. lies 193° flatt 113°. 
⸗4v. u. ⸗ Leagues ftatt Leaguas. 
—41v. u.⸗Purdy ſtatt Pardy. 

:s 17 = 7v. o. =» 24 Stunden ſtatt 12 Stunden. 

» 12v.0. = 24 Stunden flatt 12 Stunden. 
178 = 6»0. = Stürme flat Ströme. 

=: 180 =: 16v.1u = im Sommer oder Anfangs des Herbites Hatt 

im Sommer, als im Anfange des Herbſtes. 
:e 8v.m. lies nie flatt immer. 

: 181 =: 10mm = 40° und 45°B. und 40° und 50°MW. ». Gr. 
ftatt 45 und 30° W. von Gr. 

» 182 ⸗11 v. u. lies Shetland ftatt — 

2184 =: 1700. = 66° 30’ ſtatt 60° 

: 4186 =: 1Wv.0 = vom Gap Farvel Re am Gap Farvel. 

— 188 =: 14 m145v. o lies graden Stämmen ftatt gleihen Stämmen und 
lies nie in Weſtindien ftatt in Weſtindien. 

11 v. u. lies ——— ſtatt Soͤndenoͤr. 

189 : ivm > ins flaft rapıns. 

: 231 =: Zmff.: fpäter eingegangenen beftimmteren Nachrichten 
—34 ſich die hier auéegeſprochene Vermuthung, das 
der ermerdete ſardiniſche Reiſende nicht Vauley, ſondern 
Vaudey heißt, und daß er mit dem ſardiniſchen Cenſul 
Vaudey identiſch it. Es iſt dieſer Verluſt ſehr zu bekla— 
gen, da der Verſtorbene feine günſtige Stellung eifrigſt zur 
Erforſchung der noch fo unbefannten Länder am oberen Ril 
zu — ſuchte. G. 

: 318 - 3v. o. lies Meinicke ſtatt Meineke. 

-6 v. u. = unzweifelhaft 7098. ſtatt TOR; 770 F. Hat 77 OR. 


u. 73° 8. ftatt 73° R.; im Original fteht jedoch drei rg R. 


Uebersicht 
der von October 1853 bis November 1854 


auf dem Gebiete der Geographie 


erschienenen 


Werke, Aufsätze, Karten und Pläne. 


Zusammengestellt 


von 


W. Koner. 


Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. Bd. Ill. Anhang. a 


Digitized by Google 


Geographische Lexica, Literarische Hülfsmittel und Zeit- 
schriften. 


Ritter’s geographisch -statistisches Lexi- 
con über die Erdtheile, Länder, Meere | 
etc. 4. umgearbeitete stark vermehrte 
u. verb. Auflage. Von W. Hoffmann, 
C. Winderlich u. C. Cramer. 5. — 7. 
Lief. Leipzig (Wigand) 1858. 54. 4. 
(& 20 Sgr.) 

Serbin (A.), Neues vollstündiges Orts- 
Lexikon. Enthaltend sümmtliche euro- 
päischen und aufsereuropäischen Städte, 
Flecken und Dörfer, welche für den Ver- 
kehr einige Bedeutung haben etc. 1.Lief. 
S. 1—80. Stettin (Nagel) 1854. 4. 
(74 Ser.) 

Mertens (H.), Neuestes Städte-Lexicon. 
Ein Handbuch für Beamte u. Geschäfts- 


leute. Leipzig (Hinrichs’sche Buchh.) | 


1854. 
Thlr.) 

Kramers (J.), Geographisch woorden- 
boek der geheele aarde. In een boek- 
deel. 18 aflevering. Gouda (van Goor.) 
1854. 8. (75 Ct.) 

Brookes (R.), General gazetteer in mi- 
niature; or, compendious geographical 
dictionary. Revised and corrected by 
A. G. Findlay. 


2 Bl. u. 269 8. Lex. 8. (1% 


(7 8.) 

Smith (W.), Dietionary of Greek and 
Roman geography. In 2 vols. Voll. 
Abacaenum — Hytanis. Illustrated by 
numerous engravings on wood. London 
(Walton & M.) 1854. 1108 $. Roy. 8. 
(36 8.) 


cum, cui titulus est Merägid el-Itrilä’ 


e duobus codd. mss. arabice editum. | 
Fasc. V—-VII. Lugduni Batav. (Brill) | 


1853. gr. 8. 


New edit. London 
(Tegg) 1854. 900 8. 18, with maps. 


i 





) 


\ Zeitschrift für allgemeine Erdkunde. 
Juynboll (T.G. J.), Lexicon geographi- 


' M’Culloch (J. R.), A dictionary of com- 
merce and commercial navigation, illu- 
strated with maps and plans. New 
edit. corrected and improved, with a 
supplement. London (Longman) 1854. 
1484 8. 8. (50 8.) 

— , Commercial dietionary. Supplement 
to the edition of 1852. London (Long- 
man) 1854. 8. (48.6.d.) 

Schmidt (G.), Bibliotheca historico geo 
graphica oder systematisch geordnete 
Uebersicht der in Deutschland u. dem 
Auslande auf dem Gebiete der gesamm- 
ten Geschichte und Geographie neu er- 
schienenen Bücher. 2. Jahrg. 1. Hft. 
Januar — Juni 1854. Göttingen (Van- 
denhoeck u. Ruprecht) 1854. gr. 8. 


(67 Ser.) 


Portfolio für Länder- u. Völkerkunde etc. 
Herausgeg. von H. Ungewitter. 8. Lief. 
Wien (Hartleben’s Verlagsexped.) 8.257 
— 888. Lex. 8. (27 Sgr.) 

Helwing (E.), Jahresbericht über die 
etaatswissenschaftliche und cameralisti- 
sche, insbesondere die statistische Li- 
teratur des J. 1859. Beilage zu den 
Mitthl. des statist. Bureau’s in Berlin 
1854. 

The Journal of the Royal Geographical 
Society. Vol. XXIII. Edit. by Dr. Nor- 
ton Shaw. London (Murray) 1858. 
CXXVIH u. 3008. 8. 

Mit 

Unterstützung der Gesellschaft für Erd- 

kunde zu Berlin und unter besonderer 

Mitwirkung von H. W. Dove, C. G. Eh- 

renberg, H. Kiepert und C. Ritter in 

Berlin, K. Andree in Bremen, A. Peter- 


IV 


mann in London und J. E. Wappäus 
in Göttingen, herausgeg. von Dr. T.E. 
Gumprecht. Bd. II. III. Berlin (D. 
Reimer) 1854. gr.8. (& Bd. 2 Thlr. 
20 Sgr.) 

Bulletin de la Societ6 de Geographie, ré- 
dig6 par M. Cortambert etc. IVwe 
Ser. T. VI. 1853. T. VII. VIII. 1854. 
Paris. 8. 

Bote der kaiserl. russischen geogr. Gesell- 
schaft, herausgeg. unter der Redaction 
des Sekretairs der Gesellschaft W. A. 


Miljutin. 1853. 8. Thl. St. Peters- 
burg 1858. 54. gr. 8. (In russischer 
Sprache.) 


Nouvelles annales des voyages et des 
sciences g&ographiques, redigees par M. 
Vivien de Saint-Martin. Nouvelle 
Ser. 1858. T. III. IV. 1854. T.I.—IV. 
Paris. 8. 

Revue de l’Orient, de l’Algerie et des co- 
lonies. Bulletin des actes de la Société“ 
Orientale de France. Red.: M. Ubi- 
eini. Paris. 1854. gr. 8. 

Das Ausland. Eine Wochenschrift für 
Kunde des geistigen und sittlichen Le- 
bens der Völker, Redact. F. Widen- 
mann. 27. Jahrg. 1854. 52 Nrn. (& 
8 B.) Stuttgart (Cotta). gr. 4. (94 Thir.) 

Atlantis. Zeitschrift für Jeben und Li- 
teratur in England und Amerika. Her- 
ausgeg. von K. Elze. 2. Bd. 24 Nrn. 
Dresden (Katz) 1854. 4. (4 Thlr.) 

Hamburger Zeitung für deutsche Auswan- 
derungs- und Kolonisations - Angelegen- 


Einleitende Schriften. 





Biographien. 


heiten. Red.: W. Friedensburg. 2. 
Jahrg. 1854. 52 Nm. Hamburg (Kitt- 
ler) 1854. gr. Fol. (2 Thir, 20 Sgr.) 

Hansa. Organ für deutsche Auswanderung, 
Colonisation und überseeischen Verkehr. 
Hamburg 1854. Fol. 

Unterhaltungen im Gebiete der Astrone- 
mie, Geographie u. Meteorologie. Her- 
ausg. u. Red. G. A. Jahn. 8. Jahrg. 
1854. 52 Nrn. Leipzig (Hunger) 1854. 
gr. 8. (3 Thlr.) 

Archiv für wissenschaftliche Kunde von 
Rufsland. Herausgeg. von A. Erman. 
14. Bd. Berlin (G. Reimer) 1854. 
gr. 8. 

Tijdschrift voor Nederlandsch Indie. Uitgeg. 
door Dr. W.R. van Hoörvell. 1853. 
October — Dec. 1854. Jan. — Septbr. 
Zalt-Bommel (Noman & Zoon). gr. #. 

The Journal of the Indian Archipelago 
and Eastern Asia. Edit. by J. R. Lo- 
gan. Singapore 1853. (April — De- 
cember.) 

Mittheilungen des statistischen Bureau’'s 
in Berlin. Herausgeg. von Dieterici. 
7. Jahrg. Berlin (Mittler) 1854. gr. 8. 

General index to the first fifteen volumes 
of the jourmal of the Statistical Society 
of London. London (Parker & Sam) 
1854. 198 8. gr. 8. 

Journal of the Statistical Society of Lon- 
don. Vol. XVII. ibid. 1853. 8. 

Banfield’s statistical companion for 
1853. London 1853. 12. (68.) 

— — — for1854. ibd. 1854. 12. (6 8. 


Einleitende Schriften und Biographien berühmter Reisender 
und Geographen. 


Costambert, Parallele de la geographie 
et de l’histoire. — Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IV"* Ser. VIL 1854. p. 220. 


j 
) 


| 


de la Roquette, Notice annuelle des 


progres des sciences g@ographiques et 


des travaux de la Societe de geogra- | 


phie pendant les anndes 1849 et 1850. 
Paris 1858. 113 Bogen. gr. 18. 

Wuttke (H ), Ueber Erdkunde und Kar- 
ten des Mittelalters. Leipzig 1853. 55 8. 
gr. 8. u. 7 Taf. mit Landkartenbildern. 
Abdruck aus Naumanns Serapeum. 14. 
Jahrg. 1853. N.15— 18. Angezeigt 
im Leipziger Repertorium 1854. 
p. 535. 

Scherer (H.), Allgemeine Geschichte des 
Welthandels. 1. Thl.: Von den frühe- 


u. , 


sten Zeiten bis zur Entdeckung Ameri- 
kas. Leipzig (H. Schultze) 1853. XII. 
u. 484 S, gr. 8. (2 Thlr. 20 Sgr.) An- 
gezeigt im Athenaeum 1854. N. 1368. 


‚ Gilbart (W.), Lectures on the history 


and principles of ancient commeror- 
London 1853. 145 8. gr. 12. (2S. 64. 

Keyser (Th. Ed.), J. G. Fr. Cannabich 
in seinem Leben und in seiner liters- 
rischen Wirksamkeit. Ein biograph. 
Denkmal etc. Nordhausen (Förstemann 
1854. 19 8. gr. 8. (4 Thir.) 

de Bonnefoux, Vie de Christophe (»- 
lomb. Paris (Bertrand) 1853. Vu. 
468 8. 8. — Becensirt in dem Nosr. 
Annal. d. Voyages. Vme Ser. 1853. IV. 
p. 2R1. 


Lehr- und Handbücher. 


Dieteriei (C.F.G.) u. Gumprecht, 
F. B. Engelhardt, eine biographische 


Skizze. — Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. | 


II. 1854. p. 31. 


v 


Ritter (C.), Seetzen’s Nachlaſs. — Zeit- 
schr. f. allgem. Erdkunde. III. 1854. 
p- 213. 


Lehr- und Finähtcher der Geographie. 


Bade (C.), Leitfaden für den Unterricht 
in der Geographie zum Gebrauch für 
Gymnasien und höhere Bürgerschulen. 
Nach der Methode der Neueren bear- 
beitet. 2 Hfte. 2. verm. u. verb. Ausg. 
Paderborn (Schöningh) 1853.54. XVIII 
u. 4345. gr. 8. (24 Sgr.) 

Bellinger (G.), Elementi di geografia. 
Disposti in due corsi per gli r. ginnasi 
e scuole reali inferiori. Versione dal 
Tedesco. Vienna (Gerold & figlio) 1854. 
VUIu.888. 8 (4 Sgr.) 

Berghaus (H.), Die Völker des Erdballs 
nach ihrer Abstammung und Verwandt- 
schaft und ihren Eigenthümlichkeiten. 
2. Ausg. 41. 50. Lief. Brüssel und 
Leipzig (Muquardt) 1858. 2. Bd. VIII 
u. 8.177—336. m. Holzschntaf. Lex. 8. 
(3 10 Sgr.) 

— , De volken van den aardboden, vol- 
gens hunne afstamming, verwantschap 
etc. Uit het hoogduitsch, vertaald door 
M. J. van Oven. 1. — 3. aflev. II.D. 
Gorinchem (Noorduyn en Zoon) 1854. 8. 

Brachelli (H. F.), Tabellarisch - statisti- 
sches Uebersichts-Gemälde sümmtlicher 
Staaten und Lünder der Erde. In 2 Ta- 
bellen. 1. Tabelle: Die Staaten Europa’s. 
Brünn (Buschak u. Irrgang) 1854. 3 
Bog. Imp. Fol. (12 Sgr.) 

Bretschneider (C. A.), Leitfaden für 
den geographischen Unterricht in den 
unteren Classen der Gymnasien u. Real- 
schulen. 2. verb. u. verm. Aufl. Gotha 
(J. Perthes) 1854. 1098. 8. (9 Sgr.) 

Cammerer (A. A.), Handbuch der neue- 


sten Erdkunde, dem Unterrichte und 


den Freunden dieser Wissenschaft ge- 
weihet. 12. Aufl. Von einem Freunde 
des Verstorbenen verb. n. reichlich verm. 
2 Abthll. Kempten (Dannheimer) 1854. 
1. Abthl. S. 1— 240. gr. 8. (20 Sgr.) 
Cassian (H.), Lehrbuch der allgemeinen | 
Geographie in 4 Abtheilungen mit ein- 


gestreuten Fragen zur Wiederholung für | 


Gymnasien u. höhere Lehranstalten be- 
arbeitet. Chur(Hitz) 1854. 1Vu. 3728. 
gr. 8. (24 Sgr.) 

Crüger (C.), Handelsgeographie, oder: 
Beschreibung der Erde, was sie für den 
Kaufmann ist. Supplem.-Bd. Hamburg 


| Grube 


(Berendsohn) 1858. XXIV u. 2128. 
gr. 8. (14 Thir.) 

Daniel(H. A.), Lehrbuch der Geographie 
für höhere Unterrichtsanstalten. 5. verb. 
u. verm. Aufl. Halle (Buchh. d. Wai- 
— 1853. VII u. 480 8. 68. 

4 Thlr.) 

—— Vollständiges Lehrbuch der Geo- 
graphie. Pesth 1853. 8. Recens. in der 
Zeitschr. f. d. österreich. Gymnasien IV 
1853. p. 721. 

Galletti (J. G. A.), Allgemeine Welt- 
kunde oder Encyklopädie für Geogra- 
phie, Statistik und Staatengeschichte. 
11. durchaus umgearb. Aufl. etc. Nach 
den besten Quellen und Hülfsmitteln 
bearb. und bis auf die neueste Zeit 
fortgeführt von F. H. Ungewitter u. 
H.Meynert. 1—10. Lief. Wien (Hart- 
lebens Verlagsexped.) 1853. 54. III u. 
972 8. m. eingedr. Holzschn. u. 29 in 
Kpfr. gest. u. illum. Karten. gr. 4. (& 

| 18 Sgr.) 

| Grautoff (F. H.), Geographische Tabel- 

len für Bürgerschulen. Neu herausgeg. 

von Dr. Deecke. 6. durchaus bericht. 

u. verm. Ausg. Lübeck (Asschenfeldt) 

1854. 688. gr.4. (18 Sgr.) 

(A. W.), Bilder und Scenen aus 
dem Natur- und Menschenleben in den 
fünf Haupttheilen der Erde. Nach vor- 
züglichen Reisebeschreibungen für die 
Jugend bearb. und ausgewählt. Eine 
Festgabe in 4 Thln. m. 8 Kpfrn, 2. Aufl. 
Stuttgart (J. F. Steinkopf) 1854. 8. (A 
17 Sgr.) 

Hauke (Fr.), Leitfaden für den Unter- 
richt in der Geographie mit besonderer 
Rücksicht auf das Kaiserthum Oester- 
reich. Für Real-, Handels- u. Gewerbe- 
schulen. 5. Aufl. Wien (Braumiüller) 
1854. IX u. 298 8. gr. 8. (28 Sgr.) 

' Hopf (G. W.), Grundlinien der Handels- 
geographie. Ein .Leitfaden für Real- 
schulen. 2. Aufl. Fürth (Schmid) 1854. 
VIII u. 313 8. gr.8. (1 Thlr. 3 Sgr.) 

Horrmann (€. A. J.), Kleine Geographie 
oder das Wichtigste aus der Erdbe- 
schreibung. Ein Leitfaden für mittlere 
Bürger- und gehobene Volksschulen. 
3. verbesserte u. verm. Aufl. Schöne- 








vi 


beck (Berger) 1854. IV u. 181 8. 8. 
(6 Ser.) 

Ingerslev (C. F.), Kurzgefafstes Lehr- 
buch der Geographie für die unteren 
Classen der höheren Lehranstalten und 
für Bürgerschulen. Schleswig (Nedder- 
meyer) 1854. VIIlu. 1678. 8.(12Sgr.) 

Kletke (H.), Bilder aus dem Weltall in 
Aufsätzen von H. Buff, B. Cotta, D. F. 
Eschricht, A. v. Humboldt, F. v. Ko- 
bell etc. Für Lehrer und Freunde der 
Naturkunde. Berlin (Schröder) 1853. 
XI u. 8375 S. gr. 8. (1y Thlr.) 

v. Klöden (G. A.), Abrifs der Geogra- 
phie zum Gebrauche f. Schüler höherer 
Lehranstalten, insbesondere für höhere 
Bürger-, Real- und Gewerbeschulen. 2. 
neu bearb. Aufl. d. geograph. Hülfsbu- 
ches. Berlin (Lüderitz) 1854. XVI u. 
5288. 8. (1 'Thlr. 15 Sgr.) 

Meurer (H.), Leitfaden für den Unter- 
richt in der Geographie. 2. verm. Aufl. 
Münster (Theissing) 1853. VII u. 2728. 
gr. 8. (174 Sgr.) 

v. Mildenstein, Die Völker der Erde. 
Für die Jugend dargestellt. Leipzig 
(Schlicke) 1854. 8. (16 Sgr.) 

Mört! (Th.), Geographie für die lateini- 
schen Schulen in Bayern. 1. Bdehn. 
d. verm. u. verb. Aufl. Augsburg (Jaquet) 
1864. IV u. 156 S. m. 1 Steintaf. 12. 
(9 Sgr.) 

Niebuhr (B. G.), Lectures on ancient 
ethnography and geography; compri- 
sing Greece and her colonies, Epirus, 
Macedonia, Illyricum, Italy, Gaul, Spain, 
Britain, the North of Africa ete. Trans- 
lated by Dr. Leonhard Schmitz. 2 vols. 
London (Walton) 1853. 730 8. 8. 
(21 8.) 

Pistor (E. Th.), Lehrbuch der Geogra- 
phie für Gymnasien und Bürgerschulen, 
5. Aufl. Darmstadt (Leske) 1854. VI 
u.206 8. 8. (124 Sgr.) 

Pütz (W.), Grundrifs der Geographie u. 
Geschichte der alten, mittleren und 
neueren Zeit für die mittleren Klassen 
der Gymnasien und für höhere Bürger- 
schulen. 1. Abtheil. Das Alterthum. 
Koblenz (Büädeker) 1854. 1608. gr. 8. 
(10 Sgr.) 

— , Hufwuddragen af gamla tidens Geo- 
grafi och Historia. Öfwersättning efter 
sjunde omarbetade upplagan. Stock- 
holm (Norstedt & S.) 1854. VIII u. 
1708. 8. (36 Sk.) 

v. Raumer (K.), Beschreibung der Erd- 


Lehr- und Handbücher. 


oberfläche. Eine Vorschule der Erd- 
kunde. 5. verb. Aufl. Leipzig (Brock- 
haus) 1854. IV u. 80 8. gr.8. (6 Sgr.) 

Ritter (C.), Die Erdkunde im Verhältnifs 
zur Natur, vgl. Geographie Asiens. 

Schaub (F.), Leitfaden für den Unter- 
richt in der nautischen Astronomie in 
der k. k. Marine-Akademie. Triest (Di- 
rection des Oester. Lloyd) 1853. VII 
u. 183 8. gr. 8. (1 Thlr.) 

Schleinitz, Leitfaden in der Geogra- 
pbie. 6. Aufl. Leipzig (Baensch) 1854. 
8. (4 Thir.) 

Schmidt (A.), Auch ein Wort über Lehr- 
bücher der Geographie. — Zeitschr. f. 
d. Oesterreich. Gymnasien. IV. 1853. 
p- 269. 

Schneider (K.F.R.), Handbuch der 
Erdbeschreibung und Staatenkunde. 32 
— 38 Lief. Glogau (Flemming) 1854. 
gr. 8. (a 5 Sgr.) 

v. Seydlitz (E.), Leitfaden für den Un- 
terricht in der Geographie. 7. wesent- 
lieh verb. Aufl. Bearbeitet von Dr. Fd. 
Gleim. Mit 12 in d. Text gedr. Skiz- 
zen. Nebst einem vollständ. Namens- 
Verzeichnifs. Breslau (Hirt) 1854. VII 
u. 304 8. gr. 8. (17, Sgr.) 

Slüma (Jos. Ritter v. Freyenstein), Hand- 
buch der reinen und politischen Geo- 
graphie, mit besonderer Rücksicht auf 
milit. Wichtigkeit zum Gebrauche für 
die Regiments-Kadettenschulen der k. k. 
öster. Armee, Brünn (Buschack u. Irr- 
gang) 1854. VIII, 4 Bl. u. 2628. gr. 8. 
(1 Thlr. 6 Sgr.) 

Gumprecht, Die neueste chinesische Ge- 
schichte und Geographie fremder Län- 
der. — Zeitschr. f. allgem. Erdkunde 
III. 1854. p. 19. 

—, Sen Ke-Yü’'s Geschichte und Geo- 
graphie fremder Länder. — ibid. II. 
1854. p. 828. 

Stein und Hörschelmann, Handbuch 
der Geographie, vgl. Geographie Austra- 
liens. 

Ungewitter(F.H.), Neueste Erdbeschrei- 
bung und Staatenkunde, oder geogr- 
phisch-statistisch-historisches Handbuch. 
3. verm. u. verb. Aufl. 1020, Lief. 
Dresden (Adler u. Dietze) 1854. Lex. ®. 
(a 5 Sgr.) 

Völter (D.), Lehrbuch der Geographie. 
II. besonderer Theil. 1. Hälfte. 2. verm. 
u. verb. Aufl. Efslingen (Weychardt) 
1854. VII u. 198 8. 8. (10 Sgr.) 

| Zachariä (A.), Lehrbuch der Erdbe- 





Mathematische und Phy Sikalische Geographie. vu 


schreibung in natürlicher Verbindung 
mit Weltgeschichte, Naturgeschichte u. 
Technologie für den Schul- u. Privat- 
unterricht. 7. durchgüngig bericht., er- 
günzte u. sehr verm. Aufl. Herausgeg. 
von L. Thomas. 2 Lieff. Leipzig (E. 
Fleischer) 1854. gr. 8. (224 Sgr.) 

Zimmermann (W. F.A.), Der Erdball 
und seine Naturwunder. Ein populäres 
Handbuch der physikal. Erdbeschrei- 
bung. Mit vielen Abbildungen u. Karten. 
83—20.Lief. Berlin (Hempel) 1853. 54. 
3. Aufl. 1.Bd. 1—8. Lief. 2. Bd. 1. u. 
2. Lief. 3. Bd. 1—4. Lief. Ebds. 1854. 
gr. 8. (A 7} Sgr.) 

Kriegs-Atlas für Zeitungsleser. Ein Rund- 
gemälde des nördlichen und südlichen 
Kriegsschauplatzes, mit 6 color. Karten 
u. erläuternder Beschreibung etc. Wien 
(Hartlebens Verlagsexped.) 1854. IV u. 
96 8. gr. 8. (1 Thir.) 

Kurzgefalste geographisch-statistisehe Ue- 
bersicht des gegenwärtigen Kriegsschau- 
platzes in alpbabetischer Ordnung. Ein 
Hulfsbüchlein für Zeitungsleser. Nürn- 
berg (Biegel u. Wiessner) 1854. 40 8. 
12. (4 Sgr.) 


Butler (J. O.), A new introduction to 
geography; in a series of lessons. New 
edit. London (Walker) 1854. 186 8. 
12. (28. 6 d.) 

Coleman (L.), An historical Text Book 
and Atlas of Biblical Geography. Phi- 
ladelphia. 1854. 4. 

Cull (R.), On the recent progress of Eth- 
nology. — Edinburgh New Philos. Journ. 
Jan. 1854. p. 10—25. 

Darton (M.E.), The Earth and its In- 
habitants. 2d edit. revised. London 
(Hall) 1854. 3868. 8. (5 8.) 


Ewing (T.), System of geograplıy. 18th 
edit.; with maps. London (Simpkin) 
1854. 4808. 12. (48. 6d.) 


“Falmouth (Viscountess), Conversation 


on geography, or the Child’s first in- 
troduction to where he is, what he is, 
and what else there is besides. London 
(Longman) 1854. 5128. 12. (78. 6d.) 

Gaultier’s Familiar geography. 14th 
edit., revised and corrected. London 
(Grant & G.) 1854. 2518. 8. (38.) 

Monteith (J.), Youth’s manual of geo- 
praphy,combined with history and astro- 
nomy: designed for the use of the ju- 
nior and intermediate classes in public 
and private schools. New York 1853. 
1718. 8. (38. 6d.) 

Pillan (J.), Elements of physical and 
classical geography. London (Black- 
wood) 1854. 2008. 12. (4 8.) 

Slater, Lessons in Geography, ancient 
and modern: with notes. London (Law) 
1854. 2508. 12. (48.6d.) 

Sterne (G. M.), A physical and political 
school geography etc. 3d edit. revised 
and corrected. London (Longman) 1853. 
236 8. 12. (38.6d.) 

A geography for the use of the Blind. 
London (Chapman & H.) 1854. (5 S.) 


Petersen (Chr.), Die Kosmographie des 
Kaisers Augustus und die Commenta- 
rien des Agrippa. (Schlufs.) — Rheinisch. 
Museum. Neue Folge. 9. Jahrg. 1854. 
S. 422 — 42. 

Marquardt (J.), Zur Statistik der rö- 
mischen Provinzen; ein Nachtrag zu 
Becker-Marquardt Handbuch der römi- 
schen Alterthümer. III, 1. Leipzig (Hir- 
zel) 1854. 268. gr. 8. (10 Sgr.) 


Mathematische und physikalische Geographie. 


v. Kalckstein (M.), Grundlinien einer 
physischen Erdbeschreibung. Zum Selbst- 
studium etc. Berlin (Schneider & Co.) 
18583. VIu. 588. gr.8. (10 Sgr.) 

Heger (F.C.), Die physische und ma- 
thematische Geographie. Theilweise mit 
Zugrundelegung der Introduction & la 
Geographie von Lacroix bearbeitet. Mit 
in d. Text eingedr. Holzschn. Lübeck 
(Dittmar) 1854. X u. 851 8. 8. (1 Tbir. 
6 Sgr.) 

Wiegand (A.), Grundrifs der mathema- 
tischen Geographie. Für höhere Lehr- 


anstalten entworfen. Mit eingedr. Holz- 
schn. 3. verm. u. verb. Aufl. Halle 
(Schmidt) 1854. VIII u. 758. gr. 8. 
(10 Sgr.) A. u. d. Tit.: Mathematische 
u. physikalische Geographie nebst Chro- 
nologie. Von Dr. Wiegand, Dr. Corne- 
lius u. Dr. v. Schmöger. 3 Thle. (1 Thlr.) 

Newton (W.), Use of the Globes; with 
introduction to Astronomy. Ath edit. 
London (Newton) 1854. 1568. 12. 
(18.6.d.) 

Babinet, Physique du globe. — Kerue 
de deux mondes. 1858. IV. p. 1204. 


vın 


v. Teichmann (A.), Physik der Erde. 
Ein Handbuch für Lehrer u. Schüler der 
höheren Bildungsanstalten ete. Mit 9 
(lithogr. u. theilw. color.) Taff. (in qu. 
gr. 4.) Berlin (G. Reimer) 1854. 1 Bl., 
VII u. 254 8. gr. 8. (1 Thir. 20 Sgr.) 

Types of Mankind; or, ethnological re- 
searches based upon the ancient mo- 
numents, paintings, sculptures, and cra- 
nia of races, and upon their natural, 
geographical, philological, and biblical 
history. Illustrated by selections from 
the inedited papers of Samuel George 
Morton, and by additional contribu- 
tions from Prof. L. Agassiz, W. Usher, 
and Prof. H. S. Patterson. By J. C. 
Nott, and George R. Gliddon. Lon- 
don (Trübner) 1854. 8. (30 8.) 

Vincent, Mesure de la terre attribude 
& Eratosthöne. — L’Institut IIm® Sect. 
1853. p. 121. 

Martin (H.), Examen d’un m&moire post- 
hume de M. Letronne, et de ces deux 
questions: 1. La circonference du globe 
terrestre avait-elle et mesurde exacte- 
ment avant les temps historiques? 2. Les 
erreurs et les contradietions de la géo- 
graphie mathematique des anciens s'ex- 
pliquent-elles par diversitE des stades 
et des milles? Paris 1854. 1408. 8. 

Die Vollendung der russischen Gradmes- 
sung zwischen der Donau und dem Eis- 
meer. — Arch. f. wissenseh. Kunde Ru/s- 
lands. 1854. p. 492. 

Solly (T.), Ueber ein neues Instrument, 
um auf Reisen kleine Höhen zu messen. 
— Z.f. allgem. Erdkunde. III. 1854. 
p- 315. 

Ritter (E.), Note sur la mesure des hau- 
teurs par le baromötre. — Mem. de la 
Soc. de physique etc. de Geneve. T. XIII. 
1854. p. 343. 

Paucker, Die Gestalt der Erde. — Bull. 
de T’Acad. de St. Petersbourg. (lasse 
phys.-mathem. 1854. N. 7f. 


Atlanten, einzelne 


Arnz (J.), Atlas der alten Welt in 16 
lith. u. illum. Karten. 15. Aufl. Düssel- 
dorf(Arnz& Co.) 1854. qu. Fol. (20 Sgr.) 

Engel(C.G.J.), Elementar-Atlas der 
Anschauung beim Unterricht in der Geo- 
graphie. 1.Lief. Leipzig (Hentze) 1854. 
qu. Fol. (6 Sgr.) 

— , Geographischer Perspectiv - Atlas für | 


— — — — — —— nn 


Atlanten, einzelne Karten und Pläne. 


Hansen (P. A.), Theorie der Pendelbe- 
wegung, mit Rücksicht auf die Gestalt 
und Bewegung der Erde. — Neuestr 
Schriften der naturforschenden Gesell- 
schaft in Danzig. Band V. Heft |. 
1858, 

Schäffer (H.), Das Meer und sein Ein- 
flufs auf das Klima der Erde. — Di 
Natur, 1854. N. 24. 26. 

Irminger (Capt.), Ueber Meeresströmun- 
gen im atlantischen Ocean. — Zeit- 
schrift für allgem. Erdkunde. Bad. |. 
1853. p. 488. 

— , Ueber Meeresströmungen. 
III. 1854. p. 169. 

— Ueber nordpolare Strömungen. — ıbid. 
III. 1854. p. 48. 

Dana (J. D.), On changes of level in 
the Pacific Ocean. — h New 
Philos. Journ. Octob. 1853. p. 240. 

The tides in South Pacific. — ibid. Julr 
1854. p. 148. 

Kohler, Versuch einer Berechnung der 
Wassermengen, welche die württemberg. 
Flüsse jährlich abführen. — Wöärtten). 
Jahrb. Jahrg. 1852. 1. (1854.) p. 203. 

Bremiker(C.), Nautisches Jahrbuch oder 
vollständige Ephemeriden und Tafeln f. 
d. J. 1856 zur Bestimmung der Länge, 
Breite und Zeit zur See nach astro- 
nomischen Beobachtungen etc. Berlin 
(Schropp & Co.) 1854. LVIu. 218 8. 
gr. 8. (15 Ser.) 

Domke (F.), Nautische, astronomische u. 
logaritbmische Tafeln nebst Erklärung 
u. Gebrauch3-Anweisung für die König]. 
Preufs. Navigationsschulen bearbeitet. 
Herausgeg. im Auftrage des K. Ministe- 
riums für Handel etc. Berlin (Deckeri 
1854. Lu.3538. Lex.8. (2 Tbir.) 

Nautical Almanak, 1857. London (Mur- 
ray) 1854. 8. (28. 6d.) 

General index to KNautical Magazine: 
1832 to 1851. T,ondon (Simpkin) 1854. 
(1 8.) 


—  ibid. 


Karten und Pläne. 


die Anschauung. No.1. Wandkarte ron 
Deutschland. 6 Bl. Imp. Fol. Ebds. 185. 
(3 Thlr.) 

Ewald (L.), Wand-Atlas der allgemeines 
Erdkunde und physischen Erdbeschrei- 
bung, zum Gebrauche beim meth. Schwi- 
unterricht. In Farbendruck ausgeführt. 
I. Orographische Erdkarte in Mercator's 


Atlanten, einzelne Karten und Pläne. IX 


Projection. Lith. Darmstadt (Bauerkel- haus u. Ritter. Auswahl von 40 Karten. 
ler's Prügeanstalt) 1853. Gr. Fol. 9Bll. Lith. u. col. Magdeburg (Kägelmann). 
(Auf Leinw. 23 Thir.) gr. Fol. (6 Thir.) 

Flemming's Elementar-Schul-Atlas in | Reichard (C.G.), Oestliche u. westliche 
10 lith. u. eol. Bil. Glogau (Flemming) Halbkugel der Erde. Mit Bezeichnung 


1854. qu. gr. 4. (6 Sgr.) der merkwürdigsten Seereisen in der 

Gras (Sc.), Notes sur le but et les moyens Lampertschen Projeetion. Kupferst. u. 
d’exdcution des eartes agronomiques. — eol. Nürnberg (Beyerlein) 2 Bll. qu. Roy. 
Annales des mines. V"* Ser. IV. 1853. Fol. (1 Thilr.) 


Roost (J. B.), Allgemeiner Hand - Schnl- 
Atlas von 30 Karten. Neue Ausg. 1. Lief. 
Kempten (Dannheimer) 1854. Fol. (} 
Thlr.) 

Schuberth’s (J.) Neuester Hand- Atlas 
der alten u. neuen Geographie ete. in 
60 Karten. 25. Liefer. Kupferst. u. col. 
Hamburg (Schuberth u. Co.) Fol. (74 


p- 1. 

Grimm (J. L.), Karte der östlichen und 
westlichen Halbkugel in 8 BIlL Neue 
Ausg., vollständig ergänzt u. berichtigt 
von H. Mahlmann. Berlin (D. Reimer) 
1854. Roy. Fol. (8 Thlr.) 

Grofs (R.), Historischer Schul- Atlas in 
9 lith. u. col. Bil. Stuttgart (Schweizer- 
bart) 1854. qu. Fol. (1 Thlr.) . 

Handtke (F.), Wandkarte der östlichen | —, Schul-Atlas der alten und neuen Geo- 
Halbkugel. Lith. a. col. Glogau (Flem- graphie ete. 8. revid. u. verm. Aufl. 
ming) 1854. gr. Fol. (25 Sgr.) 26 theils in Kpfr. gest., theils lith. Kar- 

—, Wandkarte der westlichen Halbkugel. ° ten. Ebds. Fol. (14 Thlr.) 

Lith. u. eol. Ebds. (25 Sgr.) ' Simony (F.), Kleiner Schul- Atlas zum 
Hoffmaun (S. F. W.), Orbis terrarum Elementar-Unterricht in 7 Karten. Wien 
antiquus. Schul-Atlas der alten Welt, (Gerold) 1854. qu. gr. 4. (3 Thir.) 
nach den Schriften der Alten und Un- | v. Spruner(K.), Histor.-geograph. Hand- 
tersuchungen von Beaufort, Burckhardt, Atlas zur Geschichte der Staaten Euro- 


— —— — —— — — — 


Dodwell u. A. Zeichnung v. K. F. Muh- pa’s vom Anfange d. Mittelalters bis auf 
lert. Stich von H. Leutemann. Mit 12 die neueste Zeit. 2. Aufl. 1.—4. Lief. 
Gedenktafeln. 2. Ausg. Leipzig (Hin- Gotha (J. Perthes) 1854. gr. Fol. 
richs Verl.) 1854. 12 in Kpfr. gest. Kar- | Stieler (A.), Hand-Atlas über alle Theile 
ten. qu. Fol. (20 Sgr.) der Erde. 10. — 12. Lief. (Nachtrag.) 
Holle (L.), Vollständiger Schul-Atlas der Inhalt: Karte von Deutschland, dem 
neuesten Erdkunde in 29 Karten. 9. Königreich der Niederlande, dem Kö- 
verb. u. verm. Aufl. Lith. u. col. Wol- nigreich Belgien, der Schweiz und den 
fenbüttel (Holle) 1854. qu. Fol. (20 Sgr.) angrenzenden Ländern. In 25 Bil. 
— 10. Aufl. (20 Sgr.) Neue Aufl. Maafsstab 1:800,000. Go- 


Kiepert, Bibel-Atlas nach den neuesten tha (J. Perthes) 1854. gr. Fol. (45 
und besten Hülfsmitteln gez. Mit Er- Thir.) 
läuterungen, die sich an das Lisco’sche | Thomas (L.), Vollständiger Schul-Atlas. 
Bibelwerk anschliefsen. 3. unveränd. Entwurf und Zeichnung v. H. Kunsch. 
Abdruck. Berlin (G. W.F. Müller) 1854. Lith. u. col. Leipzig (Klinkhardt) 1854. 
245.Text. 4. 9lith. u. col. Karten u. 83 Bil. gr. 4. (22% Sgr.) 
3 lith. Taff. Abbild. hoch 4°. u. Fol. | Voigt (F.), Schulatlas der neueren Geo- 
(1 Thir.) graphie über alle Theile der Erde, in 
König (T.), Historisch - geographischer 24 illum. Karten. 4 Aufl. Lith. u. Far- 
Hand-Atlas zur alten, mittlern u. neuern bendr. Berlin(Schröder) 1854. qu. gr. 4. 
Geschichte. 8. verm. u. verb. Aufl. 2 (1 Thlr.) 
Abthlgn. Lith. u. col. Wolfenbüttel | Völter, Hand-Atlas der Erd-, Völker- 
(Holle) 1858. qu. Fol. 25 Bil. (1 Thlr. und Staatenkunde. 4. verm. u. verbess. 
5 Sgr.) Aufl. in 88 lith. u. color. Karten, in 8 
v. Liechtenstern (Th.) u. Lange (H.), Lief. Efslingen (Weychardt) 1853. 54. 
Schul-Atlas zum Unterricht in der Erd- qu. Fol. 
kunde. 2. Aufl. Braunschweig (Wester- | Weiland (C. F.), Methodischer Schul- 
mann) 1854. Fol. (14 Thlr.) Atlas entworfen u. zu jedem Lehrbuch 
Platt (A.), Grofser physisch -politischer brauchbar eingerichtet. 1. u. 2. Cursus. 
Atlas der Erde nach Arrowsmith; Berg- (Neue Ausg.) Kpfrst. u. color. Weimar 


x Karten von Europa. 


(Landes- Industrie - Compt.) 1854. qu. 
gr. 4. (15 Thlr.) 

Schul-Atlas über alle Theile der Erde nach 
dem neuesten Zustande und über das 
Weltgebäude. Nach Stielers Hand-Atlas 
verkleinert. 84. verb. u. verm. Auflage. 
Gotha (J. Pertbes) 1854. 81 illum. 
Bll. in Kupfrest. qu. Imp. 4. (1 Thir. 
5 Sgr.) 

Atlas der Rheinischen Missionsgesellschaft, 
übersichtlich und speciell die Gebiete 
darstellend, auf welchen die Gesellschaft 
thätig ist. Zum Besten der Rheinischen 
Missionsgesellschaft. Barmen 1853. 9Bill, 
qu. Fol. Angezeigt von Gumprecht in 
der Zeitschr. f. allg. Erdkunde. Bd. II. 
1854. p- 168. 

Bean’s (C.), Introduetory School Atlas: 
with index. By J. H. Johnson. London 
(Bean) 1854. Imp. 8. (5 8.) 

Comprehensive School Atlas of ancient 
and modern geography, containing 32 
modern and 5 ancient maps, coloured, 
with copious consulting index; size of 
each map 14 inches by 10 inches. ibid. 
(125.) 

Gover's Atlas ofUniversal Historical Geo- 
graphy. London (Gover) 1854. (12 8. 
6. d.) 

Hughes (W.), The Scholar's Atlas. Lon- 
don. 18. (2 .d.), colour. 8 d. (National 
Society.) 

—, A child's first book of geography. 
London (Longman) 1854. 1188. 12. 
(9 4) 

Petermann (A.) & Milner’s Ljbrary 
Atlas of physical and political geogra- 
phy. London (Orr) 1854. Roy. 4. 
(42 8.) 

Philip’s Library Atlas of ancient and 
modern geography. Liverpool (Simpkin) 

1854. 4. (15 8.) 

_— Student Atlas of modern geography. 
ibid. 1854. 4. (38. 6.d.) 

Historie geographical atlas of the middle 
and modern ages: a series of maps and 
plans, chronologically arranged, to the 
abdication of Napoleon. With special 
maps illustrative of English history. 
Based on the „Historisch-geographischer 
Hand -Atlas‘‘ of Dr. Spruner. Translat. 
with numerous additions and explana- 
tory memoirs to the maps, by the edi- 
tor of the „University Atlas of the 
Middle Ages“. London (Varty) 1854. 
4. (36 8.) 

Johnstone (A. K.), Hand-Atlas of Clas- 









sical Geography: witb index. London 
(Blackwood) 1854. Roy. 4. (21 8.) 


Teesdale’s Chart of the World on Merca- 


tor’s projection. On canvas folded. Lon- 
don (Teesdale) 1854. Fol. (1.3. 108.) 


_ General Atlas of the World. ibid. 1854. 


half bound. (L. 4. 4 8.) 


Hand-Atlas of Physical Geography ; con- 


sisting of a series of 24 maps and pla- 
tes. By the editor of the „University 
Atlas of the Middle Ages“. London 
(Varty) 1854. 8. (108. 6 d.) 


Boudin (J. Ch.M.), Charte physique et 


meteorologique du globe terrestre com- 
prenant la distribution geographique de 
la temperature (lignes isothermes) des 
vents, des pluies et des neiges. Grave 
par Regmier et Donrdes. gmwe edit. Lith. 
Paris (Franck) 1853. Imp. Fol. h. 19" 
1’", br. 29” 4’”. (2 Thir.) . 

Map showing the Overland Route to In- 
dia. Full coloured. London (Bean) 1#54. 
Size 21 in. by 16 inches. (1 8.) 


Karten von Europa. 


Handtke (F.), Wandkarte von Europa 
zum Gebrauch für Schulen eingerichtet. 
Lith. a. col. Glogau (Flemming) 1854. 
gr. Fol. 9 Bl. (225 Sgr.) 

Diewald (J. N.), Europa in 4 Blättern 
Kupferst. u. eol. Nürnberg (Beyerlein) 
1854. Roy. Fol. (1 Thir. 6 Sgr.) 

Eisenbahn-, Post- u. Reisekarte von Mit- 
teleuropa. Mit Angabe der Dampfschifs- 
verbindungen und Telegraphenlinien. 2. 
verm, Ausg. Hamburg (Verlags-Compt.) 
1854. Farbendr. cart. (6 Sgr.) 

Neueste Eisenbahn-Karte von Deutschland. 
Frankreich, Belgien u. Holland. Lith. 
Emmerich (Romen). Fol. (in Carton ©’ 
5 Ser.) 

Eisenbahn-, Post- u. Reise-Karte von der 
Schweiz, Tyrol, Ober-Italien u. angren- 
zenden Ländern. Lith. und Farbemir 
Hamburg (Verlags-Comptoir) 1854. Fol 
in Carton 16° (4 Thir.) 

Friedrich (L.), Post- u. Reise-Karte vor 
Mittel-Europa. Gez. von C. Arenda. (rest 
von F. W.Kliewer. Gotha (J. Perthws) 
1854. gr. Fol. 4 col. Bl. (2% Thir., ın 
Carton 8° auf Leinwd. 3 Thlr.) 

General-Karte der sämmtlichen Telegr- 
phen-Linien u. Eisenbahnen in Europa. 
Lith.u.col. Innsbruck (Pfaundler) 1851 


Karten Y0N Deutschland. 


Imp. Fol. (in Carton 4° auf Leinwd, 
2 Thlr.) 

Zimmermann (C.), Karte von Mittel- 
Europa, zur Uebersicht der Eisenbahnen 
u. Hauptverkehrstrafsen, nebst Angabe 
der elektrischen Telegraphen. Neu be- 
arbeitet u. in Kpfr. gest. v. F. W. Klie- 
wer. Berlin (D. Reimer) 1854. Roy. 
Fol. (20 Sgr.; in Carton 8° 25 Sgr.; 
auf Leinwd. 14 Thlr.) 

Rowe’s new and general map of Europe. 
London (Rowe) 1854. 12. (28.6d. 
coloured 3 S. 6.d.) 

Railway and telegraphie map of Europe. 
London (Adams) 1854. (5 8.) 

Davies’s map of Central Europe; with 
all the railway stations. London (Stan- 
ford) 1854. 8. (12 8.) 

v. Rothenburg (F. R.), Schlachten - At- 
las, 135 Pläne, 5. verm. Ausg. Berlin 
(Leipzig, Rein) 1858. (16 Thir.) 

Atlas zu den Vorlesungen der Kriegs- 
geschichte. 1. Sect.: Das Sudeten-Land. 
Malsstab 1:500,000. 1 Bl. Lithochrom. 
Berlin (Schropp & Co.) 1853. Imp. 


Fol. (75 Sgr.) 


Karten von Deutschland. 


Raymann u. v.Oesfeld, Topographische 
Special-Karte von Deutschland und den 
angrenzenden Staaten in 359 Bl. Neue 
Ausg. 100. — 106. Lief. 100: Sect. 255. 
Tübingen. Sect. 239. Ellwangen, 
101: Seet. 45. Dramburg. 56. Lüne- 
burg. — 102: Sect. 75. Berlin. 198. 
Beauvais. — 103: Sect. 58. Zehdenick. 
126. Nordhausen. 104: Sect. 26. 
Demmin. 57. Perleberg. — 105: Sect. 
118. Brügge. 158. Namur. — 106: Sect. 


99. Cadzand. 256. Ulm. Glogau (Flem- | 
ming). (Jede Lief. von 2 Bl. 16 Sgr., 


einzelne Bll. 15 Sgr.) 

FHammer (W.), Nordwestliches Deutsch- 
land. Lith. u. Farbendr. Berlin (D. Rei- 
ıner) 1854. gr. Fol. (in Carton 16°. 
20 Sgr.) 


v.Freyhold(A.), Neue Karte v. Deutsch- | 


land zugleich (auf 7 Beikärtchen ) histo- 
risch-geographische Karte von Preufsen. 
Gez. von A. v. Schmidt. Lith. u. col. 
Berlin (D. Reimer) 1853. Roy. Fol. h. 
17" 10", br. 28” 1'”. (20 Sgr., inCarton 
gr. 8. 22} Ser.) 
Schmidt (J. M. F.), Post-Karte von 


| 


— —— — —— — — — 





xı 


Deutschland u. den angrenzenden Staa- 
ten, in 4 Bll. Neue Ausg. Kupferst. u. 
col. Berlin (Schropp & Co.) 1854. gr. 
Fol. (2 Thir.) 

Holle (L.), Neueste Eisenbahn- u. Post- 
karte von Deutschland. Wolfenbüttel 
(Holle) 1854. Fol. (In 16-Carton 
3 Sgr.) 

Heidemann (F. W.), Die Eisenbahnen 
nebst den dazu gehörenden Post-Cour- 
sen u. d. Dampfschifffahrten in Deutsch- 
land, 1.Abthl. 10 Karten enthaltend. 
Lith. u. Farbendr. Merseburg (Garcke) 
1853. gr. 4. (224 Sgr.) 

Karte der Eisenbahnen Deutschlands zu 
sammeıtgestellt auf Grund officieller Mit 
theilungen sämmtlicher Eisenbahnver- 
waltungen und herausgeg. im Auftrage 
des deutschen Eisenbahnvereins von der 
herzogl. braunschweig - lüneburgischen 
Eisenbahn- u. Postdireetion. Gezeichnet 
von Glindemann. Stich, Druck u. 
Verlag des lithograph. Instituts von A. 
Wehrt in Braunschweig. 9 color. Karten 
mit Titelblatt, tabellarisch-statist. Ueber- 
sicht, verkleinerten Netzen u. farbigem 
Umschlagtitel. gr. Patent-Roy.-Format. 
(5 Thlr. 20 Ngr.) Angezeigt im Leip- 
ziger Repertorium. 1854. III. p. 219. 


Reichard (C. G.), Das Königr. Württem- 
berg, Grofsherzogthum Baden und die 
preufs. Fürstenthümer Hohenzollern-He- 
chingen und Hohenzollern-Sigmaringen. 
Rev. von D. Völter. 2 Bll. Nürnberg 
(Beyerlein) 1854. Imp. Fol. (1 'Thir.) 

Kruemmer (H.), Wandkarte vom Preu- 
[fsischen Staate. 2. verb. Aufl. Lith. u. 
col. Breslau (Leipzig, Hentze). gr. Fol. 
4 Bll. (17% Sgr.) 

Handtke(F.), Ostpreufsen. Glogau (Flem- 
ming) 1854. Imp. Fol. (3 Thir.) 

Engelhardt (F. B.), Karte vom Danzi- 
ger Kreise. Auf Veranlassung des K. 
Oberpräsidiums der Provinz im J. 1852 
revid. u. verb. von A. Schröder. Lith. 
u. col. Danzig (Kabus) 1854. qu. Fol. 
(10 Sgr.) 

Rosenthal (M. C.), Charte der preufsi- 
schen Provinz Posen. Mit der Einthei- 
lung in Regierungsbezirke und Kreise 
nach den vorzüglichsten Hülfsmitteln 
gez. von M. Hussendörfer. Col. Nürn- 
berg (Beyerlein) 1853. Roy. Fol. (10 
Sgr.) 


x Karten von 


Brunkow (B.), Grundrifs von Berlin 
nach den neuesten Bestimmungen ent- 
worfen u. gez. von A. Martin. Lith. u. 
col. Berlin (Geelhaar) 1858. qu. Fol. 
h. 10" 8”', br. 17”, (In 8-Carton. 8 Sgr). 

Situations- Plan der Haupt- u. Residenz- 
stadt Berlin mit nächster Umgebung. 
Lith. von C. Birck. Farbendr, Berlin 
(Schropp & Co.) 1854. h. 18” 8”, br. 
24" 10”. (25 Sgr.) 

Neue Reisekarte vom Riesengebirge. col. 
Berlin (Grieben) 1854. (in 16-Carton. 
5 Sgr.) 

Wollenhaupt, General-Situations- und 
Nivellements-Plan der Wilhelmsbahn u, 
ihrer Zweigbahnen, Ratibor (Wichura) 
1853. 2 Bl. (1} Thlr.) 

Topographische Karte der Provinz West- 
phalen und der Rheinprovinz, im Maafs- 
stabe 1:80,000. Herausgeg. von demK. 
Preufs. Generalstabe. No, 65. Saarlouis. 
66, Simmern. 67. Neuenburg. 68. Bern- 
castel. 69. Trier. 70. Baumholder. 71. 
Cochem. Lith. Berlin (Schropp & Co.). 
qu. Fol, 

Wolff(C.R.), Höhenkarte der Umgegend 
von Coblenz. Berlin (Schropp & Co.). 
gr. Fol. (4 Thir.) 

Liebenow(W,), Karte der Hohenzoller- 
schen Lande. 1: 100,000. Berlin (D. 
Reimer) 1854. Imp. Fol. (13 Thilr.) 

Karte des Rheins von Mannheim bis Düs- 
seldorf. Kreuznach (Voigtländer). qu. 
Fol. (in 16-Carton. 8} Sgr,) 

Dlustrirter Plan von dem Seebade Helgo- 
land. Hamburg (Galsmann) 1854. gr. 
Fol, (18 Sgr.) 

Krombholtz (H.), Schulkarte vom Kö- 
nigreich Sachsen. Lith. u. col. Dresden 
(Adler u. Dietze). gr. 4. (14 Thlr.) 

Caspari(A.G.), Wandkarte vom Königr. 
Sachsen für den Schul- und Privatge- 
brauch. 2.verb. Aufl. (Mit: Erläuternde 
Bemerkungen. 4 S. gr. 8.) Lith. u. col. 
Amaberg (Rudolph n. Dieterici) 1854. 
gr. Fol. 4BL (1 Thir. 10 Sgr.) 

Eltzner(A.), Plan von Leipzig. Kpfrst. 
Leipzig(Rocca) 1854. Fol. (20 Sgr.) 

Krom (J. G.), Plan der Stadt Baden. 
Lith. Carlsruhe (Braun) 1858. Gr, Fol. 
(1 Thlr.) 

Roost (J. B.), Atlas des Königr. Bayern 
in 9 Bl. 3. Aufl, Fol. Kempten (Dann- 
heimer) 1854. (27 Sgr.) 


Deutschland. 


Wenng (G.), Karte der Umgegend Mün- 


chens. Gez. u. gest. 


München (Bieger) 
1854. Fol. (7 Sgr.) 


Plan der Haupt- und Residenzstadt Mün- 
chen. München (Franz). gr. Fol. (4 
Thir.) 

Reisekärtchen nach Kreuth u. Tegernsee. 
München (Franz) 1854. Fol. in 8-Car- 
ton. (63 Ser.) 

Pillement (Fr.), Karte des K. bayer. 
Kreises Unterfranken u. Aschaffenburg 
nebst Theilen der angrenzenden Länder. 
Maafsstab 1:250,000. Kupfrst. u. Far- 
bendruck. Würzburg (München, Mey 
u. Widmayer). Roy. Fol. (1 Thlr. 14 
Sgr.) 

Strafsen - Karte des Königr. Bayern im 
Maafsstabe 1:500,000. Bearb. u. her- 
ausgeg. vom topogr, Bureau des K. Ge- 
neralquartiermeister-Stabs. Kpfrst. Mün- 
chen (Mey u. Widmayer) 1858. Imp. 
Fol. Mit Carton: Die Rheinpfalz. (1 Tbir. 
18 Sgr.) 

Desjardins (C.), Hydro -orographische 
oder physische Skizze der Österreich. 
Kronländer. Lith. u. col. Wien (J. Ber- 
mann) 1854. Roy.Fol. 2Bl. (15 Thir.) 

— , Physisch-politische Karte aller öster- 
reichischen Kronländer. Für Schulen 
bearb. Lith. u. col. Ebds. Roy. Fol 
2 Bl. (1 Thlr.) 

Mayer (A.), Post-Routen-Karte der öster- 
reichischen Monarchie. Nebst 3 BL. Text. 
col. Wien (Lechner) 1854. Imp. Fel. 
(274 Sgr.) 

Neueste ausführliche Postrouten- u. 
Eisenbahnkarte der österreichischen Mo- 
narchie. Wien (Lechner) 1854. Imp. 
Fol. in 8-Carton. (274 Sgr.) 

v. Bose (H.), Vollständiger Special-Atlas 
der Österreichischen Monarchie. 1.— 3. 
Lief. Leipzig (Schäfer) 1854. Fol. ( 
10 Sgr.; einzelne Karten 74 Sgr.) 

Becker (M.A.), Handkarte von Nieder- 
österreich für Schulen heransgeg. und 
nach den Angaben des k. k. Rathes A. 
Steinhauser gez, u. lith. von Fr. Simik. 
1:200000. Farbendr. Wien ( Bermann 
in Comm.) 1853. Imp. Fol. h. 24”, br. 
27" 5”, Ausg. mit Angabe der Gebirge, 
Flüsse etc. (2 Thlr.); nur mit Angabe 
der Flüssse u. Gebirge (1 Thlr. 20 Ser.): 
ohne Angabe der Gebirge (1 Thir. 20 


Sgr.) 

Müller, Beise- und Gebirgskarte von 
Salzburg u. seinen Umgebungen. Sals- 
burg (Glonner) 1854, Fol. ($ Tbir.) 

v.Scharberg (J. B.), Historisch - genea- 
logisch-geographischer Atlas zur Ueber- 
sicht der Geschichte des ungrische 


‚Kärten vor der Schweiz; Frankreich und Grofsbritannien. 


Reichs, seiner Nebenländer und der an- 
grenzenden Staaten u. Provinzen. 6.— 
8. Lief. Hermannstadt (v. Hochmeister) 

- 1858. 12 Tabellen. Imp. Fol. compl. 
(6 Thlr. 12 Sgr.) 


Karten der Schweiz. 


Heck (J. G.), Ulustrirte Reisekarten der 
Schweiz. Mit 21 Specialkärtchen, den 
Wappenschildem der 22 Kantone und 
einem Panorama vom Rigi-Kulm. col. 
Leipzig (Weber) 1854. Imp. Fol. auf 
Leinwd. (1% Thlr.) 

Karte der Schweiz u. Oberitaliens. Ham- 
burg (Verlags-Comptoir) 1854. Farben- 
druck. cart. (4 Thlr.) 

Gross, Karte der Schweiz nach den neue- 
sten Materialien entw. u. gez. 2. neu 
durchges, Ausg. Verjüngung 1:450,000, 
Grav.: Terrain von Graf, Schrift von 
Spengler. Zürich (Beyel). Roy. Folio. 
(1 Tbir. 12 Sgr.; in 8-Carton. 1 Thir. 
20 Sgr.) 

— ,„ Post-Reise-Karte der Schweiz nach 
den neuesten Materialien entw. u. gez. 
2. neu durchgesehene Ausg. Verjüngung 
1:450,000. Ebds. 1854. Roy. Fol. 
(24 Ser.; in 8-Carton. 1 Thlr.) 

Topographische Karte der Cantone St. Gal- 
len u. Appenzell. Mafsstab 1 : 25,000. 
Aufgen. von J. M. Eberle, J. Eschmann, 
Mertz Vater u. Sohn und H. Hennet. 
Gest. von P. Steiner. Gebirg von J. 
Randegger und R. Leuzinger. 2. Lief. 
Winterthur (Wurster u. C.) (Berlin, D. 
Reimer.) Boy. Fol, 6Bl. (9 Thlr. 12 Ser.) 
(Enthaltend: Wattwyl, Herisau-St., Pe- 
terzell, Rapperschwyl, Schaenis, Neslau, 
Werdenberg.) 

Karte der Cantone St. Gallen u. Appen- 
zell zum Schul- und Handgebrauch. 
St. Gallen (Huber & Co.) gr. 4. (6 Sgr.) 

Weiss, Der Kanton Bern in Amtsbezirke 
eingetheilt, nach den vorzüglichsten 
Materialien; neu herausgeg., berichtigt 
und bis zum J. 1854 verm. Bem (Hu- 
ber & Co.) Roy. Fol. (12 Sgr.) Velinp. 
color. {1 Tbir.) 

Delkeskamp (F. W.), Bern, das Entli- 
buch, die Thäler der Emme, Ilüs, Aare 
und Sense. Kupferst. Frankfurt a. M. 
(Delkeskamp’s Selbstverl.) 1854. qu. Fol. 
h. 8” 5", br. 17" 10". (24 Sgr.) 

— , Das Rheinthal in Graubünden, der 
Wallenstädter See, das Lind-. u. Semft- 
Thal ini Canton Glarus. Kpfrst. Ebds. 


Xxiu 
qu. Fol. h. 8” 5”, br. 17” 10”. (24 


Sgr.) 

Delkeskamp (F. W.), Südlicher Theil 
der Simplonstrafse, das Formazza Thal 
u. die westlichen Tessiner Thäler. Ku- 
pferst. Ebds. qu. Fol. h.4” 3", br. 
17” 10”. (12 Ser.) 


Karten von Frankreich. 


v. Stülpnagel (F.), Frankreich, gest. von 
C. Poppey. Maäafsstab 1:1,850000. Co- 
lor. Gotha (Perthes) 1854. Imp. Fol. 
(1 Thlr.) 

Blondel, Notice sur la grande carte to- 
pographique .de la France, dite carte 
de l’Etat-Major. Paris 1853. 56 8. 8. 

Cortambert (Eug. et Rich.), Carte élé- 
mentaire des c@lebrit£s de la France. 
Paris (Hachette et A. Bertrand) 1853. 

Carte de la Gaule independante et ro- 
maine, donnant la division en 17 pro- 
vinces, dressee par Desbuissons. Paris 
1854. 

Carte de l’ancien dioctse de Troyes et 
carte comparative des archidiaconts, des 
doyenn®s et des pagis du diocèse de 
Troyes. Troyes 1853. 

Departement de la Mayenne, extrait de 
la carte topogr. de la France, levde 
par les officiers d’Etat-Major ete. Paris 
(Impr. lith. de Kaeppelin). 

de Vuillefroy, Plan de Soissons. Lith. 
par Ch. Montpellier. Soissons (Impr. 
lith. de Decamp). 

Plan de la ville de Toulon et de ses en- 
virons, par Bougier. Toulon 1853. 
Plan de la ville de Chälons-sur-Marne en 
1755. Chälons (Impr. lith. de Le Cher- 

bonnier). 

Carte de l’arrondissement de Mauléon 
( Basses-Pyrendes) dressee d’apres les 
plans du cadastre et autres documents 
par M. A. Perret, gravee par M. M. 
Avril. Paris 1853. 


Karten von Grolsbritannien. 


New British Atlas: a set of maps of the 
counties of England and Wales. Lon- 
don (H. G. Collins) 1854. Fol. (818. 
6 d.) 

Johnston, Travelling maps of England, 
Ireland, and Scotland. London (Stan- 
ford) 1854. (4 8.) 

Braäshaw's railway map of Great Bri- 
tain and Ireland. London (Adams) 1854. 
12. (28.6d.) 


xıv Karten von Dänemark, Rufsland, Italien, der Türkei u. Asien. 


A new map of the railways and telegraphs 
of Great Britain, engraved by Baker's 
patent machinery. London (Tweedie) 
1853. (6.d.) 

Collins’s illustrated Atlas of London, 
with 7000 references; in 36 plates of 
the principal routes between St. Paul’s 
and the Suburbs. By R.Jarman. Lon- 
don (H. G. Collins) 1854. 12. (5 S.) 

A Balloon View of London; forming a 
complete Street Guide. London. On a 
sheet. (1 8.) 


Karten von Dänemark und Scan- 
dinavien. 


Karte von der Kieler Bucht mit dem 
Eckernförde - Meerbusen. Mit Special- 
Karten von dem Kieler Meerbusen und 
dem Fehmarn-Sund. Herausg. vom See- 
Karten-Archiv. Maafsstab 1:120,000. 
1854. (1 Thlr. 24 Sgr.) 

Karte vom Sunde. Mit 5 verschiedenen 
Landprofilen u. e. grofsen Plane von 
Kronburg u. Helsingör. Herausgeg. vom 
See-Karten-Archiv. 1854. (1 Thlr. 24 
Sgr.) 

Speeialkarte von dem Christianiafjord und 
einem Theile der norwegischen Küste, 
von Jomfruland nach der schwedischen 
Grenze. Berichtigt bis 1854. Imp. Fol. 
(1 Thlr. 24 Sgr.) 


Karten des Russischen Reichs. 
vgl, Anhang: Karten des Kriegs - Schauplatzes. 


Huber (J.), General-Charte des Russi- 
schen Reichs. Kpfrst. u. col. Nürnberg 
(Beyerlein) 1854. Roy. Fol. (6 Sgr.) 


Karten von Italien. 


Collection des cartes hydrographiques pu- 
bliees par le dé põt general de la marine 
pendant le 2° semestre de 1853.N. 1429. 
Plan de Porto-Ercole (grand duche de 
Toscane); N. 1430. Plan du port de 
Civita Vecchia et de ses environs; N. 
1431. Carte particuliere des cötes d’Ita- 


lie, grand duch® de Toscane, partie | 


comprise entre la tour Troja et Tala- 
mone; N. 14833. Plan du port de San 
Stefano (grand duch de Toscane). 

della Marmora, Carta dell’ isola di Sar- 
degna, coll’ indicazione delle nuove 
strade. 1853. 





Karten der Türkei und Griechen- 
lands. 
vgl. Aubang: Karten des Kriegs - Schauplatzes. 


Berghaus (H.), Uebersichts-Karte des 
Türkischen Reichs in Europa u. Asien. 
Mit Benutzung von F. v. Sttlpnagel's 
„Europa und Orient“. 1: 6,000000. 
Lith. u. Farbendr. Gotha (J. Perthes) 
1853. Roy. Fol. h. 15” 10”, br. 22” 
9”. (10 Ser.) 

Logerot’s Map of the Ottoman Empire 
in Europe and Asia. London (Stan- 
ford) 1854. (48.6d.) 

Wyld(J.), Map of the Ottoman Empire, 
Black Sea etc. London (Wyld) 1853. 
(2 8.6.d.) 

Kliewer, Graecia. Kpfrst. u. col. Berlin 
(Schropp & Co.) 1854. Fol. (5 Ser.) 
Huber (J.), Charte des Königr. Griechen- 
land, nach den zuverlässigsten Hüls- 
mitteln neu gez. u. herausgeg. Kupfrst. 
von M. Hussendorfer. ‘Color. Nürnberg 

(Beyerlein) 1854. Roy. Fol. (6 Sgr.) 


Karten von Asien. 


Andriveau-Goujon, Carte physique et 
politique de l’Asie. Paris 1858. 

Kiepert, Karte von Kleinasien in 2 Bil 
Maafsstab 1:1,500000. Berlin (D. Bei- 
mer). Roy.Fol. (1 Thir. 10 Sgr.; cart. 
1 Thlr. 15 Sgr.) 

—, Karte der Kaukasusländer und der 
angrenzenden Türkischen u. Persischen 
Provinzen Armenien, Kurdistan u. Azer- 
beidjan. 4 Bll. 1:1,500000. Ebds. 1854. 
Roy. Fol. (2 Thlr. ; cart. 2 Thir. 5 Ser.) 

Lang (H.), Asien. Kpfrst. u. col. Nurn- 
berg (Beyerlein) 1854. Roy. Fol. (3 
Thir. 


Reichard (C. G.), China in Albers’scher 
Projection. Nürnberg (Beyerlein) 1854. 
Imp. Fol. (4 Thir.) 

Hornung (D.), Biblische Geschichts- 
Karte, für Schulen bearb. Gez. von 
H. Mädler. Gest. von F. Guimpel. 4. 
Aufl. Kpfrst. u. col. Leipzig (Fleischer) 
1854. gr. Fol. 8Bll. (14 Thlr.) 

Beiling, Karte von Palästina, oder dem 
heiligen Lande nach ültern u. den nene- 
sten besten Quellen entworfen, zum Stu- 
dium der heiligen Schrift ete. 2. von 
Schmitter revid. Aufl. Lith. Landshut 
(Krüll) 1858. qu. Imp. Fol. 2Bl. h. 24”, 
br. 80", (1 Tbir. 6 Sgr.) 

Johnston(A.K.), Atlas ofskeleton chart: 


Karten von Asief? Afrika und Amerika. 


for the direction and force of winds 
and currents and other phenomena in 
the Arabian Sea, the Red Sea, the Per- 
sian Gulf, and the Bay of Bengal. With 
a brief notice by Dr. G. Buist. Lon- 
don (Stanford) 1854. Roy. 4. (25.6d.) 

Collection des cartes hydrographiques pu- 
blides par le depöt general de la marine 
pendant le 2°semestre de 1858. N. 1434. 
Carte de la mer de Chine, 3” feuille, 
de Hainau & Namoa; N. 1435. Carte 
de la mer de Chine, 4”® feuille, detroit 
de Formose; N. 1436. Carte de la cöte 
orientale de Chine, de Formose, ou 
Yang-tse- Kiang, 

Petermann (A.), Map of part of Ben- 


| 


gal, the Himalaya and Tibet, to illu- 


strate Dr. J. D. Hooker’s routes. Lon- 
don 1854. 1 feuille. 

Carte du royaume de Siam, dresse sous 
la direction de M. Pallegoix, «vöque 
de Siam, d’apres ses itineraires et di- 
vers documents, par Charle, geographe. 
1854. 1 feuille. | 


Karten von Afrika. 


Nouvelle carte de l’Afrique, publide par M. 
Andriveau-Goujon. 1 feuille grand 
aigle. 1853. 

Petermann (A.), Account of the expe- 
dition to Central Africa under Richard- 
son, Barth, Overweg, and Vogel in 1850 
to 1853. London (Stanford) 1854. fol. 
(30 8.) 2 ; 

— „ Map of part of Central Africa sho- 
wing'the routes of the expedition per- 
formed under the sanction of H.M. Go- 
vernment by Messre. Richardson, Barth 
and ÖOverweg in the years 1851 and 
1852. Compiled chiefly from Dr. Barth's 
maps and documents. Lith. u. illum. 
London (Gotha, J. Perthes) 1854. Imp. 
Fol. (33 Thlr.) 

— „ Map of part of Northern Africa sho- 
wing the routes of the expedition un- 
der Mssrs. Richardson, Barth, Overweg 
and Vogel in the years 1850 and 1853. 
Liith. u. illum. ibid. 1854. gr. Fol. 

Carte de lile de la Reunion par L. Mail- 
lard. 1 fenille, 


Karten von Amerika. 


Kartenwerk zu Dr. K. Andree’a Nord-Ame- 
rika. Nach den neuesten Materialien, 
mit besonderer Rücksicht auf physical. 


! 


xV 


Verhältnisse und genamer Angabe der 
County-Eintheilung, der Eisenbahnen, 
Canäle etc., in 18 Bll. Mit erläuternd, 
Texte von H. Lange. 5 Lieff. Braun- 
schweig(Westermann) 1854. qu. Imp. 4. 
(A 10 Ser.) 

Rofs (G.M.), General-Karte von Nord- 

Amerika, Central-Amerika und West- 

Indien, in 2 Bll. Gest. von Jungmann. 

2. verb. Aufl. Iserlohn (Büdeker) 1854. 

(2 Thlr.; auf Leinwd. 3 Thir.) 

Stati-Uniti dell’ America settentrionali, coi 
territorii recentemente annessi. Napoli 
1854. 1 feuille, 

König (Th.), Kanal- u. Eisenbahnkarte 
der gesammten vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika, nach den neuesten und 
besten Quellen gezeichnet. Lith. u. illum. 
Nebst einer leitenden Anweisung für 
deutsche Auswanderer. 48 8.8. Berlin 
(Sacco). Imp. Fol. (In Carton 4 Thlr.) 

Neueste Eisenbahn-, Kanal- u. Post-Karte 
für Reisende in den Verein. Staaten von 
Nord-Amerika, Canada, Texas u. Cali- 
fornien. Nach J. Calvin Smith ete. bearb. 
(Mit Text: 828. gr. 8.) Neue Ausg. 
Stahlst. u. color. Bamberg (Buchner) 
1854. Imp. Fol. (InCarton 18 Sgr.; auf 
Leinwd. 1 Thlr. 2 Sgr.) Ausgabe ohne 
Text (12 Sgr.). Auch als Beilage zu: 
Pelz, Handbuch f. Reisende etc. 

Collins’s Chart of the North- Western 
Passage as discovered by Capt. M’Clure; 
showing the tracks of Her Majesty's 
Ship „Investigator“, the boating ex- 
peditions and Her Majesty's Ship „‚Phoe- 
nix‘. Coloured. London (H. G. Collins) 
1853. (1S.) 

Cresswell, A series of eight sketches 
in colour; together with a coloured 
map of the route of the voyage of H. 
M. S. Investigator, Capt. M’Clure, du- 
ring the discovery of the Nord-West 
Passage. Eight views, and wrapper, in 
coloured tinte. London (Day & Son) 
1854. (L. 2. 28.) 

Olshausen (Th.), Karte des Staates Mis- 
souri nach den besten Hülfsmitteln be- 
arbeitet. Lith. u. Farbendr. Kiel(Akad. 
Buchhandl.) 1854. Fol. (10 Sgr.) 

Collection des cartes hydrographiques publ. 
par le depöt general de la marine pen- 
dant le 2° semestre de 1853. N. 1437. 
Carte de la cöte orientale de l!’Amerique 
septentrionale du detroit de Belle-Ille 
a Boston, comprenant l’ile et les bancs 
de Terre Neuve. 


V. 


xvı Anhang: Karten des Kriegsschauplatzes. Nördl. Kriegsschaupl. 


Le Bresil, gravé par J. Claes. Bruxelles Karten von Australien. 


1854. Fol. 
Carte de la Guyane frangaise, publiee par | Huber (J.), Australien. Kpfrst. u. eol. 


le journal Le Voleur. Paris (Imp. lith. pe (Beyerlein) 1854. Roy. Fol 

a | Atlas of Australia; with all the Gold Re- 

Mapa para la inteligencia de la historia gions: a series of maps from the latest 
fieica y politica de Chile. Paris (Imp. and best authorities. London (Black) 
lith. de Kappelin). 1858. 4. (5 8.) 

Scherff (G.), Plano de la ciudad y puerto | Collins’s Geological chart of the varions 
de Valparaiso. Lith. Hamburg (O.Meifs- | gold-producing districts of Australia. 
ner) 1854. gr. Fol. ($ Thilr.) London (H. G. Collins) 1854. (1 5.) 


Anhang. 
Karten des Kriegsschauplatzes. 


Thompson’s distance tables, in English sent time, London (Orr) 1854. pp. 24. 
miles, from London to the seats of war. with 5 colour. maps and a map of the 
London (Thompson) 1854. (1 8.) Danube. 4. (28.6.d.) 

Flemming’s vollständiger Kriegs-Atlas | Thompson’s map of Russia, Turker. 
für alle diejenigen, welche sich für die and the Baltic and Black Seas; with 
Operationen der Armeen und Flotten all the continental railways and lines 
etc. interessiren. In 20 lith. u. illum Bil. of electric telegraph. London (Thomp- 
oder 10 Lieff. 1.Lief. Glogau (Flem- son) 1854. (2 8.) 


ming’s Verl.) Fol. (6 Sgr.) Stanford's war map of Russia; shewing 

Illustrirter Kriegsschauplatz im Norden u. the distribution and military organiza- 
Süden. Mit 39 Illustr. u. 9 Plänen u. tion; with descriptive letterpress. Lon- 
Karten. Leipzig (Lorck). 1 Thlr. don (Stanford) 1854. (1 8.) 


Uebersichts-Karte der Nord- u. Ostsee zur 
Orientirung in d. bevorstehenden See- Karten des nördlichen Kriegs- 


Kriege. Lith. Mainz (v. Zabern). qu. Fol. schauplatzes. 

(3 Sgr.) Hermes, Karte der Ostsee mit ihren Kö- 
Theätre de la guerre. Les deux mers: stenländern. Besonders bearb. in Bezug 

mer Baltique, mer Noire. Paris (Bas- auf die bevorstehenden Kriegsoperatio- 

set) Imp. lith. de Lemerecier. nen. Lith. u. col. Berlin (Hermes) 1854. 


—, contre la Russie, en 1854, avec no- gr. Fol. (8 Ser.) 
tices. Paris (Marie et Bernard) Imp.lith. | Holle (L.), Uebersichtskarte der Ostsee 
de Caillet. und der angrenzenden Länder. Lith. 

— , 1854, dresse d’apres les documents Wolfenbüttel (Holle). gr. 4. (1 Ser.) 
les plus authentiques, par Berthe. Paris | Karte der Ostsee und deren Angrenzung. 
(Garnier fröres). Imp. lith. de Trinoegq ; Lith. Cassel (Fischer) 1854. qu. Fol. 
imp. lith. de Caillet. (2 Sgr) 

Nouvelle carte gendrale des theätres de la | Karte der Ostsee nebst deren Länderre- 
guerre dans le Nord, en Orient, sur la biet. Lith. Lübeck (Boldemann) 1854. 
Baltique et sur la mer Noire. Paris Fol. (4 Sgr.; col. 6 Sgr.) 
(Bouquillard). König (T.), Uebersichtskarte von der 

Logerot's map of Russia in Europe Ostsee und den anliegenden Ländem. 
and Turkey. London (Stanford) 1854. Lith. n. col. Berlin (Springer) 1854. 
(8 S.) Fol. (5 Sgr.) 

A descriptive atlas illustrative of the seats | Die Ostsee. Lith. u. col. Glogau (Fiem- 
of war, and exhibiting the vast increase ming) 1854. Fol. (3 Sgr.) 
of the Russian territories from the ac- | Die Ostsee und deren Häfen. Lith. Ham- 
cension of Peter the Great to the pre- burg (Niemeyer). Fol. (2 Ser.) 
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Die Ostsee mit den angrenzenden Küsten“ 
ländern und Meerbusen. 1: 4,475,000. 
Lith. u. col. Weimar (T,andes-Industrie- 
Compt.) 1854. qu. Fol. (3 Sgr.) 


Uebersichtskarte der Ostsee, des Finni- ' 


schen Meerbusens u. der angrenzenden 
Länder. Lith. u. col. Berlin (Schropp 
& Co.) 1854. Roy. Fol. (4 Thir.) 
Kiepert, Karte der Länder an der süd- 
lichen u. mittleren Ostse. 1:2,000,000. 


Berlin (D. Reimer) 1854. Imp.Fol. cart. . 


(3 Thlr.) 

Karte der Ostsee und der angrenzenden 
Länder. Lith. 
(8 Sgr.) 


Drescher (E.), Karte der Ostsee und 


deren Angrenzungen. 2. Auflage. Lith. 
Cassel (Fischer). qu. Fol. (2 Sgr.) 

Handtke (F.), Karte der Ostsee. Lith. 
u. illum. Glogau (Flemming). Imp.Fol. 
(4 Thlr.) 

Karte der Ostsee nebst mehreren Spezial- 
karten. Lithochrom. Berlin (Grieben). 
gr. Fol. (3 Sgr.) 

Der Finnische und Rigaische Meerbusen. 
Lith. u. illam. Glogau (Flemming). Imp. 
Fol. (3 Thir.) 

Schmidt (M. A.), Karte des Kriegs- 
schauplatzes der Ostsee. Wien (Paterno). 
gr. Fol. (6 Sgr.) 

See-Karte der Ostsee, mit dem bottni- 
schen und finnischen Meerbusen etc. 


Lith. Hamburg (Hoffmann & Campe). 


gr. Fol. 
Special-Karte der Ostsee. Lith. Berlin 
(Barthol). qu. Fol. (2} Sgr.) 
Illustrirte Kriegskarten. I. Die Ostsee. 
Leipzig (Weber). Fol. ($ Thir.) 


Uebersichtskarte der Ostsee-Küste. Lith. 


Berlin (Abelsdorff). Imp. Fol. (4 Thlr.) 
Theätre de la guerre. Baltique et ses pays , 


limitrophes. Paris (Bes et Dubreuil). 
— , Mer Baltique. — Ebda. 


— , Mer Baltique, Danemark, Suede, Nor- | 
vege, Finlande, Prusse et Russie par | 


Bertbe. Paris (Garnier freres). Imp. 
lith. de Trinocq. 

— dans la Baltique. Paris (Dantos). Imp. 
lith. de Jacomme. 

— Edit. populaire. Paris (Hubert). 

Carte des environs de la mer Baltique et 
de la mer du Nord. Paris (Andriveau- 
Goujon). Imp. lith. de Kaeppelin. 


Troisieme carte du theätre de la guerre | 


en Orient. Mer Baltique et pays ad- 


jacents dans un rayon d’environ 1,600 


kilomttres, de la Norwöge & St. Pe- 


Hamburg (Beer). Fol. 


tersbourg etc. Paris. Imp. de Dautre- 
ville. 1 feuille.: (1 Fr.) 

Guerre d’Orient. La mer Baltique. Carte 
publ. par le Bulletin de Paris. Imp. 
lith. de Claye. 

Lapie, carte de la mer Baltique, gravde 
par Tardieu. Paris (Garnier freres). Imp. 

‘ en taille-douce de Caillet. 

Vuillemin (A.), Plan de la baie de 
Kronstadt. Paris 1854. 

Davies's map of the Baltic. 
(Stanford) 1854. (4S.6.d.) 

Johnston (W. and A. K.), Chart of the 
Baltie Sea. London (Stanford) 1854. 
(28. 6d.) 

Philip’s Chart of the North and Baltic 


London 


Sea. Liverpool (Simpkin) 1854. 12, 
(18.) 
Blaek's Chart of the Baltie. London 


(Longman) 1854. (1 8.) 

— Chart of the Gulf of Finland. — ibid. 
1854. (1 8.) 

Newest chart of tbe Gulf of Finland. Com- 
piled from Admiralty and Russian Sur- 
veys and Marine Charts, London 1854. 
8. (1S.) 

Davies’s map of Cronstadt and St. Pe- 
tersbourgh. London (Stanford) 1854. 
(28.6d). 

Westerheide, Plan der Festung Kron- 
stadt, nach den neuesten Aufnahmen 
gez. i. J. 1854. Lith. Berlin (Stuhr) 
1854. Roy. Fol. (5 Sgr.) 

Mahlmann (H.), Die Bucht von Kron- 

| stadt mit St, Petersburg. Maafsstab 
1:125,000. Lith. u. color. Berlin 
(Schropp & Co.) 1854. Fol. (4 Thir.) 

Vogel’s plans of Cronstadt, St. Peters- 
burg, and Sebastopol; showing all the 
fortifications, with number of guns, har- 
bours, soundings, arsenals, magazines 
and tracks of vessels. London (Mason) 
1854. (18.) 

Die Häfen von Helsingfors, Reval, Sewa- 
stopol. (8 Pl. auf 1 Bl. Lith. u. col. 
Leipzig (Avenarius und Mendelssohn) 
1854. qu. Fol. (8 Sgr.) 


Karten des Kriegsschauplatzes 
im Orient. 


' Tableau gendral des phares et fanaux des 

ı  eötes de la Mediterranee, de la mer 
Noire et de la mer d’Azorv. 

Karte von einem Theile der Walachei, 
Bulghar-Ili’s und Rum-lli's; zur Ueber- 
sicht der Kriegs-Operationen zwischen 
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den Russen und den Türken. Ein Aus- 


zug aus des Generals Chatofl Karte in | 
4 Bll.; deutsch herausgeg. Neue be- 


richtigte Ausg. Kpfrst. u. illum. Berlin 
(Schropp & Co.) Imp. Fol. (3 Thir.) 

Bothe (W.), Karte des russisch-türkischen 
Kriegsschauplatzes in Europa u. Asien. 
Nach Reymann, Berghaus, Renner u. A. 
gez. u. grav. Color. Berlin ( Nessel- 
mann u. Co.) 1854. gr. Fol. (; Thir.) 

Drescher (E.), Specialkarte des Kriegs- 
schauplatzes von Krajowa und Kalafat 
bis Nieopolis, Im Frühling 1854 entw. 
Lith. Cassel ( Fischer). qu. Fol. (13 
Sgr.) 

Handtke (F.), Das schwarze Meer, nebst 
Kriegsschauplatz in der europ. u. asiat. 
Türkei. Lith. u. illum. Glogau (Flem- 
ming’s Verl.). Imp. Fol. (3 Thir.) 

Karte des Kriegsschanplatzes der europ. 


u. asiat. Türkei. Lith. Cassel (Fischer). | 


qu. Fol. (2 Ser.) 

Karte des schwarzen Mecres, nebst Kriegs- 
schauplatz in der europ. Türkei. Lith. 
u. illum. Glogau (Flemming’s Verl.). Fol. 
(} Tbir.) 

Karte des türkischen Kriegsschauplatzes. 
Lith. Mainz (v. Zaben). qu. Fol, (3 
Sgr.) 

Kriegsschauplatz der europ. u. asiat. Tür- 
kei. Lithochrom. Berlin (Grieben). gr. 
Fol. (3 Sgr.) 

— in der europ. u. asiat. Türkei. Kpfrst. 
u. illum. Nürnberg (Beyerlein). qu. Fol. 
(2 Sgr.) 

— in der europ. Türkei. Lith. u. illum. 
Aachen (La Ruelle). Fol. (4 Thilr.) 
— in der europ. u. asiat. Türkei. Lith. 

Ebds. qu. gr. Fol. (4 Thir.) 

Türkisch-russischer Kriegsschauplatz. Lith. 

u. illum. Berlin (Barthol). qu. Fol. 
+ Thir.) 

— in der europ. Türkei. Lith. u. color. 
Leipzig (E. H. Mayer in Comm.). Fol. 
(+ Thlr.) 

Kuntze (Fr.), Karte des Kriegsschau- 
platzes in der europ. u. asiat. Türkei. 
Lith. u. illum. Dresden (Adler u. Dietze). 
Fol. (4 Thilr.) 

Das schwarze Meer, der Kaukasus u. das 
türkische Reich in Asien. Lithochrom. 
Efslingen (Weychardt). Fol. (4 Thlr.) 

Schmidt (M. A.), Karte des Kriegsschau- 
platzes der europ. und asiat. Türkei 

sammt den angrenzenden Ländern. 3. 
verb. Aufl. Lith. Wien (Paterno). gr. 
Fol, (} Thir.) 
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Specialkarte der Krimm. Nach J. J. N. 
Huot's grofser Karte. Breslau (Kem) 
1855. gr. Fol. (4 Thir.) 

' Handtke (F.), Speeialkarte der Halb- 


insel Krymm. Maafsstab 1 : 350000. 
Glogau (Flemming) 1854. 4 Bill. Fol 
(1 Thlr.) 


Die russischen Häfen am schwarzen und 
Asoffschen Meere. Glogau (Flemming). 
gr. Fol. (3 Thlr.) 

Ulustrirte Kriegskarten. 11. Das Schwarze 
Meer. Leipzig (Weber). Fol. (z Thir.ı 

Grofs (R.), Karte der Türkei und der 
Fürstenth. Serbien, Moldau und Wals- 
chei. (Nebst 2 Beikärtchen: Strafse der 
Dardanellen u. Stralse von Constasti- 
nopel.) Lith. u. Farbendr. Stuttgart 
(Schweizerbart) 1854. Fol. h.10' 11", 
br. 8” 4”. (} Thir.) 

v. Grumbkow, Karte vom Schwarze 
Meer und den anliegenden Ländern. 
1:3,600000. Lith. u. col. Breslau 
(Kom) 1854. gr. Fol. h. 14” 5”, br. 

| 21”. (4 Thir.) 

‚, Höck (J. D. A.), Karte von dem Türki- 

| schen Reiche in Europa, für den Hand- 
gebrauch. Kupferst. u. col. Nürmberg 
(Lotzbeck) 1854. Fol. (5 Sgr.) 

Huber (J.), Europäische Türkei u. Grie 
chenland. Kupferst. von Hussendorfer. 
Col. Nürnberg (Beyerlein) 1853, Ber. 
Fol. (4 Thlr.) 

König (T.), Karte des Kriegsschauplatzes 
in der Türkei. Lith. u. col. Berlin (Bar- 
thol). Fol. (5 Sgr.) 

Preufs (L.), Special-Karte des Krieg 
schauplatzes an der Donau, nach den 
besten Quellen gez. u. lith. Ne. 1. zu: 
Preufs, Uebersichtskarte des Kriegs- 
schauplatzes etc. 1. u. 2. verm. Aufl. 
Berlin (Hermes 1853. qu. Fol. ( Ser.) 

Reichard (C. G.), Terrain-Karte des Tür- 
kischen Reichs in Europa. Kpfrst. u. 


col, Nürnberg (Lotzbeck) 1854. Ror. 
Fol. (4 Thlr.) 
— , Die europäische Türkei. Kpfrst. u. 


| eol. Ebds. Fol. (3 Sgr.) 

Petermann (A.), Karte vom südwestli- 
chen Theile der Krimm mit Sebastopol 
Nach authentischen Quellen. Mafsstab 
1:170,000. Lith. Gotha (J. Perthes) 
1854. (3 Sgr.) 

Der Hafen von Ssewastopol, nach russi- 
schen Originalaufnahmen redueirt. Lith. 
von W. Lehmann. Color. Berlin (Schropp 
& Co.) 1854. Fol. h. 12)”; br. 14”. 
(5 Sgr.) 
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Charten des russisch-türkischen Kriegs- 
schauplatzes in Europa und Asien, mit 
Berücksichtigung der neuesten Ereig- 
nisse. Hamburg (Beer). 3 lith. Bll. Fol. 
(6 Sgr.) 

Andriveau-Goujon, Theätre de la 
guerre. Carte de l’empire ottoman en 
Europe et en Asie. Paris. Impr. en 
taille-douce de Caillet. 

Barault-Roullon, Deuxieme carte du 
theätre de la guerre en Orient, Russie 
et Turquie d’Asie, comprenant toute la 
mer Noire, le Caucase ete. 2”e edit., 
considerablement augmentee. Paris (Cor- 
reard). Imp. lith. de Geny-Gros. 

Bruce, Theätre de la guerre contre les 
Russes et les Turcs. Paris (Logerot). 
Imp. lith. de Lemereier. En 4 feuilles. 

Carte du theätre de la guerre en Orient, 


eomprenant la Russie meridionale, les | 


prineipautes danubiennes, la Turquie | 


d’Europe et la mer Noire. Paris, & la 
libr. nouv. Imp. lith. de Kaeppelin. 
— —, par Vuillemin. Paris (Furne). 
Imp. en taille-douce de Gilquin; lith. 
de Lemercier. 
— —, Paris (Logerot). Imp. en taille- 
douce de Mangeon. 


— —, avec plan de la ville et du canal 


de Constantinople. 
breuil). 

— —, dressde d’apres les meilleurs do- 
cuments pour servir & liintelligence de 
V’ensemble des op@rations militaires. Pa- 
ris, au nouveau journ. des connaiss. 
utiles. Imp. lith. de Lemereier. 

— —, entre la Russie et la Turquie. 

Douaj. Imp. lith. de Mortreux. (4 Fr.) 

— turco-russe. Paris. Imp. lith. de 

Cuss£. 

— — en Orient. Paris. Imp. en taille- 
douce de Dopter. 


Paris (Bös et Du- 


Paris. Imp. lith. de Beaujean. 

— —, pour servir & l'intelligence de la 
guerre, Paris (Orgiazzi). Imp. lith. de 
Kaeppelin. 

— — de la Russie et de la Turquie. 
Theätre de la guerre en Orient 1854. 
Paris. Imp. lith. de Lemercier. 

— — de l’empire ottoman et des princi- 
pautds danubiennes, de la Russie mé- 
ridionale etc. Paris (Fatout). Imp. en 
taille-douce de Caillet. 

Carte de la guerre Turco - Russe. Paris 
(Blot). Imp. lith. de Blot. 

Carte des environs de Sebastopol, par 
Godefroy de Villers. Paris (Renard) 
1854. 

Dobrudscha. Lith. Berlin (Klaehr). Fol. 
(24 Ser.) 

Preufs (L.), Special-Karte der Dobrud- 
scha. Lith. Börlin (Hermes). qu. Fol. 
(3 Sgr.) 

Biddulph, A sketch showing position 
of investing corps of allied armies be- 
fore Sebastopol. London 1854. (1 
Thlr.) 

Arrow-Smith, The Crimea chiefly from 
surveys made by order of the Russian 
Government. London 1854. (24 Tblr.) 

Johnston (W. and A. K.), Map of the 
Seat of War in the Danubian Princi- 
palities, Black Sea ete. London (Stan- 
ford) 1854. (28.6d.) 

The Seat of War. Map of the Ottomau 
Empire in Europe and Asia. London 
(Stanford) 1854. (68. 6d.) 

— — Danubian Prineipalities, Black Sea, 
Caucasus, and Georgia. London (Stan- 
ford) 1854. (18.6.d.) 

Collins’s new map of the Black Sea; 
showing all the fortifications etc. Lon- 
don (H. G, Collins) 1854. (1 8.) 


Reisen um die Welt und Beschreibungen von Reisen in mehrere 
Erdtheile und Länder. 


Voyages d’Ibn Batoutah. Texte arabe, 
aecompagnd d’une traduetion par C. De- 
{rdmery et le Dr.B.R. Sanguinetti. 
T. J. et Il. Paris (Duprat) 1853. 54. 
31 u. 32% Bog. gr. 8. (15 Fr.) — Re- 
censirt in den Nour. Annal. d. Voy. 
1854. II. p. 233. 

Moreau deJonn&s, Itineraire des peu- 
ples celtiques d’Asie en Europe. — 
L’Institut, Il"® Sect. 1854. N. 221. 





| 
| 


Charton (Ed.), Voyageurs anciens et 
modernes, ou choix des relations de 
voyages les plus interessantes et les plus 
instructives depuis le cinquieme siöcle 
avant J. C. jusqu’au dix-neuvieme sitele. 
T. Ie, Voyageurs anciens, depuis le 
cinquieme sitcle avant J. C. jusqu’a la 
fin du IV re siecle de notre ere. Paris 
(Bureaux du Magazin Pittoresque) 1851. 
VIL 83928. gr. 8. — Angezeigt in 


AX 


den Nouv. Annal. d. Voyages. Vme Ser. 
1853. IV. p. 809. 


v. Görtz (C. Graf), Reise um die Welt . 
in den Jahren 1844 — 47. 2.u. 83. Bd. 


(Reise in Westindien und Südamerika, 
Reise in China, Java, Indien u. Heim- 
kehr.) Mit 1 Karte. Stuttgart (Cotta) 
1858. Vill u. 530 8., VIu 648 8. 
gr. 8. 

Steen Bille, Beretning om Corvetten 


Galatheas Reise omkring Jorden i 1845, 


46 0g 47. 2 forkortede Udg., efter 
Overeenskomst med Forfatt. besörget 
ved W, v. Rosen. 2 Bde. 
og 2 Kort. Kjöbenhavn (Reitzel) 1853. 
8. (6R.) 


M. 12 Lith. 


— — Bericht über die Reise der Cor- | 


vette Galathea um die Welt in den J. 


1845—47. A.d. Dünischen übers. und | 


theilweise bearbeitet von W. v. Rosen. 
2.Bd. M.7 Lith. u, 1 Karte. Kopen- 


hagen (Reitzel) 1853. Xu. 518 8. gr. 8. | 


(compl. 7 Thir. 12 Sgr.) 

Andersson (N.J.), Waturforskare un- 
der Expeditionen med Fregatten Eugenie 
ären 1851, 1852 och 1853. En werlds- 
omsegling Skidrad i bref: Andra De- 
len. Kalifornien och Oceanien. Stock- 
holm (Aftonsbladets Tryckeri). VI och 
262 8. 8. (1 Rdr. 16 Sk.) 

‚ Eine Weltumseglung mit der 

Schwedischen Kriegs-Fregatte Eugenie 

(1851 — 1853). 

Kannegiefser. Leipzig (Lorck) 1854. 

VII u. 384 5. gr. 8. (1 Thlr.) Auch 





Deutsch von K. L. 


u. d. Titel: Haus-Bibliothek für Län- | 


der- und Völkerkunde. 1. Bd. 


Fregatten Eugenies Resa omkring Jorden 


ären 1851 — 53, under Befül af C. A. 
Virgin. Redigerad och utgifwen af C. 
Skogman. Hift. 1—4. Stockholm (J. 
Marcus) 1854. 8.1 136, 


Elwes (R.), A sketcher's tour round the | 


world. With illustrations from original 


drawings by the author. London (Hurst) ' 


1853. 1108. 8. (218.) — 2d edit. | 


Ebds. 420 8. 8. (218.) 
Nolte (V.), Fifty years iu both Hemi- 


spheres; or, reminiscences of a Mer- 


chant's life. Translat. from the German. 
London (Trübner) 1854. 473 8. 8. 
(9 8.) Angezeigt im Athenaeum. 
1854. N. 1399. 

Fowler (R.), Hither and Tither; or sket- 
ches of travels on both sides of the 
Atlantic. T,ondon 1854. 272 8. gr. ®. 

Quendt (J.), Cis- und transatlantische 


— 


Reisen in mehrere Erdtheile und Länder. 


Skizzen. Rudolstadt (Fröbel) 1854. X 
u. 2128. 16. (4 Thir.) 

Pfeiffer (Ida), A Lady’s travels round 
the world. New edit. London (Rout- 
ledze) 1854. 4028. 12. (18. 6d.) 

Far Off; or Africa and America descri- 
bed: with anecdotes and numerous il- 
lustrations. By the author of „The 
Peep of Day“. Part. 2. London (Hat- 
chard) 1854. 823 8. 8. (5 8.) 

Choules (J. O.), The cruise of the Steam 
Yacht, „North Star“: a narrative of 
the excursion of Mr. Vanderbilt's partv 
to England, Russia, Denmark, France, 
Spain, Italy, Malta, Turkey, Madeira 
etc, Boston 1854. 358 8. 8. (78. 6d.) 

Graul(K.), Reise nach Ostindien über 
Palästina und Egypten von Juli 1849 
bis April 1853. 1. Thl.: Palästina. Mit 
einer Ansicht u. einem Plane von Je- 
rusalem und einer Karte des heiligen 
Landes. 2. Thl.: Egypten u. der Sinai. 
Mit einer Ansicht der Insel Philae u. 


2 Landkarten. Leipzig (Dörffling und 
Franke) 1854. XVI u. 312, XVl u. 
2648. gr.8. (I. 1 Thir. 6Sgr., I. 


1 Thlr. 2 Sgr.) II. Thl.: Die Westküste 
Ostindiens. (1? Thlr.) 

Recollections of a pieturesque journey from 
London to Jerusalem, and back again; 
visiting 100 eities in the different sta- 
tes. By the Belgian Wanderer. Londen 
(Sole) 1854. 1408. 12. (1 8.) 

Gerstäcker (Fr.), Reisen. 4. u. 5. Ba. 
(Australien — Java.) Stuttgart (Cotta). 
VIu. 9868. 8. (3 Thle.; complt, 75 
Thlr.) 

Lucas (H.), Journal of a voyage from 
London to Port Philip in Australian 
Royal Mail Steam Navigation Ship „Au- 
stralian‘‘, being the first voyage by 
Steam between England and the Au- 
stralian colonies. London (Clarke) 1854. 
808. 12. (6. d.) 

Kaulvers (E.}, Seereise nach Süd-Au- 
stralien am 15. Aug. 1848 von Hambarg 
aus mit einigen Hunderten deutscher 
Landsleute unternommen, nebst der im 
Jahre 1853 stattgefundenen Rückreise. 
Nach Tagebuch -Niederschriften zusam- 
mengestellt sowie mit einigen Nachrich- 
ten über Süd-Australien im Allgemeinen 
und tiber die Stadt Adelaide insbesen- 
dere herausgeg. Mit 1 lith. Abbikd«. 
Bautzen (Schmaler in Comm.). 56 8. 8. 
(4 Thir.) 

Hommaire de Hell (X.), Voyage en 


® 


Reisen in mehrere Erdthei)® u. Länder. Geogr. Deutschlands. xxı 


Turquie et en Perse, exdcuts pend@Nt 
les anndes 1846, 1847 et 1848, avec 
un atlas des planches par J. Laurens, 
I®,T. Paris (P. Bertrand) 1854. 2408. 
gr. 8. 

Spencer, Turkey, Russia, the Black 


Sea and Circassia. With coloured illu- 


strations, and a map. London (Rout- 
ledge) 1854. 430 8. 12. (6 8.) 
Pigeory(F.), Les Pelerins d’Orient. Lettres 
artistiques, historiques et statistiques sur 
un voyage dans les provinces danu- 


biennes, la Turquie, la Syrie, la Pale- 


stine. Avec une carte et un plan de 
Jerusalem. Paris (Dentu) 1854. 8. 
(4 Fr.) 

Seetzen’s (U. J.) Reisen durch Syrien, 
Palästina, Phönicien, die Transjordan- 
Länder, Arabia Petraea und Unter-Ae- 
gypten. Herausgeg. von F. Kruse. 1. 
u. 2. Bd. Berlin (G. Reimer) 1854. 
gr. 8. (44 Thir.) 

v. Callot (E.), Der Orient und Europa. 
Erinnerungen und Reisebilder von Land 
und Meer. 1.—5.Thl. Leipzig (Koll- 
maun) 1853. 54. 8. (1 Thir.) 

Oldmixon (J.), Gleanings from Pica- 
dilly to Pera. London (Longman) 1854. 
4098. 8. (108. 6d.) 

Lebrun, Le Danube, la mer Noire, la 
mer Baltique, la Turquie ancienne et 
moderne. Paris 1854. 4. 

v. Bose (H.), Allgemeiner Reise- und Ei- 
senbahn-Atlas, oder specieller Wegweiser 


durch ganz Europa. Ein geographisch- 


statistisch-historisches Reise- und Ge- 
schäftshandbuch. Leipzig (E. Schäfer) 
1854. XXI u. 875 S. gr. 8. (4 Thir.) 
Auch u. d. Tit.: Eisenbahn- und Reise- 
handbuch für Europa und Hand-Atlas 
der Eisenbahn -, Post- und Dampfschifl- 
fahrts-Verbindungen in Europa. Mit 48 
lith. Karten. 

Murray’s handbook for travellers on the 
Continent; with map and plans. 10th 
edition. London (Murray) 1854. 5718. 
12. (9 8.) 

Silliman, Narrative of a visit to Europe 
in 1851. 2dedit. 2 vols. New York 
1854. 8. (16 8.) 


an English Pair-Oar Expedition through 

France, Baden, Rhenish Bavaria, Prus- 

sia and Belgium. By the Captain. Lon- 

don (Parker & Son) 1854. 156 8. 8. 

(68.) - 

| van Oosterzee (J. J.), Op Reis. Bla- 

den uit mijne Portefeuille. Rotterdam 

(v. d. Meer en Verbruggen) 1854. gr. 8. 

ı (2Fl.25c.) 

ı Pariatore (F.), Viaggio per le parti set- 
tentrionali di Europa fatto nell’ anno 
1851. Parte I. Narrazione del viaggio 
con 1 carta geogr. Firenze (München, 
Franz) 1854. VIII,3928. gr.8. (4 Thlr.) 

Doyle (R.), Foreign tour of Masrs. Brown, 

Jones, and Robinson, in Belgium, Ger- 

many, Switzerland, and Italy. 2d edit. 

' London (Bradbury) 1854. 4. (218.) 

Grant(J.), Records of a run through Con- 
tinental Countries; embracing Belgium, 
Holland, Germany, Switzerland, Savoy, 
and France. 2 vols. London (Routledge) 
1853. 8. (218.) 

Helfft (H.), Berg und Thal. Wanderun- 
gen durch Süd-Deutschland, die Schweiz 
und Oberitalien. Mit 7 landschaftl. Bil- 
dern von J. Helfft. Berlin (Dunker u. 

| Humblot) 18583. VII u. 262 8. 8. (14 

| Thlr.) 

| 





Rütimeyer (L.), Vom Meer bis nach den 
Alpen. Schilderungen von Bau, Form 
und Farbe unseres Continents auf einem 
Durchschnitt von England bis Sicilien. 

Bern (Dalp) 1854. 307 8. 8. (1 Thlr. 
2 Sgr.) 

Die Ostsee. Geographisch- historische Bil- 
der von dem Kriegsschauplatze im Nor- 

| den. I. Der Sund und die Belte. Mit 

| Illustrat. u. e. Karte. Leipzig (Lorck) 
1854. 169. Lex. 8. (} Thlr.) 

Vandevelde, Notice sur la mer baltique. 
Accompagnee d’une carte generale et des 

‘ plans des ports et des fortifications de 

St. Petersbourg, Kronstadt, Helsingfors, 

| 

| 








Sweabourg et Reval. Bruxelles (Mu- 
quardt) 1854. 2458. gr. 12. u. 2 lith. 
Karten in Fol. (16 Sgr.) 
| Smyth (W. H.), The Mediterranean, a 
memoir, physical, historical and nauti- 
| cal. London (Parker & Son) 1854, 519 


Our cruise in the Undine: The journal of | 8.8. (15 8.) 


Special-Geograpbie einzelner Länder. 


Deutschland. 


Borkenhagen (L.), Tabellarische Ueber- \ 
sicht der Geographie und Statistik von | 


Deutschland, mit kurzen hist., ethnogr. 
u. cameralistischen Bemerkungen. Für 
Schule, Haus etc. 2.Auf. Berlin (Mittler 
u. Sohn) 1854. 1 Bog. gr. Fol. (2 Sgr.) 
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Meidinger (H.), Die deutschen Ströme | 


in ihren Verkehr- und Handelsverhält- 
nissen mit statistischen Uebersichten. 3. 
u. 4. Abthl. Leipzig (Fleischer) 1854. 
VII u. 368 8. mit 2 lith. Karten. 8. 
(compl. 45 Thir.) 

v. Reden (F. W.), Deutschland und das | 


übrige Europa. Handbuch der Bodens-, 


Bevölkerungs-, Erwerbs- und Verkehrs- 
statistik; des Staatshaushalts und der 
Streitmacht. In vergleichender Darstel- 
lung. 1. Abtheil. Wiesbaden (Kreidel 
u. Niedner) 1854. 8. 1—3876. Lex. 8. 
(2 Thir. 12 Sgr.) 

Dümmiler (E.), Ueber die südöstlichen 
Marken des fränkischen Reiches unter 
den Karolingern. — Archiv f. Kunde 
österreich. Geschichtsquellen. X. p. 1 
—86. 

Wittmann, Ueber den Unterschied zwi- 
schen den Sueven und den Sassen. — 
Abhandl. d. Hist. Classe d. K. Bayer. 
Akad. d. Wiss. VII. 1. 1853. p. 3. 

Schierenberg (G. A. B.), Der Taunus 
an den Lippequellen. Streifzüge in die 
alte Geschichte und Geographie Nord- 
germaniens an der Hand des Tacitus und 
Ptolemaeus. M. e. Karte über die Ge- 


| 
| 
| 
| 


gend der Varusschlacht. Lemgo (Meyer) ' 


1854. VIII u. 208 8. 8. (3 Thir.) 

Werner (W.), Praktisches Handbuch ei- 
ner Reise durch das Harz-Gebirge. Bal- 
lenstädt (Leipzig, Voigt und Günther) 
1854. 52 8. m. Karte, 8. (4 Thir.) 

Spiefs(B.), Wanderbüchlein durch die 
Rhön für Naturfreunde. M. 1 lith. Karte 
(Fol.) Meiningen (Brückner u. Renner) 
1854. IX, 186 8. (4 Thir.) 

Lange (L.) u. Lange (J.), Original-An- 
sichten der historisch -merkwürdigsten 
Städte in Deutschland. N. 216 — 225. 
Darmstadt (Lange) 1853. 54. gr. 4. 
(& 4 Thir.) 

Karg (J. B.), Neuester Wegweiser für Rei- 
sende jeden Standes durch ganz Deutsch- 
land und alle angrenzenden Länder etc. 
Augsburg (Pilon u. Co.) 1854. 184 8. 
8. (12 Sgr.) 

Bläser (C.), Der Führer auf der Eisen- 
bahn, enthalt. ein alphabet. Verzeichnifs 
sämmtlicher Stationen u. Anhaltestellen, 
sowie die Meilenzeiger von mehr als 70 
Eisenbahnen Deutschlands und der an- 
grenzenden Staaten. Erfurt (Bartholo- 
maeus) 1854. VIu. 898. br. B (4 
Thlr.) 

Heinzel (F.). 


lost -, RR und 


Geographie Deutschlands. 


Dampfschiff-Cours-Buch. Alphabetische 
Uebersicht über Abgang u. Ankunft der 
Posten, Eisenbahnen, Dampfschiffe etc., 
nebst Angabe der Entfernungen etc. 1. 
Jahrg. 1854. 10 Lieff. Wien (Lechner) 
1854. 8. (2 Thlr.) . 

— (H.), Nord- u. Mitteldeutsch- 
land. Hamburg (Verlags-Compt.) 1854. 
XXIV u. 3108, mit 1 Post- u. Reise- 
karte. 16. (14 Thlr.) Auch u. d. Tit.: 
Reise-Manual. 3. Thl. 

Michaelis (J.), Deutschlands Eisenbah 
nen. Ein Handbuch für Geschäftsleute, 
Privatpersonen, Capitalisten und Specu- 
lanten, enthaltend Geschichte und Be- 
schreibung der Eisenbahnen, deren Ver- 
fassung ete. Leipzig (Amelangs Verlag. 
F. Volckmar) 1854. XXIV, 227 u. 528. 
8. (1, Thlr.) 

(v. Stramberg, Chr.) Denkwürdiger u. 
nützlicher rheinischer Antiquarius, wel- 
cher die wichtigsten und angenehmsten 
geographischen, historischen und poli- 
tischen Merkwürdigkeiten des ganzen 
Rheinstroms darstellt. Mittelrhein. 1. Ab- 
theil. 8. Bd. 1.— 4. Lief. u. 2. Abthl. 
4. Bd. 1. — B.Lief. 3. AbthlL 2. Bd. 
1. u. 2. Lief. Coblenz (Hergt) 1853. 54. 
gr. 8. (A Lief. 53 Thlr.) 


| Bädeker (K.), Die Rheinlande von der 


Schweizer bis zur Holländischen Grenze, 
Schwarzwald, Vogesen, Haardt ete. Mit 
16 Ansichten etc. 8. verb. u. verm. Aufl. 
Koblenz (Bädeker) 1854. XXXI u. 404 
8. 8. (14 Thlr.) 

— , Le Rhin de Bäle & Dusseldorf et ex- 
eursions en Älsace, dans le Palatinat, les 
valldes de la Murg et du Neckar etc. 
Guide-manual du voyageur trad. de lal- 
lemand, ornee de 16 vues, de 8 cartes 
speeiales ete. 3=* edit. entierement re- 
fondue. Ebds. 1854. XIV u. 260 S. 8. 
(1 Thir. 2 Ser.) 

Coghlan’s miniature guide to the Khine. 
New edition. London (Coghlan) 1854. 
24. (8 8.) 

Der Rhein und die Rheinlande, dargestellt 

in malerischen Original- Ansichten von 

L. Rohbock u. W. J. Cooke. Mit hist.- 

topograph. Text von F. W. Appell. 2. 

u. 3. Abthl. Darmstadt (Lange) 1853. 

54. (& 4 Thir.) 

Stolterfoth (Adelheid), Der maleri- 

sche Rheingau und seine Umgebungen, 

nebst den alten Sagen, die sich daran 
knüpfen, Eine hist. -geographische Be- 
schreibung. Mit 30 Stahlst. u. 1. Karte. 


V. 


1. Heft. Neue Ausg. Mainz (Kunze) 
1854. 8. (4 Thlr.) 

Kohl(J. G.), Die Donau von ihrem Ur- 
sprunge bis Pesth. 11 Lieff. Triest (Di- 
rection d. Oester. Lloyd.) 1853. 54. m. 
Stahlst. Imp. 4. (A 14 Sgr.) 

Brandstätter (Fr.\, Die Weichsel. Hi- 
storisch, topographisch , malerisch unter 
Mitwirkung einer Anzahl von kundigen 
Männern beschrieben. Mit lith. Darstel- 


GeograpMie Deutschlands. 


lungen gez. von A. Mann. 5.—12. Lief. 
Marienwerder (Danzig, Devrient) 1854. 


Lex. 8. (& 4 Thlr.) 


Das Königreich Preufsen in malerischen 
Öriginal- Ansichten. Von einem histor.- 
topograph. Text begleitet. N. 66 — 72. 
Darmstadt (Lange) 1854. Lex. 8. (A 
+ Tbir.) 


v. Crousaz (A.), Landes- und Volks- | 
kunde des Preufsischen Staates. 1. Lief. | 


Berlin (Schindler) 1854. 8. (43 Sgr.) 

Borkenhagen (L.), Geographie u. Sta- 
tistik des Preufsischen Staates, mit hi- 
storischen Bemerkungen. Für Schule, 
Haus etc. Abdr. der 2. Aufl. gleichna- 
miger Tabelle etc. Berlin (Mittler und 
Sohn) 1854. 1198. gr. 8. (} Thir.) 

Uvermann (M.) u. Vofsnack (J.), Ab- 
rifs der Geographie, Geschichte und Sta- 
tistik des Preufs. Staates. Ein Lehr- u. 
Lesebuch für Schule und Haus. 3. verb, 
u. verm. Aufl. Berlin (Ehle) 1854. VIII 
u. 1738. 8. (4 Thlr.) 

Uebersicht des Flächenraums und der Ein- 


wohnerzahl des Preufsischen Staats, und | 
alphabet. Verzeichnifs der Städte in dem- | 


selben, mit Angabe der Civil-Einwoh- 


nerzahl am Schlufs des Jahres 1852. | 


Berlin (Decker) 1854. 298. 8. (} 
Thlr.) 

Engelhardt, Der Flächeninhalt des Preu- 
fsischen Staats und der übrigen Staaten 
auf der Erde. — Mittheil. des statist. Bu- 
reau's in Berlin. 1853. p. 255 — 355. 
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stellt. — Mittheil. des statist, Bureau's 
in Berlin. 1854. p. 6. 

Resultate der im Preufsischen Staate im 
December 1852 stattgefundenen amtli- 
chen Volkszählung. — Mittheil. des sta- 
tist. Bureau's in Berlin. 1853. p. 856. 

Statistische Uebersicht der im Laufe der 
2 Jahre vom 1. October 185, u. 1852 
im Preufsischen Staate stattgefundenen 
Ein- und Auswanderungen. — Mittheil, 
des statist. Bureau's in Berlin. 1854. 
N. 11 

Ueber die Anzahl der unehelichen Kinder 
im Preufsischen Staate. — Mittheil. des 
statist. Burean's in Berlin. 1854. p. 64. 


: Einwanderung nach und Auswanderung 








den Preufsischen Staat für d. J. 1849. 


V. Gewerbe-Tabellen für 1849 u. 1852. 
Herausgeg. von dem statistischen Bureau 


zu Berlin. Berlin (Hayn) 1854. XIIu. 


1088 S. Fol. (84 Thlr.) 

Uebersicht der Volkszählung im Preufsi- 
schen Stante seit 1748 bis mit 1852, in 
gzewissen Zeitabschnitten u. in Bezug auf 
die in diesem Zeitraume stattgefundenen 
Territorial Veränderungen zusammenge- 


aus Preufsen. — Hansa. 1854. N. 224. 
v. Gerlach, Der Fürstenthum Cammin- 
sche Kreis in Hinterpommern. 2. Aufl. 
m. e. Vorworte. Stettin (Saunier) 1854. 
VIn.8S.gr.8. (; Thir.) 

Berghaus(H.), Landbuch der Mark Bran- 
denburg und des Markgrafenthums Nie- 
der-Lausitz in der Mitte des 19. Jahrh. 
Ba. I. (8 Thlr.) Bad. II. Hft. 4 — 6. 
Brandenburg (Müller) 1858. 54. gr. 
Lex. 8. 

— , Geographisch - historisch - statistisches 
Handbuch der Provinz Brandenburg. 2. 
— 6. Hft. Ebds. 1853. 54. 8. 

Topographische Uebersicht der im Departe- 
ment des K. Kammergerichts gelegenen 
Ortschaften. Berlin(Decker) 1854. gr. 8. 
(} Thlr.) 

Cosmar (A.), Neuester u. vollständigster 
Wegweiser durch Berlin und Potsdam 
für Fremde und Einheimische u. 5. w. 
15. verb. u. verm. Aufl. Mit Plänen von 
Berlin und Potsdam ete. Berlin (Grie- 
ben)!1854. XIVu.1788. 16. (3 Thir.) 

Neuester Wegweiser durch Potsdam und 
seine Umgebungen etc. 6. verb. u. verm. 
Aufl. Mit 1 Plane von Potsdam u. Um- 
gegend. Berlin (Grieben) 1854. VIn. 
50 8. 16. (} Thir.) 


' Lachmann (J. K. G.), Neueste Geogra- 
Tabellen und amtliche Nachrichten über | 


phie von der preufsischen Provinz Schle- 
sien. Für schlesische Volksschulen her- 
ausgeg. 8. verm. u. verb. Aufl. Militsch 
(Breslau, Kern) 1854. 46 S. m. 1 Karte. 
8. (24 Ser.) 

Geographie von Schlesien für den Elemen- 
tar-Unterricht. Mit 1 illum. Karte von 
Schlesien (in Fol.) 6. verm. u. verbess, 
Aufl. Breslau (Trewendt und Granier) 
1854. 48 8. 8. (24 Sgr.) 

Fils (A. W.), Barometrische Höhenmes- 
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sungen in Schlesien. — Zeitschr. f. all- 
gem. Erdkunde. Bd. I. 1853. p. 477. 

Neustädt (B.), Sudeten-Wanderer. Ein 
Wegweiser für Lust- und Bade-Reisende 
durch die interessantesten Partieen des 
Riesen-, Hochwald- u. Glazer Gebirges; 
nebst einem Auhange: Reise-Routen. M. 
1 Specialkarte der Sudeten, gez. von 
Scharenberg, lith. von Mahlmann. 3. 
verb. u. verm. Aufl, Breslau (Trewendt 
u. Granier) 1854. VIIIu. 1818. 16. 
(3 Tbir.) 

Grätzer (J.), Beiträge zur Bevölkerungs-, 
Armen-, Krankheits- u. Sterblichkeits- 
Statistik von Breslau. Breslau (Ader- 
holz) 1854. gr. 4. ($ Tbir.) 

Reimann (E.), Das Hirschberger Thal. 
— Die Natur. 1854. N. 8. 12. 16. 24. 
29 f. 32. 

Keller (Fr. Ed.), Der Regierungsbezirk 
Merseburg. Ein Handbuch für Lehrer 
bei dem Unterrichte in der Heimaths- 
kunde etc. Magdeburg (Fabricius) 1854. 
416 8. gr. 8. (14 Thlr.) 

Schannat (J. Fr.), Eiflia Illustrata, oder 
geographische und historische Beschrei- 
bung der Eifel. Aus dem latein. Manu- 
script übers. u. mit Anmerkungen u. Zu- 
sätzen bereichert von G. Bürsch. 3. Bd. 
2. Abthl. 1. Abschn. Aachen (Mayer) 
1853. VIu. 5728. gr.8. (Ladenpr. 
2 Thlr.) Auch u. d. Tit.: Die Städte 
und Ortschaften der Eifel und deren Um- 
gegend, topographisch u. historisch be- 
schrieben von G. Bürsch. 2. Bd. 1, Ab- 
theilg. 

Horn (A.), Das Siegthal von der Mündung 
des Flusses bis zur Quelle in seinen hi- 
storischen und socialen Beziehungen. 
Zugleich als Führer für Siegreisende. M. 


u. 177 8. gr. 8. (2 Thlr.) 
Kinkel (G.), Der Führer durch das Ahr- 


Geographie Deutschlands. 


Handels im J. 1853 zusammengestellt 
durch die Behörde für die Handelsstati- 
stik. Bremen (Heyse) 1854. 220 8. 
gr. 4. (23 Thlr.) 


‘ Tabellarische Uebersicht des Hamburgi- 


schen Handels i. J. 1853 ausgearb. von 
dem handelsstatist. Bureau. Hamburg 
(Herold in Comm.) 1854. 135 8. Fol 
(24 Sgr.) 

Beiträge zur Statistik Hamburgs. Mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Jahre 1821 
— 1852. Herausgeg. von Mitgliedern 
des Vereins für Hamburgische Statistik. 
Hamburg (Perthes-Besser u. Mauke) 
1854. 180 8. gr. 8. 


Handbuch für Reisende. Der neueste Weg- 


weiser und zuverläfsigste Führer durch 
Hamburg, Altona und deren nahe nd 
fernere Umgebungen u. s. w. Mit den 
neuesten grolsen Grundrissen von Ham- 
burg und Altona. 2. verb. u. verm. Aufl. 
Altona (Heilbutt) 1854. VIu. 968. ge. 
16. (1 Thir. 6 Sgr.) 

Hamburg in seiner gegenwärtigen Gestalt 
und seiner reizenden Umgebung. Nach 
der Natur gez. u. in Stahl gest. von be- 
rühmten Künstlern. 1. Lief. Hamburg 
{Berendsohn) 1854. ( Subser.-Preis 12 
Sgr.) 

Hübner, Ein statistisches Gemälde von 
Mecklenburg. — Archiv f. Landeskunde 
in d. Grofsherzogth. Mecklenburg. 1853. 
Heft 10 — 12. 

Bestimmung des Flächeninhalts von Meck- 
lenburg-Schwerin. — Archiv f. Landes- 
kunde in d. Grofsherzogth. Mecklenburg. 
1853. Heft 10_— 12. 

Zur Statistik des Dominial-Amtes Grabor- 
Eldena. — Ebds. 1853. Heftl0 — 12. 


' Statistische Mittheilungen aus dem König- 
12 Stahlst. Bonn (Habicht) 1854. XII 


thal. 2. Aufl. Bonn (Habicht) 1854. 8. 


(4 Thlr.) 

Die Oertlichkeiten in der Erzählung des 
Taeitus über die Schlacht bei Rigodulum 
und die darauf folgenden Ereignisse bei 


Trier. — Jahresbericht der Gesellschaft 


f. nützliche Forschungen zu Trier. 1854. 

Die alten Befestigungen auf den Bergen in 
der nächsten Umgebung von Trier. — 
Ebds, 1854. 

Göttingen und seine Umgegend. Ein Weg- 
weiser für Fremde und Einheimische. 
Göttingen (Wigand) 1854. 16. (4 Thlr.) 

Tabellarische Uebersicht des Bremischen 


reich Sachsen. Herausgeg. vom Statist. 
Bureau des Ministerium des Innern. 3. 
Lief. Bevölkerung und Industrie. Dres- 
den (Leipzig, Hübner in Comm.) 1854. 
VIU, 67, 894 S. gr. 4. (4 Thir.) 

Schladebach (J.), Ganz Dresden u. die 
sächsische Schweiz. Alphabetisch geord- 
neter Wegweiser für Fremde und Ein- 
heimische, mit histor. und statistischen 
Notizen. 4. umgearb. Aufl. M. illustr. 
neuesten Plane- von Dresden un. 1 Karte 
d. sächs. Schweiz. Leipzig (Lit.-Burean) 
1854. II u. 252 S. 16. (4 Thir.) 

Gottschalk (F.), Dresden u. seine Um- 
gebungen. Ein Taschenbuch f. Reisende. 
5. Aufl. Dresden (Leipzig, Kummer ) 
1854. 16. (4 Thir.) 


GeograpP* Deutschlands. 


Reichenbach (A. B.), Neuester Weg- 


weiser durch Leipzig und seine Umge- | 


gend etc. Nebst 1 Plane von Leipzig. 
Leipzig ( Rocca) 1854. III u. 200 S. 
gr. 8. (4 Thir.) 


Schwartze (G. W.), Kurort Elster im 


sächsischen Voigtlande, seine Beschaffen- 
heit und Heilkrüfte, durch eigene Beob- 
achtung und Erfahrung geprüft. Nebst 
einer Einleitung über die Entstehung u. 
Natur der Mineralquellen. Leipzig (L. 
Vofs)} 1854. VIII u.88 8. gr. 8. mit 
1 lith. Ansicht von Elster. (12 Sgr.) 
Flechsig (Rob.), Der Curort Elster bei 


Adorf im Königl.süchs, Voigtlande, seine 
Heilquellen und seine salinischen Eisen- | 


moorbüder. Leipzig (Vogel) 1854. 328. 
8. (8 Sgr.) 

Vocke (K.), Neuer Führer durch Thürin- 
gen. Mit 1 Karte u. 18 Ansichten. Eis- 
leben (Kuhnt) 1854. Vlu. 125 8. gr. 
16, (12! Sgr.) 


| 
Umschau in deutschen Landen. II. Thürin- 


gen. Zwickau (Verlagsbuchhädl.d. Volks- 
schr. Ver.) 1855. 1208. 8. (} Thlr.) 

(Fritze), Der Nordwesten des Thüringer 
Waldes oder zehn Tage in Ruhla. Ber- 
lin (Veit &Co.) 1854. XIV u. 230 S. m. 
Karte. gr. 16. (} Thir.) 

Jüger(H.), Winterlandschaften in 'Thü- 
ringen. — Die Natur. 1854. N. 7. 
Cassel (Selig), Ueber Thüringische Orts- 

namen. — Wissenschaftl. Berichte der 
Erfurter Akademie. II. III. 1854. p. 86. 
Brückner, Landeskunde des Herzogth. 


Meiningen, recensirt von E. v. Sydow | 


in der Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. III. 
1854. p. 368. 

Apfelstedt (H. F. Th.), Heimathskunde 
des Fürstenth. Schwarzburg-Sondershau- 
sen, 1. Heft. Sondershausen (Eupel) 
1854. 8. (4 Thir.) 

Hatham (A. H. A.), Arnstadt in seinem 
gegenwärtigen Zustande. Ein treuer Füh- 


rer zu den Bewohnern und Merkwürdig- 


keiten Armmstadts u. dessen nächster Um- 
gebung etc. Erfurt (C. Gebhardi) 1858. 
IV u. 838. 8. (4 Thlr.) 

N agel(W.), Salzungen. Ein Erinnerungs- 
blatt für seine Freunde. Bremen (Geis- 
ler) 1853. 61 8. 16. (4 Thlr.) 

Landau (G.), Historisch -topographische 
Beschreibung der wüsten Ortschaften im 
Kurfürstenthum Hessen u. in der grofs- 
herzogl. hessischen Provinz Oberhessen, 


3. Heft. Cassel (Fischer) 1853. gr. 8. 


(128g) -» 
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Cassel, Wilhelmshöhe und die schönsten 
Punkte der Umgegend. Ein Wegweiser 
für Fremde u. Einheimische. Mit einer 
topograph. Skizze von Wilhelmshöhe, 1 
Plane von Cassel u. 1 Karte der Umge- 
gend. Cassel (Luckhardt) 1853. III u. 
1018. 16. (4 Thlr.) 

Henninger (A.), Wiesbaden und Bie- 
berich mit den nächsten u. interessante- 
sten Umgebungen. Führer für Fremde 
etc. Mit 19 Stahlst. Darmstadt (Lange) 
IV u.183 S. gr. 8. (1 Thir. 24 Sgr.) 

' Die Auswanderung aus dem Grofsherzog- 
thum Baden. — Deutsche Auswander- 
Zeitung. 1854. N. 17. 

Huhn (E.), Heidelberg und seine Umge- 
bungen. Ein Führer für Fremde u. Ein- 
heimische etc. 3. verb. u. verm. Aufl. 
M. 10 Stahlst. Darmstadt(Lange) 1854. 
56 S. gr. 8. (27 Sgr.) 

ı Bausch (N.), Kurzer Abrifs der Geogra- 

‚ phie von Württemberg für Schulen und 
zur Selbstbelehrung. Ulm (Gebr. Nüb 
ling) 1854. 24 S. gr. 16. (4) Sgr.) 

Knapp (J. F.), Römische Denkmale des 
Odenwaldes, insbesondere der Grafschaft 
Erbach und Herrschaft Breuberg. Zu- 
gleich ein Wegweiser für Freunde der 
Alterthumskunde auf Reisen in jene Ge- 
genden. Mit 1 Karte u. 59 Abbild. auf 
7 Steintaf. 2. verb. mit Zusätzen von A. 
E. Scriba verm. Aufl. Darmstadt (Jong- 
haus) 1853. XVIu.188 8. 8. (14 Thlr.) 

Bevölkerung des Königreichs Württemberg 
im J. 1850 — 51. — Württembergische 

| Jahrbücher. Jahrg. 1852. I. (1854). 

S. 41. 

| Königl. Württembergisches Hof- u, Staats- 
Handbuch. Herausgeg. von dem K. sta- 
tistisch-topographischen Bureau. Stutt- 
gart (Steinkopf) 1854. XVIu. 8408. 8. 

Beschreibung des Königr. Württemberg. 
33. Hft. Oberamt Aalen. Stuttgart 1854. 
8. (1, Thlr.) 

Die älteste Bevölkerung der schwäbischen 

' Alp. — Deutsche Vierteljahrschr. 1854. 

N. 64. p. 184. 

Ueber die pelasgisch italiotische Urbevöl- 
kerung des Oberlandes und das bayeri- 
sche Wälschland. — Sepp, Beitr. zur 
Gesch. des bayer,. Oberlandes. Heft 4. 
1854. 

| v. Hermann (F. B. W.), Beitrüge zur Sta- 

| tistik des Königreichs Bayern. TI. 1. 

| 


Bewegung der Bevölkerung von 1843 
bis 1842. 2. Resultate derConscription 
in Bezug auf Tauglichkeit, aus den J. 
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1822 bis 1851. 3. Schutzpocken-Im- | 


pfung von 1833 bis 1824. 4. Bevölke- 
rung des Königr. nach dem Stande der 


Zählung des Monats Decbr. 1852. Mün- 


chen (Lit. artist. Anstalt in Comm.) VIII, 
62258. 1854. Fol. (3 Thlr.) 

. Ledebur (L.), Der Rangau. Geogra- 
phische Entgegnung auf die Schrift des 
H. Haas: „Der Rangau, seine Grafen,‘ 
mit neuen Forschungen über die Abstam- 
mung der Burggrafen von Nürnberg. 
Berlin (Rauh). 16 8. gr. 8. (! Thlr.) 

Nordheim (H.), Ländliche Skizzen aus 


Franken. Weimar (Kühn) 1854. Vu. | 


1128. 8. („ Thlr.) 

Ortszeiger für Reisende auf der Ludwigs- 
Sud-Nord-Bahn von München bis Hof 
und von Augsburg bis Lindau, 2. verb. 
Ausg. mit 3 Abbild. u. 8 Karten. Nürn- 
berg (Schrag) 1854. 26 8. 16. (12 Sgr.) 

Schiller (F.), München, dessen Kunst- 
schätze, Umgebungen und öffentliches 
Leben. 4. Aufl. Mit 1 Stahlst., 4 Vign. 
u. 1 Plane der Stadt, München (Palm) 
1853. Illu. 263 8. gr. 16. (22 Sgr.) 

Neuester Wegweiser durch Müinchen und 
seine Umgebungen für Fremde und Ein- 
heimische etc. Mit einem neuen Plane 
von München u. 1 lith. Tableau,. Mün- 
chen (Kaiser) 1854. 224 8. 12. (4 Tblr., 
Umschlagstitel: Ganz München für 48 
Kreuzer.) 


Neuer und zuverläfsiger Wegweiser in Mün- 


chen und dessen Umgebung. M. 1 Plane 
von München. Berlin (Grieben) 1853. 
VI u. 71 8. 16. (4 Tbir.) 

Neuester Wegweiser durch die K. bayer. 
Haupt- und Residenzstadt München. 2. 
Aufl. München (Rieger) 1854. 8. (3 
Thlr.) 

Neuester Wegweiser durch die Stadt Nürn- 
berg. 1858. M. 1 Plan der Stadt, 1 Karte 
der Umgebungen, 2 Grundplanen der Se- 
balder u. Lorenzerkirche (4°). Nürnberg 
(Riegel u. Wiefaner) 1854. IV u. 62 8. 
12. (4 Thir.) 

Kurzgefafster Wegweiser von Nürnberg. M. 
1 Plan. Ebds.1853. 26 8. 16. (4 Sgr.) 

Marggraff(H.), Der österreich. Kaiser- 
staat. Erzherzogth. Oesterreich, Steyer- 
mark, Böhmen, Ungarn, Tyrol, Oberita- 
lien u. s. w. Hamburg( Verlags-Compt.) 
1854. XIV u. 832 8. Mit 1 Post- u. 
Reisekarte. 16. (14 Thlr.) 

Schmitt(F.), Statistik des österreich. 

Kaiserstaates. Nach „Hain's Handbuch 
der Statistik‘ für den Schulgebrauch be- 


Geographie Deutschlands. 


arbeitet. Wien (Tendler & Co.) 1854. 
|  ı Bl u.271 S.gr. 8. (1 Thir.) 

, Der Führer in Carlsbad u. der Umgebung. 
& Aufl., durchaus umgearb., mit Auszö- 
gen aus Dr. Mannl’s neuestem Werke 
„Carlsbad in mediein., topogr. u. gesel- 
liger Beziehung.“ Carlsbad (Gebr. Fra- 
nieck) 1853. IV u. 948. 16. (24 Ser.) 


Koch (M.), Die Donaureise von Linz bis 
Wien. Eine in histor., topogr. u. artisti- 
scher Beziehung aufgefafste Darstellunz 
der auf dieser Route sich vorfindenden 
Merkwürdigkeiten etc. 3. von C. F. 
Weidmann umgearb. verm. Aufl. Wien 
(Hölzl). VIII u.206 8. gr.12. (12 Ser). 


Reisehandbuch für die Wien-Triester Eisen- 
bahn, Steiermark, Kärnthen, Krain und 
das illyrische Küstenland. M. 1 Karte. 
Leipzig (Gumprecht) 1854. VIIIu. 105 

| 8.8. (4 Thlr.) 

Schimmer (G. A.), Das alte Wien. Dar- 
stellung der alten Plätze und merkwür- 
digsten jetzt gröfstentheils verschwund-- 
nen Gebäude Wiens etc. Mit e. erlänt. 
Texte. 12. Hft. Wien 1854. gr. 4. (1! 
Thlr. 9 Sgr.) 

ı Sandmann (F.X.), Die Umgebungen von 
Wien; Album der schönsten Ansichten. 
Wien (Müllers Wwe.) 1854. 16 BN. in 
Tondr. qu. 8. (13 Thlr.) 

Koch (M.), Die Alpen-Etrusker. Leipzig 
(Dyk) 1853. 72 8. gr. 8. (4 Thir.) — 
Angezeigt im Leipzig. Repertorium. 1854. 
TI. p. 231. 

ı Würthle (F.), Malcrische Ansichten von 
Süd- u. Nord-Tirol nach der Natur ge- 
zeichnet. Geschildert von J.F.Lentner. 
2.— 6. Lief. Salzburg (Stuttgart, Scheit- 
lins Verlag.) 1853. 54. & 5 Stahlst. u. 
5 Bll. Text. qu. Fol. 

Reisehandbuch für Tirol, Salzburg n. das 
südbaierische Hochland. Mit 1 Karte. 
Leipzig(Gumprecht) 1854. VTII, 1838. 
8. (3 Thlr.) 

Weidmann (F.C.), Handbuch für Rei- 
sende durch Tyrol u. Vorarlberg. 2. Auf. 
Leipzig (Haendel). IV u. 3088. 8. 
(2 Thlr.) 

Salzburg und seine Umgegend. Neuester 














u. vollständiger Fremdenführer. 8. Auf. 
Salzburg (Glonner) 1854. 1 BL, 180 & 
12. (16 Sgr.) 

Bergmeister (A. J.), Physisch- medizi- 
nisch-statist. Topographie der Stadt Bo- 
zen etc. Nach Quellen u. eigenen Beob- 
achtungen u. Erfahrungen bearb. Bozen 


Geographie Deutschland® der Schweiz u. Frankreichs. 


(Innsbruck, Wagner). VI u. 278 8. Er 


12. (14 Thlr.) 


Harb (K.), Leibnitz und seine Umgebung | 


in topographisch-historischer Beziehung. 


— Mittheil. des histor. Vereins f. Steier- 


mark. 4. Hft. 1853. p. 159. 

Ungarn u. Siebenbürgen in Bildern. Red.: 
F.v. Kubinyi und E. v. Vahot. 
d. Ungar. übers. 
1853. III u. 150 S. 4. (3 Thlr.) 

Andrae (C. J.), Bericht über eine im J. 
1851 unternommene geognostische Reise 
drırch die südlichsten Punkte des Ba- 
nates, der Banater Militairgrenze u. Sie- 
benbürgen. — Abhandl. d. Naturforsch. 
Gesellsch. zu Halle. I. 1854. p. 55. 

Hänufler (J. V.), Buda-Pest, historisch- 
topograph. Skizzen von Öfen und Pest 
und deren Umgebungen. Pesth (Emich) 
1854. gr. 12. (3 Thlr.) 

Album des Balaton, Erinnerung an Füred 
und seine Umgebung. Pesth (Edelmann) 
1855. 4. (1! Thlr.) 


Die Schweiz. 


Steub (L.), Zur Rhätischen Ethnologie. 
Stuttgart (Gebr. Scheitlin). XII u. 251 
8. 8. (14 Thir.) 

Meyer (J.), Physik der Schweiz. Mit ste- 
ter Rücksicht auf die allgemeinen Natur- 
verhältnisse der Erde. Leipzig (0. Wi- 


A. | 
1. Bd. Pesth (Emich) | 


| 


gand) 1853. X. u. 366 8. gr. 8. (2 Thlr.) | 


Schlagintweit(Ad.)u.Schlagintweit | 


(Herm.), Neue Untersuchungen über die | 


physicalische Geographie u. die Geologie | 


der Alpen. M. e. Atlas von 22 Taff. u. 
7 Erläuterungsbll. in gr. Fol. Leipzig 


(T. O. Weigel) 1854. XVI u. 680 8. | 


Lex. 8. (24 Thlr.) 

Desor (E.), Die erratischen Erscheinun- 
gen der Schweiz im Verhältnifs zu denen 
des europäischen u. amerikanischen Nor- 
dens. — Die Natur, 1854. N. 881. 

Buddeus (A.), Schweizerland. Natur u. 
Menschenleben. 1. Theil: Die obere 
Schweiz. 2. Theil: Ostalpen -Schweiz. 
Leipzig (Avenarius und Mendelssohn) 
1853. VIu. 246, VIu. 320 8.8 (2 
Thlr. 225 Sgr.) Angezeigt im Leipziger 
Repertorium. 1854. III. p. 83. 
lrich (J. J.), Die Schweiz in Bildern. 


5. u. 6. Lief. Stuttgart (Scheitlins Verl.) | 


1854. 5 Radirungen 5 Bl. Text. qu. gr. 
Fol. (& 2 Thir.) 

Wendel (O.), Topographisch- statistisch- 
historischer Führer in der Schweiz. 2. 





XXVII 


Aufl. Weimar(Kühn)1854. X. u. 3628. 
u. 1 Taf. 12. (1 Thilr.) 

Illustrirter Alpen-Führer. Malerische Schil- 
derungen des Schweizer- Landes. Ein 
Reise-Haudbuch für die Besucher der 
Alpenwelt. Mit 200 Tllustr., 20 Routen- 
karten, 1 Uebersichtskarte der Schweiz, 
1 Panorama von Rigi-Kulm. Leipzig 
(Weber) 1854. LXXIV u. 7108. 8. 
(3 Thir.) 


| Bädeker(Ch.), LaBninse, Mannslduvaya- 


geur. Traduit de l’allemand par F. C. Gi- 
rard. Avec une carte routiere etc. 2” dd. 
refondue. Coblenz (Büdeker) 1854. 
XXXVI. u. 868 8. mit 1 Lithochr. 8. 
(1 Thir. 22 Sgr.) 

Marggraff(H.), Die Schweiz u. Savoyen. 
Mit 1 Post- und Reisekarte. Hamburg 
(Verlags-Compt.) 1854. LII u. 2518. 
16. (1} Thlr.) Auch u. d. Tit.: Reise- 
Manual. 4. Thl. 

Williams (C.), The Alps, Switzerland, 
the North of Italy. With numerous en- 
gravings. London (Cassell) 1854. 6848. 
8. (13 8. 6d.) 

‚ Descriptions of the Alps, Switzer- 
land, Savoy, and Lombardy. Vol. J. 
Part. I. ibid. 1858. Imp. 8. (6 S.) 

Drummond (T. K.)}, Scenes and impres- 
sions in Switzerland and the North of 
Italy. Edinburgh (Hamilton) 1854. 238 
8.8. (5 8.) 

Chaix (P.), Sur le passage des Alpes par 
Annibal. — Bullet. de la Soc. de Geogr. 
Iv=® Ser. VIII. p. 5. 

Ellis (R.), A treatise on Hannibal’s pas- 
sage of the Alps, in which his route is 
traced over the Little Mont Cenis. Lon- 
don (Parker & Son) 1854. 18898. 8. 
(78.6d.) 

Desor(E.), Eine Bergbesteigung. (Bestei- 
gung des Galenstocks.) — Die Nätur. 
1854. N. 22 ff. 

Historisch-geographische Beleuchtung der 
Urkunde vom J. 858 über den Maierhof 
in Kam. — Der Geschichtsfreund. X. 
1854. p. 159. 

Thurmann (J.), Esquisses orographiques 
de la chaine du Jura. 1"* Partie. Porren- 
truy (Bern, Jent u. Reinert) 1854. (3} 
Thir.) 


Frankreich. 


Seytier (A.), Nouvelle description geo- 
metrique de la France, ou precis des 
op6rations et des resultats numeriques 
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qui servent de fondement à la nouvelle 


carte que publie le Depöt de la Guerre. | 


Ill” Partie ( Formant le T. IX du Mé- 
morial du Depöt general de la Guerre). 
Paris 1854. 559 8, 4. 

Annuaire des mardes des cötes de France 
pour l’annde 1854. 

Marchal, Sur la nature et l'origine des 
alluvions & l’embouchure des fleuves qui 
debouchent dans la Manche. — Annales 
des ponts et chaussdes. 1854. p. 177. 

Bois (V.), Les chemins de fer frangais. 
Paris (Hachette & Co.) 1853. 1608. 8. 
(1 Fr. 50 c.). — Angezeigt im Leipziger 
Repertor. 1854. III. p. 220. 

Moreau de Jonn&s, Statistique de l'in- 
dustrie de la France sous le regne de 
Louis XVI. — Compte rendu de ! Acad. 
d. Sciences morales et politiques. XXVII. 
1854. p. 321. 

Audiganne, Les populations ouvrieres en 
France. — Revue d. d. mondes. 1853. III 

Murray’s handbook for travellers in 
France. 5th edit. London (Murray) 1854. 
676 8. 12. (98.) 

Galignani’s new Paris guide, New edit. 
(1854), with plates and maps. London 
(Simpkin) 1854. 8. (108. 6.d.) 

Coghlan’s new guide to Paris, 1854; 
with plates and maps. London (Cogh- 
lan) 1854. 18. (28. 6d.) 

Schmidt (E.), Paris in Skizzen aus dem 
Volksleben. Berlin 1854. IX u. 244 8. 
8. (1 Thlr.) 

Stoeber (A.), Remarques sur la denomi- 
nation celtique de quelques cours d’eau 
d’Alsace, Colmar 1854. 12. 8.8. 

Jeantin, Les Marches de l’Ardenne et les 
Woepvres, on le Barrois, le Wallon et 
le pays de Chiny, etudides sur le sol. 2 
vols. Paris 1854. er. 8. 

Prarond (E.), Notices historiques, topo- 
graphiques et arch@ologiques sur l’arron- 
dissement d’Abbeville. T. Ier, Abbeville 
1854. 16, 

Etudes statistiques et topographiques sur 
larrondissement de Corbeil. Corbeil 
1854. 8. 

Dolivet, Geographie physiqug, politique, 
historique etc. du departement de laCha- 
rente -Inferieure. Rochefort 1854. 8. 

Ogier(Th.), Geographie et statistique des 
communes de France. Canton de $t.- 
Symphorien d’Ozon (Iscre). 

de Chätillon (J,), Hyeres. — Nour. An- 
nales d. Voyages. Vme Ser. 1853. IV. 
p. 333, 


Geographie Belgiens u. d. Britischen Reichs. 


| Gregorovius (Fd.), Corsika. 2 Bde. 
' Stuttgart u. Tübingen (Cotta) 1854. IV 
u. 272, 262 $. gr. 8. (2 Thir.) (Bildet 
die 41. u. 42. Lief. der Reisen u. Län- 
derbeschreibungen älterer und neuerer 
Zeit, herausgeg. von E. Widenmann 
u. H. Hauff.) — Angezeigt im Leipsi- 
ger Repertor. 1854. II. p. 339. 
Mignard et Lecoutaut, Decourerte 
d’une ville gallo-romaine, dite Landu- 
num. Paris 1864, avec 14 pl. 4. 
Bizeul, Voie romaine de Poitiersä Nantes. 
De l’etablissement romain de Faye-A- 
besse. De Segora. De la Segoury. Nantes 
'  (Guerault) 1854. 16 8. 8. 


Belgien. 


Scheler (A.), Annuaire statistique, et hi- 
storique belge, 1° Annde 1854. Bruxclies 
1854. III u. 344 8. 8. (14 Thlr.) 

Heuschling, Resume de la statistique 
generale de la Belgique public par le 
departement de l’interieur pour la pe- 
riode decennale de 1841 & 1850. Bru- 
xelles 1853. 4. 

Horn (J. E.), Bevölkerungswissenschaft- 
liche Studien aus Belgien. Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschung der 
entsprechenden Verhältnisse in Öester- 
reich, Sachsen, Preufsen, Frankreich, 
England, Holland und andern Staaten. 
Bd.1I. Leipzig (Brockhaus) 1854. VII 
u. 381 8. Lex. 8. (2, Thlr.) Angezeigt 
im Leipzig. Repertorium. 1854.11. S. 155. 

Schayes, Origine des anciens peuples de 
la Belgique. — ZL’Institut. Il=® Sect. 
1853. p. 24. 

Boeckh (R.), Die Sprachgrenze in Bel- 
gien. — Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. 
III. 1854. p. 815. 











Grandgagnage (Ch.), De l'origine des 
Wallons. — Nour. Annal. d. Foy. 1854. 
I. p. 276. 


Das Britische Reich. 


M’Culloch (J. R.), A descriptive and 
statistical account of the British Empire: 
exhibiting its extent, physical capaeities, 
population, industry, and civil and re- 
ligious institutions. 4th edit. revised 
with an appendix of tables. 2vola Lon- 
don (Longman) 1854. 8. (42 8.) 

A Gazetteer of England and Wales; con- 
taining tlıe name of every Parish. Lon- 
don (Tallant) 1854. 16. (28. 6d.) 


Geographie des Britischen Reichs. 


Darton (T. G.), Statistical tables of Po- 
pulation, mortality, food and clothing; 
politics, finance, taxation, and currency ; 
crime and punishment; mineral produce, 
commerce, shipping, emigration etc. 
1801 to 1851. Compiled from Parlia- 
mentary and other authentice documents. 
London (Longman) 1854. 868. 8. 
(28.6.d.) 

Cheshire (E.), The results of the Census 
of Great Britain in 1851. — Journ. of 
the Statist. Soc. of London. 1854. p. 45. 

Census of Great Britain in 1851; reprinted 
in a condensed form from the Oflicial 
Reports and Tables. London (Longman) 
1854. 200 8. 8. (5 8.) 

Results of the Census of 1851. — The 
Westminster Review. New Ser. April 
1854. 

Penny census of England and Wales, from 
the last Census. London (Groombridge) 
1854. 468. 16. (1.d.) 

Statistique de l’@migration anglaise. — 
Nour. Annal. d. Voy. 1854. I. p. 284. 
Wright (T.), Wanderings of an Anti- 
quary, chiefly upon the traces ofthe Ro- 
mans in Britain. London (Nichols) 1854. 

8318. 8. (8 8.) 

Leonard’s England and Wales: a list of 
their cities, towns, parishes ete. London 
(Tallant) 1854. 3008. 8. (28.6d.) 

v. Kalckstein (M.), Erinnerungen an 
England und Schottland. Ein Beitrag 
zur Reiseliteratur über jene Länder etc. 
Berlin (Schneider & Co.) 1854. VIII u. 
2828. gr.8. (1 Thir.) 

Lee (E.), The watering places of England 
considered with reference to their medi- 
cal topography. 3d edit. London {Chur- 
chill) 1854. 286 S. 12. (5 8.6.d.) 

Pictorial handbook of London; comprising 
its antiquities, architecture, arts, manu- 
facture, trade, social, literary, ad scien- 
tific institutions, exhibitions and galle- 
ries ofart. London (Bohn) 1853. 908 8. 
with 205 engravings. 8. (58.) (Bohn’s 
Illustrated Library). 

London, what to see and how to see it; 
with numerous engravings. London 
(Clarke) 1854. 210 8. 8. (1 8.) 

London as it is to-day. Where to go, and 
what to see, with 200 engravings. New 
edition. London (Clarke) 1854. 400 8. 
8. (28. 6d.) 

Chruchley’s pieture of London. 18th 
edit., with map. London (Chruchley ) 
1854. (4 8.) 
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Angus (J.), Old and new bills of mor- 
tality; movement of the populations; 
deaths and fatal diseases in London du- 
ring the last fourteen years. — Journal 
of the Statist. Soc. of London. 1854. 
p- 117. 

Thimm’s London. Ein praktischer Führer 
durch Englands Hauptstadt etc. 3. Auf, 
London (Thimm) 1854. VI u. 120 S. 
8. ($ Thlr.) 

Einige statistische Angaben über London 
nach dem Census von 1851. — Zeitschr. 
f. allgem. Erdk. Bd. II. 1854. p. 72. 

Bullock, Handbook for Pilots and Coa- 
sters navigating to and from the river 
Thames through all the Channels to Dun- 
geness and Orfordeness. London (Allen) 
1853. 268. (18.6d.) 

A directory for the city and borough of 
Bath and the City of Wells, and the 
towns of Bradford, Chippenham, Cors- 
ham and Lacock, Frome, Keynsham, 
Manshfield, Melksham and Frow bridge. 
London (Simpkin) 1854. 4908. 8. 
(3 8.) 

Meason(G.), The official illustrated guide 
to the Brighton and south coast railway 
and their branches, including a descrip- 
tion of the Crystal Palace of Sydenham; 
with engravings. London (Collins) 1853. 
1048. 8. (1 8.) 

Bennett (G. J.), The tourist’s guide 
through North Wales, Liverpool (Whitt- 
aker) 1853. 1528. 12. (18.6d.) 

Cliffe (C. F.), The book of South Wales, 
the Bristol Channel, Monmoutlishire and 
the Wye: a guide for the tourist. 3d 
edit. Bristol (Hamilton) 1854. 8848. 
12. (5 S.) 

Gibson (W. 8.), Description and histo- 
rical notices of Northumbrian Castles, 
Churches, and Antiquities. 3d series, with 
plates. London (Longman) 1854. 168 8. 
8. (68. 6d.) 

Brooke (R.), A descriptive account of 
Liverpool, as it was during the last qua- 
ter of the 18th century, 1775 to 1800; 
also information relative to the public 
buildings, statistics, and commerce of 
the town. Liverpool (Maudsley) 1853. 
8. (25 S.) 

Thomson (D.P.), The Stranger’s Vade 
Mecum; or, Liverpool described. Lon- 
don (Ward & Lock) 1854. 2008. 12. 
(1 8.) 

Route Book of Comwall: a guide for the 
stranger and tourist to the interesting 
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localities of the country. London 1853, 
2188. 18. (48.) 

Robertson (W. H.), Handbook to the 
Peak of Derbyshire, and to the use of 
Buxton Mineral Waters. London (Brad- 
bury) 1854. 2308. 8. (28.6d.) 

Statistics of the island of Portsea, and of 
the Portsmouth Dockyard. — Journ. of 
the Statist. Soc. of London. 1853. p. 201. 
356. 

Fincham, Observations on the statistics 
of Portsea. — ibid. 1854. p. 24. 

Martinean (Miss Harriet), Guide to 
Windermere; with tours to neighbou- 
ring lakes and other interesting places. 
With a map and illustrated from dra- 
wing by T. L. Aspland, engraved by N. 
J. Linton. To which are added, exeur- 
sions to and from Keswick ete. London 
(Whittaker) 1854. 12. (18. 6d.) 

Hillier (G.), The topography of the Isle 
of Wight. London (Darton) 1854. 18. 
(28.6d.) 

Wilson (J.), Voyage round the coast of 
Scotland and the Isles. 2 vols. Edin- 
burgh (Longman) 1853. 8. (108.6d.) 

Black's piceturesque tourist of Scotland, 


11th edition. London (Longman) 1854. 


12. (8S.6.d.) 

Chambers’ geographical Text-book for 
Seotland. London (Chambers) 1854. 
708. 12. (10.d.) 


Black’s shilling guide to the Trosachs, | 
Loch Catrine, Loch Lomond, and Cen- | 
tral touring distriet of Scotland. With | 

Lon- | 


all the most recent information. 
don (Black) 1853. 12. (1 8.) 
Foster (B.), Memento of the Trosachs, 
Loch Katrine, Loch Lomond, and the 
neichbouring scenery: a series of 27 
wood engravings from drawings made on 


1 





the spot. Edinburgh (Longman) 1854. 


(18.) 
Black's shilling guide to Edinburgh and 


Geographie des Britischen Reichs und Dänemarks. 


Black’s pieturesque tourist in Ireland. Il- 
lustrated by a map. London (Black ) 
1854. 320 8. 12. (6 8.) 

— picturesque tour in Ireland. Illustrated 
by a map of Ireland, numerous charts, 
etc. London (Smith& Son) 1854. 3188. 

58. 

F Ra a: Handbook for travellers in 
Ireland: description of its scenery, towns, 
sests and antiquities. 4th edit. London 
(Orr) 1854. 740 8. 8. (108.16d) 

Hall’s handbooks for Ireland. The South 
and Killarney. London (Hall) 1854. 
172 8. (28. 6d.) 

Black’s guide to Dublin and Wicklow 
Mountains. With chart. London (Black) 
1854. 998. 12. (18. 6d.) 

— guide to Killarney and the south of Ire- 
land. With chart. ibid. 1854. 808. 12. 
(18.6d.) 

Lake Lore; or am Antiquarian Guide to 
some of the ruins and recollections of 
Killarney. ByA.B.R. Dublin 1854. 
192 8. gr. 12. (28. 6d.) 

The French Settlers in Ireland. — The TI- 
ster Journal of Archaeology. 1853. 
N.4. 1854. N.5. 


Dänemark. 


ı Bergsöe (A. F.), Den Danske Stats Sta- 


tistik. 4 Bde. (568, 705, 690, 976 S.) 
Kopenhagen 1844— 53. 8. (10 Thlr.) 

Erslev (E.), Geographische Beschreibung 
des dänischen Staates. Ein Lehrbuch 
für Schulen. Aus d. Dänisch. übers. u. 
mit Zusätzen herausgeg. von C. Johann- 
son. Mit Abbild. u. Karten. Schleswig 
(Bruhn) 1854. Vu.848. gr. 8. (9 Ser.) 

Statistisk Tabelwärk. Ny Räkke I — VIIL 
Kopenhagen 1850 — 54. qu. 4. (10 Thir. 
18 Sgr.) 


' Hamilton (A.), Sixteen months in the 


its environs; with a plan of the city and | 


a chart of the country ten miles round. 
London (Black) 1853. 12. (1 8.) 

Train (J.), An historical and statistical 
account of the Isle of Man, from the ear- 
liest time to the present date. 2 vols. 
London (Simpkin) 1858. 7008. 8. 
(14 8.) 

Irieh Itinerary of Father Edmund Mac 
Cana. A. D. 1644. Translated from the 
Original Latin and illustrated by notes 


by W. Reevens. — The Ulster Journal | 


of Archaeology. 1844, Januar, 


Danish Isles. New edit. 2 vols. London 
(Bentley) 1854. 7808. 8. (12 8.) 

The travellers handbook to Copenhagen 
and its environs. By Anglicanus; wich 
maps and views. London (J. R. Smith) 
1853. 189 8. 12. (8 8.) 

Lesser (W.), Topographie des Herzoz- 
thums Schleswig. Thl. 1.2. Kiel(Schrö- 
der & Co.) 1853. 54. gr. 8. (52 Thir.) 

v. Schröder (J.), Topographie des Her- 
zogthums Schleswig. 2. neu bearb. Auf. 
Oldenburg in Holst. (Leipzig, Brauns) 
1854. XCV u. 6388. gr. 8. (1 Thir. 
5 Sgr.) 


Geographie von SchW©den, Norwegen, Rufsland. 


Life in the Marsches of Schleswig-Holstein. 


Translated from the German. Edinburgh ; 


(Hamilton) 1854. 64 8. 18. (9 d.) 
Feddersen (F.), Beschreibung der Land- 
schaft Eiderstedt. Mit einer geschichtli- 


chen Einleitung und statistischen Nach- | 


richten. Altona (Schlüter) 1854. VIIu. 
301 8. 8. (1 Thir. 10 Sgr.) 
A Yacht-voyage to Iceland in 1858. Lon- 
don (Hall) 1854. 778. 12. (18. 6 4.) 
Northurfrari; or rambles in Iceland. 
Pliny Miles. New York 1854. 834 8. 8. 
(68.6.d.) 


Schweden und Norwegen. 


v. Mentzer (T.A.), Skandinawiska Half- 
öns fusiska samt Sweriges och Nor- 
ges politiska geografi med tillhörande 
twenne kartor. Stockholm (Hörberg) 
1854. IV u. 648.8, (16 Sk.) 

Munch (P. A.), Die nordisch - germani- 
schen Völker, ihre ältesten Heimath- 


Sitze, Wanderzüge und Zustände. Eine | 


Uebersetzung der beiden ersten Ab- 
schnitte von „Det norske Folks Histo- 
rie* vonG.F.Claussen. Mit einer Ueber- 


sichtskarte über den Norden gleich nach _ 


der germanischen Einwanderung. Lübeck 
(Dittmer) 1853. VIII u. 2648. gr. 8. 
(1 Thlr.) 

Lloyd (L.), Scandinavian adventures du- 
ring a residence of upwards of twenty 
years: with some account of the Nor- 
thern Fauna. 2 vols. London (Bentley) 
1854. 1038 8. 8. (42 8.) 

Rambles in Sweden and Gottland. By Syl- 
vanus. New edit. London (Routledge) 
1854. 8. (2 S.) 

Carlsten (O.A.), Seglations-Underrättel- 
ser öfwer Skager-Rack och Kattegat 
samt genom Öresund och Belterna, en- 
ligt de nyaste och mest tillförlitliga 
Källor samt sednare Förordningar öfwer 
Fyrar, Bikar och Sjömarken. Stock- 
holm (Wall) 1854. 95 S. 8. m. 1 Tab. 
a Rdr. 16 Sk.) 

‚ Seglations-Underrättelser öfwer Öster- 
ln, inbegripet Finska och Bottniska 
Wikarne tillika med Öresund. Stock- 
holm (Wall) 1854. 158 8. 8. (2 Rdr. 
16 Sk.) 

H allman (L.), Det gamla och nya Streng- 
näs. Strengnäs (Berglund) 1854. II u. 
1618. 4. 

Karstens (W.\, Alphabetisch geordnetes 
topographisch - statistisches Handbuch 


By 
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des Königreichs Norwegen, enthaltend : 

sämmtliche Städte, Ortschaften, Höfe 

etc. Lübeck (Boldemann) 1854. 104 S. 

Lex. 8. (24 Sgr.) 

‚, Forester (T.), Norway. A road book for 

tourists in Norway. With hints to Eng- 

lish sportsmen and anglers. London 

' (Bohn) 1854. 447 8. 8. (2 8.) 

Newland (H.), Forest scenes in Norway 
and Sweden. I,ondon (Routledge) 1854. 
430 S. 12. (5 S.) 

Forbes (J.D.), Norway and its glaciers 
visited in 1851; with map and coloured 
illustr. Edinburgh (Black)1853,. 349 S. 
8. (21 8.) — Recensirt im Athenaeum 
1854. N. 1867. 





Rufsland. 


' Solowjew, Geographische Nachrichten 
über das alte Rufsland. — Arch. f. 
wissenschaft. Kunde Rufslands. 1854. 
p- 86. 

Horton (T.G.), Russia: the people, coun- 
try, and government; with 30 illustr. 
London (Mason) 1854. 96 8. 12. (1 8.) 

de Gurowski (Count), Russia and its 
people. With large views of St. Peters- 
burg and Moscow. London (Nelson) 
1854. (38.6d,) 

v. Coulaincourt (E.), Das russische 
Reich. Geschichte u. Statistik; Staats- 
und Religionsverfassung; Sitten und 
Gebräuche; gegenwärtige Weltstellung. 
Nebst einer Uebersicht der geograph. 
Verhältnisse des europäischen u. asiati- 
schen Rufslands ete. Leipzig (Remmel- 
mann) 1853. 98 8. gr. 8. (16 Ser.) — 
2. verb. Aufl. Mit e. Portrait u. einer 
Karte des russischen Reichs. Ebds. 1854. 
VIII u. 106 S. gr. 8. (16 Sgr.) 

Scott (C.H.), The Baltic, the Black Sca, 
and the Crimea; comprising travels in 
Russia, a voyage down the Volga to 
Astrachan, and a tour through Crim 
Tartary. London (Bentley) 1854. 346 
S. 8. (78. 6d.) — Angezeigt im Athe- 
naeum, 1854. N. 1404. 

Hill (S.S.), Travels on the shores of the 
Baltie, extended to Moscow. London 
(Hall) 1854. 288 S. 8. (8 8. 6 d.) 

 Milner, The Baltic; its gates, shores and 
eities: with a notice of the White Sea. 
London (Longman) 1854. 408 S. B. 
(10 8.6.d.) 

Illustrirte Conversations- Hefte. No. 3. Der 

' Finnische Meerbusen. Mit Illustr. u. e. 
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lith. Karte. Leipzig (Lorek) 1854. 16 
S. Lex. 8. (5 Sgr.) 

v. Köppen, Die von Ingriern bewohnten 
Dörfer im St. Petersburger Gouverne- 
ment. — Bullet. de l Acad. de St. Pe- 
tersbourg. (lasse hist.-philos. 1853. 
N. 250. 

Ignatiew (R.), Ueber die Kurgane des 
Gouvernement Nowgorod. — Arch. f. 
wissenschaftl. Kunde Ru/slands. 1854. 
p- 74. 

Minzloff (R.), Recensio populorum Pon- 
ticorum, quos Ovidius exsul notos ha- 
buit. — Bullet. de l’ Acad. de St. Peters- 
bourg. (lasse hist.-philos. 1853. N.236 
f. Vgl. Nour. Annal. d. Voyages. 1854. 
II. p. 181. 

Süd-KRufsland und die türkischen Donau- 
Länder in Reiseschilderungen von L. 
Oliphant, Shirley Brooks, Patrick O'- 
Brien u. Warington W. Smyth. Leipzig 
(Lorck) 1854. VII u. 286 8. gr. 8. 
(1 Thir.) Auch u. d. Tit.: Das Kriegs- 
theater. 11. 

Oliphant (L.), The Russian Shores of 
the Black Sea in the autumn of 1852; 
with a voyage down the Volga and a 
tour through the country of the Don 
Cossacks. 2d edit. London (Blackwood) 
1853. 404 8. 8. (14 9.) — th edit. 
1854. 380 $. (148.) — 4th edit. 1854. 
8825. (14 8.) 

—, La Crimde. Scebastopol. — L’Athe- 
naeum Francais. 1854. Nr. 56. 

Die Krimm. Ihre Geschichte und geogra- 
phisch-statistische Beschreibung mit be- 
sonderer Rücksicht auf die gegenwärti- 
gen Kriegsereignisse. Nebst ein. Karte. 
Leipzig (Remmelmann) 1854. 8. (74 
Sgr.) 

Hommaire de Hell (A.), Souvenirs de 
Crimde. — Revue de Orient. XII. 1854. 
p- 277. 

Spencer (C.), The fall of Crimea. With 
illustrations. London (Routledge) 1854. 
511 8. 12. (5 S.) 


Becker, Kutsch und Taman im Juli1852. | 


— Arch. f. wissenschaftl. Kunde Ru/s- 
lands. 1854. p. 167. 335. 


Baltazzi(D.), Sevastopol. — Rerue de | 


V Orient. 1854. I. p. 108. 
—, Odessa. — ibid. 1854. I. p. 267. 
Tereschtschenko, Skizzen aus Odessa. 
Nach dem Russisch. — Arch. f. wissen 
schaftl. Kunde Rufslands. XIll. 1854. 
p. 574. 


Die Limanen von Odessa. — Arch. f. | 


| 


i 





Geographie von Portugal und Spanien. 


wissenschaftl. Kunde Rufslands. XII. 
1854. p. 657. 

Yonyal, Notice sur Nicolafef, port russe 
sur la Mer-Noire. — Revue de T’Orient. 
1854. I. p. 210. 

Jer-Kow, Einige Notizen über Astrachan 
und dessen Umgebungen. — Arch. f. 
wissenschaftl. Kunde Rufslands. 1854. 
p. 223. 

Talysin, Untersuchungen über die Fluth 
und Ebbe im Weifsen Meere. 2. Ab- 
handl.: Ueber das Gesetz des Steigens 
und Fallens des Wassers während der 
Fluth und Ebbe in dem Flusse Kuja. — 
Bullet. de l’Acad. de St. Petersbourg. 
Classe phys.-mathem. 1853. N. 10. — 
8. Abhandl.: Ueber die Vertheilung der 
Fluth und Ebbe im Weifsen Meere. — 
ibid. N. 23. 24. 

Delaveau (H.), Arkhangel. — L’ätke 
naeum Francais. 1854. N. 85. 

Hildebrandt (C.), Winter in Spitzber- 
gen. A book for youth, from the Ger- 
man. With illustrations. London {W. 
Collins) 1853. 240 8. 12. (28. 6d.) 

Altmann (J.), Der gegenwärtige Stand 
des Manufacturwesens in Rufsland und 
Moskau’s Bedeutung in gewerblicher und 
Handelsbeziehung. — Z. f. allgem. Erd- 
kunde. Bd. II. 1854. p. 486. 

Zur Statistik der fremden Kulte in Rufs- 
land. — ibid. Bd. II. 1854. p. 78. 


Portugal und Spanien. 


Wortley (Lady Stuart), A visit to Por- 
tugal and Madeira. London (Chapman 
& H.) 1854. 8. (10 8. 6 d.) 

Willkomm (M.), Das Königreich Al- 
garve. — Z.f. allgem. Erdkunde. Bad. 
IH. 1854. p. 241. 


' Rofsmäfsler (C. A.), Reise -Erinnerun- 


gen aus Spanien. M. 2 lith., nach der 
Natur von E. Wodick aufgenommenen 
Landschaften in Tondruck, u. Abbild. 
in Holzschn. 2 Bde. Leipzig (Cost«- 
noble) 1854. XVIu. 5168. M. 1lith. 
Karte. 8. (2 Thir. 25 Ser.) 

. Minutoli (J.), Altes und neues Sps- 
nien. 2 Bde. Berlin (Allgem. deutsche 
Verlagsanstalt) 1858. VIII u. 542 8. m. 
5 Steintaf. gr. 8. (2% Thlr.) 


* 


v 


| Willkomm (M.), Die Gewässer der Ib«- 


rischen Halbinsel. — Z. f. allgem. Erd- 
kunde. Bd. II. 1854. p. 257. 


Lee (E.), Notes on Spain; with a spe 


cial account of Malaga and its climate. 


Geographie Italiens und 


Ir (Hope) 1854. 140 S. 12. (48. 

6.d. 

Darstellung der gewerblichen und commer- 
ciellen Zustände Spaniens mit besonde- 
rer Rücksicht auf den Verkehr dieses 
Landes mit Oesterreich. — Wiener Mit- 
theil. aus d. Gebiete der Statistik. 1854. 
Hft. 3. 


Italien. 


Stahr (A.), Ein Jahr in Italien. 2. u. 3. 
Thl. 2. durchgeseh. Aufl. Oldenburg 
(Schulze) 1854. gr. 8. (& 2 Thlr.) 

Hilliard (G.), Six months in Italy, 2 
vols. London (Murray) 1854. 703 8. 
8. (16 8.) 

Hall (N.), Italy, the land ofthe Forum 
and the Vatican. London (Nisbet) 1853. 
8. (6 8.) 

Murray’s handbook for travellers in 
North Italy. New edit. 2 parts. Lon- 
don (Murray) 1854. 510 8. 12. (12 8.) 

Coghlan (F.), A handbook for Italy. 2d 
edit. London (Hughes) 1854. 460 S. 
12. (12 S.) 

Pecht (Fr.), Südfrüchte. Skizzenbuch ei- 
nes Malers. 2 Bde. Leipzig (Weber) 
1854. XVIu. 877, VIu. 3435. gr. 8. 
(34 Thlr.) — Angezeigt im Leipziger 
Repertorium. 1854. II. p. 88. 

I.ee (E.), Nice and its climate; with no- 
tices of the coast from Marseilles to Ge- 
noa. London (Hope) 1854. 1705. 12. 
(5 S.) 

Venice and Switzerland. 
of the monthly volume bound together. 
London 1854. 384 8. 18. (1 8. 6 d.) 
(Relig. Traet. Soc.) 

Venedig. Historisch-topographisch-artisti- 
sches Reisehandbuch für die Besucher 
der Lagunenstadt. Herausgegeben vom 
österreich. Lloyd in Triest. M. 12 An- 
sichten u. 1 Plane (Fol.) Triest 1854. 
VII u. 194 8. gr. 16. (14 Thlr.) 

Cochrane (A. B.), Florence the Beauti- 
ful. 2 vols. London (Hurst & Blackett) 
1854. 600 8. 8. (21 8.) 

Murray's handbook of Central Italy. 


Part 2. Rome and its environs. 3d edit., | 


earefully revised and augmented. Lon- 
don (Murray) 1853. 3148. 12. (7 8.) 


Braun (E.), Die Ruinen und Museen 


Roms. Für Reisende, Künstler u. Alter- 
thumsfreunde. 
u. 8.) 1854. XXXIV u. 860 8. gr. 12. 
(3 Thlr.) 


The two parts | 


Braunschweig (Vieweg | 


der Europäischen Türkei. xxxiui 


| Lindemann-Frommel’s Skizzen aus 
Rom und der Umgebung. 6.Heft. Karls- 
ruhe (Stuttgart, F. Köhler) 1854. 6 lith. 
Bl. in Tondr. gr. Fol. (a 3% Thlr.) 

d’Aloe (Stan.), Die Ruinen von Pompeji. 
Aus d. Französ. Mit e. grofsen, die Aus- 
grabungen bis 1851 umfassenden Plane. 
Ein Supplement zu den Reisehandbü- 
chern für Italien. Berlin (David) 1854. 
XVII u. 55 8. 8. (20 Sgr.) 

Antiquarian Cumae, Canosa and Pompeji. 
— Athenaeum. 1854. N. 1367. 

v. Orlich (C.), Die Insel Ischia. — Zeit- 
schr. f. allgem. Erdkunde. Bd. II. 1854. 
p- 388, 

Sartorius v. Waltershausen (W.), 
Atlas des Aetna. Mit Beihülfe von 8. 
Cavallari, J. B. Listing, C. F. Peters u. 
C. Roos. 4. Lief. Göttingen (Vanden- 
hoeck u. Ruprecht) 1853. 7 in Kupfer 
gest. Karten u. 6 S. Text. qu. Imp. Fol. 
(& 10 Thlr.) 

Quatrefages, Une visite à l’Etna. — 
L’Athenaeum Frangais. 1854. N. 26. 
Neigebaur ((J. F.), Die Insel Sardinien. 
Geschichtliche Entwickelung der gegen- 
wärtigen Zustände derselben in ihrer Ver- 
bindung mit Italien. Herausgegeb. von 
Joh. Minkwitz. Leipzig (Dyck) 1853. 
X u. 374 8. gr. 8. mit 12 Kpfro. u. 1 
Karte. (3 Thlr.) — Angezeigt im Leip- 

ziger Repertorium, 1854. II. p. 92. 

Delessert (E.), Excursion & Alghero. 
Fragment d'un voyage dans l’ile de Sar- 
daigne. — L’Athenaeum Frangais. 1854. 
N. 31. 


Die Europäische Türkei. 


de Vere (A.), Picturesque sketches of 
Greece and Turkey. New edit. 2 vols. 
London (Bentley) 1854. 620 8. 8. (10 
S.6.d.) 

Slade (A.), Records of travel in Turkey, 
Greece etc, and of a cruise in the Black 
Sea with the Capitan Pacha. New edit. 
London (Saunders & O.) 1854. 545 8. 
8. (12 8.) 

Boud (A.), Recueil de trente-sept itine- 
raires dans la Turquie d’Europe; details 
geographiques, topographiques et sta- 
tistiques de cet empire. Vienne 1854. 8. 

The Frontier Lands of the Christian and 
Turk, comprising travels in the regions 
of the Lower Danube in 1850 and 1851. 

| 2dedit. 2 vols. London (Bentley) 1853. 

| 6508. 8. (28 $.) 


— — — — — — 
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Marmont (Marchal), The present state 
of the Turkish Empire. Translated with 
notes and observations on the relations 
of England with Turkey and Russia, 
and brought down to the present time, 
by Fr. Smith. London 1854. 8. (78. 
6.d.) 

Macintosh (A. F.), A military tour in 
European Turkey, the Crimea, and on 
the eastern shores of the Black Sea: in- 
cluding routes across the Balkan into 
Bulgaria, and excursions in the Tur- 
kish, Russian and Persian provinces of 
the Caucasian Range. 2d edit. with 
maps. London (l,ongman) 1854. 420 
8. 8. (108. 6d.) 

Michelsen (E. H.), The Ottoman Em- 
pire and its resources. 2d edit. London 
(Spooner) 1854. 300 8. 8. (78. 6d.) 

Heidemann (F. W.), Die Europäische 
und Asiatische Türkei. Geographisch- 
topographisch beschrieben, mit alpha- 
bet. Aufführung der Städte und bemer- 
kenswerthesten Flecken und Orte, nebst 
Inseln, mit besonderer Rücksicht auf 
den jetzigen Kriegsschauplatz. Merse- 
burg (Garcke) 1854. IV u. 45 8. 8. 
(8 Sgr.) 

Besse€ (A.), Das türkische Reich. Ge- 
schichte und Statistik; Religions- und 
Staatsverfassung; Sitten u. Gebräuche; 
gegenwärtige Lage u. s. w. Nebst einer 
Karte der europ. Türkei und der angren- 
zenden Länder. 8. bedeutend verm. Aufl. 
Leipzig (Remmelmann) 1854. 80 8. gr. 
8. (12 Sgr.) 

Ungewitter (E. H.), Die Türkei in der 
Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit, 
oder ausführliche geographisch-, ethno- 
graphisch-, statistisch -historische Dar- 
stellung des türkischen Reiches etc. Er- 
langen (Palm u. Enke) 1853. VI u. 320 
S. Lex. 8. (14 Thir.) 

Murray's handbook for travellers in Tur- 
key; describing Constantinople, Euro- 
pean Turkey, Asia Minor, Armenia, and 


Mesopotamia, with travelling maps and 


plans. 3d edit. London (Murray) 1854. 
290 8. 12. (10 8.) 





| 
| 
| 
Pardoe (Miss), The city of the Sultan, | 
and domestic manners of the Turks, | 

! 


New edit, London (Routledge) 1854. | 
350 8. 12. (18.6d.) | 
— , Ansichten des Bosphorus. Mit Bil- 
dern nach der Natur gezeichnet von | 
W. H. Bartlett. Der Text deutsch 
bearbeitet von Jo. v. Hom. 1.— 20. | 


Geographie der Europäischen Türkei. 


Heft. Hamburg (Berendsohn) 1854. 
VI u. 162 8. m. Stahlst. gr. 4. (a1? 
Ser.) 

Smith (A.), A month at Constantinople, 
3d edit. London (Bogue) 1854. 3145. 
8. (55.) 

Nogues (G.), Buyukdere. — Rerme de 
TOrient. 1854. II. p. 1. 

Instructions nautiques sur le detroit des 
Dardanelles, la mer de Marmare et le 
Bosphore. 8. 

Sestini(D.), Voyage de Vienne à Ronst- 
chouk par le Danube, de A par terre a 
Varna, et de Varna & Constantinopl- 
par la mer Noire, fait en 1780. Trad. 
de VItalien.— Nour. Annal. d. Voyages 
1854. II. p. 129. 

Rhodes (G.), A personal narrative of a 
tour of military inspection in various 
parts of European Turkey, performed 
in August to November 1853, in com- 
pany with the military and scientific 
commission under General Prim. Lon- 
don (Longman) 1854. 144 8.8. (5 8.) 
— 2d edit. ibid. (5 8.) 

Jonesco, De Constantinople & Varna par 
la Mer-Noire. — Rerue de TOriest. 
1854. I. p. 331. 

Die türkischen Nachbarländer an der Süd- 
ostgrenze ÖOesterreichs: Serbien, Ba- 
nien, Türkisch Kroatien, Herzegowina 
und Montenegro. Ausführliche Darstel- 
lung der Lage, Beschaffenheit des Bo- 
dens, der Strafsen etc. Wien (Hartlc- 
bens Verl.-Exped.) 1854. 64 8. gr. ®. 
(12 Sgr.) 

Neigebaur (J. F.), Beschreibung der 
Moldau und Walachei. 2. Auf. Breslau 
(Kem) 1854. X u. 386 8. gr. ®. ( 
Thlr.) 

Gore (M.), Description of the seat of war 
in European Turkey. Translated from 
the treatise of Baron de Valentini. 34 
edit., with additions. London (Ridgwar) 
1854. 44 8. 8. (1 8.) 

Lavallde (Th.), Les villes du Bas-Ds>- 
nube. — Rerue de FOrient. 1858. XIV. 
p- 400. 

Marmier (X.), Lettres sur l’Adriatiqne et 
le Montenegro. Paris (A. Bertrand) 1854. 
2 vols. XII u. 390 u. 419 8. 12. (8 Fr.) 
— Recensirt in den Nour. Annal. d. Vox. 
1854. I. p. 170. 

Gumprecht, Statistik von Serbien. — 
Zeitschr. f.allgem. Erdkunde. III. 1854. 
p- 406. 

(Ubieini,) Recherches statistiques sur la 


Geographie Griechenlands und des Asiatischen Rufslands. 


Serbie. — Revue de l’ Orient. 1853. XIV. 
p- 305. 
Voinesco (J.), Coutumes du pays rou- 
main. — ibid. 1854. I. p. 173. 
Moeurs et coutumes des Montendgrins. — 
L’Athenaeum Frangais. 1854. N. 32. 


| 
| 


Mezieres (A.), Medmoire sur le Pelion et | 


l’Ossa. Paris 1853. 8. Abgedruckt aus 
den Travaux de l’Ecole Frangaise d’A- 
thenes, im L’Institut. Il®® Sect. 1858. 
p- 17. 

Du commerce de la Turquie. — Kevue 
de [ Orient. 1853. XIV. p. 150. 

Übieini (A.), Les Catholiques de Tur- 
quie. — ibid. 1854. I. p. 321. 401. 

—, Les Isradlites de Turquie. — ibid. 
1854. IL. p. 1. 81. 

— , Monasteres grecs en Turquie. — ibid. 
1853. XIV. p. 385. 


Griechenland. 


Murray's handbook for travellers in 
Greece. New edit. London (Murray) 
1854. 410 8. 12. (15 8.) 

Hanriot (C.), Recherches sur la topo- 
graphie des demes de l’Attique. Paris 
(Durand) 1853. — Recensirt in den 
Nouv. Annal. d. Voy. V"* Ser. 1853. 
IV. p- 67. 

Göttling, Das Pelasgicon und die Pnyx 
in Athen. Mit 1 lith. Grundrifs. Jena 
(Mauke) 1853. 808. 8. (6 Sgr.) 

About, Sur lile d’Egine. (Travaux de 
l’Ecole Frangaise d’Athönes). — L’In- 
stitut. TI®* Sect. 1854. p. 1. 

Commerce des iles Joniennes, de Smyrne, 
de Braila et de Galatz, en 1853. — Re- 
zue de l’Orient. 1854. I. p. 878, 

Statistique des iles Joniennes. — Bullet. 
de la Soc. de Geogr. IV" Ser. VI. 
1854. p. 1831. 


Asien, 


Das Asiatische Rufsland. 


Marco Polo’s travels: the translation 
of Marsden. Edited, with notes, intro- 
duction, and index, by T. Wright. Lon- 
don (Bohn’s Antiquarian Library) 1854. 
450 8. 8. (5 8.) 

de St. Martin (V.), Etudes de geogra- 
phie ancienne et d’ethnographie asia- 
tique. T. II. Paris 1854. 8. 

Hodgson, Caucasian and Mongolian af- 
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finities. — Journ. of the Asiat. Soc. of 
Bengal. XXU. 1854. p. 26. 

Hill (8. S.), Travels in Siberia. 2 vols. 
London (Longman) 1854. 8. (24 8.) 
— Recensirt im Athenaeum 1854. N. 
1378. 

. Ditmar (C.), Ueber die Eismulden im 
östlichen Sibirien; mit einem Zusatze 
von A. Th. v. Middendorf. — Bullet. de 
T Acad. de St. Petersbourg. Classe phys.- 
mathem. 1858. N. 1920. 

Der nördliche Ural und das Küstengebirge 
Pai-Choi, untersucht und beschrieben 
von einer in den Jahren 1847, 48 und 
1850, durch die Kaiserl. russische geo- 
graphische Gesellschaft ausgerüsteten 
Expedition. Bd. I. St. Petersburg 1853. 
4. M. 2 Karten. 

Butakoff(A.), Survey of the sea of Aral. 
— Journ. of the R. Geograph. Soc. 
XXIII. 1853. p. 93. 

Müller (K.), Das Land der Samojeden. 
— Die Natur. 1854. N. 88. 

Riviere (J.), Voyage & la frontiere russo- 
chinoise. Kiachta. — Revue de !’Orient. 
1854. I. p. 415. 

Turnerelli (E. T.), Kazan, the ancient 
capital of the Tartar Khans: with an 
account of the province to which it be- 
longs, the tribes, races which form its 
population. 2 vols. London (Bentley) 
1854. 600 S. 8. (21 8.) — Recensirt 
im Athenaeum. 1854. N. 1376. 

Mittheilungen aus dem Tagebuche zu Kie- 
sewetters ethnographischen Reisebildern. 

Berlin (Selbstverl. des Verf.) 1854. IV 
u. 232 8. 8. 

Brosset, Rapport sur les voyages exdeu- 
tes sous les auspices du Prince Voront- 
sov, Lieutenant du Caucase, par M.Di- 
mitri Meghwineth-Khoutsesov. — Bullet. 
de l’Acad. de St. Pitersbourg. Ülasse 
hist. phälos. 1853. N. 222 ff. 

Besultate von Höhenbestimmungen im Kau- 
kasus, in Transkaukasien und in Persien. 
— Arch. f. wissenschaftl. Kunde Rufs- 
lands. 1854. p. 266. 

Statistische Notizen über die Kaukasus- 
Provinzen. — ibid. 1854. p. 106. 

Thümmel (A. R.), Bunte Bilder aus dem 
Kaukasus, enth. Schilderungen des Lan- 
des und seiner Bewohner, ihres öffentli- 
chen und häuslichen Lebens, ihres Ver- 
kehrs etc. 1. Bd. Nürnberg (v. Ebner) 
1854. VIII u. 223 S. gr. 16. (4 Thlr.) 

Der Kaukasus, seine Völkerschaften, deren 
Kämpfe ete., nebst einer Cliarakteristik 


ZXXVI 


Schamils. M. e. genauen Karte. Wien 
(Wallishauser) 1854. 88 8. gr. 8. (16 
Sgr.) 

Golovin (J.), The Caucasus. London 
(Trübner) 1854. 8. (5 8.) 

—, Der Kaukasus. Aus d. Engl. Cassel 
(Balde) 1854. 156 8. gr. 8. (24 Sgr.) 

v. Haxthausen, Transcaucasia: Sket- 
ches of the nations and races between 
the Black Sea and the Caspian; with il- 
lustrations by Grach. London (Chap- 
man & H.) 1854. 430 S. 8. (18 8.) 

Etwas über die Udiner, ein Volk des Cau- 
casus. — Arch. f. wissenschaftl. Kunde 
Rufslands. XIII. 1854. p. 649. 

de St. Martin, Les Abazes de la cöte 
Circassienne. — Aour. Annal. d. Voy. 
1854. II. p. 5. 

Erinnerungen aus ÖOsetien, nach N. Ber- 
senew. — Arch. f. wissenschaftl. Kunde 
Rufslands. 1854. p. 47. 

Die Stadt Kutais und die Imeretier. — 
ibid. 1854. p. 238. 

Kars et Erzeroum. — Rerue de T’Orient. 
XII. 1854. p. 300. 


China und Tibet. 


China in den Jahren 1849 und 1850. 
Nach Kowalewskji's Reisenotizen. — 
Arch. f. wissenschaftl. Kunde Rufslands. 
XII. 1854. p. 587. 

Ritter (C.), Ueber Lin’s neueste chinesi- 
sche Geographie: Hai-Kwö-tu-sche und 

‘ die Charakteristik ihres Verfassers. — 
Z. f. allg. Erdkunde. III. 1854. p. 2. 

Huc, L’empire Chinois, faisant suite aux 
souvenirs d'un voyage dans le Tatarie 
et le Tibet. Paris 1854. 2 vols. 8. 
(12 Fr.) 

Itier (J.), Joumal d’un voyage en Chine 
en 1843—46. 3 vols. Paris 1853. 8. 

Markham (F.), Shooting in the Hima- 
layas; a journal of sporting adventure 
and travel in Chinese Tartary, Ladac, 
Tibet, Cashmere etc. With illustr, Lon- 
don (Bentley) 1854. 375 S. 8. (21 8.) 

de la Graviöre (J.), Voyage en Chine et 
dans les mers et archipels de cet empire 
pendant les anndes 1847 — 50. Paris 
(Charpentier) 1853. 2 vols. 18., avec 
Carte. (7 Fr.) 

Ferrietre Le Vayer, Une ambassade 
Frangaise en Chine. Journal de voyage. 
Paris (Amyot) 1854. 25 Bog. gr. 8. 
(5 Fr.) 

—, Souvenirs de l’ambassade frangaise en 
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Geographie Chinas, Tibets und Japans. 


Chine. — Revue de l’Orient, de !’ Algerie 
etc. 1854. II. p. 50. 

Fortune (R.), Dreijährige Wanderungen 
in den Nord-Provinzen von China. Nach 
der 2. Aufl. aus d. Engl. übers. von E. 
A. W. Himly. Göttingen (Vandenhoeck 
u. Ruprecht) 1853. IV. u. 108 8. gr. ®. 
(13 Thir.) 

A journey to the „Snowy Valley‘ and Wa- 
terfalls, China, — Athenaeum 1854. N. 
1380. 1382. 

Voyages et missions du P. Alexandre de 
Rhodes, de la compagnie de Jesus, en la 
Chine et autres royaumes de l’Orient. 
Nouv. edit. Paris 1854. 8. 

Biernatzki (K. L.), Beiträge zur Kunde 
China’s und Östasiens, in besonderer Be- 
ziehung auf die Missionssache. Bd. 1. 
Kassel (Vollmann) 1853. 1854. gr. 8. 

Davis (J. F.), Chusan, with a survey map 
of the island. — Journ. of the R. Ge- 
graph. Soc. XXIII. 1853. p. 242. 

A visit to the island of Formosa. — Athe- 
naeum 1854. N. 1399. 

Hodgson(B. H.), Indo-Chinese Borderers 
and their connection with the Himala- 
yans and Tibetans. — Journ. of the Asiat. 
Soc. of Bengal. XXI. 1854. p. 1. 





Strachey (H.), Physical Geography of 
Western Tibet. — Journ. of the R. Ge- 
graph. Soc. XXIIL 1853. p. 1. 

Krick, Voyage au Tibet & travers le Bou- 
tan, en 1852. — Nowv. Annales d. Voy. 
bee Ser. 1853. IV.p. 201. 1854. 1 
p- 129. vergl. L’Athenaeum Francais. 
1854. N. 24. 25. 

— ‚Relation d'un voyage au Tibet en 1852 
et d'un voyage chez les Abors en 1859; 
suivie de quelques documents sur cette 
mission, par MM. Renou et Latry. Paris 
(P. Masgana). 16. (1 Fr.) 

Cunningham (A.), Ladak; physical, sta- 
tistical, and historical; with notices of 
the surrounding countries. With plates 
and maps. London (Allen) 1854. &. 
(36 8.) — Recensirt im Atkenaeum 1854. 
N. 1379. 


Japan. 


Bericht über die Fahrt eines der Russisch- 
Amerikanischen Compapwie gehörigen 
Schiffs nach Japan. — Archiv f. wisse- 
schaftl. Kunde Ru/slands. 1854. p. 423. 

Fraissinet (E.), Le Japon. Histoire et 


Geographie Kleinasiens, Armeniens und Syriens. 


description. Rapports avec les Europe- 
ens. Expedition americaine. 2 vols. XII 
u. 499 u. 52358. Paris (Arthur-Bertrand) 
1854. 12. (9 Fr.) — Angezeigt in den 
Nouv. Annal. d. Voy. 1854. I. p. 62.) 

Fraissinet, Reception de l’ambassade 
hollandaise à Védo. — Revue de !’Orient, 
de T Algerie etc. 1854. p. 129. 

Lavollee (C.), Japon. Expeditions des 
Americains 1846 et 1858. — ib, 1853. 
XIV. p. 889. 

v. Siebold (Ph. F.), Urkundliche Darstel- 
lung der Bestrebungen von Niederland 
und Rufsland zur Eröffnung Japans für 
die Schiffahrt und den Seebandel aller 
Nationen. Bonn (Matz in Comm.) 1854. 
4. (1 Thlr.) 


Die Asiatische Türkei. 
Kleinasien, 


Heinzelmann (F.), Reisen in den Län- 
dern der asiatischen Türkei und desKau- 
kasus. Mit 1 Stahlst. u. 1 Karte. Leip- 
zig (Fleischers Verl.) 1854. XIV u. 504 
S. gr. 8. (14 Thlr.) 

Wills (S.), The Seven Churches of Asia: 
an exposition of the epistles of Christ to 
the Seven Churches of Asia Minor; with 
a succint historical and geographical ac- 
count of each place and church illustra- 
ted the Prophetie Announcement concer- 
ning them. London (Snow) 1854. 8. 
(5 S.) 

Baltazzi (D.), Notize sur Sinope. — Re- 
rue de Ü’Orient, de l’ Algerie etc. 1864. J. 


p- 8. 

Berg (A.), Ueber die Chimaera. — Z. f. 
allgem. Erdkunde. III. 1854. p. 307. 
Langlois, Voyage dans laCaramanie. Les 
Turkomans du pachalik d’Adana. — Re- 
vue de l’Orient, de l’Algerie etc. 1854. 

L p. 101. 


Armenien und Mesopotamien, 


Curzon (R.), Armenia: a year at Er- 
zeroum and on the frontiers of Russia, 
Turkey and Persia. London (Murray) 
1854. 253 8. 8. (78. 6 d.) — Recen- 
sirt im Athenaeum. 1854. N. 1880. 

Langlois, Les populations armeniennes 
ind&pendantes du mont Taurus. Le Zei- 
thun, Hatchin et le Giawour-dagh. — 
Revue de l’Orient et de l’Algerie etc. 
1854. II. p. 108. 

Dulaurier (E.), Tableau topographique 
de la province de Siounik ou Sisagan, 
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dans V’Armenie orientale. — Nowr. An- 
nales d. Voyages. V”® Ser. 1858. IV. 
p. 259. 

Ubieini (A.), Les Armeniens sous la do- 
mination ottomane. — Rerue de l’Orient, 
de l’ Algerie etc. 1854. I. p. 81. 

Layard(A. H.), Nineveh and its remains; 
with an account of a visit to the Chal- 
dean Christians and Kurdistan and the 
Yezidi’s or Devil Worshippers etc. 6th 
edit. 2 vols., with numerous illustrations. 
London (Murray) 1854. 8. (36 8.) 

Rawlinson (H. C.), Babylonian discove- 
ries. — Athenaeum. 1854. N. 1377. 
1381. 1383. 

Fresnel’s, Oppert's u. Rawlinson’s 
archäologische Untersuchungen im alten 
Babylonien, aus Briefen derselben an C. 
Ritter und A. v. Humboldt, mitgetheilt 
von Kiepert. — Z. f. allgem. Erdkunde. 
Bd. II. 1854. p. 248. 

Petermann, Die Johannisjünger ( Man- 
daeer), mitgetheilt von €. Ritter. — ib. 
III. 1854. p. 220. 

Les Sideb du desert de !’Euphrate. — Nouv. 
Annal. d. Voy. 1854. I. p. 202. 

d’Eckstein, Des regions de Cousch et 
du Chavila. — L’Athenaeum Frangais. 
1854. N. 21. 


Syrien. 


v. Kremer (A.), Mittelsyrien und Damas- 
cus. Geschichtliche, ethnografische und 
geografische Studien während eines Auf- 
enthaltes daselbst in den J. 1849 — 51. 
Wien (Braumüller) 1853. VIII u. 260 S. 
gr. 8. (2 Thlr.) Angezeigt im Leipziger 
Repertorium. 1854. II. p. 95. 

Guys(H.), Statistique du pachalik d’Alep. 
Topographie, climat etc. de cette pro- 
vince. Marseille 1853. 8. 

van de Velde (C. W. M.), Narrative of 

a journey through Syria and Palestine in 

1851—52. Translat. under the author's 

superintendence ; with maps and plates. 2 

vols. London (Blackwood) 1854. 1044 

S. 8. (30 8.) 

— , Reis door Syri& en Palestina in 
1851 en 1852. 1° deel. Met platen en 
kaarten. 1854. (8 Fr.) 

Commerce de la Syrie. — Revue de l!’Orient, 
de l Algerie etc. 1854. I. p. 60. 

Newbold, On the site of Caranus, and 
the island of Ar-Ruäd, the Arvad or the 
Arpad of Scripture. — Journ. of the Roy. 
Asiat. Soc. of Great Britain $ Ireland. 
XVl. 1. 1854. p. 32. 
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Allen(W.), On the island of Ruad, North 


Syria. — Journ. of the R. Geograph. 
Soc. XXIII. 1853. p. 154. 

Neale (F. A.), Evenings at Antioch; with 
sketches of Syrian life. London (Eyre 
& W.) 1854. 199 8. 8. (5 8.) 

Allen(W.), The ancient harbour of Seleu- 
cia in Pieria, — Journ, of the R. Geogr. 
Soc. XXI 1853. p. 157. 


Palästina. 


Berggren (J.), Flavius Josephus, der | 


Führer und Irrführer der Pilger im alten | 


und neuen Jerusalem. Mit einer Beilage, 
Jerusalem des Itinerarium Burdigalense 
enthaltend. Leipzig (T.O. Weigel) 1854. 
VIII u. 55 8. gr. 8. (12 Sgr.) 

Note sur un voyage inedit & la Terre Sainte 
en 1470. -— Nouv. Annal. d. Voy. V"° 
Ser. 1854. I. p. 29. 


Michon (J. H.), Voyage religieux en 


Orient. 2 vols. Paris( Ve. Comon) 1854. 
47 Bog. gr. 8. (10 Fr.) 

Hilber (J.), Pilgerreise in das heilige 
Land in den J. 1851 —52. Innsbruck 
(Wagmer) 1854. gr. 8. (8 Sgr.) 

Beiling (C.), Der christliche Führer in 
das heilige Land, oder historisch-geogra- 
phische Beschreibung von Palästina etc. 
Mit einem Anhang der häuslichen, reli- 
giösen und politischen Alterthümer der 
Hebräer verm. von A. Schmitter. Mit 
17 Ansichten. Landshut (Krüll) 1854. 
846 S. gr. 8. (i Thir. 6 Sgr.) 

Gosse (P. H.), The ancient and modern 
history of the rivers of the Bible. 2d 
edit. With a map. London (Cox) 1854. 
3708. 8. (5 8.) 

Newbold, On the Lake Phiala, the Jor- 
dan and its sources. — Journal of the 
Roy. Asiat. Society of Great Britain d 
Ireland. XVI. 1. 1854. p. 8. 

Fallmerayer, Das Todte Meer. — Ab- 
handl. derHist. Classe d. K. Bayer. Akad. 
d. Wiss. VII. 1. 1853. p. 89. Auch be- 
sonders abgedruckt. München (Franz) 
1858. 104 8, gr. 8. (1 Thir.) 

The Dead Sea and its Explorers, including 
notices of the recently discovered sites 
ofSodom, Gomorrah, Zoar, and Zebolm. 
With engravings and a map. London 
(Freeman) 1854. 32 8. 8, (2d.) (Li- 
brary of Biblical Literature, No. 3.) 

Ritter(Ü.), MerMorte et ses bords; cours 
du Jourdain. — Analysirt im L’Institut. 
IIm® Sect. 1858. p. 7. 
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Geographie Palästina’s, Persiens und Turkestans. 


de Saulcy, Voyage autour de la Mer 
Morte etc. Paris 1853. Angezeigt in d. 
Nowe. Annal. d. Voy. 1854. IL p. 68. 

— —, Narrative of a journey round the 
Dead Sea and Bible Lands. New edit. 
2 vols. London (Bentley) 1854. 12008. 
8. (80 8.) 

Lynch (W. F.), Bericht über die Expedi- 
tion der Vereinigten Staaten nach dem 
Jordan und dem todten Meere. Deutsch 
bearb. von Meifsner. Neue Aufl. Leip- 
zig (Dyck) 1854. 8. (2 Thlr.) 

Isambert, Rapport sur les voyages de 
MM. Lynch et de Saulcy. — Bulletin de 
la Soc. de Geogr. IV" Ser. VL 1853. 
p- 296. VII. p. 32. 

de Saulcy (F.), La Palestine, le Jourdain 
et la Mer Morte. Examen du rapport de 
M. Isambert ete. — Rerue de [’Orient. 
XU. 1854. p. 287. 

Allen(W.), An attempt to account for nu- 
merous appearances of sudden and vio- 
lent drainage on the sides of the basin 
of the Dead Sea. — Journ. of the R. 
Geograph. Soc. XXTI. 1853. p. 163. 

The Jordan and Idumea. The two parts 
of the Monthly Volume bound together. 
London 1854. 384 8. 18. (18.6d.) 
(Relig. Tract Soc.) 

La Condamine, Jerusalem et les lieux 
saints, — Revue de [’Orient, de l’Algirie 
etc. 1854. I. p. 241. 

Allen (W.), On the watershed of Wadi el 
Arabä. — Journ. of the R. Geograpk. 
Soc. XXIII. 1853. p. 166. 


Persien und Turkestan. 


Stuart, Joumal of a residence in Nor- 
thern Persia and the adjacent provinces 
of Turkey. London (Bentley) 1854. 
396 8. 8. (12 $.) 

Grewingk (Ü.), Die geognostischen und 
orographischen Verhältnisse des nördli- 
chen Persiens. — Verhandl. d. mineral. 
Gesellsch. zu St. Petersburg. 1833. 

Chanykow (N.), Ausflug nach dem Per- 
sischen Kurdistan. — Archiv f. wissen- 
schaftl. Kunde von Rufsland. XIIL. 1854. 
p- 515. 

Place, Une excursion dans les montagnes 
du Kourdistan. — Nour. Annal. d. Voy. 
1854. I. p. 266. 

Ibn Huokul’s account of Khorassan. 
Transl. by W. Anderson. — Journ. of 
the Asiat. Soc. of Bengal. XXI. 1854. 
p- 152. 


Geographie Ostindiens. 


Gardiner, Notes on the sources of the 
Abi Ma, or Amoo or Oxus. — Journ. 
of the Asiat. Soe. of Bengal. XXII. 1854. 
p- 431. 

—, Central Asia, abstract of a journal. — 
ib. p. 288. 

— , Description of Mohz ar Khala in the 
Kohistan of the Western Hazara. — ib. 
p- 388, 


Ostindien. 


Schiefner (A.), Ueber das Werk: Hi- 
stoire de la vie de Hiouen-thsang et de 
ses voyages dans l’Inde, trad. du Chinois 
par Stanislas Julien, Paris 1863. — Bul- 
letin de T Acad. de St, Petersbourg. Classe 
hist. philos. 1853. N. 247. 

deSaint-Martin, Etudes geographiques 
sur litineraire de Hiouen-thsang dans 
PInde au septiöme siöcle de notre dre. 
(730 — 944.) Suite et fin. — Nour. Ann. 
d. Voy. V"® Ser. 1858. IV. p. 5. 129. 

Thornton (E.), The Gazetteer of India. 
4 vols. London (Allen) 1854. 8. (L 4.) 

Clarke (F.), The East India Register and 
Army for 1853. 2d edit. corrected to 


the 9th of May. London 1854. 8.(108.) 


Sie (E.), Annuaire des &tablissements 
frangais dans l’Inde pour 1854. Pondi- 
chery 1854. 8. 

L’Inde moderne. Esquisse du systöme du 
gouvernement eivil. — Bibliotheque univ. 
de Genere. 4me Ser. T. XXVII. 1854. 
p- 76. 

India, pictorial, descriptive, and historical, 
from the earliest times to the present. Il- 
lustrated by upwards of 100 fine engra- 
vings on wood, and map of Hindostan. 
London 1854. 5008. 8. (5 8.) (Bohn’s 
illustrated Library.) 

Stocqueler (J. H.), India; its history, 
climate, productions, and field sports. 
London {Routledge) 1853. 180 8. 8. 
(18.) 

Maury (A.), Les populations primitives 
du nord de l’Hindoustan. — Bullet. de 
la Soc. de Geogr. IV"® Ser. VII. 1854. 
p. 173. 

Moses (H.), An Englishman’s life in In- 
dia; or, travel and adventure in the East. 
London (Binns) 1858. 342 S. 8. (6 S.) 

de Warren (E.), Souvenirs de l’Inde. — 
L’Athenaeum Francais. 1854. N. 22. 

Percival (P.), The Land of the Veda. 


India briefly deseribed in some of its | 


aspects, physical, social, intellectual, and 
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moral etc. London (Bell) 1854. 515 S. 
8. (10 8.6.d.) 

Cotton (A.), Publie works in India; their 
importance, with suggestions for their 
extension. 2d edit. London (Richard- 
son) 1854. 8300 8. 8. (5 S.) 

Grant (C. W.), Indian irrigation; being 
a short description of the system of ar- 
tifieial irrigation and canal navigation in 
India. London (Smith &E.) 1854. 78 S. 
8. (18.) 

Mackenzie (C.), Life in the Mission, the 
Camp, and the Zenana; or six years in 
India. 2d edit. 2 vol. London (Bent- 
ley) 1854. 800 S. 8. (21 8.) 

Hooker (J. D.), Himalayan Journals, or 
notes of a Naturalist in Bengal, the Sik- 
kim and Nepal Himalayas, the Khasia 
Mountains etc. 2 vols., with maps and 
illustrations. London (Murray) 1854. 
595 S. 8. (86 8.) — Angezeigt im 
Athenaeum. 1854. N. 1874. 

Sherwill(W. St.), Notes upon a tour in 
the Sikkim Himalayah Mountains, un- 
dertaken for the purpose of ascertaining 
the geological formation of Kunchinjinga 
and of the perpetually snow - covered 
peaks in its vieinity. — Journ. of the 
Asiat. Soc, of Bengal. XXI. 1854. p. 
540. 611. 

James (H.), A Volunteer's scramble 
through Seinde, the Punjab, Hindostan, 
and the Himalayan Mountains. 2 vols. 
London (Thacker) 1854. 8. (18 S.) 

Layard(E.P.), The ancient city of Kan- 
sonapuri, now called Rungamutty. — 
Journ. of the Asiat. Soc. of Bengal. 1854. 
p. 281. 

Frere (H.B. E.), Descriptive notices of 
antiquities in Scinde. — Journ. of the 
Bombay Branch of the R. Asiat. Society. 
Jan. 1854. p. 849. 

Impey, Description of the Caves of Kool- 
vee, in Malwa. — ib. Jan. 1854. p. 336. 

Burton, Goa, and the Blue Mountains, 
London 1851. — Recens. in den Nour. 
Annal. d. Voyages. 1854. I. p. 836. II. 
p. 105. 

Norton (J. B.), The condition and requi- 
rements of the Presideney of Madras. 
London (Richardson) 1854. 925 8. 8. 
(5 8.) 

Jourdain, De Pondichery & Mahé voyage 
par terre. — Revue de l’Örient, de T’Al- 





| gerie etc. 1858. XIII. p. 371. XIV. 
| pP. 56. 
| Fulljames, A deseription of the Salt- 
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water Lake called the Null, situated on 
the Isthmus of Kattyawar. — Journ. of 
the Bombay Branch of the R. Asiat. So- 
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